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Der  Triumph  des  Todes  im  Üampo  Saato  zu  Pisa. 


Ton  Ediuu-d  Dobbert 

Es  gebllrt  m  den  fessebcbteii  Aufgaben  historischer  Forschung, 
die  erstell  Keime  einer  sp&ter  zur  Blfitfae  gelangenden  Gulturersebeinung 
au&usuchen  und  dann  zu  verfolgen,  wie  diese  Keime  aBmählich  wach- 
sen und  erstaiken,  bis  schliessUch  der  Baum  mit  seiner  weithin  schätz 
tenden  Blfitterkrone  in  ganzer  Pracht  dasteht. 

Als  ein  solcher  krfiltiger  Baum  erscheint  ans  die  italienische  Gottur 
und  als  schönste  BIfithe  dersellwn  die  italienische  Kunst  im  Renaissance 
Zeitalter,  im  fun&ehnten  und  sechzehnten  Jahrhundert.  Die  Keime 
dieser  Entwickelung  kommen  unter  den  aümfthlich  dürr  gewordenen  und 
zu  Boden  gefallenen  Blftttem  mittelalteriidien  Wesens  bereite  in  den 
vorhergegangenen  Jahrhunderten  zum  Vorschehi! 

Versetzen  wir  uns  in  diejenige  Stadt  Italiens,  in  welcher  solche, 
auf  die  Renaissance-Kunst  vorbereitende  Erscheinungen  besonders  ein- 
dringlich zu  uns  reden!  Wir  stehen  auf  dem  weiten  Platze  am  nord- 
westlichen Ende  Pisa*s.  Der  Dom  mit  dem  berähmten  schiefen  Thurm 
dahinter;  das  Baptistoium,  dem  Dome  gegenüber:  wie  laut  reden  diese 
stolzen  Bauwerke  zu  uns  von  der  einstigen  Grösse  Pisa's,  da  dasselbe 
mit  seiner  Flotte  das  Mittelmecr  beherrschte  und  nun  auch  in  gross- 
artigen Bauwerken  nach  einer  künstlerischen  Ausprägung  seiner  Macht 
strebte! 

An  den  genannten  drei  Bauten  macht  sich  ein  Kunstelement 

geltend,  das  bereite  deutlich  auf  die  Renaissance  hinstrebt,  obgleich  wir 

uns  erst  im  elften  und  zwölften  Jahrhundert  befinden.    Die  üppige 

Umkleidung  des  Aeusseren  jener  Gebäude  mit  antikisirenden  Säulen 

und  Halbsäulen  zeigt  bereits  einen  Keim  jener  Begeisterung  für  antike 

Bauformen,  wolclio  später  der  Renaissance- Architektur  ein  so  cigen- 

thümliches  Gepräge  gab.  £ines  der  Gebäude  birgt  aber  auch  dasjenige 
IV  1 
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E.  Dobbert: 


Werk,  welches  an  der  Spitze  der  werdenden  Ilonaissance-Sciilplur  steht: 
die  schöne  Kanzel  Nicrolo  Pisano's  mit  ihren  an  der  Hund  antiker 
Musler  ins  Leben  getretenen  Reliefbildern  schmückt  ja  das  Baptislcrium! 

Nun  treten  wir  in  den  Friedhof  der  Pisaner,  den  weltberühmten 
Campo  Santo,  der  im  Verein  mit  den  drei  zuerst  erwfdmten  Gebäuden 
den  Pisancr  Doinplatz  zu  einem  der  kunstgeschichtlich  bedeutendsten 
Plätze  der  Well  macht!  Während  (iic  Oede  ausserhall)  der  Friedhofs- 
mauern uns  daran  mahnte,  dass  das  jeizige  Pisa  kaum  mehr  der 
Schatten  des  einstigen  ist,  fühlen  wir  uns  in  dem  herrlichen  Umgange 
des  Friedhofs  mit  seinen  maasswerkgeschmückten  Arcaden,  die  sich 
nach  dem  inneren  Hofe  öffnen,  und  mit  den  gewaltigen  Malereien,  die 
ringsumher  seine  Wflnde  mnziehen,  in  jene  Jahrhunderte  der  GrOsse 
versetzt.  Die  Stille,  die  uns  bei  unsmr  Wandeniiig  swiscben  den 
Grabdenkm&lem  umfängt,  entspricht  der  Bestimmung  des  Ortes:  sie 
wird  auch  in  der  Blflthezeit  des  Pisaner  Gemeinwesens  an  dieser 
geweihten  St&tte  gewaltet  haben;  hier  erheben  nur  die  Gräber  und  ihre 
Inschriften,  die  gemalten  Gedanken  und  Gefühle  ihre  Stimme!  Lassen 
wir  eines  der  bedeutendsten  Gemälde  des  Campo  Santo  zu  uns  reden! 
Es  feiert  diejenige  Macht,  welche  hier  herrscht,  den  Tod!  »n  trionfö 
della  mortec  wird  das  Bild  genannt.  Wir  werden  sehen,  dass  auch 
dieses  Kunstwerk  zu  den  Vortioten  der  Renaissance  gehOrL 


Der  >Trium|)h  de?;  Todes«  im  Campo  Santo  zu  Pisa  isl  in 
den  letzten  Jaliron  nach  zwei  Seilen  hin  mehrfach  uniersucht  und 
besprochen  worden:  eirunal  kam  es  darauf  an,  den  Urheber  des  Ge- 
mäldes zu  entdecken,  und  dann  —  die  tiefere  Bedeutung  des  Dargestellten 
klar  zu  legen. 

Die  erste  dieser  Fragen  berülue  ich  nur  ganz  kurz.  Nacli  dem 
Vorgange  Vasari's  ^)  |)negte  man  früher  den  Triinnph  des  Todes«  so 
wie  die  daneben  befindliche  Darstellung  des  »Jüngsten  Gerichtes«  als 
ein  Hauptwerk  des  Andrea  Orcagna  zu  betrachten;  dann  aber  wurden 
beide  Gemälde  aus  stilistischen  Gründen  diesem  Meister  abgesprochen 
und  mit  grösserer  oder  geringerer  Entschiedenhoil  andern  Malern  des 
14.  Jahrhunderts,  wie:  dem  Sienesen  Pietro  Lorenzetli  und  dem  Flo- 
rentiner Bernardo  Daddi  zugewiesen*).    Es  dürfte  nicht  zufällig  sein, 

0  h&  Tita  de*  piii  eceelenti  pittori  scultori  ed  sieliittttori  teritto  d«  Giorgio 
Tasari.  Noneito  Aasgibe  von  GMtano  HilanMi,  Floreni,  Samoni,  T.  I,  1878,  p.  596. 

')  Crowe  und  Cavalcaselle,  A  neu  history  of  painting  in  Italy,  I,  449: 
deutsche  Ausg.,  besorgt  von  Jordan,  B.  II,  S.  26,  brinpen  «Hesi'  WjinthTialproion  im 
Uampo  Santo  zu  Pisa  mit  der  Kunst  der  Lorenzetli  in  Verbindung;  Milanesi, 
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dass  man  den  Heister  vom  »Triumph  des  Todes«  bald  in  den  Reihen 
der  sienesischen,  bald  in  denjenigen  der  florentiner  Künstler  sachte« 
Aofangs  waren  diese  Mden  wichtigsten  Schulen  spätmitfelalterlicber 
toscanfsdier  Malerei  Diiabbängig  Ton  einander  einhergegangen,  dann 
aber  hatten  sie  sich  die  Hfindc  gereicht,  und  unser  Gemfilde  ist  das 
bedeutendste  Ergebniss  dieser  Vereinigung:  es  zeigt  in  der  Tbat  eine 
gläcUiche  IQschnng  sienesischer  Geffihlsinnigkeit  mit  florentinischer 
Willensstfirke.  Weil  in  der  Kunst  Orcagna's  die  Grundsätze  und  Em- 
pflndungsweisen  der  beiden  Schulen  sich  besonders  hinig  verschmolzen 
haben,  weil  ferner  die  Gampo-Santo-Bilder  ni  manchem  Bdracht  eine 
Uebereinstimmung  mit  den  sicher  beglaubigten  Werken  dieses  Heisters 
aufweisen,  kann  ich  die  der  Angahe  Vasari's  zu  Theil  gewordene  ent- 
schiedene Verwerfüng  nicht  theüen,  sondern  hatte  an  einem  Zusammen- 
hange dieser  Haiereien  mit  Orcagna*s  Kunst  fest,  freilich  ohne  bdiaupten 
zu  wollen,  dass  er  selbst  der  Urheber  derselben  sein  mfisse;  wohl  aber 
glaube  ich  betonen  zu  dfirfen,  'dass  der  »Triumph  des  Todesc  min- 
destens unter  einem  starken  Einflüsse  Orcagna*scher  Kunst  entstanden 
sei      Bei  den  meisten  mittelalterlichen  Werken  ist  übrigens  die  Frage 
nach  der  persönlichen  Urheberschaft  von  nicht  all  zu  grosser  Bedeu- 
tung, da  die  siclieren  Nachrichten  über  die  Lebensverhältnisse  und  die 
Charaktere  der  Künstler  jener  Epoche  zum  grossen  Theil  so  überaus 
dürftig  sind,  dass  die  letzteren  sich  doch  nicht  zu  wirklichMl  Persönlich- 
keiten abrunden  und  also  auch  die  Wechselwirkung  zwischen  dem  Werk 
und  seinem  Urheber  doch  nicht  nachgewiesen  werden  kann.   So  ist 
denn  wohl  auch  unserem  Bilde  gegenüber  wichtiger  als  die  Frage  nach 
seinem  Urheber  diejenige,  was  es  darstellt,  und  in  welcher  Beziehung 
das  Dargestellte  zu  etwaigen  früheren  oder  gleichzeitigen  Behandlungen 
desselben  oder  eines  ähnlichon  Thema's  steht,  so  wie  zu  dem  Gedanken- 
und  Elmpfmdungskreise  der  Entstehungszeit,  wie  derselbe  namentlich  in 
den  gleichzeitigen  iitierarischen  Zuständen  sich  äussert. 


SoUa  itoria  dell*  arte  Toscana  scritti  vaij,  839  ff.,  und  in  seiner  Ausgabe  des  Va> 
aari  I,  467  fT.,  sucht  den  Beweis  zu  fQhren,  daw  die  Malereien  von  dem  florentiner 

Heiater  Bernardo  Daddi  stammen. 

')  In  meiner  Studie  über  Andrea  ürcagna  in  »Kunst  und  Künstler  des  Mittel- 
alten  and  der  Nenseit«,  heraoegeg.  rem  Dohme,  Rd.  DI,  Nr.  4,  S.  71  ff.,  in  dem 
Sfmdeimbdmck  n.  d.  Titel:  »Britrige  mr  Geaeh.  d.  itaL  Knnst  gegm  Auegang  des 

Mittelalters«  S.  163  fT.  habe  ich  eingeliender  von  der  rebereinstimmunsf  der  betref» 
ferulen  nampo-Santo-Bilder  mit  der  Kunst  Orcagna's  gehandelt.  Dif  daselbst  gegebene 
Schilderung  des  pisanischen  »Triumph  des  Todes«  ist  in  der  gegenwärtigen  Abhand- 
lang mm  Theil  reproducirt. 
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Vergegenwärtigen 
wir  uns  zunächst, 
was  wir  auf  dem 
Gemälde  sehen! 

Die  Composition 
zerfällt  in  zwei  Hälf- 
ten. Links  sehen  wir 
eine  aus  vornehmen 
Herren  und  Damen 
bestehende  Jagdge- 
sellschaft auf  edlen 
Rossen   mit  ihrem 
Gefolge  durch's  Ge- 
birgeziehen. Ihr  Weg 
hat  sie  eben  durch 
eine   Schlucht  ge- 
führt; da  werden  die 
Pferde  scheu  und 
wdQen  nicht  welter. 
Die  eben  noch  so 
montere  CSa^alcade 
befindet  sidi  emem 
entsetzlichen  Schau- 
spiel gegenOber.  Drei 
Grftber,  in  welchen 
drei  von  Schlangen 
umringelte  Leichen 
in  TerschiedenenGra- 
den  der  Verwesung 
liegen,  stehen  im 
Wege.   Dieser  An- 
blick macht  einen 
erschütternden  Ein- 
druck auf  die  Jagd- 
gesellschaft. Der 
Mann  mit  dem  Fal- 
ken auf  der  Iland 
beugt  sich  vor  und 
wirft  einen  entsetz- 
ten Blick  auf  die  Grä- 
ber; sein  Nachbar 
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scheint  auch  in  grosse  Aufregung  versetzt:  er  hiilt  die  Hand  vor  Mund 
und  Nase,  um  sich  vor  dem  Modergeruch  zu  schützen;  ruhiger  verhält 
sich  der  Reiter,  welcher  zwischen  den  beiden  eben  Genannten  zu  sehen 
ist.  Alle  drei  sind  durch  Kronen  ausgezeichnet.  Schwermüthiges  Nach- 
sinnen beherrscht  Stellung  und  Antlitz  der  ebenfalls  gekrönten  Dame, 
welche  die  Rechte  zum  Kinn  geführt  hat  und  der  auf  die  Gräber  wei- 
senden Hand  des  lebhaft  zu  ihr  redenden  Ritters  mit  den  Blicken  folgt. 
Die  andere  Dame  mit  dem  Schoosshündchen  im  Arm  l^t  wie  be- 
theuernd  die  Rechte  an  die  Brust  und  blickt  unverwandt  nach  dem 
Grase  hin,  der  ans  d«r  friedlichen  Einsiedelei,  die  wir  weiter  oben  im 
Gebirge  wahrnehmen,  herabgestiegen  ist  und  nun  der  vornehmen  6e> 
selbcfaaft  die  Moral  des  Schauspiels  entwickelt  Sehie  Schriftrolte  zeigt, 
so  weit  der  Text  entziffert  werden  konnte,  eine  Ansprache^),  welche, 
in's  Deutsche  übertragen,  etwa  so  lautet: 

>Wenn  unser  Geist  genügend  scharf  und  fein, 
Um  diesen  Anblick  lächelnd  zu  ertragen, 
Wird  unsre  Prshlerei  auTs  Haupt  gesclüageii 
Und  unser  Hochmuth  uns  ein  Grinel  seinic 

Verfolgen  wir  den  Weg,  den  der  Einsiedler  herabgestiegen,  so 
gelangen  wir  zu  seinen  Genossen,  welche  in  gänzlicher  Abgezogenheit 
von  den  Interessen  dieser  Welt  ein  gottseliges,  einfaches  Leben  führen. 
Hier  herrscht  Friede  und  Ruhe,  hier  weiss  man  nichts  von  Todesfurcht. 
Selbst  die  Thiere  des  Waldes  haben  hier  ihr  scheues  Wesen  verloren, 
hier  sind  sie  ihres  Lebens  sicher.  Während  weiter  unten  in  der  Nähe 
des  Jagdzuges  ein  Fuchs  einen  Vogel  würgt,  können  hier  oben  Hirsche, 
Hasen,  ViSgel  sich  in  voller  Rulie  ihres  Daseins  freuen;  dafür  spendet 
aber  anch  eine  Hirschkuh  den  Eremiten  die  einfache  Kost.  Selten  ist 
in  einem  Runstw^k  ein  Contrast  so  geistreich  durchgeführt  worden, 
wie  derjenige  zwischen  dem  unteren  und  dem  oberen  Tbeile  der  eben 
besprochenen  Bildhälfte:  dort  die  Unruhe  weltlichen  Trdhens,  das 
Schaudern  beim  Anblick  des  Todes;  hier  die  Ruhe,  der  Seelenliiede 
dnes  im  mönchischen  Sinne  Gott  wofalgef&lligen  Lebens  I 

Gehen  wir  nun  an  die  Betrachtung  der  rechten  H&lfte  des  Ge- 
mäldes 

In  einem  fireundlichen  Garten  voller  Obstbfiume  ergötzen  sich  vor- 
nehme Herren  und  Damen  an  anmuthigem  Geplauder  und  an  den 


^)  »Ss  noitra  mente  sia  ben  aeorta 

Tenendo  risa  qui  la  yista  aflitta 

La  Tan<i  (rioria  ci  sara  sconfltta 
La  superbia  ci  sara  da  morte.« 
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THiieii  der  Musik.  Hier  waltet  Jugend,  Frohsinn,  Liebe,  Giück.  Da 
kommt  ein  Grauen  err^endes  Weib  herangeflogen.  Sie  wird  von 
mächtigen  Ftedennauaflägeln  getragen ;  an  Händen  und  Füssen  hat  sie 
Krallen,  ihr  aufgeiasles  Haar  fliegt  im  Winde;  Wuth  blickt  aus  ihren 
Augen,  gierig  hat  sie  den  Mund  weit  auijKerlBsen,  so  dass  die  Z&hne 
m  sehen  sind.  Es  ist  der  Tod:  la  librte.  Im  nftchsten  Momente  wird 
das  Schreckenaweib  mit  dem  Schwünge  ihrer  mächtigen  Sense  dem 
fröhlichen  Lehen  ehn  Ende  gemacht  hahen.  Dann  werden  diese  eben 
noch  so  glücklichen  Menschen  da  liegen,  wie  die  schreckliche  Todes- 
emte  ans  den  Terschiedensten  Ständen,  die  bereits  den  Boden  (weiter 
links)  bedeckt  Dann  wird  es  sich  auch  für  sie  darum  handeln,  ob 
ihre  Seden  von  hoMen  Engefai  in  Empfang  genommen  und  in's  Para- 
dies getragen  werden,  oder  ob  garstige  Teufel  aidi  ihrer  bemächtigen 
und  sie  in  die  HOllenschldnde  hinahetünEen  werden. 

Warum  aber  nahei  der  Tod  gerade  diesen  Gläckficfaen  auf  Erden, 
die  seiner  nicht  bedürfen ,  und  fliegt  nnbarmhenag  an  Jenen  Elenden 
(in  der  Mitte  des  Vordergrundes)  vorüber,  die  von  Krankheit  und 
Schmerzen  aller  Art  gefoltert,  sbh  nach  ihm  sehnen?! 


Es  Ist  eines  d^jenigen  Merkmale  der  mittelalterlichen  Kunst, 
welche  sie  von  der  modernen  am  meisten  unterscheiden,  dass  damals 
die  Künstler  an  alt  hergebrachten  Darstellungsstoffen  nicht  nur,  son- 
dern auch  an  traditionellen  Darstellungsweisen  gefUssentlich  festhielten, 
während  seit  der  Renaissancezeit  anfangs  langsam,  dann  aber  in  zu- 
nehmendem Tempo  sich  die  Auffassung  Bahn  bricht,  dass  der  Künstler 
auch  schon  in  der  Wahl  des  Gegenstandes  seine  Orip-inalität  bekunden, 
in  der  Composition  aber  von  seinen  Vorgän<:crn  entschieden  abweichen 
müsse,  wenn  er  nicht  des  Plagiats  beschuldigt  sein  wolle. 

War  nun  auch  in  der  Entstehungszeit  unseres  Gemäldes,  der 
zweiten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderls,  nach  dem  bahnbrechenden 
Vorgange  Giotlo's  ein  selbständigeres  V'crhältniss  des  Künstlers  zu  sei- 
nem Darstellungsstofife  so  wie  eine  grössere  Unabhängigkeit  von  älteren, 
durch  kirchliche  Tradition  gleichsam  geheiligten  Schilderungsweisen  zur 
Herrschaft  gelangt;  hatte  die  italienische  Malerei  des  Trecento  dadurch 
ein  individuelleres  Ge[)räge  erhalten,  welches  sie  wesentlich  unterscheidet 
von  der  vorangegangenen  Epoche,  in  welcher  sie  sich  in  dem  Banne 
des  Byzantinismus  befand,  so  war  diese  Emancipation  doch  keinesw^s 
eine  radicale.  Vor  Allem  die  Sienesen  des  vierzehnten  Jahrhunderts, 
aber  auch  Giotto  und  seine  Schule  haben  dort,  wo  die  althergebrachten 
kirchlichen  Gegenstände  darzustellen  waren,  in  der  Anordnung  der 
Figuren  und  Gruppen  häufig  die  alten  Schemata  ihren  Compositionen 
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zu  Grunde  gelegt ,  freilich  aber  haben  die  bedeutenden  Meister  dieser 
Epoche  jene  alten  Typen  erfrischt  und  verjüngt  durch  den  Ausdruck, 
den. sie  den  Gestalten  zu  geben  wusslen,  einen  Ausdruck,  den  sie  nun 
nicht  mehr  von  früheren  Mustern  copirten ,  sondern  (.lern  eigenen  Em- 
pfinden entnahmen.  Allmählich  waren  aber  auch  neue  Themata  in 
die  Kunst  gedrungen:  einer  besonderen  Vorliebe  erfreuten  sich  allego- 
risch-symbolische Darstellungen  mit  moralisirender  Tendenz.  Es  ist 
daran  erinnert  worden,  dass  in  derselben  Zeit  anf  dem  Gebiete  des 
Drama's  die  allegoriseben  »Horalitfttenc  sicii  aus  den  Mistarien  und 
Mirakelspielen  herausISBt^.  (Kinkel,  MosaÜL,  S.  368.)  Manche  jener 
meist  sehr  umfangreichen  Genifilde  bewegoi  sich  in  den  Gedanken- 
kreisen der  neu  gegründeten  Mönchsorden,  der  Flranciscaner  und  der 
Dominicaner.  So  hatte  Giotto  in  der  Unterkirdie  von  S.  ^Vancesco  zu 
Assisi  die  Gelübde  des  Franciscanerordens  in  figurenreichen  allegorischen 
Bildem  verherrlicht;  so  wurde  die  Ldire  und  die  praktische  Wirksam- 
keit der  Dominicaner  in  den  berühmten  Wandmalereien  der  Spanischen 
Gapelle  yon  Sta  Maria  NoTeHa  zu  Florenz  gefeiert  Dann  wieder  diente 
die  Kunst  der  politischen  Moral:  so  schOdote  der  Sienese  Ambruogio 
Lorenzetti  im  Regiemngs-Palaste  seiner  Vaterstadt  die  gute  und  dann 
wieder  die  tyrannische  Regierung  mit  ihren  Folgen  unter  Zuhfilfenahme 
zahlreicher,  durch  Inschriften  eindringlich  gemachter  allegorischer  Figuren 
und  Gruppen. 

In  die  Kategorie  solcher  allegorisch-symbolischer  Bilder  gehOrt 
auch  der  »Triumph  des  Todesc. 

Das  Thema,  welches  der  Darstellung  (links  unten  auf  unserem 
Bilde)  zu  Grunde  liegt,  ist  vielfach  von  der  Dichtung  wie  von  der 
Malerei  in  Frankreich,  Deutschland,  den  Niederlanden,  England,  Italien 
behandelt  worden.  Es  ist  jene  Legende  von  den  drei  Todlen,  die  den 
drei  Lebenden  erscheinen  und  dieselt)en  an  die  Vergänglichkeit  des 
Irdischen  mahnen. 

»Telz  comme  tous,  ud  temps  nous  fumes, 

Telz  seres  tous,  comme  nous  sommesl« 
so  Ifisst  ein  altes  französisches  Gedicht  die  drei  Todten  zu  den  drei 
Ldtenden  reden      Derselbe  Sinnspruch  findet  sich  mehrfach  in  der 
altdeutschen  Litteratur,  so  heisst  es  z.  B.  bei  Freidank: 

*)  Vgl.  Hettner,  Zur  Uharakteristik  der  Domiaicanerkunst  des  14.  Jahrhunderts, 
in  V.  Latzow's  Zeitschr.  f.  bild.  Kunst  XIIl,  85,  und  desselben  Vvtutm  Italien. 
Studien,  Bnumsehweig  1879,  8. 181;  Woltmuun,  Geaeb.  d.  Malerei  1, 889}  derselbe, 

Holbein  U.  s.  Zeit.  2.  Aufl.,  I,  244;  Langlois,  Essai  historique,  philosophique  et 
piltoresque  sur  les  danses  des  morts,  Rouen  1851,  p.  107;  Francis  Douce,  Tbe 
Daiue  of  Death,  London  1833,  p.  31. 
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»Sus  sprecheut  di      sint  begraben, 
beidiii  nn  alten  ttnt  tea  knaben 
das  ir  dft  Sit,  das  wtee  inr; 
dai  wir  nO  da,  das  werdet  ir").« 

Von  besonderem  Interesse  fOr  unser»!  Gegenstand  ist  ein  kürzlich 
in  Italien  7eröffenUichte8  lateinisches  Gedidit  noch  ans  dem  zwölften 
Jahrhundert,  das  bereits  die  drei  Männer  vor  dem  Grabe  schildert  und 
diese  Sitaatioo  zu  eindringlichen  ästhetischen  Ermahnmigen  verwerthet. 
Hier  stossen  wir  wieder  auf  jenen  Spruch,  nur  daas  dieses  Mal  nicht 
ein  Todter,  sondern  einer  der  Lebenden  das  Wort  eigreift  und  somit 
sicfa  so  Yemehmen  lässt: 

»Was  wir  und,  das  waren  diese 
Und  wir  woden  wie  m  sdn.€ 

Eine  Stelle  des  Gedichtes  macht  es  wahrscheinlich,  dass  dasselbe  der 
Text  zu  einem  entsprechenden  Gemälde  war^. 

Es  seien  nun  auch  einige  thatsächllche  Beispiele  von  Malereien 
auf  dieses  Thema  genannt: 

Als  Miniatur  findet  sich  der  Gegenstand  wiederholt  behandelt  in 
Handschriften  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  so  z.  B.  in  einem  engli- 
schen Psalter  des  britischen  Museums  aus  der  Frühzeit  jenes  Jahr- 
hunderts und  im  Psalter  des  Herzogs  Ludwig  von  Anjou  aus  dem 
Jahre  1390  m  Paris*).  Beidemal  stehen  die  drei  Todten  den  drei 
Ldienden  gegenüber;  bn  Londoner  Psalter  ist  die  eme  der  gekrönten 
lebenden  Figuren  als  FVan  charakterisirt  Ihr  königlicher  Nachbar  hat 
mit  der  Rechten  liebevoll  Ihre  Hand  ergriffen,  während  er  in  der  Linken 
ebien  Falken  hält 


*)  Vgl.  Waekonagel,  der  Todtentani,  in  Haupt's  Zettsehrift  Ar  dentsehee 
Alterihum  888. 

Das  Gedicht  ist  publicirt  von  Pietro  Vigo,  Le  danze  meealiire  in  Italia, 
Li?on>0  1878|  p.  88  ff.,  vgl.  auch  p.  38.    Der  Lebende  spricht: 

»Quod  nos  sumus  Iii  fuerere  (sie) 
Noique  tal«  erimii8.€ 
Die  Stelle  dee  Gediehtesi  in  welcher  mir  da  damsle  wirUidi  txietireftdee  Genilde 
hmdurehmflelunmieni  eeheint,  kutet  (a.  a.  0.  78): 

>Haec  pictura  repreeentst 
Que  sint  inundi  gaudia 
Statum  tuum  tibi  monstrat 
Qui  non  penns  le]ia.c 
Ee  eind  Worte,  die  dem  dritten  Lebenden  in  den  Mund  gelegt  sind. 

•)  Brit.  Mus.  Aruudel  Manuscr,  83,  fol.  128.  Vgl.  Arch^eological  Journal  1848, 
S.  70.  Zu  der  Daraiellung  im  Pariser  Psalter  vgl.  Wultmann,  Getcb.  der  Malerei, 
1.  305. 
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Als  Wandgomälde  ist  dasselbe  Thema  dargestellt  zu  Ditchingham 
und  Battel  in  England ') ;  bei  uns  in  Deutschland  als  stark  beschädigte 
Wandmalerei  in  Badenweiler,  ebenfalls  aus  dem  vierzehnten  Jahr- 
hundert: hier  stehen  wieder  drei  Gcripi«'  neben  einander  aufrecht  da 
und  darauf  folgen  drei  gekrönte  männliche  Gestalten,  welche  durch 
Falken  als  auf  der  Jagd  befindlich  bezeichnet  sind.  Der  erste  der  Kö- 
nige macht  eine  abwehrende  Bewegung  nach  den  Todten  hin.  Das 
mehrfach  erwähnte  Motto  lässt  sich  auch  hier  wieder  entziffern  ^®). 
Aehnlich  wie  in  Badenweiler  ist  die  Anordnung  des  Gemäldes  zu 
Ditchingham. 

Es  gibt  aber  Darstellungen  des  Gegenstandes,  welche  derjenigen 
im  Gampo  Santo  zu  Pisa  in  der  Anordnung  noch  näher  kommen.  So 
besitzt  die  Hauptkirche  zu  Zall-Bommel  in  Holland  ein  Wandgemälde, 
wahrscheinlich  aus  dem  Anfange  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  in  wel- 
chem die  gekrönten  Todten  neben  ihren  oflenen  Gräbern  stehen,  die 
Lebenden  aber  zu  Pferde  mit  ihrem  Gefolge  erscheinen.  Zwei  der 
Verstorbenen  klagen  (in  altholländischen  Inschriften  auf  den  gemallen 
Spruchstreifen)  iäber  den  traurigen  Zustand,  in  welchen  sie  durch  den 
Tod  gerathen:  »einst  seien  sie  Herrscher  gewesen,  jetzt  würden  sie 
von  Wünnero  verzehrte;  der  dritte  ermahnt  die  Lebenden  sich  zu 
bessern.  Der  Jagdzug  ist  ansfiUirlieh  geschildert:  die  drei  jugendlichen 
adeligen  Reiter  sind,  wie  anch  auf  dem  Pisaner  Bilde,  von  Jäger- 
gesellen,  Händen,  Falken  begleitet;  die  Pferde  bfinmen  sieb,  die  Knechte 
fliehen;  die  drei  Jünglinge  suid  von  Staunen  und  Schrecken  ergriffen 

Von  noch  grösserer  Bedeutung  fllr  uns  ist  es,  dass  auf  italieni- 
scfaem  Boden  ähnliche  Darstellungen  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert 
sich  finden.  In  dem  Benedictinerkloster  Sacro  Speco  bei  Subjaoo  ist 
hl  einer  Reihe  von  Wandgemälden  dargestellt,  wie  die  drei  Männer, 
den  Falken  auf  der  Hand,  Ober  einen  Friedhof  zur  Jagd  ziehen.  Plötz- 
lich vertritt  ihnen  ein  alter  Einsiedler  (es  ist  wie  auf  dem  Gampo-Santo- 
Bilde  der  heilige  Bfacarius  gemeint)  den  Weg  und  weist  sie  mit  dro- 
hender Gebärde  auf  drei  geöilhete  Gräber  mit  ihren  Leichen  hin.  Er 
begleitet  diese  Gebärde  mit  einer  düsteren  Mahnung  an  die  Vergäng^ 
lichkeit  der  urdischen  Genüsse  und  an  das  Unabwendbare  des  Todes. 
Einer  der  drei  Jünglinge  sehemt  von  dem  Anblick  ergriffen;  er  entsagt 
dem  weltlichen  Treiben  und  bleibt  beim  Einsiedler  zurück,  die  beiden 


*)  Arebsol.  Journal  1848,  p.  C9. 

>•)  Vgl.  Lfibke  i.  d.  Augd».  Allg.  Ztg.  1866»  Nr.  265  IT.,  BeUage. 
")  AUir.  Miehiels,  HitUnre  de  la  peinture  flamande.  2.  Aufl.,  I,  419  tt. 
A^ttam»  Koittt-  en  Letterbode  voor  bet  Jatr  1846,  Tb.  I,  Bl.  85,  51.  68. 
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anderen  veiacliten  die  Ermahnungen  des  Alten;  aber  bald  trifU  sie 
das  auf  einem  Pferde  heranstürmende  Todtengerippe  mit  seinem 
Schwerte  1*). 

Aufs  Näciiste  verwandt  mit  der  Gampo-Santo-Darslellung  aber 
ist  eine  jüngst  publicirle  Miniatur  in  einer,  der  ersten  Hälfle  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  zugeschriebenen  Handschrift  der  Bibl.  Maglia- 
becchiana  zu  Florenz.  In  einer  Gebirgslandschaft  sind  die  drei  jugend- 
lichen Reiter  auf  die  den  Weg  versperrenden  drei  ollcnen  Gräber 
gestossen,  in  denen  man  die  Todlen  in  verschiedenen  Graden  der  \'er- 
wesung  gewahrt.  Der  eine  der  gekrönten  Reiter  hat  einen  Falken  auf 
der  linken  Hand,  der  zweite  hat  andächtig  die  Hände  gefaltet,  der 
dritte  hält  in  der  Linken  ein  Scepter;  alle  drei  scheinen  vom  uner- 
warteten Schauspiel  ergriffen  und  blicken  miTerwandt  auf  die  Graber, 
auf  welche  sie  der  zu  Fissen  der  Todten  stehende  faeiUge  Uacariua 
mit  lebbafter  Geb&rde  hinwdst  Sehr  wahr  ist  auch  der  Schrecken  der 
Pferde  geschildert  Im  Hintergrunde  sieht  man  das  Haus  oder  die 
Gapelle  des  Heiligen.  Es  mOge  hier  auch  auf  ein  italioiiBches  Bild  aus 
dem  ▼ierzehnten  Jahrhundert  der  Berliner  Galerie  (Nr.  1093)  hinge- 
wiesen sein,  welches  uns  wieder  die  drei  lierittenen  Kttnige  auf  der 
Falkenjagd  zeigt,  wie  dieselben  auf  die  drei  offenen  SSrge  stossen. 
Eine  ähnliche  Darstellung  besitzt  die  Akademie  zu  Pisa,  nur  dass  hier 
als  Gegensatz  zu  der  weltlichen  Lust  des  Jagdzuges  dße  Frömmigkeit 
dreier  heiliger,  in  stilles  Gesprädi  versunkener  Fkauen  erscheint 

Auch  noch  un  IttnfiEefanten  und  sechzehnten  Jahrhundert  war  das 
Thema  beliebt 

Ich  sah  dasselbe  in  dem  berühmten  Skizzenbuch  »des  Jaoopo  Bei* 
lini  im  britischen  Museum.  Der  Meister  lässt  hier  drei  zur  Ja^fd  zie- 
.  hende  Reiter  in  einer  Gebirgslandschaft  vor  zwei  Gräbern  Halt  machen, 
aus  deren  einem  ein  Todter  sich  erhebt  Daneben  stdit  ein  Einsiedler. 
Im  Hintergrunde  sieht  man  eine  Kirche.  Möglich,  dass  hier  das  Bild 
im  Gampo  Santo  bereits  eingewutt  hat 

In  ebem  französischen,  der  Spätzeit  des  fünbefanten  Jahrhunderts 

VkI.  Vigo  a.  a.  ü.  p.  ö^.  —  Dantier,  Les  monasttees  üenedictins  d'ltalie, 
vol.  II,  p.  222  ff.  Die  betreffenden  Terae  lauten: 

»Vidi  quid  eris,  quomodo  gaudia  quaeris 
Per  nullam  tortem  poterii  evadere  mortem 
Nee  modo  keteris,  «jula  fortan  erat  roorieria.« 

Die  Darstellung  des  Todes  zu  Pferde  deutet  auf  eine  Anlehnung  an  OfTenbarung 
Johannis  G,  8:  »Und  ich  sähe,  und  siebe,  ein  fahl  Pferd;  and  der  darauf  sass,  des 

Name  bie^s  Tod.c 
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angehörenden  Gebetbuch  des  britischen  Museums  sieht  man  von  links 
her  drei  Reiter  heransprengen,  denen  von  rechts  her  drei  grinsende 
Skelette  entgegenschreiten.  Die  Reiter  erschrecken  bei  diesem  Anblick. 
Dieselben  Motive  finden  sich  in  einer  Miniatur  eines  französischen 
Horariums,  ebenfalls  aus  dem  Ende  des  fünfzelinten  Jahrhunderts,  im 
Berliner  Kupferstichcabinet,  und  auf  Bl.  143  a  eines  Gebetbuches  (Lat. 
Sect.  I,  Nr.  108)  der  Oeffentl.  Bibliothek  zu  St.  Petersburg. 

Auf  einer  Handzeichnung  holländischen  Ursprungs  aus  denisolben 
Jahrhundert,  früher  im  Besitze  des  Herrn  Dr.  F.  Lippmann,  jetzt  in 
demjenigen  des  Herrn  Mitchell  in  London,  finden  sich  wieder  die  drei 
Reiter  und  drei  Gerippe;  und  ebenfalls  auf  einem  schönen  Miniaturblatt 
des  Berliner  Kupfersticlicabinets  aus  dem  Ende  des  fünfzehnten  oder 
dem  Anfange  des  sechzehnten  Jahrhunderts  (Katalog  der  Zeichnungen 
Nr.  640),  auf  welchem  die  Furcht  der  eilig  fliehenden  Reiter,  die  sich 
angstvoll  nach  den  mit  Specren  bewaffneten  verfolgenden  Todten  um- 
schauen, sehr  ausdrucksvoll  gegeben  ist. 

Ein  anderes,  wenn  auch  etwas  abweichendes  Beispiel  aus  dem 
fünfzehnten  Jahrhundert  lernte  ich  in  einer  französischen  Handschrift 
des  britischen  Museums  kennen.  Hier  stehen  ein  Papst,  ein  Kaiser 
und  ein  König  drei  skelettartig  abgemagerten  Gestalten  mit  entspre- 
chenden Kronen  gegenüber. 

Es  sei  hier  auch  noch  erwähnt,  dass  die  drei  Todten  mid  die 
drei  Lebenden  sich  häufig  als  Illustration  alter  franssOsischer  Drucke 
des  Todtentanzes  vom  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  an,  so  z.  B. 
in  der  1628  zu  Troyes  von  Nicolas  Le  Rouge  herausgegebenen  »Danse 
Macabrec,  finden.  Auch  Beispiele  von  hierher  gehOtenden  firanzSsischen 
Wandmalereien  gibt  es.  Einen  Holzschnitt  mit  den  drei  aufrecht 
stehenden  Todten,  deren  Kronen  zu  Boden  gefallen  sind,  und  den  drei 
gekrönten  berittenen  Lebenden  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhund^  mit 
deutschen  Inschriften  besitzt  das  Berliner  Kupferstichkabinet. 

Wie  ein  Nachklang  unserer  Legende  erseheint  es,  wenn  wir  in 
dem  oberen  Theile  eines  Wandbildes  zu  Glusone  aus  dem  fOn&efanten 
Jahrhundert  dcei  Gerippe  auf  dem  Rande  eines,  gekrdnte  Lekben  ber- 
genden Sarkophages  antieffen,  von  denen  das  mittlere  mit  Krone  und 
reich  verziertem  Hantel  geschmückt  ist,  die  beiden  anderen  aber,  nicht 
gerflhrt  durch  die  ihnen  ab  Lösegeld  gebotenen  irdischen  Güter,  mit 
Bogen  und  Feuergewehr  die  daneben  stehenden  Menschengruppen  be- 
schiessen,  unter  denen  auch  drei  dem  Vergnügen  der  Jagd  sich  hin- 
gebende Jünglinge  zu  sehen  sind.  Einer  derselben  wird  von  einem 
Pfeile  durchbohrt,  der  zweite  blickt  angstvoll  nach  dem  unheimlichen 
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Bopren schützen  zurflck,  der  dritte  spornt  sein  Ross  zu  rasendem 
Laut  an  ^').   

Wir  haben  uns  davon  fibmeugtt  dass  der  Urheber  des  Campo- 

Santo-Bildes  nicht  etwa  einem  noucn  Gedanken  Ausdruck  gab,  als  er 
die  linke  Hälfte  seines  Gemäldes  schuf:  es  ist  derselbe  Geist  mittel- 
alterlicher Askese,  der  aus  dieser  Darstellung  wie  aus  den  von  mir 
angeführten  anderen  Beispielen  der  Malerei  und  Dichtung  spricht.  Diese 
mönchische  Moral  war  wiederbelebt  worden  durch  die  Franciscaner 
und  Dominicaner,  Sie  war,  doch  wohl  durch  die  Dichtung  und  die 
Predigt  vermittelt ,  in  die  bildende  Kunst  eingedrungen.  Besonders 
beliebt  waren  nun  solche  Gegenstände,  welche  in  möglichst  handgreif- 
licher Weise  an  die  Unerbittlichkeit  des  Todes  und  die  Vergänprlichkeit 
alles  Irdisclien  mahnten.  Bezeichnend  ist  es,  dass  man  auf  den  Tod 
bezügliche  Gemälde  wiederholt  in  Dominicanerklöstem  antrifft. 

Wenn  gerade  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert  zahlreiclie  Bei- 
spiele solcher  Darstellungen  auf  uns  gekommen  sind ,  so  wird  tlieses 
damit  zusammenhängen,  dass  in  jener  Zeit  viele  blutige  Kriege,  Erd- 
beben, Hungersnoth  und  Seuchen  die  abendländische  Menschheit  heim- 
suchten. So  zweifle  ich  nicht  daran,  dass  sich  im  Campo-Sanlo-Bilde 
die  Stimmung  spiegelt,  welche  das  in  den  vierziger  Jahren  jenes  Jahr- 
hunderts (hu'ch  die  Pest  so  entsetzlich  heimgesuchte  Toscana  beherrschte, 
wird  man  doch  beim  grauenerregenden  Anblick  der  durcheinander  lie- 

Die  florantiner  Minialiir  ibI  phatosnphiteh  publidri  in  BaitolTs  Uln- 

slrirlem  Katalog  ilalienischer  Handscliriften  in  Florenz  Nr.  1  und  danach  als  Hblf' 
schnitt  im  Art  Journal  1880,  S.  90.  Zu  dem  Bilde  in  der  Akademie  zu  Pisa  vgl. 
Uettner,  Italienische  Studien,  S.  134.  Die  Zeichnung  Jacopo  Bellini's  befindet  sich 
auf  S.  50  des  Skizzenbuches;  die  französische  Miniatur  mit  den  drei  Reitern  nnf 
Bl.  71 A  der  Hone  B,  llariae  Ylrg.  Brit  Hus.  Slo.  2732  B;  die  andere  framOmeehe 
Miniatur  auf  BL  119  a  des  Codex  Harl.  2917  des  Brit.  Mus.  Bezüglich  der  holländischen 
Handzeichnung  vgl.  llg,  Todesdarstellungen  vor  den  Todtentänzen,  in  den  Mitth.  d. 
Cenlral-Coriim.  zur  Erforsch,  u.  Erh.  d.  Baudenkm.,  Wien  1872,  S.  LXXXVII,  wo 
auch  noch  einer  hierher  gehörenden  ilandzeicbnung  in  der  Alberüna  erwähnt  wird. 
Auf  die  beiden  Berliner  Kiniatuven  hatte  Heir  Dr.  von  Seidlits  die  FreundUdikeit 
mieli  hinmweiien}  den  Beriiner  Hohaehniit  beeebreibt  Wendy.  die  Gestalien  des 
Todes  und  Teufels  i.  d.  darstell.  Kunst,  Leipzig  1876,  S.  20,  wo  auch  nocli  eine 
Miniatur  genannt  wird,  die  sowohl  die  drei  Lebenden  als  die  drei  Todten  zu  Pferde 
aeige.  Eine  Abbildung  der  drei  Lebenden  und  der  drei  Todten  in  der  »Danse 
Maeabfec  toh  1628  bei  Lauglois  a.  a.  0.  U,  PI.  XXfl  n.  XXIII,  vgl  auch  den  Test 
dasn  avf  S.  56  Zwei  Beiqriele  von  UmUehen  Wandbildern  dienfklls  ans  dem 
16.  Jahrhunderl  ebenda  PI.  XLVI,  XLVII  und  S.  185  ff.  Das  Wandbild  von  Clusone, 
abgebildet  und  beschrieben  bei  Vallardi,  Trionfo  e  danza  della  Morte  a  Clusone  etc., 
Milano  1859.  Vgl.  dazu  Woltmann,  Holbein,  2.  Aufl.,  246;  Ernst  Förster,  Augsb. 
Allg.  Ztg.,  Beilage,  1878.  Nr.  8. 
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genden  Leichen  (in  der  Mitte  des  Bildes)  lebhaft  an  die  berühmte 
SchUderung  erinnert,  welche  Boccaccio  in  der  Einleitung  seines  De- 
camerone  von  der  Pest  entwirft,  die  im  Jahre  1348  Florenz  verheerte. 
An  die  Lehre  von  der  Unbeständigkeit  des  irdischen  Glückes  wurde 
das  Lob  eines  im  mönchischen  Sinne  geheiligten,  den  Versuchungen 
der  Welt  entrückten  Einsiedlerlebens  geknüpft.  Mit  Vorliebe  wurden 
namentlich  von  den  Dominicanern  die  alten  Einsiofller-L{>{?(>nden  don 
Gläubigen  in's  Gedächtniss  gerufen.  Wir  sahen  sclion,  wie  unser 
Künstler  in  dem  oberen  Theile  seiner  Darstellung  die  Poesie  eines  sol- 
chen friedlichen  beschaulichen  Lebens  in  und  mit  der  Natur  zu  schil- 
dern und  dieses  fromme  Leben  in  einen  höchst  wirksamen  Gegensatz 
zu  dem  weltlichen  Treiben  (unten)  zu  bringen  gewusst. 

Hatte  der  Meister  sein  Thema  nicht  selbst  erfunden,  sondern  aus 
dem  Borne  des  geistigen  Lebens  seiner  Zeit  geschöpft,  so  bleibt  doch 
sein  künstlerisches  Verdienst  ein  grosses:  die  ä.slhetische  Bedeutung  des 
eben  erwähnten  Contrastes  springt  in  die  Augen;  aber  die  lebendige 
Schilderung  des  Jagdzuges  hat  auch  an  sich  einen  hohen  Werth.  Wir 
befinden  uns  einem  Vorboten  des  modernen  Sittenbildes  gegenüber. 
Der  Künstler  muss  ein  offenes  Auge  für  die  Wirklichkeit  gehabt  haben. 
In  der  Jagdgesellschaft  spiegelt  sich  das  Leben  der  damaligen  vornehmen 
Stände  deutlich  und  mit  einem  gewissen  romantischen  Reiz  ab.  Mit 
nicht  geringerer  Liebe  hat  sich  der  Meister  in  die  ganz  anders  gestaltete 
Lebensweise  der  Einsiedler  vertieft;  auch  hier  ist  es  ihm  geglückt,  die 
charalcteristischeii  Zfige  heraiuziiflnden  tmd  mit  den  Mittete  aeiner  Kunst 
poetisch  wiederzugeben. 

Diese  letdiaften  Schilderungen  aus  dem  Sittenleben  erinnern- uns 
daran,  dass  das  Gampo-Santo-Bild  in  derjenigen  Epoche  italienischen 
Geistes-  und  Konstleliens  entstanden  ist,  welcher  Dante  und  Giotto  die 
Wege  gewiesen.  Wie  Dante  der  Dichtkunst,  so  hatte  Giotto  der  Malerei 
die  Welt  persönlicher  Lebenserfahrung,  eigenen  Empfindens  und  Den- 
kens wieder  erschlossen,  eine  Welt,  die  Jahriiunderte  hmdurch  nicht 
gewagt  hatten  hinter  den  als  geheiligt  geltenden  typischen  Darstellungen 
herrorzutieten.  Nun  endlich  war  das  Lidividuum  aus  einem  langen 
Schlafe  zu  neuem  Leben  erwacht.  Voll  individueller  Zöge  ist  denn 
auch  unser  Gemälde  hn  ESnzeteen.  Das  Vertialten  der  vornehmen 
Herren  und  Damen  gegenüber  der  Airchtbaren  Todesmahnung,  wie  ist 
es  doch  nach  Alter,  Geschledit,  Charakter  so  mannigfoch  gestaltet!  In 
wie  reicher  Weise  ist  das  natorgemfisa  vorwiegende  Gefühl  des  Grauens 
im  Einzelnen  nüandrtl  Man  sieht  diesen  Gestalten  sogleich  an,  dass 
der  Kunstler  von  seinem  eigenen  innersten  Empfinden  in  dieselben 
gethan» 
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Die  ilalienische  Kunst «  wie  sie  uns  im  GampoSanto-Bilde  ent- 
gegentritt, leidet  noch  an  vielen  Mängeln  in  der  Zeichnung  der  Figuren 
wie  in  der  Behandlung  des  Landschaftlichen:  die  Gesetze  der  Perspec- 
tive wurden  erst  im  folgenden  Jahrhundert  gefunden;  die  Ueberwindnng 
anatomischer  Schwierigkeiten  war  ebenfalls  cr>t  der  Ronaissancc-Zeit 
vorbehalten;  in  Bezug  auf  den  Ausdruck  der  Gestalten  aber  können 
wir  das  Gemälde  ein  Produci  modernen  Geistes  nennen. 


Doch  auch  inhaltlich  trägt  das  Bild  nicht  durchweg  einen  so 
specifisch  mittelalterlichen  Charakter,  wie  die  bisher  von  uns  haupt- 
sächlich betrachtete  linke  Hälfte  desselben.  Die  rechte  Seite  athmet 
vielmehr  einen  anderen  Geist;  sie  erinnert  uns  an  den  mächtigen  Um- 
schwung, welchen  das  geistige  Leben  Italiens  im  Zeitalter  des  Humanis- 
mus in  Folge  des  Eindringens  antiker  Elemente  erfuhr. 

Hatte  bereits  um  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  die  italieni- 
ache  Kunst,  vertreten  durch  Niccolo  Pisano,  sich  mit  Begeisterung  dem 
Stndinm  der  Antike  zugewendet,  so  war  doch  dieses  Studium  zunächst 
ein  einseitiges  gewesen:  Niccolo  Pisano  hatte  sich  antike  Bfannor- 
technik  zum  Muster  g^iomnieii;  er  hatte  antike  Reliefe  nachgeahmt,  ja 
Nachahmungen  antiker  Gestalten  und  Typen  in  ganz  unTermittelter 
Weise  in  seine  Darstellungen  versetzt,  deren  christlich-I^endarischer 
Inhalt  mit  jenen  Typen  nicht  das  Mindeste  gemein  hatte.  Machte  in 
Folge  dieses  Verfahrens  die  Kunst  einen  bahnbrechenden  Fortschritt  in 
der  Formgebungi  so  musste  es  sich  andererseits  rieben,  dass  die  Herfiber- 
nähme  antiker  Motive  eine  so  äusserUche  war.  Wenn  Niccoto  Pisano 
jene  in  der  antiken  Sculptur  häufig  und  namentlich  auch  an  einer 
schönen  Harmonrase  in  Pisa  vorkommende  Gruppe  des  sogenannten 
indischen  Bacchus,  der  sich  tranken  auf  einen  Satyrknaben  lehnt,  in 
sein  Relietbild  der  »Darbringung  des  CShristuskindes  im  Tempelc  ver- 
setzt; oder  wenn  er  in  semer  Darstellung  der  »Geburt  Jesuc  Maria 
nicht,  wie  es  die  ältere  kirchliche  Kunst  that,  als  matt  daliegende 
Wöchnerin  cbarakterisirt,  sondern  ihr  in  Nachahmung  etwa  einer  an- 
tiken Alkestis-Darstellung  im  Campo  Santo  mit  Zuhülfenahnie  des 
Juno-Ideals  einen  königlich  stolzen  köhlen  Ausdruck  und  eine  impo- 
nirende  elegante  Stellung  gibt;  oder  wenn  er  für  das  Relief  der 
»Anbetung  der  heiligen  drei  Könige«  als  VorbiW  der  Maria  bezüglich 
der  Stellung  die  Phädra  eines  antiken  Sarkophages,  der  sich  ebenfalls 
im  Campo  Santo  befindet,  bezüglich  des  Ausdruckes  aber  wohl  wieder 
eine  Juno  benutzt :  so  muss  dieses  Verfahren  der  Tiefe  des  Ausdrucks 
seiner  Bildwerke  Abbruch  thun.  Was  hat  der  indische  Bacchus  bei  der 
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Darbringiing  im  Tempel,  was  eine  stolz  daliegende  königliche  Frau  mit 
der  deniülhigen  Magd  de.^  Herrn,  der  liebenden  Mutter  der  (Jeburts- 
scene,  was  die  thronende  in  ilirem  herben  Antlitz  an  die  Hera  Farnese 
erinnernde  Königin  mit  der  Maria  der  Anbetungs-Scene  zu  Ihun^*)? 

Die  italienische  Kunst  blieb  bei  dieser  Kluft  zwischen  Inhalt  und 
Fwm  nicht  stehen. 

Niccolo  Pisano  hatte  sich  der  Antike  zugewendet,  ehe  das  geistige 
Leben  des  gebildeten  Italien,  ehe  die  Litteratur  seines  Vaterlandes 
durchdrungen  war  von  antiken  Elementen,  die  wir  zwar  auch  schon 
früher  daselbst  antrefiten  (ich  erinnere  an  die  Dichtungen  der  Glerici 
▼agantes,  an  das  Studium  des  rSroiscfaen  Rechtes,  der  rOnrisehen  Ge- 
schichte und  Litteratur,  das  in  Italien  nie  völlig  erloschen  war),  die 
aber  doch  erst  sp&ter  der  italienischen  Bildung  jenes  eigenthömliche 
GeprSge  gelien,  das  man  mit  dem  Worte  Renaissance  zu  bezeichnen 
pflegt.  Diesmal  war  die  bildende  Kunst  der  Litteratur  vorangegangen: 
die  ganze  Eunstweise  Niccolo's  trägt  das  Gepräge  einer  bahnbrechenden 
Thätigkeit  im  strengsten  Sinne  des  Wortes.  Er,  der  Bildhauer,  ver^ 
mochte  zunächst  das  neue  Princip  nur  nach  der  (brmalen  Seite  liin 
in's  Leben  zu  führen;  auch  das  war  eine  grosse  That. 

Nun  aber,  gegen  Ende  des  dreizehnten  und  im  vierzehnten  Jahr^ 
hundert  begann  die  antike  Litteratur  ihre  mächtige  Wirkung  zu  Oben. 
Dante*s  grosse  Dichtung  ist  erflQllt  von  antiken  Elementen,  welche  in 
eigenthfimlich  nnvjermitteiter,  ja  wuster  Weise  dicht  neben  den  scho- 
lastisch mittelalterlichen  stehen,  ha  Petrarca  und  Boccaccio  greift  das 
antike  Element  mächtig  um  sich.  Der  Humanismus  kommt  zum  Durch- 
bruch. Bald  ist  das  classische  Alterthum  der  Hauptinhalt  der  italieni- 
schen Bildung,  das  Hauptinteresse  des  gebikleten  Italieners.  Immer 
wieder  stossen  wir  in  den  zahlreichen  Canzonen,  Sonetten,  Ballaten 
jener  Zeit  auf  antik  mythologische  oder  historische  Anspielungen.  Nicht 
minder  greift  die  CJeschichtschreibung  in  die  antik  römische  Geschichte 
zurück.  Bald  ist  die  Begeisterung  für  das  alte  Rom  so  gross,  dass  durch 
Cola  Rienzi  der  Versuch  einer  Wiederherstellung  der  antiken  römischen 
Republik  gemacht  werden  konnte;  dieses  gänzlich  phantastische,  naive 
Unternehmen  musste  scheitern,  wie  sehr  aber  musste  die  schwärme- 


'*)  Nfihores  Ober  Niccolo  Pisano's  Stellung  zur  Antike  in  meiner  Schrift 
»Ueber  den  Stil  Niccolo  Pisano's  und  dessen  Ursprung«,  München  1873,  und  in 
meiner  Studie  »Die  Pisani«  in  »Kunst  und  Künstler  des  Mittelalteit  und  dw  Neu- 
nit«t  henoagep .  von  Dobme ,  Bd.  in ,  Nr.  1  (reep.  in  meinen  »Beitrigen  an*  6e- 
■eUdite  der  ilal.  Kunst«).  Von  den  antiken  Elementen  in  der  rechten  Hälfte  des 
Campo-Santo-Gemäldes  habe  icli  in  einem  Vortrage  in  der  Berliner  Archftologischen 
Gesellscfaaa  (g.  Arahäol.  Zeitung  1879,  S.  114.  115)  gehandelt. 
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riscbe  Begeisterung  für  die  Antike  um  sich  gegriffen  haben,  wenn  An- 
zings alle  Welt  dem  neuen  Tribun  zi^jaudizte! 

Dieser  Umschwung  fai  der  Gedankenwelt  musste  sich  auch  in  der 
bildenden  Kunst  spiegehi;  so  ist  denn  auch  in  der  That  das  VeifaSltniss 
der  italienischen  Kunst  zur  Antike  hn  vieizehnten  Jahrhundert  ein 
wesentlich  anderes  als  im  dreizehnten:  dies  lehrt  uns  auch  die  rechte 
Hälfte  unseres  Gem&Ides. 


Hier  finden  wir  zwar  zunächst  ebenfieüls  directe  Nachahmungen, 
antiker  Kunstwerke,  aber  die  Muster  sind  mit  Rücksicht  auf  ihren 
geistigen  Gehalt  geii^t,  und  so  sind  diese  Nachahmungen  iohaltlieh 
an  ihrem  Platze. 

Wir  beginnen  unsere  Betrachtung  mit  den  beiden  schwebenden 
geflägetten  Putten,  welche  die  Schrifiiolle  mit  einer  zur  steten  Vor^ 
bereitung  auf  den  Tod  ermahnenden  Inschrift  halten:  diese  Flgurtti 


sind  in  Nachahmung  jener  zahlreichen  Fiügelknaben  entstanden,  welche 
die  Inschrifltafeln  an  antiken  Sarkophagen  halten.  Es  liegt  der  Gedanke 
nahe,  dass  der  Urheber  unseres  Bildes  sich  unter  den  antiken  Grab- 
mälem  im  Gampo  Santo  umgesehen  haben  werde;  da  konnte  er  an 
mehreren  Sarkophagen  die  Vorbilder  für  jene  Gestalten  finden^"). 
Schwerlicfa  wird  er  aetaMD  Inschiiftträgem  einen  tieferen  Sinn  beigelegt 
haben,  als  ihn  sehie  antiken  Vorbilder  beanspruchen  dHrfen**):  sie 
sind  wesoiUidi  omamental  gedacht,  wie  das  auch  bei  entsprechenden 
und  Ähnlich  verwendeten  Gestalten  auf  altchristlichen  Sarkophagen  der 
Fall  Sehl  möchte  und  nnmer  wieder  bei  Renaissance-Sarkophagen  der 
Fall  ist,  wo  solche  fliegende  Knaben  Wappen  oder  Inschrifttafeln  tragen. 
Der  Gedanke  an  Engel  im  christlichen  Sume  kommt  uns  diesen  Figuren 


**)  Wir  theUtn  im  Texte  «ine  «olefae  im  Campo  Santo  tu  Pisa  liefindlielie 
ReliefdarrteUang  naeh  tSxum  Stiche  bei  Laiinio,  Raceolta  di  sarooAii^  ete.  del 

Camposanto  di  Pisa,  T.  CXLV,  mit. 

Pen  omamentalrii  Charakter  solcher  liii^chriflträ^'pr  an  antiken  Sarko- 
phagen Itetonl  Julius  Lessing  in  seiner  Schrill:  De  mortis  apuü  veteres  figura,  Bonn, 
1866.  p.  73. 
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gegenrüx^r  nicht.  Hätte  der  Urheber  des  Gernälde>  den  Trägern  der 
SchriflioUe  eine  spccifisch  christliche  Bedeutung  geben  wollen,  so  liätte 
er  sie  wohl  in  ähnlicher  Weise  gebildet,  wie  jene  Engel,  welche  er,  in 
Anlehnung  an  die  traditionelle  Darstellungsweise,  die  Seelen  der  gerecht 
befundenen  Verstorbenen,  nachdem  sie  deren  Munde  entstiegen,  in's 
Paradies  tragen  lässt;  in  ähnlicher  Weise  hat  Giotto  und  seine  Schule 
und  haben  die  Sienesen  des  vierzehnten  Jahrhunderts  fliegende  Engel 
immer  wieder  dargestellt;  nackte  Engel  kommen,  so  viel  mir  bekannt, 
in  dieser  Zeit  noch  nicht  vor.  So  kann  ich  denn  auch  die  beiden 
anderen  Knaben,  welche  mit  herabgehaltenen  Fackeln  über  dem  jugend- 
lichen Paare  im  Obstgarten  schweben,  nicht  mit  Hettncr  für  christliche 
Engel  halten  ^^).    Sogleich  taUt  uns  eine  äusserliche  UebereinsÜmrauDg 

Hetlner  a.  a.  0.  spricht  die  Ansicht  aus,  erst  die  Uebermalung  habe  den 
fieid^^n  niegendeii  Knahen  umgehüpfiie  brennende  Fackehi  in  die  Hechle  gegeben, 
von  denen  der  Bericht  Vasan  s  nichts  wisse.  Vasari  spricht  nämhch  von  Pfeilen, 
mit  denen  die  von  ihm  für  Liebesgötter  gehalleneu  Flügelgestalten  nach  den  Herzen 
der  Frauen  lieltcn.  Hatte  Vasari  richtig  gesehen,  so  kann  Ton  duistUdien  Engeln 
erst  rseht  nicht  die  Rede  sein;  wie  leicht  aber  konnte  der  so  flüchtig  und  ungenau 
beschreibende  Künstlerbiograph  sich  bei  dem  damals  wahrscheinlich  schlimmen 
Zustande  des  Hildes  in  Hezu^r  auf  dieses;  Attribut  geirrt,  oder  als  er  seine,  auch 
sonst  Unrichtigkeiten  aufweisende  Schilderung  aus  der  Erinnerung  niederschrieb,  die 
Darstdlong  nkht  mehr  recht  im  Gedftchtniss  gehaM  haben.  —  Zu  der  tndiUondieo 
Darstellung  der  EntfOhrung  der  guten  Seelen  durch  Engd  und  der  hOsen  durch 
Teufel  vgl.  das  Handbuch  der  Malerei  vom  Berge  AthoSt  deirtsche  Ausgabe  von 
.*^ch5fer,  8.  225,  §.  344:  »Die  Parabel  vom  Reichen  und  vom  armen  Lazarus.« 
Eine  hierher  gehörende  Darstellung  sah  ich  auf  Bl.  129  a  des  schon  oben  erwähnten 
Psalters  aus  dem  14.  Jahrh.  im  britischen  Museum,  Arundel  Uanuscr.  83.  Luiks 
liegt  der  arme  Lasanis  in  dn  graues  Gewand  gehüllt  am  Boden ,  swei  Engel  neh- 
men  ihm  die  Seele  (in  Gestalt  eines  nackten  Kindes)  aus  dem  Hunde.  An  ent- 
sprechender Stelle  rechts  ist  der  Reiche  hingelagorl,  ein  Teufel  mit  grünen  Fleder- 
mausdügeln  zieht  ihtii  unter  Assistenz  eines  zweiten  Teufels  die  .Seele  ebenfalls  aus 
dem  Munde.  Die  Spitze  des  dreieckigen  Bildes  nimmt  eine  im  Paradiese  thronende 
Gestalt  (Abraham  ?)  ein,  in  deren  SehooBse  die  Seele  des  Laiarus  ruht,  in  der  Mitte 
des  Vordergrundes,  also  dem  Paradies  gegenflber,  ist  der  HAUenraehen  daifsstellt, 
aus  welchem  ein  Teufel  und  die  Seele  des  Reichen  hervorragen.  —  Ein  anderes 
Beispiel  für  die  Entführung  der  Setle  eines  Uebelthäters  durch  einen  Teufel  findet 
sich,  nach  Birch  and  Jenner,  Early  drawiugs  and  illuminaüous  ...  in  the  Brit, 
Museum,  London  1879,  p.  96  und  p.  10,  in  einem  CranaOsisehen  Godn  des  14.  Jahrh. 
(19.  Q  foL  908  h).  Vgl.  auch  §.  487  hn  Malerhnehe  vom  Berg«  Athos:  »Der  Tod 
des  Sündersc.  In  einem  griechischen  Codex  des  14.  Jahrhunderts,  der  »Geschichte 
von  Barlaam  und  Josaphat«,  in  der  Pariser  Nalional-Bibliothek  (flrec  No.  1128, 
armoire  XVII,  9b)  sah  ich  auf  Blatt  43  b  und  auf  Blatt  58  a,  wie  einem  Sterbenden 
ein  Engel  die  Seele  (das  Kind)  aus  dem  Munde  nimmt.  An  der  zuletzt  genannten 
Stdle  kmtet  die  Inschrift:  <f<>x'^  ^  oi&|UNe(  x'f^**^*  ^  Malerbuehe 
vom  Berge  Athos,  §.  43^  lesen  wir:  »Wie  der  Tod  des  Gerechten  dargestellt  wird. 
Ein  Mann  mit  keimendem  Bart  liegt  auf  dem  Rücken  ehrbar  und  ordentlich  auf 
IV  2 
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£.  Dobbert: 


in  der  Art  des  Schwebens  mit  den  mexsi  genannten  FM^dgestatten 
auf;  hier  aber  haben  wir  ei  nieiit  mit  nur  ornamental  gedachten 
Figuren  m  thmi;  ?ielmiiar  stehen  cBeae  beiden  Genien  in  einer  tieferen 
Besiefanng  su  d«n  darunter  befindlichen  jungen  Paare.  »Es  sind,« 
wie  Jordan  in  einem  Vortrage  flbor  den  »Ttiumph  des  Todes  im  Ganqw 

 .   Santo  zu  Pisa«  sich 

— -   ausdrfidrte,  »Nacli- 
Ss^<\-^i<y''    ßh.      ^^^^^i       bUdongen  der  holden 

welche  die  Vorstel- 

\\  .^'^Jy^'^^y'^  \/  /   lungdes  Todes  durch 

Schönheit  vereSb- 
nen.«  Oft  mochte  der 
Künstler  jene  frü- 
her als  Schlaf  und 
Tod  erklftrten  zwei 
Knaben  an  antiken 
Sarkophagen  gesehen 
haben, weklie  mit  ge- 
neigtem Haupte  und 
geknmzten  Beinen 
dastehen  und  eine  ge- 
senkte verlöschende 
Fackel,  als  Flinweis  auf  das  Erlöschen  des  Lebens  im  Tode,  hallen  '^)- 
Unter  den  antiken  Sculpiuren  des  Gampo  Santo  gibt  es  eine  Anzahi 

einem  dflrfligen  Bette,  hftlt  seine  Augen  geschlossen  nnd  die  Hände  auf  seiner 
Brust  gekreuzt  und  ober  ihm  schaut  ein  Engel  freudig  auf  ihn  und  empfangt  seine 
Seele  mit  Ehrfurcht  und  Aufmerksamkeit.<  Wie  die  Seele  eines  frommen  Verstor- 
beoftn  von  Engeln  m  Ckitl  gelragen  wird,  rieht  man  in  einem  franxAsisehen  Gebet- 
baehe  mu  dem  15.  Jaliriiund«rt  (Br.  Mus.  Add.  85695,  Bl.  165  a).  Es  ed  hier  aoeb 
In  Anbetraeht  des  Kampfes  zwischen  Engel  und  Teufel  um  die  Seele  einen  Verstor- 
benen auf  dem  Campo-Santo-Bilde  auf  die  Darstellung  desselben  Gegenstandes  in 
einem  anderen  französischen  Gebetbuche  des  15.  Jahrli.  hingewiesen  (Br.  Mus. 
18751,  Bl.  163,  Birch  and  Jenner  98  und  sowie  auf  die  Darstellung  in  der 
Initiale  D  auf  Bl.  281  a  einet  fllndMben  Gebetbnohes  ans  dem  16.  Jabrh.  (Br.  Mus. 
Add.  17880),  wo  ein  weiss  gekleideter  Engel  eine  Seele  im  Ann  biU  nnd  dieselbe 
gegen  Teufel  vertheidigl.  Dass  bereits  im  13.  Jahrh.  die  Vorstellung  eines  solchen 
Kampfes  verbreitet  war,  geht  aus  dem  Dialogns  miraculorum  des  Caesarius  von 
Heisterbach  (f  zwischen  1240 — 1250)  hervor,  wo  (Xü  5,  s.  RoskoiT,  Gesch.  des  Teu- 
fels, Leipsi«  1869,  I,  S.  826)  erriftit  wird,  dass  befan  Tode  eines  Mensehen  die 
TeuM  mit  den  Engeln  um  die  auflUirende  Seele  Straten. 

Jordan'»  Vortrag  ist  in  der  Berliner  »Postc  1876  Nr.  298  und  299  ver- 
öffentlicht worden.  Zij  den  Sarkopliageii  mit  Fark*'In  tragenden  Knaben  Tgl.  Les- 
ring*s  berQhmle  Abhandlung  »Wie  die  Alten  den  Tod  gebildet«. 
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von  Beispielen  dafür.  Aber  auch  schwebende  Flügelknaben  mit 
Fackeln  in  den  Händen  mochte  unser  Meister  an  antiken  Sarkophagen 
gefunden  haben;  so  besitzt  der  Campo  Santo  einen  Sarkophag,  an 
welchem  über  einem  Ehepaare  zwei  einander  entsprechende  fliegende 
Eroten  zu  sehen  sind,  deren  einer  seine  Fackel  emporhält,  während 
der  andere  die  seinige  senkt  '^).  Die  Fackeln  tragenden  fliegenden 
Knaben  des  Wandbildes  mögen  dem  Maler  den  doppelten  Zweck  erfüllt 
haben,  einmal  mit  den  gesenkton  Fackeln  auf  den  nahe  bevor- 
stehenden Tod  und  dann,  wie  an  dem  soeben  erwähnten  antiken 
Sarkophag,  auch  auf  die  innige  Zusammengehörigkeit  des  unter  ihnen 
belindlichen  Paares  hinzuweisen.  Der  Campo  Santo  besitzt  ferner  einen 
Sarkophag,  an  welchem  der  Seena  des  Raubes  der  Persephone  durch 
Pluton  ein  (leider  sehr  ver- 
stümmelter) Erot  oder  Hy- 
menaios,  ohne  Zweifel  ur- 
sprünglich mit  einer  Fackel  in 
der  Hand,  wie  der  entspre- 
chende Flügelknabe  an  einem 
Florentiner  Sarkophag  müdem 
KoiB-Ranb,  vofanschwebt. 
Vielleidit  hat  aQdi  diese  Ver- 
einigung eines  Fackel  tragen- 
den Eroten  mit  einem  mythologischen  Vorgänge,  der  so  häufig  gebraucht 
wurde,  um  das  in  blähender  Jugend  vom  Tode  Dahingeraiflwerden  zu 
bezeichnen,  auf  unseren  Künstler  eingewirkt.  Dass  aber  ehi  Blaler  der 
zweiten  Hälfte  des  vierzdmten  Jahrhunderts,  also  einer  Zdt,  in  welcher 
bereits  eine  Fülle  von  Elementen  der  antiken  Gedankenwelt  in  die  Utteratur 
Italiens  gedrungen  war,  an  dieser  Stelle  zu  solchen  der  antiken  Kunst 
entnommenen  Anspielungen  griff,  wundert  uns  nicht,  klagt  doch  gegen 
Ende  jenes  Jahrhunderts  der  Dominicaner  Giovanni  Dominid  über  die 
ganz  weltliehe  Bildung  der  Seelen,  welche  durch  die  Geschichte  von 
Jupiter  und  Venus  den  Vorschriften  des  heiligen  Geistes  entfremdet  und 
durch  die  griechischen  Bücher  an  den  Unglauben  gewöhnt  würden'*). 


**)  In  der  Abbüdang  geben  wir  dm  betreffenden  Thril  des  Seritqiliagrditfii 
nieb  Lasinio,  l.  XXV. 

Der  Pisaiier  Sarkophag,  abgeb.  bei  Lasiuio  l.  CXXIX,  GXXX,  beschrieben 
bei  Dütschke,  Die  antiken  Bildwerke  des  Campo  Santo  zu  Pisa  unter  Xr.  77.  Unsere 
Abbildung  gibt  den  Hymenaios  am  Sarkophag  in  den  Uffiziun  zu  Florenz  Nr.  45 
nach  einer  Photographie.  Vgl.  die  HymenaiM-GeiUdten  an  den  Sarltophagen  mit 
dem  Raub  der  Pernphone  in  dem  Palano  Barberini  mid  der  Villa  Roap^liod  so 
Rom,  abgeb.  in  den  Annali  dell'  inetit  deHa  eorriapond.  arcbeoL  XLV,  1878,  Tab. 
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E.  Dobbert; 


Gehen  wir  nun  über  zur  Betrachtung  des  grauenhaften  Weibes 
mit  der  Sense,  welches  den  Tod  personificirt! 

Das  Fliegen  hat  auch  diese  Gestalt  antiken  schwebenden  Figuren 
abgesehen.  Man  vergleiche  nur  die  Stellung  der  fieine  unserer  »Mortec 

mit  derjenigen  der 
zahlreichen  aus 
dem  AUerlhuin  auf 
uns  gekommenen 
in  Relief  dargestell- 
ten Victorien,  deren 
wieder  der  Campo 
Santo  zu  Pisa  meh- 
lere  besitzt  *0. 

Aber  auch  der  dieser  Gestalt  zu  Grunde  liegende  Gedanke  dflrfte 
Ywn  dassisehen  Altertbum  beeinfluast  sein. 

H&tte  unser  Kfinstler  sich  bei  der  Personification  des  Todes  aus- 
sehliesslich  an  die  TVaditlon  der  abendländischen  Kunst  des  sp&teren 
Mittdalteis  gehalten,  so  hfttte  er  wahrscheinlich  den  Tod  als  Skelett 
dargestellt:  so  finden  wir  denselben  ia  dem  berOhmten  Eeuschheitsbllde 
Giotto*s  hl  S.  Francesco  zu  Assisi  charakterisirt,  wo  das  Todtengerippe, 
dne  Sichel  m  der  Rechten,  dne  Personification  der  unreinen  Begierden 
in  die  Hölle  schleudert;  als  Skelett  tritt  uns  femer  der  Tod  in  jenem 
merkwfirdigen  giottesken  Bilde  derselben  Kirche  entgegen,  in  welchem 
der  heilige  Frandscus  mit  der  Linken  das  neben  ihm  stehende  gekrönte 


•4).  B.  F.  Q.  H.,  ai  d«r  Ablnndlanf  von  R.  Fflnter,  De  aweophagb,  in  quibus 

raptus  Proserpinae  exsculptus  est,  ebenda  p.  72 — 92.  —  Zur  Klage  des  Giovanni 
Dominici  vgl.  Gebhart,  Los  origines  de  la  renaissance  en  Ilalie,  l'aris  1879,  p.  141. 
JOiese  Klage  erinnert  an  jene  frühere,  welche  über  die  clerici  vagantes  von  einem 
ZdtgaiMNn  geittnert  wird; 

»Ibgis  eradont  Juvenali, 

Quam  doctrinae  propheUli* 

Vel  Christi  scientiae, 

Deurn  dicunt  esse  Hacchum, 

Et  pro  Marco  ieguut  Fiaccuni, 

Pro  Paulo  Viigilimn. 

Et  Loeanum  pro  Mathco 

Et  pro  Juda  Machabeo 

Gommendant  Ascanium.c 
Gebhard  a.  a.  Ü.  p.  12G.  Wattenbacb,  Lat.  Keime  des  MiUelailers  im  Aiueiger  für 
Ktnid«  der  daatachm  Toneit,  Bd.  XVIII,  1871,  S.  882.  YgL  auch  Janilaehak,  Dia 
GetaUaehaft  dar  Ranaiaaanaa  in  Ilalian  u.  d.  Kunat,  Stottgart,  1879,  8.  4. 

")  Unsere  Abbildung  ist  einem  Stiebe  bei  Lasinio  T.  LXIII  naeh  ainam 
Sarkophag  das  Campo  Santo  entnomman.  DQtachlta  a.  a.  0.  Kr.  115. 
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Gerippe  bonührt,  während  er  die  Rechte  mit  dem  Wundmal  dem  Be- 
schauer weist;  als  Gerippe  auf  raschem  Pferde  ist,  wie  wir  uns  er- 
innern, der  Tod  auch  auf  dem  oben  beschriebenen  Wandbilde  in 
Subjaco  charakterisirt  Dem  Skelett  oder  einer  gänzlich  abgemagerten 
Menschengestalt  begegnen  wir  immer  wieder  in  den  damals  in  der 
nordischen  Kunst  aufkommenden  Todtentänzen  und  verwandten  Dar- 
8tellunr,'en.  Dass  dem  Meister  des  Campo-Santo-Gemäldes  die  künst- 
lerische Vorwerlhunp:  des  Skelettes  bekannt  war,  ist  daraus  zu  ersehen, 
dass  er  ein  Todtengerippe  links  oben  in  den  Rahmen  seines  Bildes 
aufnahm,  wo  es  aber  nicht  den  Tod  personificirt,  sondern,  wie  die  In- 
schrift >Secundus  natus  Abel  primus  mortuusc  besagt,  den  ersten 
Todten,  Abel,  bedeutet.  Nur  dadurch,  dass  er  von  der  damals  herr- 
schenden Darstellungsweise  des  Todes  abging,  konnte  der  Künstler  seiner 
Morte  wahrhaft  tragisches  Blut  einflössen;  die  Verwendung  des  Gerippes 
als  Personification  des  Todes  bringt  ein  burleskes  Element  in's  Kunst- 
werk;  wenn  dieses  auch  gar  nicht  beabsichtigt  ist  und  schwächt  so  den 
tragischen  Eindruck  ab. 

Hcätte  sich  wiederum  der  Meister  des  Campo-Santo- Bildes  bei  der 
Gestaltung  des  Todes  an  die  specifisch  byzantinische  Tradition  ange- 
lehnt, so  halte  er  denselben  als  Jüngling  dargestellt,  wie  ihn  byzanti- 
nische Miniaturen  wiederholt  bei  der  Schilderung  des  Henoch,  welchem 
der  Tod  den  Rücken  kehrt**)  zeigen;  oder  er  hätte  ihm  vielleicht,  der 


In  dieser  Weise  ist  Thanatos  dargestellt  in  der  »Topographie  des  Cosmas« 
in  der  Bihl.  Vatic.  zu  Horn,  Cod.  gr.  Nr.  699,  Fol.  5Üa:  Sein  Oberkörper  ist  nackt 
und  von  grOnUcher  Ftrbe,  du  grünet  Gewand  deckt  sshie  Lenden,  sein  Haar  ist 
aenausl;  so  ntit  ar  auf  eineni  Sarfcopbag»  imd  woidcl  ddi  ab  von  dem  geraebten 
Henoch,  der  ja  ohne  zu  sterben  (»dass  er  den  Tod  nicht  sfthe«),  »dieweil  er  ein 
göttliches  Leben  filhrete«,  von  Gott  hinweg  genommen  wur(Je  (vgl.  1.  B.  Mose  V,  24; 
Ebräer  XI,  5).  Die  Inschrift  dieses  Miniaturbildes  lautet:  Odvatoc  a^töv  aR03tpgip6> 
(uvo«.  Vgl.  6.  Parihey,  Miniaturen  aus  dem  VIII.  oder  IX.  Jahrhundert,  in  v.  Zahn's 
Jahrb.  f.  KunstwissenBehaft  II,  1809,  8.  178;  Kogwutoa«,  Hen^ia  Braanllesaro 
HCKjccTBa  H  HKOHorpa<{)iH  no  vHEiarnpaiii  rpepecKHTt  pjBOiraceft  (KondakofT,  Gesch.  der 
byzantinischen  Kunst  und  Ikonographie  nach  Minialuren  {.'riechisrher  Hamlschriflen) 
Odessa  187'J,  S.  92.  —  In  dem  Florentiner  Exemplar  der  »Tnpographif  des  Kosmas«, 
Laurentiana  Plut.  9,  Cod.  28.  sah  ich  die  entsprechende  Darstellung  auf  Fol.  lläb. 
Dieselbe  Seena  findet  aieh  fimier  in  der  vatieaniflehai  Handschrift  des  Oetateneha 
(gr.  796)  aus  dem  12.  Jahrhundert.  (Piper,  in  den  Theol.  Studien  und  Kritiken, 
Gotha  1861,  Jahrg.  34,  S.  478,  und  in  der  deutschen  Zdtsehr.  f.  christl.  Wissen- 
schaft u.  christl.  Leben,  Berlin  1856,  S.  186.)  —  Auch  in  dem,  laut  einer  Notiz  in 
Kondakülfs  Gesch.  d.  byz.  Kunst  S.  185  von  J.  P.  Richter  in  die  Kunstgeschichte 
eingeftthrten  Codex  der  Bihl.  Vatic.  Nr.  747  beftadel  sieh  die  soeben  angefBhrte 
Darstellung  des  Todes.  Herr  Dr.  Richter  in  London  hatte  die  Gflie,  mir  aus  seinem 
reichen  Sehatas  von  eigenhindig  angefertigten  Copien  nach  byiantinisehen  Hinia- 
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B.  Dobbert: 


in  Toscana  und  namentlich  im  pisanischen  Gebiete  sehr  beliebten 
Legende  von  Barlaam  und  Josaphat  und  den  alten  Illustrationen  dazu 
folgend,  die  Gestalt  eines  fabelhaften  Thieres,  des  Einhornes,  gegeben, 
das  den  genusssüchligen  Menschen  verfolgt,  welcher  vor  ilun  zwar  in 
den  Wipfel  eines  Baumes  flieht,  aber  über  dem  Genüsse  des  daselbst 
gefundenen  Honigs  alle  Furcht  vor  Tod  und  Hölle  vergisst;  oder  endlich 
er  hätte  ihn,  wieder  in  Nachahmung  byzantinischer  Bilder,  silenartig 
als  Hades  cbarakterisirt^*). 


turen  eine  fernere  byzantinische  Todesdarstellunp  mitzulheilen.  Sie  befindet  sich 
auf  Bl.  103  des  griechischen  Psalters  Nr.  217  der  Bibl.  Barberini  zu  Rom  und  ist 
dem  Psalm  65  beigegeben.  Hier  holt  ein  Hann  mit  d«r  Rediten  uu,  um  eniMi 
Mlrtyrer  so  ISdten.  Hinter  letiteram  gswilifen  wir  den  »Tod«,  eine  dunkel  geftrbte 
Gestalt  mit  einer  grossen  Schlange  in  der  Linken.  (Es  sei  hier  an  die  wenn  auch 
wohl  zufällige  Uebereiiistiinrmirig  des  Attributes  bei  dem  Schl;\npen  haltenden  Todes- 
dSmon  eines  etrusk Ischen  Vasenliildes  [Archäologische  Zeitung  18Ö3,  Tafel  (ILXXX  3] 
erinnert.  Auch  der  etruslLische  Charun  i.  d.  Monum.  dell'  inst,  di  corrisp.  arch. 
1809,  ToL  IX,  T«T.  XT,  5  hat  Schlangen  in  den  Binden  und  auch  am  Kopfe.) 
Der  Miniatur  im  Pitlter  Barber.  erwähnt  auch  Busslajefif  in  seinem  zweiten  römi- 
schen Briefe  in  den  von  FilimonofT  redig.  Mittheilungen  der  Gesellschaft  für  alt- 
russ.  Kunst  f»I{i.mmKi.  OßinPCTBa  JlpoBHe  Pvcck.  lIi-KyccTnac),  Moskau  1875,  S.  70. 
Die  Darstellung  des  Todes  als  Jüngling  durch  die  byzantinische  Kunst  mag  mit  der 
«ntllc  grieehiaehen  Kunsttraditlon  ninunmenhAngeu,  wie  dieselbe  in  gewissen  Vaaen- 
DanteUnven  (Carl  Robert,  Thanatos,  80.  Pngrttmm  mm  Wineltelniannslieste  der 
arehftoL  Gesellschaft  zu  Berlin,  1879:  Bnnm,  Troische  Miscellen  HI,  Sitsungsberiehte 
der  Mflnchener  Akad.  d.  Wiss.  18^*0)  zum  Ausdruck  pelanpl. 

")  Eine  Darstellung  der  Scene  aus  der  Barlaam*Legeude  fand  ich  in  dem 
schon  genannten  griechis^tn  Psalter  der  Barberint'schen  Bibliotbelc  Bl.  231  b.  Ein 
Moiseh  bat  sich  tot  dem  Einhorn,  welches  insehriftlich  als  ddvMoc  beniehiiel  ist, 
auf  ^nen  Baum  geflüchtet,  an  dessen  Wurzoln  eine  weisse  und  eine  schwar/e  Maus 
(»Tagt  und  »Nacht«)  nagen ;  aus  einer  Höhlung  des  Berges,  auf  welchem  der  Baum 
steht,  blicken  tU-r  greise  Hades  und  ein  Ilrache  hervor.  (V^'I.  meine  Schrift  »Ueber 
den  Stil  Niccolo  IMsano  sc  S.  87.)  Dieselbe  Scene  mit  noch  eingehenderen  Inschriften 
sah  ich  in  dem  griecbiseh«i  Psalter  vom  Jahre  1066  im  Ait  Museum  Nr.  19, 852, 
Bl.  182  b.   Piper  hat  schon  früher  in  seiner  Abhandlung  Aber  die  Senlptoren  am 
Baptisterium  zu  Parma  (Evanf:.  Kalender  1866,  S.  44)  aus  Anlass  der  an  dem  Sfld- 
portal  dieser  Kirche  vorkommenden  Darstellung  desselben  Gegenstandes  von  der 
zuletzt  genannten  Miniatur  gehandelt,  welche  Psalm  143  (Hehr.  144)  V.  4  »ist  doch 
der  Menseh  gleich  wie  Nichts;  seine  Zeit  lUiret  dabin  wie  ein  Schatten«  illnstrirt. 
Zu  demsdben  Psahn  gehttai  auch  dne  entsiwechende  Miniatur  in  einm  slavischen 
Psalter  vom  Jahre  148.5  aus  dem  Kloster  üglitsch  in  der  öfTentlichen  Bibliothek  tu 
St.  Petersburg  (fol.  Sect.  1,  Nr.  5),  abgeb,  und  beschrieben  in  BusslajelTs  Abhandlung 
über  byzantinische  und  altrussische  Symbolik  nach  Handschriften  vom  15.  bis  zum 
Ende  des  16.  Jahrhunderts  in  dessen  Werk:  JIcTopapecKie  opcpsa  pyccsoii  HapoAHoft 
cjoBecBocTR  a  ■csjocTsa  (Historische  Skissen  der  russischen  Tolks>Literatur  und 
-Kunst),  St.  Petersburg  im,  Th.  II,  S.  207.  Vgl.  dazu  Piper  a.  a.  0.  S.  45.  Aus 
dem  Jahre  1588  ist  die  Beschreibung  einer  hierher  gehörenden  Malerei  im  Kloster 
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Nichts  von  ulleileiii  bei  unserni  Künstler.  Er  stellt  den  Tod 
weiblich  dar,  was  dem  Gcschlechtc  des  italienischen  Wortes  »Morte« 
entspricht,  aber  durch  dieses  grammatikalische  Moment  allein  doch  wohl 
noch  nicht  genügend  erklärt  ist**). 

Loneh  auf  m»  gekommen  (ebenda).  Ferner  sah  ich  den  Gegenstand  dargestdlt  in 
«inem  griechiselien  Codei  des  14.  Jabilrandeiis,  der  schon  oben  genaoaten  «Qe- 

sebichte  von  Barlaam  und  Josaphate  (Grec  1128)  der  Pariser  National-Bibliothek 
auf  Bl.  >>S  a.  Von  dem  Thema  aus  der  Rarlaam-Legeiide  und  dessen  Darstellung 
am  Baptiäterium  zu  Paruia  haudeln  auch  Didron  sen.  in  den  Annales  arcb^ologiques, 
Paris  1655j  Bd.  XV,  p.  413  ff.,  Springer  in  den  »Ikonographischen  Studien«  in  den 
Nittheilungen  der  Wiener  Gentralcommission  etc.  1860,  V,  80.  81;  ünger  in  den 
Göttinger  gel.  Anz.  1867,  Slflck  38,  p.  1295  ff.;  vgl.  auch  SchnaLi-^f.  Gesch.  d.  bild. 
K.,  ed.  II,  Bd.  VII,  202.  In  der  »Lependa  aiirea  de  sanrto  Barla;iiii«  hpis«t  es: 
=  Unicornis  autem  tnorlis  tenet  ti^'iiiatn  quap  homineni  bemper  perseqiiitur  et  appre- 
bendere  cupit.«  Vgl.  Ann.  arch.  a.  a.  0.  Sole  1  zu  S.  415.  Ueber  die  Popularität 
der  Legende  von  Barlaam  and  Josaphat  im  Pisanischen  s.  AI.  d*Ancona,  Sacre 
Rappresentazioni  dei  seeoli  XIV,  XV  e  XVI,  Firanse  1872,  vol.  II,  p.  144. 

Den  Hades  in  einer  an  den  antiken  Süen-Typos  erinnernden  Gestalt  findet 
man  häufig  in  byzantinischen  Miniaturen  und  xwar  nicht  nur  als  Personification  der 
Hölle  bei  Darstellungen,  wie  die  eben  genannte  aus  der  Barlaam-Legende  oder  die- 
jenige dsr  HOIlenlkhrt  CSirisU  oder  aber  jene  IGniatur  in  ebiem  im  BesitM  des 
Heim  Chlodoff  xa  Moskau  lieflndlichen  Psalter  des  9.  Jalirhunderts,  wo  als  UIu- 
stration  zu  Psalm  9  Hades  eine  Gruppe  von  Sondern  ergriffen  hat  (Abb.  in  Konda- 
kolTs  Beschreibung  der  Miniatnren  dieses  Psalters,  Moskau  1878,  Taf.  XTII);  sondern 
auch  in  weiterem  Sinne,  um  den  Tod  als  solchen  anzudeuten.  In  dem  weiteren 
Sinne  fSuse  ich  i.  B.  die  Figur  des  Hades  in  der  Scene  der  Auferweckung  des 
Lasarus  in  dem  BariMriniVhen  Psalter  auf  Bl.  44:  Hier  g^t  von  der  rechten  Hand 
Christi,  welche  er  nach  dem  wieder  erwachenden  Lazarus  hin  befehlend  ausgestreckt 
hilt ,  ein  rolber  Strahl  zu  der  Gestalt  des  an  den  Füssen  gefesselten  Hades,  der 
hier  einen  liundearti^'eii  Kopf  hat,  herab;  inncilj.ilb  dieses  Strahles  stürmt  die  Se«le 
des  Lazarus  (in  Gestalt  eiue^  Kindes  mit  einem  Nimbus)  zur  Oberwelt  empor. 
Nebenan  sieht  man  iwsi  sdnvarse  Teufelelien.  (Vgl.  auch  Bos8lajeff*8  Besehrribung 
in  den  schon  genannten  Hitthdlongen  der  Qcsdlsehaft  fDr  altrass.  Kunst,  1875» 
S.  69.  70.)  Eine  entsprechende  Darstellung  sah  ich  ferner  in  dem  bereits  erwfihnten 
Psalter  vom  Jahre  1066  des  britischen  Museums  auf  Bl.  31  b.  Hier  hat  Hades  noch 
weitere  drei  Seelen  iu  den  Armeo,  während  diejenige  des  Lazarus  wieder  emporfabrt. 
Diese  Darstdlungen  cDtqmehen  dner  SteUe  des  Gespriehs  iwischen  Hades  und 
Satan  im  Evangelium  des  Nioodemos,  Gap.  ZX  (Codex  apoeryphus  novi  teslamenti, 
ed.  Thilo,  I,  710),  in  welcher  Hades  darflbw  klagt,  wie  auf  Jesu  Geheiss  Lazarus 
nicht  wie  ein  Todter,  sondern  wie  ein  Adler  von  ihm  weggeflogen  sei:  xal  s-rjiistov 

itthi  ds'  t|io(>  t^sRixaocv*  o^TUi  -^uf  Qt>yT6|JUu(  -r^  y**)  aüxöv  e4u»  t^^i'^t.     Vgl.  dazu 

KondakofTs  oben  genannte  Beschreibung  des  Cbladoirschen  Psalters  S.  90  n.  1. 

**)  In  einem  dem  11.  Jahrhundert  angehörenden  lateinischen  Psalter  mit 

angelsSchsischer  Interlinearversiun  des  Britischen  Museums  (Colton  Tiberius  C.  VI) 
findet  sich  (auf  Bl.  6  b)  eine  Gegenüberstellung  der  Vita  in  Gestalt  Christi  und  der 
Mors,  wo  letztere  Personitication,  wie  mir  schien,  weiblich  gebildet  ist:  »Morse  bat 
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E.  Dobbeii: 


Wo  haben  wir  die  QueUe  dieser  seiner  Auffassung  des  Todes  zu 
suchen?  

In  der  antiken  Diclitung  und  Kunst  Stessen  wir  wiederholt  auf 
weibliche  Personificationen  des  Todes. 

Aus  der  griechischen  Mythologie  sind  zunächst  die  Ker^  zu 
nennen,  jene  furchtbar  finstern  weiblichen  Wesen,  die  freilich  zunächst, 
wie  die  Walküren  der  nordischen  Sage,  sich  ihre  Opfer  vom  Schlacht- 
felde holen,  dann  aber  auch  im  Allgemeinen  die  tückische  Gefähr- 
dung des  menschlichen  Lebens  durch  Krankheit  und  Alter.  Mord 
und  Tod  bedeuten.  Eine  solche  Todcsgöttin  war  nach  Pausanias' 
Bericht  bereits  an  der  Kypseloslade  »mit  Zähnen  nicht  zahmer  ah  bei 
einem  wilden  Thier«  und  mit  »gekrümmten  Krallen  an  den  Händenc 
dargestellt Nun  konnte  der  Urhel^er  des  »Triumphs  des  Todesc 
diese  Schilderung  freilich  nicht  kennen,  da  Pausanias  erst  im  fünfzehnten 
Jahrhunderl  wieder  bekannt  wird;  wohl  aber  mochte  die  Homerische 
Erwähnung  der  Keren  auf  dem  Schilde  des  Achilleus")  der  Entstehungs- 
zeit unseres  Gemäldes  nicht  mehr  fremd  sein;  denn  schon  das  Werk 
des  Guido  delle  Colonne  über  den  trojanischen  Krieg  zeigt  Bekanntschaft 
mit  Homer;  Petrarca  besass  bereits  eine  griechische  Homer-Handschrift, 
die  er  freilich  nicht  zu  lesen  vermochte;  eine  lateinische  Uobersetzung 
aber  gab  es  schon  früher,  und  wahrscheinlich  war  es  Petrarca,  auf 
dessen  Antrieb  Leonzio  Pilatio  eine  zweite  lieferte.  Boccaccio  las  bereits 
den  Homerf  wenn  auch  unter  grossen  Schwierigkeiten  in  der  Ursprache  *^). 

Imge«,  in  regehniBaigai  StriUraen  «uf  SchuHeni  und  Brual  hembflüliiidet  Haar, 

kleine  Flflgel,  sechs  vom  Kopfe  nach  beiden  Seiten  ausgehende  Schlangen.  Mit 
beiden  symmetrisch  erhobenen  HAnden  hält  die  vollständig  in  der  Vorderansicht 
gegebene  nackte  Uestalt  ein  grosses  Schriflband.  Wenn  die  Gestalt  weiblich  gedacht 
tot  (was  nieht  gam  faitstehtX  lo  irt  et  die  ^ndfe  wdblielM  Fefaoniflcation  des 
Todes,  welche  mir  aus  der  Kirnst  des  lUltdalters  vor  dem  Gamp<HSaato-BiIde,  mit 
welchem  sie  aber  in  keineriei  Zusammenhang  steht,  bekannt  geworden  ist.  Es 
scheint,  dass  die  Schilderung  des  Toiles  als  Weib,  als  Tiattin  de?  Teufels  oder 
Hades,  durch  die  apokryphe  Apostelgeschichte  des  h.  Bartholomäus  und  ähnlich 
durch  Andreas  Ton  Greta  (vgl.  MQIler  und  Motbes,  lUustr.  Arcbftol.  Wörterbuch,  S.  925) 
auf  äe  Darstellung  des  Todes  doreh  die  bildende  Kunst  keine  Einwirkung  gehabt  hat. 

Pausanias  V,  Cap.  XIX :  >to6  ]IoXov»{«ou<;      hnoHv  t^tt^xtv  o^ovfx^  f^^oosa 

^  In'  t'.va;  fifi^'-  xr^yt'. 

Zur  mythologischen  Bedeutung  der  Keren  s.  Preller,  Griecb.  Mythologie, 
ed.  DI,  1872,  Bd.  I,  691.  Tgl.  auch  Julias  I^ing,  a.  a.  O.  &  51. 

Ilias  XVin.  Zu  der  homerisehen  AuffiMsung  dw  Ker  vgl.  Lessing,  »Wie 

die  Alten  den  Tod  gebildete. 

")  Vgl.  Gebhart,  Les  origines  de  la  renaissance  en  Italie,  Paris  1:^79,  |>.  140; 
Geiger,  I^etrarka,  Leipzig  1874,  105;  G.  Voigt,  Die  Wiederbelebung  de<  elastischen 
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Ferner  wäre  es  nicht  unmöglich,  dass  man  nacli  der  Mitte  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  die  Beschreibung  der  Keren  auf  dem  »Schild  des 
Herakles«  in  jenem  mit  Ilesiod  in  Zusanunenhang  gebrachten  gleich- 
namigen Gedichte  kannte.  Petrarca  bemühte  sich,  unter  anderen 
gTiechi>chen  Handschriften  auch  die  Werke  des  Mesiod  zu  erhalten 
Im  Schilde  des  Herakles  werden  die  Keren  dunkel,  furchtbar  genannt, 
sie  fletschen  die  weisslichen  Zähne 

Unter  den  auf  tlen  Tod  bezüglichen  Gestalten  der  griechischen 
Mythologie  könnte  man  ferner  an  die  Harpyien  denken.  Beiläufig  er- 
innere ich  mit  Hettner  an  die  gewiss  zufällige  aber  sclilagende  Aehn- 
Uchkeit  des  einen  der  Engel  unseres  Bildes,  welche  die  Seelen  der 
Frommen  in*s  Paradies  tragen,  mit  den  Seelenträgerinnen  des  Harpyien- 
monumentes  zu  Xanthos'^).  Es  ist  interessant  zu  sehen,  wie  ähnliche 
Gedanken  unabhängig  Yon  einander  und  zwei  Jahrtausende  yoa  ein- 
ander entfernt  einen  so  ähnlichen  Ausdruck  finden  kennen.  Der  älteren 
griechischen  Poesie  galten  die  Harpyien,  die  StormgOttinneni  auch  fttr 
Genien  des  schnellen,  seine  Beute  wie  mit  Sturroesflfigehi  entraffenden 
Todes.  Schon  in  der  hesiodischen  Theogonie  werden  sie  als  geflügelt 
beschrieben.  Auf  unserem  Bilde  kommt  das  entsetzliche  Weib  eben- 
falls auf  Sturmesllflgeln  berbeigerauscht,  um  jn  den  firöhlichen  Kreis 
hmeinzubrechen.  Bfan  denkt  wohl  an  jene  geflügelten  bekleideten 
Fhiuengestalten  auf  griechischen  Vasen,  welche  Buch  oder  Leier  haltende 
oder  fliehende  Jünglmge  verfolgen  und  als  Harpyien  gedeutet  worden 
sind.  Unter  den  zahlreichen  Flägelwesen  der  etruskischen  Kunst,  welch* 
letztere  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  mittelalterlich  toscaniscfae  gd>lieben, 
findet  sich  auch  eine  Anzahl  von  Vogelflguren  mit  Frauenköpfen,  weiche, 
den  Seelenträgerinnen  am  Xanthos-Monument  ähnlich,  neuerdings  als 
Harpyien  erklärt  worden  sind.  Es  sei  hier  auch  der  kürzlich  vom 
Berliner  Museum  erworbenen  etmskischen  geflügelten  Frauenfigur  aus 
Cervelri  erwähnt,  welche  ein  Kind  davonträgt  und  mich  lebhaft  an  eine 
in  Terra  cotta  ausgeführte  rasch  dahineilende  geflügelte  Kindträgerin  im 
Louvre  erinnert**). 

Altartbonw,  BMün  1860  t  iW«  107;  i,  nirekhurdt,  Die  Gnltur  der  Renaissance  in 
Itafien.  t.  Aufl.,  Leipng  1889,  149. 

*•)  (Jeiger  a.  a.  0. 

"j  V.  240:  xodiveat,  X«oxo&(  apoßB&oat  oSövroc»    Die  Keren  werden 

ferner:  ccivutTic:,  ^'kojuftoi  genaunt. 

>•)  Vgl.  Hettner,  IlalienlaelM  Studien,  a  127. 

*^  Vgl.  Jol.  Lessing  a.  a.  0.  52,  Jalio,  Aiehlol.  Beitrlge  108  ft  —  Besflg- 

lich  der  Harpyien  bei  Hesiod  und  in  der  etruskischen  Kunst  s.  Laugbehn's  demnächst 
fr'r beinende  Schrift:  Die  FlOgelgestalteii  der  Ältesten  griechischen  Kunst,  München, 
10.  45.  • 
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E.  Dobberi: 


Wenn  die  bisher  genannten  poetischen  Erwähnungen  von  antiken 
Todesgestalten  vielleicht  keinerlei  Einfluss  auf  die  Grestalt  der  Monte 
unseres  italienischen  Bildes  geübt  halu  n ,  da  griechische  Sprache  und 
Litterat ur  in  der  Entstehungszeit  des  GeiiKildos  im  Abendlands  nur  erst 
Wenigen  zugiinglicli  war,  so  können  Stellen  aus  der  römischen  Poesie 
beigebracht  werden,  die,  wie  ich  meine,  nicht  ohne  Beweiskraft  sind. 

Obenan  nenne  ich  Vergil,  weil  die  ungemeine  Verehrung,  welche 
dieser  Dichter  schon  im  früheren  Mittelaller,  vor  Allem  aber  seit  Dante 
und  Petrarca  gonoss,  eine  starke  Verbreitung  des  Inhalts  seiner  Dich- 
tungen annehmen  lässt.  Verpil  nun  führt  uns  eine  weibliche  Personi- 
fication  des  Todes  vor;  denn  als  Person  haben  wir  uns  doch  wohl  die 
Mors  zu  denken,  welche  von  Dido  im  IV.  Buche  der  Aeneide  (Vers  451) 
angefleht  wird'*).  Wenn  es  an  dieser  Stelle  noch  zweifelhaft  sein  kann, 
ob  der  Tod  als  solcher  oder  eine  Personiflcation  desselben  gemeint  sei, 
80  haben  wir  es  doch  im  XI.  Buche  der  Aeneide  jedenfalls  mit  einer 
weiblicben  Gottheit,  Mors,  zu  thun;  dort  nftmlich,  wo  der  Mors  viele 
Stterieiber  und  andere  Thiere  geschlaehtet  werden.  Zu  dieser  Stelle 
spricht  auch  Senrius  von  einer  dea  Mors**). 

Als  Weib  personificirt  erscheint  der  Tod  femer  hei  Lucanus  'm 
dessen  PharsaHa  un  VI.  Buch,  dort,  wo  der  Sohn  des  Pümpejus  die 
Erichtho  auffordert,  das  Elysium  aubuscUiessen,  die  Mors  zu  rufen  und 
sie  zum  Bekenntniss  zu  zwmgen,  wen  sie  sich  zum  Opfer  ersehen*^). 
Lucanus  aber  war  ein  damals  viel  gelesener  Dichter**). 

Es  gibt  aber  audi  römische  Dichterstellen,  welche  die  Mors  nicht 
blos  als  ein  persSnIidies  göttliches  Wesen  nennen,  sondern  sie  auch  hi 
einer  der  Gestalt  der  »Mortec  unseres  Bildes  rnAur  oder  weniger  ent- 
sprechenden Weise  charakterisfaren. 

**)  Aen.  iV.  450-   Tum  vero  inlelix  falis  exttitita  Dido 
Mortem  orat .... 

**)  Aen.  XI,  197.  Malta  boum  circa  inactantur  corpora  Morti.  Vgl.  JnUus 
Lessing  a.  a.  0.  S.  69. 

Phanalia      600.  Elyaias  resera  aedet»  ipaamqne  voeatam, 

QoM  petat  e  nolns,  Mortam  tibi  eog«  feteri. 

**)  Zur  Bekanntschaft  des  Mittelalters  mit  Lucanus  vgl.  Burckhardt  a.  a.  0. 
S.  V.VJ,  Vüift  a.  a.  O.  S.  8 ,  Bernhardy,  Rörnisrhf  Litteraturgesch.  S.  300  ,  502. 
Dante,  Inferno  IV.  88  ff.  nennt  Lucanus  unter  den  frommen  Heiden  im  Limbus  und 
zwar  mit  besonderer  AusxeicliDung,  als  vierten  nach  Homer,  Horaz  und  Ovid.  Vgl. 
aueh  W«gele*t  Abhandlung  Aber  Dante*«  Verdienste  nm  die  Erweeknng  der  römi- 
schen Litteratur,  in  dessen  »Dante  AUgbieri^s  Leben  und  Werke«  S.  508  ff.  und 
insbesondere  S.  572.  Auch  sei  hier  an  die  in  unserer  Anm.  20  beigebrachte  Klage 
Ober  die  Beschäftigung  der  derici  vagantes  mit  Lucanus  (statt  mit  MatUiäus)  erinnert. 
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Horaz  Iftast  die  Mors  mit  schwarzen  Flügeln  umherfliegen'*). 

Mit  aus?e?pannten  Flügeln  und  mit  geöffnetem  gierigen  Rachen  er- 
scheint die  schwarze  Mors  auch  in  der  Seneca'schen  Oedipus-Tragödie"). 
Eine  fernere  hierher  gehörende  Stelle  findet  sich  in  dem  Hercules  furens 
des  Seneca,  wo  wieder  die  gierigen  Zühno  der  Mors  hervorgehoben 
werden  Diese  dem  Seneca  zugeschriebenen  Tragödien  aber  waren 
damals  bekannt.  Petrarca  spricht  von  denselben,  er  weiss,  dass  nach 
der  Meinung  Vieler  Seneca  nicht  ihr  Verfasser  gewesen  '^).  Ja  diese 
Trauerspiele  erfreuten  sich  damals  offenbar  eines  bedeutenden  Beifalls, 
hatte  doch  schon  Albertino  Mussato  in  seinen  Tragödien  Achillei's  und 
Eccerinis  dieselben  nachgeahmt*^). 

Von  besonderer  Bedeutung  sind  einige  Stellen  bei  Statins,  da  dieser 
Dichter  in  jenen  Tagen  eine  hohe  Achtung  genoss;  spielt  er  doch  bei 
Dante  wegen  seiner  angeblichen  Ilinneigimg  zum  Christenthum  eine 
sehr  ehrenvolle  Rolle *^).  Im  I.  Buche  der  Thebais  schwingt  Mors  ein 
Schwert,  an  einer  anderen  Stelle  erscheint  sie  der  stygischen  Finsterniss 
entstiegen,  sie  bedeckt  fliegend  das  Schlachtfeld;  sie  erwählt  sich  nichts 
Genieiiu's,  sondern  Solche,  welche  des  Lebens  am  würdigsten  sind,  die 
an  Jahren  und  Mutli  Hervorragenden  zeichnet  sie  mit  blutigem  Nagel. 
Dass  es  aber  nicht  zu  kühn  ist,  gegenüber  einer  Todesdarstellung  des 
Trecento  an  den  Einfluss  eines  Statins  zu  denken,  lässt  sich  dadurch 
beweisen,  dass  die  soeben  mitgetheOte  SMIe  der  Thebais  von  Boccaccio 
in  seiner  um  1359  ▼erfessten  und  damals  gewiss  viel  gelesenen  »Genealogia 
Deommc,  dort,  wo  er  von  der  grausamen  Wiricsamkeit  der  »Morse 
handelt,  beigebracht  wird.  In  demselben  grossenih^  auf  die  Aas- 
Sprüche  antiker  Autoren  zorflckgehenden  Gapitel  redet  Boccaccio  auch 
von  der  entsetzlichen  und  dunklen  Erschemung  der  Mors,  die  deshalb 
eme  Tochter  der  Nacht  genannt  werde**). 


'*)  SaU  II,  1,57:  »Mors  atris  circumvolat  alis«.  Zu  dieser  und  den  folgenden 
rOmiflchen  Dicbtentellen  vgl.  Lening,  Wie  die  Alten  den  Tod  gdiUdet  Hotu  stand 

in  der  Meinung  des  14.  Jahrhunderts  sehr  hoch.  Dante,  Inferno  IV,  88  ff.,  nennt 
ihn  gl«'ifli  nach  Hompr.  Pelrarcn  richtet  einen  Rrit'f  an  itin.  Vgl.  Geiger  a.  a.  O. 
101.  Hoccaccio  nf^niit  ihn  in  einem  Atlierii  mit  Cicero  und  Vergil,  vgl.  Geiger  123. 
S.  auch  unsre  Anni.  20:  >Lt  pro  Marco  legunt  Flaccum!« 

")  Oedipus  164:  »Mora  atn  avidos  orie  hiaUis  pendit  et  «nunie  expUcat  «Im.« 

**)  Hereales  forens  555:  »et  eum  mon  eiridia  pallida  dentibus  gentes  in- 
nomeras  inanibns  intulit. 

»)  Vgl.  Geiger  a.  a.  O.  101.  102. 

**)  Vgl.  Hettner,  Ital.  Studien  S.  9.  280. 

**)  Purgatorin  XXI  ff.  Zur  Werthaebitiung  des  Statins  im  Mittelalter  vgl. 
auch  Bnrekhardt  a.  a.  0.  199*  Voigt  a.  a.  O.  8. 

**)  Thebais  I,  682:  Labuntur  duloes  aniiiiae,  mors  flla  soromm  eme  metiL 
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£.  Dobberi: 


Eine  ähnliche  Auffassung  nun  wie  in  der  zuletzt  genannten  Statius- 
Stelle  liegt  dem  Thun  der  Morte  unseres  Gemäldes  zu  Grunde:  sie 
nahet  der  in  Jugendniuth  fröhlichen  Gesellschaft,  Jugend  und  Frohsinn 
haben  die  grösste  Anziehungskraft  für  sie;  an  den  Alten,  Kranken, 
Elenden,  die  sich  nach  ihr  sehnen,  fliegt  sie  hartherzig  vorüber.  Dieser 
Gedanke  ist  nicht  christlich,  er  ist  antik;  die  eine,  positive  Seite  des- 
selben habe  ich  soeben  an  einem  Beispiele  der  römischen  Litteratur 
hervorgehoben;  den  ganzen  Gedanken  finden  wir  in  einem  berühmten 
griechischen  Drama,  der  Alkestis  des  Euripides,  welches  in  der  Enl- 
stehungszeit  des  Pisaner  Gemäldes  möglicher  Weise  den  humanistisch 
gebildeten  Kreisen  Italiens  nicht  mehr  fremd  war^'). 


VIII,  37G:  Slygiisque  emissa  tenehris  mors  fruitur  coelo  bellatoremr|ue  volando  catn- 
pam  operit,  nigroque  viros  invitat  hiatu,  nil  vulgare  legens,  sed  quae  dignissima 
vka  ftmera,  praecipuos  aimit  ukusque  cruento  ungue  notaU 

Boeefteeio  handdt  über  »die  Hon«  im  Gapitel  XXXn  des  ersten  Buches  der 
Ocnealogia  Deorum.  Wegen  der  grossen  Bedeutung,  weiche  ein  von  einem  so  ein- 
flussreichen Vertreter  des  geistigen  Lebens  <ies  Trecenlo  stammender  Ausspruch  filr 
unsern  Gegenstand  hat,  lassen  wir  liier  einen  grossen  Tlieil  der  Stolle  im  Wortlaut 
folgen.  Hier  heisst  es  denn:  De  Horte,  Herebi  filia.  Mors  ut  voluere  Tuilius  el 
tirisippos  filis  ftnt  Noctis  et  Hmbi:  quam  oltimnm  esse  terribUium  teststur  Aristo- 
tdes»  ab  bee  enira  omnes  ab  ea  ipea  die  qua  miseri  mundum  intnunns  sensim  adeo 
ut  non  adverlamus  continue  carpimur,  et  curn  fiuottidie  moriamur:  lunc  vulgato 
Sermone  raori  dicimur  cum  rnori  desinimus,  Hanc  et  si  niille  modis  miseri  rapia- 
mur:  aut  violenlam:  aut  naturalem  voluere  priores.  Vioienla  est  quae  ferro  vel 
igni  Tel  casa  aliquo  fugienti  Tel  eUam  postnlanti  infertur.  Naturalis  autem  areundum 
Maerobium  taper  somno  Sdpionls  ea  est  qua  non  corpus  ab  anima;  sed  a  corpore 
anima  derelicta  est.  Vocavere  insupor  veteres  Senium  mortem  maturam  seu  neri« 
lam:  juvenum  imaturam.  puerorum  autem  acerbam  dixere,  nec  non  et  ah'is  multis 
nominibus  appellata  est:  utatropos,  parca,  letum,  nex  et  fatum.  Hujus  eliam  dirum 
opus  sie  brsTiter  describit  Statins.  Hier  folgt  die  oben  in  gegenwärtiger  Anm.  bei- 
gebrachte Stdle  der  Thebais:  »Stygiisqoe  emissa  etc.«  Sed  jam  quae  panea  Acta 
sunt  detegamus.  Herebi  illam  dicunt  fliiam  quia  ab  Herebo  missa  sit:  ut  in  prae- 
scripto  carmine  Statins:  Stygiis  emissa  tenehris,  sen  quia  caiore  careat;  nt  caret 
Herebus.  Noctis  autem  ideo  filia  dicla  est  quia  horribilis  et  obscura  videatur.  Mors 
autem  dicta  est  ut  dicit  Ugucio  quia  mordeat,  vel  a  morsu  parentis  primi  per  quem 
morimur»  Tel  a  Harte  qni  interfieetor  est  hominom:  Tel  mors  quasi  amaror  quia 
amara  sit,  nihil  enim  hominibus  creditur  amarior  morte  eis  exceptis:  de  quibus 
dicit  Joannes  in  Apocalypsi:  Beati  qui  in  domino  moriuntur  etc. 

*')  Petrarca  bittet  seinen  Bewunderer  am  Hofe  von  By^anz,  Nikolaus  Sigeros, 
der  ihm  ein  Exemplar  der  Gesänge  Homer  s  als  Geschenk  gesandt  hatte,  auch  um 
die  Werke  des  Euripides.  Vgl.  Voigt  a,  a.  0.  89.  Herrn  Professor  Dr.  Robert  Ter- 
danke  ich  die  freundliche  Hittheilnng,  dass  die  beiden  Ältesten  Handschriften  des 
Euripides,  welche  die  Alkestis  entbalten,  der  Vaticanus  909  (aus  dem  12.  Jahrhundert) 
und  der  Parisinus  2713  (aus  dem  i:}.  Jahrhundert)  schwerlich  vor  dem  14.  Jahr- 
hundert nach  dem  Abendlaude  gekommen  seien;  die  Alkesti:*  finde  sich  ferner  in 
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Gleidi  im  Anfange  der  Alkesiis  entspinnt  sich  jenes  Gespräch 
zwischen  Apollo  und  Thanalos,  in  welchem  Apollo  den  Tod  überreden 
will,  von  seinem  Opfer,  der  jugendlichen  Alkestis  abzustehen  und  statt 
ihrer  eine  todesreife  Seele  zu  entführen;  der  Tod  aber  sagt:  tWenn 
Junge  sterben,  trag'  ich  liöhern  Ruhm  davon«  **). 

Aber  auch,  wenn  um  die  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
Euripides  in  Italien  noch  nicht  gelesen  wurde,  war  der  antike  Gedanke, 
auf  den  es  uns  hier  ankommt,  bekannt.  Am  Schlüsse  der  Troerinnen 
des  Seneca  klagt  Ilekuba,  nachdem  sie  ihr  Elend  geschildert: 

*0  Tod,  den  ich  herbeisehne,  zu  Kindern  und  Jungfrauen  kommst 
du.  Gewaltsamer,  überall  eilest  du,  Grausamer,  mich  allein  fOrditest  und 
meidest  du«  **)!   

Dass  die  Dichtung  des  vierzehnten  Jahrhunderts  sich  der  antiken 
Gestalt  einer  Todesgöttin  bemächtigt  hatte,  ist  aus  Petrarca's  »Trionfo 
della  Morte«  zu  ersehen,  wo  er  den  Tod  als  ein  Weib  in  schwarzem 
Gewände  von  einer  Wuth  schildert,  die  kaum  je  in  der  Zeit  der  Giganten 
zu  Phlegra  so  gross  gewesen*^).  Ich  halte  es  für  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  der  Urheber  unseres  Gemäldes  von  dieser  Stelle  des  Petrarca- 
schen  Gedichtes  die  Anregung  erhielt,  seine  i Morte«  in  jener  der  antiken 
Auffassung  entsprechenden  Weise  darzustellen,  ist  doch  der  grauenhafte 
Leichenhaufen  im  Pisaner  Bilde,  der  uns  bereits  an  Boccaccio's  Schil- 
derung der  Pest  in  Florenz  erinnerte,  wie  eine  freie  Uebertragung  jener 
Stelle,  in  welcher  Petrarca  die  Umgebung  des  Todes  schüderl**): 

xwei  ziemlich  gleichzeitigen  Handschriften  aus  dem  Anfange  des  14.  Jahrhundt  rls: 
1)  dem  Laiirenlianus  i>lut.  32  cod.  2.  welcher  mit  seinem  Besitzer,  dem  Basilianer 
Mönch  Symeon  mich  Avignon  gekommen  und  dann  vielleicht,  nach  einer  Yer- 
roulhung  Anziani's,  in  den  Besitz  Petrarca's  übergegangen  sei  (vgl.  WOamowiti- 
MOUendorff,  AnalecU  Euripidea  p.  4-6);  2)  dem  Palatinns  287  (vgl.  a  Robert, 
Zur  GeedridhUi  der  IknipiAsv'Handschriflen,  im  Hermes  xm,  S.  188  ff.). 

**)  Alkeitto  55.    vfiuv  (pfrtvörcwv  jiEiCov  äpvojio'.  fepa;. 

*»)  Tro.  1171:  »Sola  mors  volutn  meum  infantibus  violenta  virginibus  venis, 
vbi^e  properes  saeva,  me  solam  times  vitasque  

**)  »Ed  nna  dcnma  involta  in  Yeale  negra  eon  an  toor,  qnal  io  non  so  ae 
mai  al  teaipo  de*  giganti  foaae  a  Flegra  ei  moeee.«  Aach  bi  der  Alkestis  trfigt  der 
Tod  ein  sebwanes  Gewand.  Y.  848  nennt  ihn  HcraMes:  »Sventta  tiv  |i^^|i«mXev 
veiipAv.€ 

»  ed  ecco  da  Iraverso 

Piene  di  morti  tutta  la  campagna; 
Che  eomprender  nol  pu6  prosa  nk  T«no. 


Ivi  eran  qud  ehe  für  detti  felid; 
Pontefielt  regnanli,  e  'mperadori: 
Or  sono  ignudi  miaeri  e  mendicL 
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C.  üobberl: 


»Und  sieh*,  das  ganze  Feld  wtr  voU  von  Todt60, 
Dan  weder  Vers  es  schildern  kann  noch  Prosa. 


Hier  die  Gepries'nen  ob  de*  GUlekes  Spenden, 
Die  Pipste,  ESnige^  Kaiser:  aUe  starben. 
Jelsl  sind  me  naekt  und  arm,  mit  leeren  Händen. 

Wo  sind  die  SchStie  mm,  die  sie  erwarben? 
Die  Steine^  Seepter,  Kronen,  reich  gesehmficket? 
Die  Mitren,  leuchtend  in  des  Purpurs  Farben?« 

Aber  auch  das  Motiv,  wie  der  Tod  ganz  unerwartet  kommt,  wie 
er  gerade  der  an  keine  Gefohr  denkenden  Jugend  plötzlich  nahet,  findet  j 
sich  bei  Petrarca,  welcher  seui  Todesweib  die  jugendschöne  Laura  also 
anreden  lisst^'): 

»0  limgtrau,  die  im  Lerne 
Der  eignen  Schönheit  Gabe  stolx  betrachtet 
Und  doch  nicht  kennet  ihres  Lebens  Grenae! 

Ich  bm  es,  die  als  lästig  wird  missachtet, 
Und  die  die  Mensdien  taub^  blind,  gimussm  schelten, 
Denen  Tor  Abend  swh  d«r  Blick  umnachteti 

Ich  endete  der  Griechen  stoke  Welten, 
Die  Troer,  Römer  sind  dahin  geüahren. 
Die  meines  Schwertes  wucht*ge  Streiche  quälten. 


ü*  soQ  «NT  le  rieeheue?  a*  soo  gU  onorl 

E  le  gemme  e  gii  scettri  e  le  coRNie» 
Le  mitre  con  purparei  colr>ri?c 
Die  im  Texte  gegebene  Uebersetzuug  dieser  Stelle  wie  derjenigen  in  Anm.  49 
ist  wBsenIHch  der  FOnlei^seheB  Ausgabe  tob  Pstrarea^s  Gedichten  entnommen. 

 »o  ta  donne,  che  Tai 

Di  ^ventute  e  di  beUena  alten 
E  di  tna  vita  il  termine  non  aal; 

r  ion  colei  che  A  importuna  e  fera 

Chiamata  son  da  voi  e  sorda  e  cieca, 
Geilte  a  cui  si  Ta  notte  innanzi  sera* 

r  ho  condott'  al  fin  la  gente  Greca 
E  la  Trojana,  a  rultimo  i  Romani 
Gon  la  mia  spada  la  qual  punge  e  seca; 

E  popoli  altri  barbareschi  e  stiani, 

E  giungendo  quand*  altri  noD  m'aapetta, 
Ho  interrolti  mille  pensier  vanL 

Or  a  voi  quando  'I  vivor  piü  diletta 

Drizzo  '1  mio  corso,  innanzi  che  furluna 
voatro  doice  qualche  ainaro  metta.« 
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Audi  andre  Völker,  fremde  und  Barbaren. 
Und  lausend  eilk  Pläne,  stolzes  Streben 
UnTOTBesehn  durch  midi  vernichtet  ynten. 

Zu  Euch  nun,  denen  lacht  das  Leben, 
Rieht'  ich  den  Lauf,  bevor  die  Schicksalsmäehte 
Euch  zu  dem  süssen  herbes  Loos  g^eben!« 

Hier  haben  wir  also  wieder  denselben  Gedanken,  den  wir  bei 
Eoripides  und  Seneea  antrafen,  dass  der  Tod  mit  Vorliebe  der  Jugend 
naheL 

Freilich  könnte  man  mir  einwerfen,  dieser  Gedanke  sei  durch  die 
Dichtung  wie  die  Malerei  des  vierzehnten  Jahrhunderts  vielleicht  ganz 
unabhängig  von  der  antiken  Litteratur  verwerthet  worden,  da  er  bei 
einem  Blicke  in  die  Wirklichkeit  sieh  nur  zu  leicht  einstelle;  wie  oft 
geht  der  Tod  thatsächlich  unbarmherzig  an  demjenigen  vorüber,  die 
sich  nach  ihm  sehnen,  mid  rafft  die  firiacfae  Mhlidie  Jugend  dahin! 
Knn  abor  findet  sich  in  Fetrarea*8  »Triumph  des  Todes«  noch  eine 
hierher  gehörende  Stelle,  die  ganz  entschieden  auf  ein  antikes  Muster 
hinweist.  Im  ersten  Gesänge,  Vers  113  ff.  heisst  es*^: 

»Drauf  riss  mit  ihrer  Hand  aus  blondem  Haupte 
Die  Morte  eines  von  den  goldnen  Haaren; 
Die  schönste  Blume  so  der  Welt  sie  raubte 

Aus  Hass  nicht,  nur  weÜ  ilirer  Allmacht  Weben 
An  Hohem  klarer  sie  zu  aeigen  glaubtet« 

Während  wir  durch  die  drei  letzten  Verse  wieder  an  die  Stellen 
bei  Euripides  und  Statins  erinnert  werden,  ist  die  Vorstellung,  dass  die 
Todesgöttin  ihrem  Opfer  ein  Haar  ausreisst,  entschieden  antik,  lesffll 
wir  doch  im  IV.  Buche  der  Aenäde,  V.  698  ^*'): 

»Denn  Proserpina  hatte  das  goldene  Haar  ihran  Scheitel 

Noch  nicht  entrissen,  sum  stygischen  Orcus  ihr  Haupt  nicht  verurtheDt« 


»Allor  di  quella  l)ioiid;i  testa  svelse 
Morte  con  la  sua  mano  un  aureo  rrine. 
Cosi  del  mondo  il  piü  bei  fiore  »celse, 
Non  gik  per  odio,  ma  per  diaoBtrarsi 
Piü  ehianuneiite  ne  le  eoae  eoedse.« 
*^  Aeneia  IV,  m, 

»Nondum  Uli  flavam  Proserpina  vertice  crinem 
Abstulerat  Stygioque  caput  damaavmt  ürco.c 
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Nahe  damit  verwandt  ist  es,  wenn  Euripides  in  der  Alkestis 
Thanatoe  den  Sterbenden  die  Stirnlocke  abschneiden  lAsst*'). 

Ans  Dante's  göttlicher  KomOdie  Iftsst  sich  eine  SteUe  beibringen, 
die  uns  an  die  gierigen  Zahne  der  Seneca'scfaen  Mors  erinnert:  im 
siebenten  Gesänge  des  Fegefeuers  (T.  81)  erwfihnt  Vergil  der  unschuldigen 
Kleinen,  die  von  den  Zähnen  des  Todes  gebissen  worden,  ehe  sie  Ton 
der  menschlichen  Schuld  (der  Erbsünde  durch  die  Taufe)  befreit  wor- 
den*'). Des  Beissens  der  Mors  erwähnt  auch  Boccaccio  in  der  oben 
angeführten  Stelle  seiner  Götter-Genealogie.  Riccardo  degli  Albizzi,  ein 
italienischer  Dichter,  der  um  das  Jahr  1360  blühte,  stellt  sich  in  einer 
seiner  Canzimen  die  Morte  mit  Klauen  ausgestattet  vor,  mit  denen  sie 
ihr  Opfer  ergreift,  also  etwa  wie  in  der  oben  angeführten  Stelle  der 
Thebais"). 

So  scheint  denn  den  Dichtem  des  Trecento  die  antik  römische 
Pcr'^onification  des  Todes  durchaus  geläufig  gewesen  zu  sein.  Kein 
Wunder,  dass  sie  nun  auch  in  die  Malerei  drangt 

Man  hal  wohl  gegenüber  der  Gruppe  der  Fröhlichen  des  Pisaner 
Gemäldes  jener  Gesellschaft  von  jungen  Männern  und  schönen  Mädchen 
gedacht,  welche  Boccaccio  in  seinem  in  den  Jahren  1349  bis  1353  ver- 
fasslcn  Decanierone  vor  der  Pest  aus  Florenz  in  die  Stille  des  Land- 
lebens fliehen  lässt,  wo  sie  nun  ein  genussreiclies,  durch  Musik  und  das 
Erzählen  von  Novellen  gewürztes  fröhliches  Leben  führen.  Und  in  der 
That  waltet  in  diesem  Theile  des  Gemäldes  ein  dem  Boccaccio  ver- 
wandter idyllisch  anmuthender  Sinn.  Auch  wird  man  an  den  lebens- 
lustigen Geist  so  mancher  Canzoneu  und  Ballaten  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts erinnert**). 

»*)  AlkMtu  74. 

0X01)  too'  iy/oi  xpatöi  Afvisu  xpij^a. 

»)  Pnrgatorio  VII,  81. 

»QuiTi,  ito  io  00*  pamdi  innoeenti. 

Da'  denli  morsi  della  morle,  avantc 
Che  fosser  dali*  uniana  colpa  esenti.« 
'*j  Francesco  Trucchi,  Poesie  italiaiie  iiiedite,  Vol.  Ii,  Prato  IMÖ,  p.  112. 
Riccardo  degU  Albini,  Guuoim: 

»Onde  le  tue  arUgUa 

Par  ch*  aggian  non  pur  lei,  ma  me  pMMto* 
klagt  die  durch  den  Tod  ihrer  Freundin  Beraubte. 

Man  blättere  2,  B.  in  den  von  Carducci  (Pisa  1871)  herausgegebenen 
canlilene  c  ballale  slrambotti  e  madrigali  nei  secoli  XIU  e  XIV.  Vgl.  auch  Jani* 
tsehek  a«  a.  O.  S.  88»  Zur  Verwandtsehafl  mit  dtm  Deeamarone  vgU  Jordan  a.  a.  0. 
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Andererseits  ist  in  neuester  Zeit  von  Hettoer  in  einem  schönen 
Ao&atz  über  die  Dominicaner  in  der  Kunst  des  vierzehnten  und  fOnf- 
zehnten  Jahrhunderts*^  der  Versuch  gemacht  worden,  der  Gruppe  der  Fröh- 
lichen eine  religiös  beschauliche  Deutung  zu  gelien.  Hettner  fuhrt  diese 
Gruppe,  wie  die  äusserlich  älinliche  Gartenscene  des  berühmten  Wand- 
bildes der  Spanischen  CSapelle  von  S.  Maria  Novella  zu  Florenz,  auf 
an  Werk  des  Thomas  von  Aquino,  nämlicli  dessen  Commentar  zum 
hohen  Liedc,  zurück.  Demgemäss  bezielit  er  diesen  Theil  unseres 
Gemäldes,  wie  die  Florentiner  Darstellung,  auf  den  geschlossenen  Garten, 
Ton  welchem  das  hoho  Lied  singt,  und  welcher  der  Aufenthaltsort 
Derer  ist,  welche  die  Sünde  überwunden  haben.  In  scharfsinniger 
Weise  hat  es  Hettner  wahrscheinHch  gemacht,  dass  die  Gartensrene 
des  Florentiner  Bildes  in  der  Tliat  diese  Bedeutung  habe,  wie  denn  die 
alleg:orischon  Malereien  der  Spanischen  Gapelle  sich  seiner  Untersuchung 
überhaupt  als  Illustrationen  zu  den  Werken  des  Thomas  von  Aquino 
ergeben  haben. 

Wenn  aber  von  unserer  Gruppe  behauptet  wird,  »dass  auch  in 
dieser  lilylle  einzig  und  allein  die  Scholastik  des  iKMÜi/en  Thomas  von 
Aquino  walte,  so  kann  ich  dem  nicht  beistimmen.  Einer  solchen 
DeuluniT  widerspricht  der  Ausdruck  der  Gestalten,  der  keineswegs  auf 
gesteigerte  religiöse  Empfindung,  sondern  auf  welllichen  Sinn  hinweist. 
In  der  Citherspielerin  kann  ich  schlechterdings  nichts  von  der  behaup- 
teten »üeberwindung  des  Fleisches«  wahrnehmen;  sie  scheint  mir  viel- 
mehr dem  durch  ihren  Liebreiz  gefesselten  Ritter  mit  dem  Sperber 
neben  ihr  einen  recht  weltlich  gefärbten  verstohlenen  Blick  zuzuwerfen, 
wie  auch  der  Blick,  den  der  Jüngling  an  der  Spitze  der  Gartengeseli- 
schaH.  seiner  Nachl)arin  mit  dem  Schoosshündchen  auf  dem  Knie  zu- 
wirft, von  weltlicher  Sehnsucht  erfüllt  ist.  Man  wird  hier  wohl  an  die 
in  grosser  Zahl  auf  uns  gekommenen  Elfenbeinarbeiten  (meist  Spiegel- 
kapseln) aus  dem  Tierzehnten  Jahrhundert  erinnert,  auf  denen  ritter- 
liche Liebessoenen  dargestellt  sind:  da  finden  wir  eine  ganz  fthnliche 
lyrische  Empfindung  in  Stellung  und  Gesichtsausdruck  der  Liebespaare; 
auch  schwebende  oder  thronende  Eroten,  die  meist  Pfeile  auf  die  Lie- 
benden abschiessen,  sowie  Jagdfalke  und  Schooeshfindchen  sind  in  diesen 
Scenen  häufig  anzutreffen. 

Vor  Allem  aber  können  wir  die  Deutung  der  Gartenscene  als 
heitere  Idienslustige  Gesellschaft  deshalb  nicht  aufj^eben,  weil  sonst  eber 
der  wirksamsten  Oontraste,  an  denen  dieses  Bild  so  reicb,  ja  ans  denen 
es  wesentlich  zusammengesetzt  ist,  khm  gelegt  würde,  nämlich  der 
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Gegensatz  zwischen  den  Kranken,  Unglüekiichen,  Etenden,  die  sich  ver- 
gebens nach  der  Erlösung  durch  den  Tod  sehnen,  einerseits,  und  an- 
dererseits den  sorglos  in  den  Tag  tiineinlebenden,  sich  bester  Gesundheit 
erflpeuenden  Jänglingen  und  Ifidchen,  denen  der  Tod  ebenso  unerwartet 
als  unerwünscht  kommt. 

Dass  aber  dieser  Gontrast  hier  beabsichtigt  ist,  Idirt  uns  ein  Bück 
auf  unser  Gemftlde.  VoUstAndig  klar  ist  dargestellt,  wie  die  unaufhalt- 
sam daherstfirmende  Schnitterin  keinen  Bück  ffir  die  Elenden  hat,  welche 
sehnsCIeht^  ihre  Hftnde  nach  ihr  ausstrecken,  während  sie  mit  wOthen- 
der  Hast  sich  anschickt,  die  fröhliche  Jugend  zu  flUlen,  die  an  alles 
Ändere  eher  denkt,  als  an  den  Tod,  und  einen  ähnlichen  Gontrast  habe 
ich  ja  auch  aus  einem  antiken,  dem  gebildeten  Italien  des  yierzehnten 
Jahrhunderts  bekannten  Schriftsteller  beigebracht 

In  der  That  werden  wir  gegenüber  der  rechten  Hftlfte  unseres 
Gemäldes  immer  wieder  an  das  classische  Alterthum  gemahnt 

Wenn  wir  auf  dem  Schriftbande,  welches  die  Elenden  vergeblich 
dem  Tode  entgegenhalten,  die  Worte  lesen: 

»Dieweü  das  QIQck  sieh  von  uns  abgewendet, 

0  Tod,  Arznei  du  gegen  jede  Qual! 

Ach  komm*  und  reksh*  uns  unser  letztes  Mahl**)!« 

werden  wir  da  nicht  erinnert  an  jene  Klage  des  unter  dem  gifUgira 
Schlangeobiss  fürditbar  leidenden  Philoktet  in  dem  Fragmente  des 
Aischytos: 

»ErKtoer  Tod!  Varschmäh*  midi  nicht,  geh*  nicht  vorbei! 

Arzt  aller  Uebd,  alles  Unertifglichen 

Bist  du  allein r  die  Todten  packt  kein  Weh  mehr  an*')!« 

Das  vergebliche  Herbeisehnen  des  Todes  durch  die  Schaar  der 
Unglücklichen  unseres  Gemäkles  bringt  auch  eine  vielleicht  ursprfingUch 
euripideische  Stelle,  die  sich  in  die  Elektra  von  Sophokles  eingesehfichen, 
in  Erinnerung: 

»Denn  nidit  den  Tod  endit  idi  als  des  Schrecklichste, 

Nein,  wenn  man  edbet  ihn  sudiend  ihn  nicht  finden  kann**).« 

••)  »Dache  prosperitade  ci  ha  lasciati, 

ü  morte,  nie<nciiia  d'  ogni  pena. 

Dell  vieui  a  darci  oinai  rullima  ceiia!« 
**)  J»  Odvoft  Ilaidv,  }i.Yj  p.'  iiziiiä-sfj':  )i«X«!v' 

latp^,  SX^o;     o&Siv  finmat  vntpe&. 
••)  Elektra  1007: 

XPl*"»^  ti5  stt«  JA'fJ^l  toirt'  t/jg  A>aßs:v] 
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Den  künstlerisch  so  wirkungsvollen  Contrast  zwischen  den  Lebens- 
müden und  den  Lebensfreudigen  haben  sich  auch  spätere  Darsteller 
des  »Triumphes  des  Todesc  nicht  entgehen  lassen.  So  sieht  man  auf 
einem  muthmaasslich  in  der  zweiten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
entstandenen  Gemälde  an  einer  Mauer  des  Hospitales  zu  Palermo  eine 
Gruppe  von  Greisen,  welche  den  Tod  wie  einen  Erlöser,  einen  ersehnten 
Freund  zu  bcgrüssen  scheinen;  er  aber,  als  Gerippe  auf  abgemagertem 
Pferde  durch  die  Luft  sausend,  und  seine  Tod  bringenden  Pfeile  auf  die 
Menge  sendend,  naht  einer  Gruppe  reich  gekleidetar  Hftnner  und  Frauen, 
wdefae  sich  bei  den  Klängen  der  Laute  iidischer  Freude  hingeben.  Hier 
tritt  der  Tod  also  auch  wieder  wie  hn  Gampo-Santo-Bilde  als  uner^ 
wOnschtes,  ferngeglaubtes  Schicksal  plötzlich  herein**). 

Auch  ans  der  italienischen  Diditung  lassen  sich  jener  oben  mit- 
getheüten  Petrarca'schen  Stelle  einige  fernere  anfOgen,  in  denen  eben- 
fitdls  die  Anaehungskraft  stark  betont  wird,  welche  gerade  die  glück- 
liche, in  Schönheit  prangende  Jugend  für  den  Tod  hat  So  sagt  in 
dem  »BaUo  della  morte«,  dem  einzigen  italienischen  Gedichte,  wek^es 
in  die  Kategorie  eigentlidier  Todtentänze  gehört  und  um  1500,  wahr- 
scheinlich in  Nachahmung  nordischer  Todtentanz-Texte,  entstanden  sein 
mag,  der  Tod  zu  der  Liebenden: 

»Mein  Brauch,  o  Madeben,  vA%  tu  pflQeken 
Die  Blumen,  die  am  herrlichsten  gedeih*n, 

Je  schöner  die  Gewänder,  die  euch  schmücken,* 
  Euch  desto  scblimmero  Maotel  zu  Terleih'n*").« 

TgL  dazu  Dindorrs  Note  i.  d.  Teuhner'aeben  Auigabe  des  Sopbokles  1879. 
p.  XVIII. 

K»'i?ieswegs  soll  durch  das  Heranziehen  der  beiden  zuletzt  niitgetheiiton  Stellen 
die  Vermuthung  aui«gesprochen  sein,  dass  der  Eiilstebungszeit  unseres  Bildes  auch 
Khon  Aischylos  und  Sophokles  wieder  gel&ufig  waren,  wohl  aber  möchte  die  Ueber- 
dnstimninig  aueh  dieser  Stdien  mit  unserem  Bilde  den  Bindniek  starken,  dass  die 
antike  Gedankenwelt  damals  berdts  einen  sehr  wesentUeboi  Fketor  im  Otisteslslien 
Italiens  bildete. 

Es  sei  hier  an  jene  »>rirr«MlViidp  Holbeia'sche  Darstellung  des  Elenden  erinnert, 
der  rieh  vergeblich  nacli  dem  Tode  sehnt;  der  Holzschnitt  findet  sich  erst  in  den 
Aasgaben  des  Todtentaaaes  seit  1645.  Vgl.  Wottmamtp  Holbein,  2:  Aufl.,  8.  276. 
wo  daran  erinnert  wird,  daas  »verwandte  Gedanken  vom  Tode,  der  die  Rufenden 
seines  Kommen?  nicht  wilrdifirt.  schon  im  Alterthum  auftauchen«,  und  die  oben  an- 
geführte Acschylusstelle  (»Fragm.  250  [Nauck],  citirt  von  Julius  Lessing  a.  a.  0.«) 
beigebracht  wird. 

'*)  Die  im  Text  gegebene  Beschreibnng  des  BUdee  in  Ailenno  ist  ein  Aussug 
ans  Janit8ehdE*s  Abhandlung;  »Zur  Charakteristik  der  palennitanisehen  Malerei  der 

Renaissance- Zeit«  im  F^epertoritim  fQr  Kunstwissenschaft  1876,  B.  I,  360.  361.  Vgl. 
aneb  Stahr,  Ein  Jahr  in  Italien,  4.  Aufl.,  1874,  S.  631;  Vischer,  Auch  Einer,  11,416. 
•»)  Vigo  a.  a-  ü.  143: 
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In  einem  »Tcniesgesang«  des  M.  G.  dell'  Ottonajo  heisst  es  unge- 
fähr folgendermaassen : 

»Wer  vor  dem  Tode  flieht, 
Wird  von  ihm  hingemäht; 
Doch  wer  ihn  gerne  sieht, 
Der  wird  von  ihm  verschmäht. 

Die  Jugend  Keinen  schützt 
Vor  ^rrausor  Todcsnolh ! 
Wer  Freuden  viel  besitzt, 
Viel  Leid  bringt  dem  der  Tod!« 

Und  in  einem  Gediclite  des  Dominicaners  Federigo  Frezzi  aus 
dem  Ende  des  vier/.ehiiten  oder  dem  Anfange  des  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts spricht  der  Tod ,  der  wieder  als  hohlwangiges ,  ^'l  ausani 
bückendes  Weib  auf  schwarzem,  wild  dahinjagendem  Pferde  charak- 
terisirt  ist: 

»Die  ganze  Menschheit  muss  mir  angehören; 
So  Viele  lebten  und  noch  leben,  müssen 
Anheim  mir  fallen,  ich  will  sie  zerstören! 

Wenn  Einer  schwelgt  in  Wohlsein  und  Genüssen, 
Ich  überfalle  ihn;  je  stärker  von  Natur, 
Je  eher  wird  von  mir  er  fortgerissen. 

Ich  such  der  Kaiser  und  der  Kün'pc  Spur; 

Doch  zu  den  Armen,  die  im  Elend  schmachten, 
Schick'  Kranklieit  ich  und  komme  zögernd  nur*')!« 

Mors  ad  amorosa: 
»Ij'  usanza  mia,  o  giovinptta,  questa 
Di  cörre  spesso  il  tior  qual  e  piü  hello; 
E  quani*  an  porta  piü  leggiadra  vesl«, 
IM  rieoprirlo  con  piü  vil  inaiiteno.c 
lUn  wird  an  die  SehlnasTwae  im  »Schwanen  Ritter«  von  Ubland  erinnert: 


»Weh  die  holden  Kinder  beide 
Nahmst  du  bin  in  Jugendfreude, 
Himm  aoeh  mich  den  FrendeloeenU 

Da  sprach  der  Grimme 

Mit  hohler  dumpfer  Stimme: 

»Greis,  im  Frühling  brech'  ich  Rosen I« 

'^')  Der  »Clanlü  della  Morl»'«  befindet  sich  unter  den  Gedichten  des  M,  Gio- 
vannibatista  deir  Ottonajo,  Araldu  della  Signoria  di  Firenze,  in  dem  Sammelwerk: 
»Tntti  i  trionfi,  eairi,  maecherate  o  eanti  eamaBcialeeehi  andati  per  Firenie  dal 
tempo  del  MagnHIeo  Lorenso  de*  Mediei  flno  all*  anno  1559«,  ed.  II,  In  Goemopdi 
1760.   T.  I,  p.  425. 

Die  betreffende  Stelle  darin  lautet: 


.  ^  ^  ^d  by  Google 


Dar  Trfamipb  des  Todes  im  Gampo  Santo  lu  Pisa. 


37 


Die  UebereinstiiiimtiDg  mit  dem  Gemfilde  im  Gampo  Santo  ist  eine 
80  auflUlende,  dass  der  Gedanice  nahe  liegt,  dem  Dichter  habe  dasselbe 
vorgeschwebt.  In  diesem  FaUe  hätten  wir  einen  neuen  Beweis  gegen 
die  oben  mitgetheOte  religids-beschauliche  Deutung  der  Gartenscene  in 
Hftnden;  demi  der  Dominicaner  FrezzI,  der  wahrscheinlich  bereits  lebte, 
als  das  BUd  im  Gampo  Santo  gemalt  wurde,  betont  ausdrücklich  die 
körperliche  RMigkeit  und  weltliche  FMhlichkeit  der  vom  Tode  Ueber- 
fallenen  im  Gegensats  m  dem  Elend  der  Kranken. 


Nach  air  dem  Gesagten  durfte  also  feststehen,  dass  der  »Triumph 
des  Todes«  in  Pisa  zwei  Weltanschauungen  spiegelt:  Die  Unke  Hälfte 
ruft  uns  in  poetischer  Weise  die  asketische  Auffassung  des  Mittel- 
alters in*s  Ged&chtniss  mit  ihrer  Verwerfung  weltlichen  Treibens  und 
dem  Preise  eines  in  Beschaulichkeit  und  ErtAdtung  der  Weltlust  ver- 
brachten  Einsiedlerlebens;  es  ist  jene  Ideenwelt,  die  sich  tai  der 
Legende  von  den  drei  Todten  und  den  drei  Lebenden  so  wie  in  den 
Gesprfichen  zwischen  Seele  und  Leib,  zwischen  einem  Lebenden  und 
einem  Todten  und  fihnlichen  Erzeugnissen  der  mittelalterlichen  Lit- 
teratur**)  spiegelt.  Die  rechte  Hälfte  aber,  die  auch  äusserlich  durch 
eine  vortretende  Felspartie  von  der  linken  geschieden  ist,  vertritt  bereits 
die  Gedankenwelt  der  Renaissance,  welche  ja  im  vierzehnten  Jahr- 
hundert schon  mitten  m  ihrem  Werdeprocesse  sich  befand;  dieser  TheU 
des  Bildes  Idirt  uns,  dass  nach  der  Ifitte  jenes  Jahrhunderts  die  antike 
Gedankenwelt  auch  schon  in  die  bildende  Kunst  gedrungen. 

Die  beiden  Hälften  des  Gemäldes  sind  blos  noch  durch  die  phan- 

»Ma  \y\  r^c.  la  Monte),  oh'  ogmuno  allerra, 
Segue  cht  fugge,  e  chi  la  chiama  sprezza, 
Perehe  neasimo  ^»eri  in  giovinezsa. 

E  se  pur  vi  dimostra 
II  mondo  gaudio,  il  fin  sempre  h  pol  mesto, 

E  chi  piü  Pama,  spesso  muor  piü  presto.« 
II  quadriregio  di  Federigo  Frpz^i,  Venezia  1839.  I.  H.  c.  IX  (bei  Vigo  a.  a.  0.  97): 
»Mia,  81  dicea,  mia  t-  la  goiite  tulta; 
Qiianta  ne  e  nata,  e  nascerü  al  mondo 
Distrtiggerö,  e  1*  altni  bo  gib  distratte. 
Quando  aleun  erede  atar  Mno  e  gioeondo, 
lo  r  assalisco,  e  quanto  e  piü  gagliardo, 
Piü  toste  al  mio  voler  lo  mando  al  fondo. 
Iinperatori  o  rc  rion  Im  in  riguarilo; 
A'  miseri  che  slaiino  in  pena  arerba 
Mando  mie'  morbi  ed  a  ior  io  vo  tardo.« 
Vgl.  die  Beispiele  bei  Vigo  a.  a.  0.  80  ff. 
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tastischen  Gruppen  der  die  Seelen  der  Verdammten  in  Empfuiy  neh- 
menden und  in  die  Feuersclilände  der  Hölle  stfineenden  Dftmonen,  zu 
deren  fratzenhafter  Gestaltung  die  Namen  und  Schilderungen  der  ver^ 
schiedenen  Teufel  in  Dante's  HOUe  (Ges.  21  u.  22)  die  Anregung  ge- 
geben haben  mOgen,  mit  einander  lose  verbunden.  Mdirfach  stflsst 
man  in  der  älteren  Litteratur  Italiens  auf  den  Volksglauben,  dass  die 
Krater  feuerspeiender  Berge  Höiletieingänge  seien**).  Dass  das  Bild 


Vgl.  duu  Vigo  a.  a.  0.  42.  48  osd  ebmda  8.  85  die  Worte  d«r  Seele 
in  ihiem  G«iprftche  init  dem  im  Tode  von  ihr  verlaaaenen  KArpw: 

»Quando  da  te  feci  parlenza 
Con  multo  dolore  e  graiide  iiicrcäcenza 
AI  fuoco  n*  andai,  per  divina  potenuuc 
^  Im  Rinbliek  auf  die  im  Texte  aus- 


(Addit.  19,5B7,  n.  86b)  sich  zu  YergegenwSrtigen,  wo  dieselbe,  einen  anderen  Teufel 
am  Haare  fassend,  dem  22.  Gesänge  des  »Infeniü«  beigegehen  ist. 

Von  den  Herren  Professor  Dr.  Brunn  und  Dr.  R.  Engelmann  freundlichst  auf 
die  etnnklielien  Gbanm-DarsteUungen  auAncrkaam  gemacht,  mitcbte  ieh  auf  eine 
gewisM  Aehnllchkdt  einiger  der  Teufel  des  Gampo>Sonlo*BiIdcs  mit  solcben  etraaki» 
sehen  Todesdämonen  hinweisen.  Man  vergleiche  z.  B.  die  Köpfe  der  beiden  TeufU« 
welche  den  Verstorbenen  die  Seelen  aus  dem  Munde  zieheii.  mit  dem  in  den  Monum. 
d.  Inst.  d.  corr.  arch.  vol.  VIII,  tav.  XV,  5  pul)licirten  Cliarunkopfe,  oder  die  über- 
lauge MundöfTnung  des  unmittelbar  hinler  der  Morte  fliegenden  Teufels  mit  dem 
entspreebmiden  Motiv  des  Gbanm  in  der  Arehiol.  Zeitung  1888,  Taf.  CLXXX.  Nach 
den  Erfahrungen,  die  wir  bereite  In  Betreff  der  Anlehnung  unseres  Gem&ides  an 
antike  Vorbilder  gemacht,  hätte  e^  iiifhis  rnwalirscheiiiiiche.*,  dass  auch  an  dipser 
Stelle  den  so  eben  genannten  BeispipU^i  ähnliche  antike  Darstellungen  iiachi^eahmt 
worden  wären;  speciell  etruskische  Werke  hatten  bereite  Niccolo  Pisano  als  Vorbilder 
gedient.  Femer  sei  hervoigebobMi,  dass  die  Fünotionen  der  Teufel  Im  Gampo-Santo- 
BOde  dne  gewisse  Ud>erein8timmnng  aeigni  mit  deiqenlgen  des  Charan  der  Etmsker, 
welch'  letztere  »ihn  sich  als  eine  Art  von  WOrger  und  Henkersknecht  der  unter- 
irdischen Machte  vorstellten,  von  schrecklichem  haihthierischem  Aeussern  und  mit 
einem  grossen  Hammer  bewaffnet,  indem  er  bald  wie  Ares  und  seine  blutigen  Ge- 
sellen in  der  Schlacht  th&tig  ist,  bald  die  Verstorbenen  in  die  Unterwelt  geleitet, 
bald  als  Waehe  an  der  Grabespforto  siebt.  Zuletst  ist  er  wie  der  Aeberon  sum 
Repräsentanten  der  Unterwelt  und  des  Todes  fibcrhaupt  geworden  und  lebt  in  dieser 
Bedeutung  noch  jetzt  in  den  neugriechischen  Liedern  fort  als  Charontas  oder  Cha- 
ros,  der  mürri-sche  Greis,  welcher  haM  wie  ein  schwarzer  Voyel  auf  sein  Opfer 
oiederschiesst ,  bald  als  fliegender  Reiter  die  Schaaren  der  Verstorbenen  durch  die 
Lflite  sam  Todtenreicbe  fahrt«.  (Preller  a.  a.  0.  I,  878.)  Wdter  unten  in  unserer 
Anm.  8T  findet  man  die  CrwAhnung  eines  bysanttnischen  GsmIIdes,  in  welehem  die 


gesprochene  Vermnthung  dürfte  es  von 
Interesse  sein,  iti  nehenanstehender  flüch- 
tiger Skizze  eine  den  Teufeln  des  Campo- 
Santo-Bildes  verwandte  Teufelsgestalt  aus 
einem  itelieniscben  Dante-Godez  des  1^ 
iabrbunderte  im   Brittseben  Museum 
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nicbt  gänzlicii  in  die  beiden  HUfien  auseinanderfidle,  dafür  sorgt  femer 
die  sclran  erw&hnte  Insdirift  auf  der  von  den  beiden  (Genien  gehaltenen 
Schriflrolle,  wddie  gleichsam  das  Programm  des  ganzen  Gemäldes  in 
den  Worten  entwickelt: 

»Nicht  Weisheit  tmd  nicht  inüseh  Gut, 

Nicht  Add  oodi  ein  tapfrer  Mutb 

Kann  schützen  vor  des  Todes  Wunden; 

Noch  nirgend  ward  ein  Kraut  gefunden» 

0,  Leser,  (las  davon  dich  heilt! 

Drum  halte  wach  dich  un verweilt, 

Dass  vorbereitet  er  dich  finde 

Und  dich  nicht  unterjoch'  die  Sunde'*)!« 

Ich  sehe  in  dem  gelheillen  Charakter  der  Coniposition  nichts 
Befremdendes.  Im  (Jegentlieil !  Derselbe  entsj)rirlit  so  recht  dem  Ueber- 
gaiii,'schaiakler  der  Epoche  italienischen  Gulturlet)ens,  in  welcher  das 
Gemälde  entstanden  ist.  In  Danle's  ^'üttlicher  Comödie  linden  wir,  wie 
schon  oben  erwähnt,  ein  ähnliclies  unvermitteltes  Nebeneinander  echt 
scholastischer  Ansciiauun;/en  und  ganz  mittelalterlicher  Gestalten  einer- 
seits und  zahlreiciier  Elemente  der  antiken  Gedankenwelt  andererseits. 
Auch  die  späteren  Jahrzehnte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  zeigen  uns 
immer  wieder  dicht  neben  modernen,  unter  dem  Eiiilluss  der  wieder- 
erwachten unil  immer  stärker  in's  italienische  Culturleben  eindringenden 
Antike  zu  Ta^'e  getretenen  Bildungen  Ueberreste  des  Mittelalters.  Es 
sei  hier  nur  daran  erinnert,  dass  nicht  blos  Petrarca,  Boccaccio  und 
deren  Verehrer  und  Nachfolger  da^  vierzelinte  Jahrhundert  repräseniiren, 
sondern  dass  auch  ein  GioTanni  Dominici,  sowie  mne  Gaterina  von  Siena 
Kinder  dieser  Epoche  sind;  dicht  neben  den  begeisterten  Aposteln  der 
antiken  Welt  gewahren  wir  Vertreter  einer  schwärmerischen  Religiosit&t 
im  mittelalterlichen  Sinne*'). 

Todesfigur  inschrifllich  als  Charos  bpzpichnet  ist.  Trotz  aüedfni  aber  fhlrflp  jene 
Aehnlichkeit  einiger  Teufel  di'«  r,atiij)o-Saiito-Ril(1<'s  mit  clni^ki-rlicii  Typen  eine 
zufällige  sein  und  sich  einfacli  liurch  die  Gemeinsainiceii  des  Frauenhaften  erklären. 
**)  »äehemio  di  nvere  e  di  riebesM, 

Di  nobiltftte  •  anoor  di  prodcMS 

Vale  niente  ai  colpi  di  costei; 

Ed  ancor  non  si  trunva  central  lei 

0  leclore!  neuno  argomento. 

Ehl  mm  «vott  k*  i^etto  tpettto 

IN  stai»  •empr»  fA  appareeehiato, 

Che  non  ti  giuga  immortal  peeeato.« 

Vpl  zum  Culturleben  des  Tr^cento  u.  A.:  Wesselofsky,  Ii  Paradifjo  degli 
Mbarü,  liuinanzo  di  Giovanni  da  Prato,  Bologna  1867;  Janitschek,  Die  GesellscbaA 
der  Renaissance  in  Italien  und  die  Kmul.  , 
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So  wundert  es  uns  denn  auch  nicht,  dass  die  antiken  Elemente 
in  der  Auffassung  der  Todesgestalt  unseres  Bildes  mit  den  kirchlich- 
symbolischen  des  UtUelalters  gemischt  sind.  Die  Sense  in  den  HSnden 
dies  Weibes  gebört  in  die  christlich  mittelalterliche  Symbolik,  welche 
sich  den  Tod  gern  als  Schnitter  dachte,  doch  wohl  in  Anldinnng  an 
Schriftstellen,  wie  der  Psafan^ers  (37,  2):  »Denn  wie  das  Gras  werden 
sie  bald  abgehauen,  und  wie  das  grüne  Kraut  werden  sie  Terwdkent, 
oder  Offenb.  Job.  14,  14  ff.  Uebrigens  lehrt  eine  horaasche  Stelle,  in 
welcher  der  Tod  Grosses  und  Kleines  abmähend  erscheint  (metit  Orcns 
grandia  com  parvis),  dass  das  dassische  Alterthum  eme  ähnliche  Vor- 
stellung kannte.  Hit  der  Sense  oder  Sichel  bewallkiet  tritt  uns  die 
Gestalt  des  Todes  wiederholt  in  der  bildenden  Kunst  des  Mittelalters 
entgegen**).  So  schreibt  denn  auch  das  HalerilNich  Tom  Berge  Athos 
gelegentlich  der  Parabeln  vom  unfruchtbaren  Feigenbaum  (Lucas  13, 6) 
und  von  den  bösen  Knechten  (Matth.  24, 48)  die  Sense  in  den  Händen 
des  Todes  vor*^.  Der  alten  Ueberlieferung  folgte  Ck)meliu8,  als  er  in 
seinen  »apokalyptischen  Reitern  c  die  gewaltige  Gestalt  des  Sensen- 
Schwingers  schuf.  Dass  die  Flügel  der  Morte,  wie  auch  der  Teufel 
auf  unserem  Bilde  als  Fledermausflügel  gegeti&a  sind,  ist  ebenfalls  eui 
Ausfluss  mittelalterlicher  Symbolik. 

Man  meint  doch  wolil  mit  Recht,  dass  7a\  jenen  hen'ihmten  Todten- 
tanzhlldern  (Jer  noidischen  Kunst,  in  denen  der  Glciclunaclicr  Tod  als 
Geiii)pe  sich  Vertretern  der  verscJiiedensttMi  Stände,  Berulsklassen,  Alters- 
stufen zugesellt,  wirklich  auffreriilirte  Schauspiele  den  Anstoss  {jaben. 
In  ähnlicher  Weise  mö^n'ti  auf  die  italienischen  Darstellungen  des  Triumphs 
des  Todes  die  daselbst  so  beliebten  Processionen  und  allegorischen  Fest- 
darstellungen i  ingewirkt  haben.  Aus  der  Entstehungszeit  unseres  Ge- 
maldes  ist  mir  Ireilich  keine  Nadiricht  über  eine  hierher  gehörende 
Auffuhrung  bekannt ,  wohl  aber  aus  dem  Anfange  des  sechzehnten 
Jahrhunderts,  und  es  dürfte  sehr  wahrschein  Tu  h  sein,  dass  ähnliche 
Triumphzüge  des  Todes  auch  schon  viel  früher  stattgefunden,  erfreuten 

**)  VgL  Weawly,  Tod  and  Teufel  in  der  dantdlenden  KiuMt  Leipzig  1876, 
S.  26.  28.  Es  sei  hier  auch  an  die  Sichel  in  der  Hand  des  Todes  im  Keusehheits- 
bilde  Giollo's  zu  Assisi  erinnert. 

*^  Manuel  d'Iconograpbie  cbrätienne  1845,  ed.  Didron,  p.  223.  225.  Deutsche 
Ausg.  von  Seh&fer,  227.  229.  Vgl.  dazu  Eondakoff,  Geschichte  der  byzantinischen 
Kunst  tt.  Ikonographie  S.  845;  Piper,  Mythologie  der  ehristi.  Kunst  I,  1847,  806.  — 
*\n  dem  Refectorium  von  Vatopedi  hält  der  Tod  als  ein  mit  Haut  bedecktes  Skelett 
in  der  Linken  eine  Sense,  in  der  Rechten  eine  Sichel.  Dieser  Tod  ist  nach  der 
lDs<<hrifl  i>  /äpo«;,  der  alte  CharoD.«  Manuel  dlconogr.  j).  446,  n.  1;  Uandb.  d.  Mal„ 
ed.  Schäfer,  227,  n.  4. 
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sich  doch  gerade  im  dreizehnten  and  vierzehnten  Jahrhundert  allego- 
rische Festspiele  einer  grossen  Gunst**).  Besonders  glänzend  war  eme 
solche  Aufführung  in  Florenz,  wie  es  scheint  beim  Gameval  des  Jahres 
1511 1  welche  Vasari  im  Leben  des  Piero  di  Gosimo  schildert**):  Da 
ftihr  ehi  grosser,  schwarzer,  von  Büffeln  gezogener  Wagen  einher,  mit 
Todtengebeinen  und  weissen  Kreuzen  bemalt.  Auf  ihm  stand  rlesen'- 
haft  eine  »Morte«  mit  der  Sense  in  der  Hand,  umgeben  von  vielen 
zugedeckten  Gräbern.  Von  Zeit  zu  Zeit  hielt  der  Zug  still.  Ein  dumpfer 
Posaunenstoss  ertönte,  die  Gräber  öffneten  sich,  die  Todten  stiegen 
heraus:  Männer  in  schwarzem  Gewände  mit  weiss  darauf  gemalten 
Skeletten.  Diese  Todten  setzten  sich  auf  den  Rand  der  Graber  und 
sangen  ein  Lied,  in  welchem  wieder  der  uns  nun  schon  so  bdoinnte 
Gedanke  vorkommt: 

»Wir  sind  lodt,  das  seht  ihr  jetzt, 
Todl  sehn  wir  euch  aiu  fi  zuletztl 
Was  ihr  seid,  das  waren  wir! 
Was  wir  sind,  das  werdet  ihr'"j!« 

Vor  und  hinter  dem  Wagen  ritten  viele  Todte  auf  abgemagerten  Pfer- 
den mit  schwarzen  Decken  yoller  weisser  Kreuze;  jeder  derseltien  hatte 
vier  ebenfalls  als  Todte  verideidete  Diener,  welche  schwarze  Fackeln 
trugen  und  eine  grosse  schwarze  Fahne  mit  Kreuzen,  Gebeinen  und 
Todtenköpfen.  Zehn  schwarze  Fahnen  bescbkissen  den  Zug,  und  so 
bewegte  sich  derselbe  vorwärts,  indessen  Alle  mit  zitternder  Stimme 
das  Miserere  sangen. 

Bei  einer  ähnlichen  Procession,  welche  am  3.  Februar  1563  in 
Palermo  stattfand,  wurde  wieder  die  aufrecht  stehende  »Morte«,  »ein 
tyrannisch  sieghaftes  Weib«  mit  der  Sense  in  den  Händen  und  dem 
Tod  bringenden  Bogen  an  der  Seite,  mit  dem*  Köcher  voll  vergifteter 
Pfeile  und  mit  Hacken  und  Schaufeln,  nrii  {iamit  die  Gräber  ^cu  graben, 
7,u  ihren  Füssen,  auf  einem  Wapjen  von  vier  schwarzen  Kühen,  welche 
durch  einen  alten  Mann,  die  Personiiicalioo  der  Zeit,  gelenkt  wurden, 


•**)  Vgl.  Janilschek  a.  a.  O.  :39. 

"j  Vasari,  ed.  Milanesi,  IV,  135.    V^l.  Wackernagel  a.  a.  ü.  S.  332- 
»Morti  siam,  come  vedete; 
Cosl  morti  vedren  voi: 
Funio      come  vol  siele; 
Vo'  sareto  come  noi.« 
Diese  von  Vasari  niitgetheilten  \'cr<v  gehnreii  zu  einem  Gedichte  des  Antonio 
Alamanni,  das  den  Namen  il  Carro  della  Morte  trägt  und  neuerdings  von  Vigo  a.  a.  0. 
99  ft.  wieder  abgedruckt  ist.  Ein  llterer  Abdruck  findet  sich  in  dem  Werke:  Tutti 
i  Irionfi  etc.  I,  p.  146—148. 
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einhergefahren.  Als  Reute  ihrer  Siege  führte  sie  dicht  neben  sich  fünf- 
zehn gefesselte  Personen  mit  auf  den  Rücken  gebundenen  Händen, 
welche  Päpste,  Fürsten,  Reiche  und  Arme  jedes  Standes  TorsteUten. 
Diese  Procession  wurde  il  trionfo  della  morte  genannt''). 

Derartige  dramatische  Aufführungen  niussten  in  der  lebhaften 
Phantasie  der  Italiener  einen  tiefen  Eindruck  hinterlassen  und  konnten 
wohl  auch  auf  die  Dichtung  und  die  Malerei  ihren  Einllus-s  üben,  wie 
andererseits  die  künstlerischen  und  poetischen  Schilderungen  des  Gegen- 
standes auf  jene  Aufführungen  einwirken  mochten. 

Augenscheinlich  ist  der  Zusaniniei)iiang  der  oben  mitgetheilten 
Processionen  aus  dem  sechzehnten  Jahrhundert  mit  einer  Anzahl  künst- 
lerischer Darstellungen  des  Trium{jhes  des  Todes,  die  mehr  oder  weniger 
an  die  gleichnamige  Dichtung  Petrarca  s  sich  anlehnen 


Vigo  a.  a.  u.  (JO  nach  Pitrö,  Delle  sacre  rapp.  popolari  in  Sicilia,  Fa- 
lerrno  187ti,  pag.  49—50. 

An  der  Einwirkung  dramatischer  AuSÜlmingm  auf  die  Utesten  Todten- 
tansbilder  zwetfelt  Schnaaae  (Zur  Gesehiehte  der  TodtenUUise  L  d.  llittheO.  d. 

Central -Com m.  1861,  S.  221.  222.)  —  Eine  Aufzählung  bildlicher  Darstellungen  der 
Triumphe  Petrarca's  findet  man  bei  Josef  Wastler,  Mantegna's  Triumphe  des  Petrarca, 
in  V.  Lülzow's  i^itschhfl  f.  b.  Kunst  Bd.  XV.  1880,  S.  66.  67.  Zu  dieser  Liste 
lanen  sieh  ftri^ende  Stflcke  hintofOgen:  ISSm  hfibtnie  Braut-Trabe  italiraiaehar 
Arbeit  ans  dem  16.  Jahrhundert  im  South  Kendngton-llnseum  (Nr.  4689—58)  nüt 
den  Darstdhmgen  des  Triumphes  der  Liebe  (Amor  auf  einem  von  vier  weissen 
Pferden  gezogenen  Wagen);  der  Keii?rhheit  (eirip  Jungfrau  auf  einem  Ton  zwei  Ein- 
hörnern gezogenen  Wagen,  auf  welchem  man  den  gefesselten  Amor  siebt)  und  des 
Todes:  Auf  einem  von  zwei  grauen  Ochsen  gez(^enen  Wagen,  der  mit  einem  dun- 
Itdn  Stoffe,  auf  welchem  weisse  Kreuse  sn  sehen  sind,  flbenogen  ist,  steht  der  Tod, 
eine  hässlicbe  Gestalt  mit  fliegendem  Haar,  in  einem  zerlumpten  grauen,  Über  der 
Brust  offenen,  bis  an  die  Knie  reichenden  Gewände.  In  der  Rechten  hält  diese 
Schreckensfre??tall  eine  grosse  blutrotho  Sense.  Abbildung  in:  Ancicnt  and  modern 
furniture  and  wooüworli  in  the  South  Kensingtou-Museum  described  witb  an  intro- 
doction  by  John  Hnngerfofd  Pollen,  London  1874 

Eine  Qtoibdnplatte  der  Meyrick(Douee)-SaaimJung,  doch  wohl  eine  italie- 
nische Arbeit  des  15.  Jahrb.  (Ahguss  im  South  Kensington-Museum  Nr.  58.  60. 
Vgl.  Westwood,  A  descriptive  caialogue  of  the  tictile  ivories  in  the  South  Kensington- 
Museum,  1876,  p.  324.)  Ein  von  zwei  Ochsen  gezogener  viereckiger  Wagen,  an 
dessen  dem  Besehaoer  logeltefarter  Langseite  vier  Sicelette  Band  in  Hand  daiyestellt 
sind,  flberfthrt  ^en  am  Boden  liegend«!  Menschenhaufen,  in  dem  man  einen  KAnig, 
einen  Papst,  Männer,  Frauen,  z.  Tb.  in  schwieriger  VerkOrzung,  wahrnimmt. 

Es  sei  hier  auch  auf  den  »Triumph  des  Todesc  hingewiesen,  welcher  als 
Holzschnitt  einer  Ausgabe  der  i'redi^'t  Savonarola's  über  die  Kunst  gut  zu  sterben, 
noch  aus  dem  15.  Jahrhundert,  beigegeben  ist:  Auf  dem  mit  vier  Büffeln  bespannten 
Wagen  steht  die  Horte  mit  der  Sense  und  treibt  das  Gespann  an,  das  Ober  einen 
Menschenhaufen  dahinaeht.  Oben  sieht  man  einerseits  Dftmonen  die  Seelen  der 
Verdammten,  andemseits  Engel  diejenigen  der  Erwfthlten  davontragen.  Wir  ent- 
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Eigentliche  Todtentftnze  finden  sich  wie  in  der  Dichtung  so  auch 
in  der  Malerei  RaUens  nur  ganz  ausnabrnsweise. 

Vielleicht  das  einzige  wirkliche  Todtentanzbild  Ist  dasjenige  an 
der  Fa^ade  der  ehemaligen  Kirche  San  Lazzaro  bei  Como,  wie  es  scheint, 
aus  dem  fön&ehnten  Jahrhundert  ^3).  Ferner  and  hier  zwei  Wand- 
gemälde zu  erwähnen,  die  etwa  Todtenprocessionen  genannt  werden 


ndimen  diese  Notiz  dem  Werke  ron  6.  Gtojer,  Les  lUuatrstioDS  des  ierita  de  Urome 
Ssvonarole,  publik  en  Italie  an  XV«  et  au  XVI«  siöcles  etc.,  Paris  1879,  p.  76. 

In  einer  anderen  demselben  Jahrhunderl  angehörenden  Ausgabe  der  Rede 
Savonarola's  schwebt  »Motte«,  eine  Sense  mit  der  Rechten,  ein  Schriftband,  auf 
wetebem  die  Worte:  »EGO  SUMc,  in  der  Ifiokm  haltend,  dureb  die  Loft  Ober  efaie 
todt  am  Boden  liegende  Mensehengroppe  dahin.  Abb.  a.  a.  O.  8.  68. 

Vigo  a.  a.  0.  44  ff.  gibt  eine  Liste  von  Darstellungen  des  Triumphes  des 
Todes  nach  Pftrarcfi  und  beschreibt  hier  ausser  den  bei  Wasller  unter  a,  b,  d,  e, 
k,  1,  m  gen.uintpn  t-inen  »Triumph  des  Todes«  in  der  Kirche  San  Giacomo  Maggiore 
zu  Bologna  (6.  4(ij  und  erwähnt  (S.  55)  einer  ebenfalls  hierher  gehörenden  Miniatur 
von  Oiulio  CSovio  aas  dem  18.  Jahrhundert  In  einem  Gebetbueh  der  kOniglidiMi 
Bibliothek  so  Neapel. 

Wenn  in  den  Darstellungen  des  Triumphzuges  des  Todes  aus  dem  15.  Jahr- 
hunderl immer  wieder  ein  Ochsengespann  anzutreffen  ist,  so  hängt  dieses  mit  einer 
Alteren  Tradition  zusammen:  im  deutschen  Prosawerk  »Der  Ackermann  aus  Böheim« 
vom  Jaiirs  ISM  beriebtrt  der  Tod,  er  sei  in  Rom  an  ein«  Wand  in  sehen,  auf 
einem  Oelisen  reitend,  nnd  in  einem  fransOeisclien  Misflale  aus  dem  Jahre  1328  in 
der  Bibliothek  des  Haag  ist  der  Tod  mit  einem  Pfeile  ebenfalls  auf  einem  Ochsen 
reitend  dargestellt.  (S.  Woltmann,  Gesch.  d.  Mal.  I,  389,  351.)  Venvandt  mit  den 
Triumphzügen  des  Todes  ist  die  Darstellung  eines  der  aus  dem  !(>.  Jahrhunderte 
Stammenden  Teppiche  in  dem  »Withdrawing^roomc  von  Hampton  Court,  wo  auf 
einem  von  Ochsen  geiogenen  Wagen  die  Panen  »Gloto,  Laebesis,  Atropos«  ritten. 
Von  dsr  darflber  b^ndlieben  Inschrift  belieben  sieb  die  Worte: 

»Mais  ä  la  fin  il  ny  a  roy  ne  pape 
Grant  ne  pelit  qui  de  ses  las  eschappe« 

auf  dieses  Bild.  Vgl.  Felix  Summerly,  A  complete  liand-l)ook  to  Hampton  Court, 
liondon,  new  edition  1878,  39. 

Dass  der  Triumphzug  der  i'arzen  eine  auch  in  Italien  bekannte  Erscheinung 
war,  ist  aus  dem  Gedichte  »Trionfe  delle  tre  parehe«  in  dem  oben  (Anm.  61) 
genannten  Werke:  »Totti  i  trionfi  etc.«  p.  29  zu  ersehen.  Die  drei  Parzen  in  Ver> 
Itindung  mit  der  Morte  finden  sich  in  dem,  (wie  es  scheint,  mit  Unrecht)  Tizian 
zugeschriebenen  Triumphzug  des  Todes,  gestochen  von  Pomarede  i.  J.  1748.  (Vigo 
a.  a.  O.  S.  47.  Wastler  a.  a.  0.  S.  ti7  ra.) 

Ueb«r  den  Zusammsnbang  zwischen  wirididi  anfgefttlurten  TMumphsOgen  und 
daqenigen  m  der  bildenden  Kunst  und  Dichtung  vgl.  auch  Dg,  TJel>er  den  kunst- 
historischen  Werth  der  HTpnerotomacbia  PoUphiU,  Wien  1872,  S.  104  CT.;  Weassly 
a.  a.  O.  S.  34.  35. 

^*)  Vigo  a.  a.  O.  28  und  daselbst  citirt:  Danza  della  morte  dipmta  a  fresco 
mlla  fkcciate  di  San  Lassaro.  Utters  dt  C.  Zardelli  al  Nob.  Sig.  D.  Aless.  Passal* 
seqos.  Milano  1846. 
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E.  Dobberl: 


können:  die  eine  dieser  Darstellungen  bildet  den  unteren  Theil  des 

schon  erwähnten  Wandbildes  zu  Clusone  und  zeigt  uns  eine  Anzahl 
von  hinter  einander  schreitenden  Paaren,  die  au>  jo  einem  Lebenden 
und  einem  Gerippe  bestehen'*);  das  andere  hierh(T  gehörende  Gemälde 
befindet  sich  an  der  Südfac^ado  der  kleinen  Kirche  des  Friedhofs  von 
Penzolo  (Ii  Valle  und  mag  aus  der  zweiten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts stammen.  Hier  bew^t  sich  die  Procession  auf  ein  Bild  des 
Gekreuzigten  zu.   Die  Todesgestalten  haben  Sensen  in  der  Hand'''). 

Im  Allgemeinen  geht  dem  Italiener  jener  Humor  ab,  welcher  sich 
im  Norden  und  namentlich  bei  uns  in  Deutschland  schon  früh  auch 
an  Tod  und  Teufel  heranwagte  und  die  berühmten  Todtentänze  mit 
ihrer  politischen,  socialen,  moralif^ircridon  Tendenz  hervorbrachte. 

Die  Betrachtung  deutscher  Todtentanzbilder  gewährt  mehr  ein 
culturhistorisches  als  ein  ästhetisclies  Interesse.  Unser  »Triumph  des 
Todes«  zeigt  zwar,  wie  ich  bereits  hervorgehoben,  noch  viele  technische 
Mängel;  aber  ihm  liegt  eine  grossartige  künstlerische  Concoption  zu 
Grunde. 

Ich  habe  die  Quellen  aufeuweisen  Yersuchi,  aus  denen  unser  Mei- 
ster seine  Gedanken  schöpfte.  Wie  viel  Anregung  ihm  da  aber  auch 
die  weit  verbrdtete  Legende,  die  Poesie  seiner  Zeit,  die  antike  Dichtung, 
altere  kfinstlerische,  vielleicht  auch  scenische  Darstellungen  bieten  moch- 
ten, es  ist  sein  Verdienst,  aus  diesen  mannigfachen  EHementen  ein 
Kunstwerk  geschaflkn  zu  haben,  welches  auch  ohne  Gommentar  den 
Beschauer  ergreift,  ja  erschüttert.  Freilich  müssen  wir  Gestalten  mit 
in  den  Kauf  nehmen,  die  an  das  Gebiet  des  Widerwärtigen  grenzen, 
aber  nach  dem  Anblick  des  Grauen  erregenden  Elends  wirkt  nun  auch 
die  Betrachtung  des  Glückes  und  der  Freude  doppelt  erwärmend.  Und 
wenn  uns  seine  Darstellung  des  Entsetzlichen  abstfisst,  so  dürfen  wir 
nicht  vergessen,  dass  der  Meister  vom  Triumph  des  Todes  für  ein  Ge- 
schlecht schuf,  das  im  Schatten  gemalter,  geschnitzter  oder  gemeisselter 
Gruciftze  aufwachsen  war,  für  eine  Zeit,  welche  sich  an  die  Schrecken 
eines  verheerend  auftretenden  Todes  hatte  gewöhnen  müssen. 

Der  Grundzug  der  nordischen  Todtentanzbilder  mit  ihrem  Humor, 
ihrer  Ironie,  ihrem  Hohne  ist  ein  bizarrer,  häufig  burlesker,  dabei  durch- 
aus tendenziös  didaktisch;  in  dem  italienischen  »Triumph  des. Todes« 

")  Vipo  23. 

Vigo  29.  Eine  Verttimluiii;  der  I);irslollunp  des  ^'ekreuziglen  Christus  mit 
dem  Todtentatiz  zeigen  auch  die  bekannleii  Wandmalereien  in  der  Marienkirche 
EU  Berlin.  (Lflbke,  Der  Todtentani  m  der  Marienkirche  ta  Berlin,  Berlin  1861. 
T|fL  auch  die  AnMige  dieses  Werkes  durch  Schnaase  i.  d.  Mittb.  der  Central-Comm. 
1861,  S.  192.) 
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wiegt  das  drainatisc^-künsUeriscbe  Element  vor;  das  lebrhafl'-teDdenziöse 

und  bizarre  tritt  zuj^ück. 

Nicht  zufallig  dürfte  es  sein,  dass  die  berühmteste  nordische  Dar- 
stellung des  Todtentanzes,  diejenige  Holbeins,  von  Anfang  an  für  den 
Holzschnitt  gezeich^net  war,  eine  Technik,  die  so  recht  dem  ethisch- 
lehrhaften Charakf.)r  der  Rcformatinnszeit  entsprach ;  wahrend  unser 
Bild  in  gewaltiger  Grösse  die  Mauer  des  monumentalsten  Fricdliofes 
der  Welt  scbmücki  und  demgemäss  aucb  vor  Allem  monumental  con- 
cipirt  ist. 

Im  Norden  ist  die  bedeutendste  Todesdarstellung  ein  Kind  der 
Reformation;  die  grossarligste  Todestragödie,  welclie  die  italienische 
Kunst  geschaffen,  steht  an  der  Schwelle  der  Renaissance. 
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Von  Dr.  Mhii  JmHmIi. 

(Bddnn.) 

Fortsetzung  der  Königsgalcrie  im  südlichen 

Seitenschiff. 

So  ynsA  Hinneigong  zur  Gothik  d«r  hl.  Heinrich  in  der  Apsis  zu 
zeigen  schien,  und  so  viele  gothische  Einzdheiten  die  beiden  Bilder 
Nr.  2  und  3  der  romanischen  Reihe  enthielten,  so  herrscht  doch  zwischen 
diesen  und  der  folgenden  gothiscfaen  Reihe  8  —  19  ein  bedeutender 
Abstand.  Da  sich  die  zwölf  nun  zu  besprechenden  in  allen  wesent- 
lichen Stücken  derart  ähneln,  dass  es  schwer  wäre,  innerhalb  ihrer 
Reihe  nennenswerthe  Stilunterschiede  herauszufinden,  so  empfiehlt  es 
sich,  ihre  allgemeine  Charakteristik  voranzustellen  und  die  bemerkens- 
werthen  Einzelheiten  nach  Bedürfniss  folgen  zu  lassen. 

Um  mit  äusseren  Merkmalen  zu  beginnon,  so  ist  hervorzuheben, 
dass  die  architektonische  Bekrönung  der  Bilder,  im  Gegensatz  zu 
den  sieben  früher  genannten  dieses  Schiffes,  gans  weiss  ist,  dass  sie 
schon  Versuche  eines  complicirtercn  Strebesystems,  Nr.  12  und  14  burg- 
artige  Aufsätze  mit  Thürmen  und  Zinnen  zeif^on. 

Der  Grund  der  Bilder  ist  abwecliselnd  blau  und  roth,  durchweg 
ungeniustert.  Statt  des  Fusskissens  tritt  ein  Kreisbogen  ein,  der  auf 
mehreren  Rundbögen  ruht. 

An  den  Gestalten  selbst  fallt  solort  die  veränderte  Haltung  auf. 
So  tragen  die  Köni^n%  wie  jene  ersten,  Scepter  und  Reichsapfel;  aber 
nicht  ebenso  ungezwungen,  sondern  mit  der  manierirten  Grazie  des 
XIV.  Jahrhunderts.  Das  Scepter  wird  z.  B.  in  der  Milte  des  Stabes 
so  gefasst,  dass  die  Hand  dabei  an  der  Schulter  anliejrl  (Nr.  15);  oder 
mit  der  bekannten  Wendung  des  Ellenbogens  nach  aussen  (siehe  den 
hl.  Heinrich  in  der  Apsis)  und  einer  in  Wirklichkeit  unmöglichen  Finger- 
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Stellung  (Nr.  16,  t7);  oder  es  beschreiben  Arm  und  Handgelenk  eine 
elegante  Wendung,  während  die  soepterhaltende  Hand  mitten  auf  der 
Brust  aufliegt  (Nr.  9).  Dem  entspricht  die  Haltung  der  Linken  mit 
dem  Apfel.  Die  Kqpfiialtung  dagegen^  wie  die  des  ganzen  Körpers,  ist 
infolge  der  consequent  durchgeführten  Vorderansicht  ^on  dieser  Geziert- 
heit weniger  beeinflusst.  Anders  die  Gewandung,  besonders  der  Falten- 
Wurf  des  Ifantels,  der,  zierlich  drapirt  und  eng  zusammengerafft,  die 
Gestalten  schlanker  und  unkrfiftiger  erscheinen  Iftsst,  als  ihre  romanischen 
Nachbarn.  Das  Colorit  ist  fast  durchgängig  bunt  und  unharmonisch. 
Die  Farbenscala  erf&hrt  zwar  eine  Bereich^ung  durch  Hinzufilgung 
einiger  gemischter,  purpurner  und  blauer,  Farl)entöne,  deren  ungeschickte 
Anwendung  jedoch  den  Werth  zunäclist  zwdfelhaft  erscheinen  Ifisst. 
Die  Farbenzusammenstellung  ist  nidit  bkm  häufig  grell  und  hart,  son- 
dern brhigt  auch  trübe  und  stumpfe  Wirkungen  hervor,  umsomehr,  als 
der  vortheilhafte  Gebrauch  der  weissen  Perlenschnüre  mehr  und  mehr 
reducirt  wird.  Höchst  ungünstig  ist  die  merkliche  Vorliebe  für  grosse 
rautenförmige,  quadrate  oder  geblümte,  vielfarbige  Gewandmuster. 

Entsprechend  dem  Streben  nach  grösserer  Zierlichkeit  der  Figuren 
hat  auch  die  Form  der  Kronen  eine  elegantere,  leichtere  Weiterbildung 
erfatiren.  Der  durchgehende  Typus  ist  der,  dass  sich  über  einem,  den 
romanischen  gegenüber  meist  schmäleren  Stirnreif  drei  blalt-  oder  lUien- 
förmige grössere  Schilder  erhoben,  deren  Zwischenraum  durch  ein  kleineres 
Blumenornament,  wohl,  auch  nur  durch  einen  Kreisbogen  ausgefüllt 
wird.  Der  Scepteraufsatz  hält  meist  die  Form  des  Dreiblatt'^,  sei  es 
des  Lilien-  oder  Eirhblattes,  fest.  Der  Reichsapfel  kommt  einigcrnal 
ohne  Kreuz  vor,  in  anderen  Fällen  steht  dasselbe  oben  auf.  Der  Nim- 
bus fehlt  nirj,'onds. 

Nr.  8.  Piiilipp  von  Schwaben,  noch  ziemlich  wohl  erhalten, 
mag  als  eine  der  besseren  Fi^ruren,  obschon  nicht  frei  von  Ziererei, 
zum  Typus  dienen.  Die  Scepterhaliung  ist  die  oben  an  Nr.  16  und  17 
gerügte,  der  Apfel  ist,  in  der  linken  Hand  getragen,  auffallend  weit 
vor  die  rechte  Brust  gerückt.  Die  Tunica  ist  grün,  mit  rothen,  von 
weissen  Perlenschnüren  einp-efassten  Querstreil'cn ,  am  untern  Rand 
einem  gelben,  am  Handgelenk  einem  blauen  Saum.  Sie  wird  durch 
einen  rotiien  Gürtel  zusammengehalten,  den  vorn  eine  Schnalle  schliesst. 
Der  um  die  Hüfte  eng  zusammengerafTle  Mantel  ist  trübgelb  mit 
blauen  Querstreifen  und  blauem,  mit  lothen  vierblättrigen  Blumen  be- 
setzten und  von  weisser  Perlenschnur  eingefassten  Saum,  welcher  je- 
doch wegen  der  zahlreichen  Falten  nur  an  wenigen  Stellen  zum  Voi^ 
schein  kommt.  —  Die  Krone  zeigt  Verwandtschaft  mit  der  von  Nr.  2* 
Um  den  blauen  Nimbus  zieht  sich  ein  rotber,  mit  blauen,  vierUätt- 


Digitized  by  Google 


48 


I.  Jtnitieb: 


rigen  Blumen  besetzter  Streif,  darauf  die  Inschrift:  Philippus  Rex.  Der 
Grund  ist  roth.  9.  Henricus  Rex  Babinberg(ensis)  in  einer  Tunica, 
deren  Fläche  mit  abwechsebd  gelben  und  gränen  gemusterten  Rauten- 
feldem  bededit  ist,  wozu  noch  ein  Purpurquerstreifen  kommt,  wfifarend 
der  untere  Saum  Uaue  Rauten  auf  Purpurgrund  zeigt  Der  Mantd  ist 
roth  mit  blauen  Querstreifen.  10.  Henricus  Glaudus^")  Rex.  In 
weissem  Bart  11  — 15  sind  plumper  in  den  Formen,  ohne  sich  im 
Uebrigen  tou  den  bisher  genannten  wesentlich  zu  unterscheidai. 

11.  Fridericus  Imp[er]ator  Submersus.   (Friedrlcfa  Barbarossa.) 

12.  Karolus  Des  (Dietus)  Härtel  Pater  Bippini  (sie).  — Die  To- 
nicavon  unschönem  trdbem  Blau.   18.  Karolus  Magnus  Rex  stützt 
sich  mit  der  Rechten  auf  das  Schwert.   Es  ist  ein  in  den  Farben  be- 
sonders unruhig  wirkendes  Bild.    Die  Tuniea  ist  schachbrettartig  ge- 
mustert: gelbe  ornamentirle  Felder  wechseln  auf  derselben  mit  solche 
welclie  durch  Diagonalen  in  vier  Dreiecke  zerlegt  sind,  von  denen  je 
zwei  gegenühor>:tehori(lt'  golb,  je  zwei  abwechselnd  roth  oder  blau  sind. 
Darüber  ein  dunkelgelber  Mantel  mit  blauen  Querstreifen  und  purpurnem 
Unterfutter.    Endlich  Purpurstrürapfe  und  gelbe  Schuhe.    Zum  Glück 
ist  der  Grund  blau.    14.  Rex  Bippinus  (sie)  Pater  Karoli.  Hier 
Killt  wieder  das  besonders  plumpe  Musler  der  Tunica  auf,  das  aus  al>- 
wechselnd  gell)on  und  grün  und  rothen  grossen  Rautenlcldern  brsteht. 
If).  Liidovicus  Rex  Filius  Karoli.    16.  Lotharius  Romanorum 
Imperator  von  augenscheinlich  etwas  sorgfältigerer  Ausführung.  Das 
Muster  der  Tunica  besteht  aus  lauter  blauen,  rothen  und  gelben  Blumen- 
medaillons, das  mit  dem  rothen  Mantel  mit  gelben  Querstreifen  und 
grünem  Unterlütter  gut  harinonirt. 

Die  Hecognoscirung  der  beiden  Folgenden  ist  schwierig:  17-  Lu- 
dewicus  Filius  Lothari  V'III.  18.  Ludowicus  Filius  Lothari  VII. 
Lothars  Söhne  hiessen  Ludwig,  Lothar  und  Karl.  Letzterer  kommt 
als:  19.  Karolus  Rex  Junior  vor.  Grandicinr  ")  führt  denn  auch 
die  drei  in  lUnic  Stehenden  ohne  Weiteres  unter  den  historischen  Namen 
auf;  Guerber-"')  dagegen  und  nach  ihm  Dumont^*)  wollen  in  17  und 
18  eine  und  dieselbe  Persönlichkeit  sehen.  Indess  ist  kein  stich- 
haltiger Grund  für  diese  Wiederholung  ausündig  zu  machen;  die  Gründe, 
die  sich  bei  Heinrich  II.  anführen  Hessen,  passen  hier  nicht,  und  .somit 
rauss  auch  ich  das  Räthsel  ungelöst  lassen. 

«*)  lieber  den  Beiiiameii  8.  Giewbreeht,  Qeseb.  d.  deatsehen  Kaiteneit  8.  Aal. 

Bd.  2.  S.  95  u.  600. 

*°)  A.  a.  O.  S.  259. 
»•)  A.  a.  Ü.  S.  77. 
")  A.  ft.  0.  &  19. 
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In  den  Rosetten  der  fünf  Fenster  dieses  Seitenschiffes  befinden 
sich  Darstellungen  aus  dem  Leben  Christi,  welche  mit  den  gothischen 
Königsbildern  gleichaltrig  sein  dürften.  Im  I.  (Halb-)  B'enster  nächst 
dem  Thurmc:  Christus  am  Kreuz;  links  Maria  mit  dem  Schwert 
in  der  Brust;  rechts  Johannes;  in  den  Bogenfeldern  Engel  mit  den 
Marterwerkzeugen.  —  Das  Bild  ist  augenscheinlich  ganz  und  gar  er- 
neuerL  IL  Die  Auferstehung.  Christus  im  weissen  Gewand  und 
rothen  fliantel,  das  rotlie  Banner  in  der  einen  Hand,  die  andere  feier* 
Uch  erhoben,  aufrecht  im  Sarkophage  stehend.  In  den  drei  untern 
Bogenfeldern  die  schlafenden  Wächter;  oben  die  herabfliegende  Taube 
des  hl  Geistes;  zu  beiden  Seiten  Engel  mit  Rftucheiftssem  herbeifliegend, 
in.  Die  Himmelfahrt  in  eigenthfimlieher  Anordnung.  Im  mittleren 
Rundfeld  stäit  links  Maria,  Haupt  und  Khm  in  ein  weisses  Tuch  ge- 
hüllt, rechts,  durch  einen  weissen  Verticalstreifen,  dessen  Bedeutung 
bei  dem  Zustand  des  Bildes  nicht  mehr  zu  erkomen  ist,  von  ihr  ge- 
trennt ein  Jünger,  Beide  mit  Gdierden  des  Staunens  hi  die  Hübe 
bückend,  wo  im  oberen  Bogenfeld  Christus  mit  ausgebreiteten  Armen 
in  halber  Figur  zu  sehen  ist.  In  den  übrigen  fünf  Bogenfddem  sind 
Apostelpaare  untergebracht,  deren  Haltung  und  Gdierde  sich  gleicher^ 
massen  auf  Oiristus  bezidit  IV.  Im  mittleren  Rund  der  ungläubige 
T  h  0  mas,  wekshem  Christus  selbst  die  Hand  in  die  Seitenwunde  führt 
Die  Bewegung  und  Stellung  der  Beiden  ist  aufTallend  ungesclilckt  und 
übertrieben.  Im  obersten  Bogenfeld  in  haU)er  Figur  Christus  mit 
einem  Stabe  (Hirtenstab?)  und  Petrus  mit  dem  Schlüssel.  In  den 
übrigen  Bogenfeldern  je  zwei  Apostel,  zum  Theil  mit  Attributen,  mit 
Kreuz,  Messer,  Buch  versehen,  und  mit  Geberden  starker  Erregung. 
Offenbar  sollte  in  diesen  sechs  Bogenfeldern  das  evangelische  »Weide 
meine  Lämmer«  zur  Darstellung  kommen.  V.  Noli  me  tangere. 
Das  Bild  ist  sehr  geflickt,  die  Uebereinstimmung  mit  der  gleichen  Scene 
auf  dem  vierten  Fenster  des  südlichen  Seitenschiffes  jedoch  unver- 
kennbar. In  den  Vierpässen  dieser  Fenster  kehren  die  so  häufig  an  sol- 
cher Stelle  vorkommenden  Engel  mit  Kerzen  oder  Räucherfässern  wieder. 

Die  fünf  Fenster  dos  südlichen  Seitenschiffes  —  wie  im 
nördlichen  sind  auch  hier  zwei  Fenster  durch  den  Anbau  einer  Kapelle 
ausgefallen  —  werden  von  einem  grossen  zusammenhängemlcn  Gyclus 
legendarischer  Schilderungen  aus  dem  Leben  Maria  und  Christi  einge- 
nommen, die  dann  in  der  Erwartung  des  Gerichts  ihren  Abschluss 
finden.  Die  Bilder  gehören  augenscheinlich  verschiedenen  Zeiten  an, 
und  mögen  in  der  Reihenfolge,  wie  ich  sie  anführte,  entstanden  sein. 
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Die  Aufeinanderfolge  der  Scenen  ist  verschieden,  docii  leicht  ver- 
ständlich, wenn  wir  uns  Hie  Disposition  der  Felder  vergegenwärtigen. 
Die  Fläche  dieser  fast  ebenso  breiten  als  hohen  viertheiligen  Fenster 
ist  nämlich  in  sechzehn  Felder  zerlegt,  die  in  den  drei  unteren  Reihen 
annähernd  quadratisch,  in  der  vierten  von  den  Spitzbogen  der  Fenster- 
masswerke geschlossen  sind. 

Die  Bilder  des  Marienlebens  im  1,  Fenster  vom  Chor  aus  sind 
nach  dem  folgenden  Schema  angeordnet: 


1 

2 

3 

4 

6 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

AHe,  nüt  Aumtlime  der  vier  in  der  dienten  Reihe^  baben  weisse 
aichitektoniscbe  Ueberdacfanng.  Je  drei  Spitdiogen  auf  zwei  Pfeilern 
wölben  sich  fiber  dem  IfitteUeld,  der  eigentMcben  Seene,  je  ein  Bogen 
SU  jeder  Seite  tlber  einer  mfinnlichen  Gestalt  in  langem  weitem  Gewand, 
meist  mit  einer  lüedrigen  MQtie  auf  dem  Kopfe  und  durch  ein  Schrift* 
band  hi  der  Hand  als  Propheta  bezeichnet  Auch  hierin  weicht  die 
obere  Reihe  aus  rftumüchen  Gründen  ab.  Der  Grund  stoimtliclier 
Scenen  ist  blau  und  gemustert^  der  der  architektonischen  Ornamente  roth. 

1.  Der  Engel  erscheint  der  heiligen  Anna.  Im  Innern 
eines  vom  geOflkieten  Hauses  kniet  S.  Anna  nach  der  Ueberschrift 
—  und  hebt  die  gefiilteten  HBnde  empor,  dem  Engel  entgegen,  der 
rechts  vor  dem  Hause  mit  bedeuteam  erhobener  Rechten  aus  der  Höhe 
herabschwebt,  in  der  Linken  ein  flatterndes  Spruchband  mit  den  Worten: 
Gott  hat  dich  erhoeret  Hier  bilden  zwei  übereinander  gestellte 
kleinere  Prophetenflguren  zu  beiden  Seiten  den  Rahmen. 

2.  Der  Engel  erseheint  dem  Joachim.  Einige  Schafe  im 
Vordergrund  deuten  freies  Feld  an.  Rechts  steht  mit  gefalteten  Händen 
Joachim  im  Reisecostüm,  kurzem  Rock,  den  Stab  in  der  Hand,  eine 
Flasche  umgehangen.  Von  links  her  tritt  ihm  ein  Engel  mit  erhoiieser 
Rechten  entgegen;  ein  Spruchband  in  der  Linken,  auf  welcliem  nur 
noch  die  Worte  Kere  Nach  ..  .  zu  entziifem  sind.  Vier  Eugelbrust- 
tnider  auf  jeder  Seite  tnlden  die  Umrahmung. 

3.  Die  Begegnung  Joachims  und  seiner  Gattin.  Aus  einem 
Thore  links  tretend  empfängt  Anna  —  wieder  durch  Inschrift  über 
ihrem  Haupt  bezeichnet  —  den  heimkehrenden  Gatten.  Dieser  hat  ihr 
die  Rechte  auf  die  Schulter  gelegt  und  mit  der  Linken  ihre  beiden 
Hände  gefasst,  während  er  ihr  das  Haupt  zuneigt.  Die  Umrahmung 
wie  bei  1. 

4.  Die  Geburt  der  Jungfrau.   Auf  ihrem  Lager  halb  sich 
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aufrichtend  hält  Anna  (Inschrift)  vor  sich  das  eng  umwickelte  Kind, 
dessen  Haupt  ein  rother  Nimhus  umgibt.  Ein  über  der  Gruppe  schwe- 
bender Engel  lässt  ein  Spruchband  mit  der  Inschrift,  S.  Maria  herab- 
flattern.    Die  Umrahmung  wie  bei  2. 

5.  Maria  Tempelgang.  Die  kleine  Maria  steigt  eine  zwölfstufige 
Treppe  zum  Altar  hinan,  auf  welch  letzterem  zwei  brennende  Kerzen 
stehen.  Links  hinter  ihr  am  Fuss  der  Treppe  stehen  die  Eltern,  zu- 
vorderst Anna;  Joachim  ist  hinter  ihr  halb  sichtbar. 

6.  Die  Erwartung  des  Stabwunders.  In  der  Mitte  stehtauf 
einer  Erhöhung  von  sechs  Stufen  der  Altar.  Zur  Rechten  kniet  am 
Fuss  der  Treppe  ein  Priester,  das  Haupt  weiss  umhüllt,  die  gefalteten 
Hände  wie  das  Antlitz  erhoben;  zur  Linken  ein  Laie  in  gleicher  Stel- 
lung. Hinter  Jedem  sind  noch  mehrere  Gestalten  angedeutet.  Ueber 
dem  Altar  steht  in  weisser  Schrift  auf  dem  blauen  Grunde:  Die. Davit. 
Geslectes     ,  Sint .  Die .  Legint .  Ir .  Kutan .  Uf .  Den .  Alter . 

7.  Das  Stabwnnder.  Auf  dem  in  der  Mitte  befindlichen,  tun 
swei  Stufen  erhöhten^  AUar  liegen  die  Stfibe  der  Frder;  einer  daranter 
(der  Joseph  s)  trftgt  weisse  LOien;  hoch  Aber  dem  Altar  schwdit  eine 
Taube.  Redits  kniet  der  Priester,  verwundert  die  Hände  eibebend; 
hinter  ihm  deuten  Köpfe  eine  grossere  Menge  an;  links  stdit  ein  Mann 
mit  gleicher  Handgeberde  wie  der  Priester;  hinter  ihm  sind  dbenfoUs 
mehrere,  jedoch  mit  Spitzhüten  bedeckte.  Köpfe  sichtbar. 

8.  Maria  wird  ihrem  Brftutigam  zugeführt.  Ein  Mann 
mit  ausdrucksvoll  erboboier  Linken  schiebt  gewissermassen  die  fast 
noch  als  Kind  dargestellte  Maria,  die  Hand  unter  ihren  Ellenbogen 
legend,  Joseph  zu,  der  rechts  vor  ihr  stehend,  auf  seinen  Stab  gestützt, 
die  Redbte  mit  sichtlicher  Verwunderung  erhebt.  Hinter  der  Crruppe 
links  steht  eine  Frau  (Anna?),  hinter  Joseph  ein  Mann  mit  Spitzhut. 

9.  Die  Verkündigung.  Rechts  steht  Maria,  das  Haupt  ein 
Wenig  geneigt,  die  Rechte  wie  zur  demüthigen  Abwehr  erhoben,  in  der 
Linken  ein  Buch.  Von  links  schreitet  der  Engel  mit  erhobener  Reditm 
auf  sie  zu.  Eine  hohe  gelbe  Urne,  die  ehemals  Blumen  enthalten  zu 
haben  scheint,  steht  mitten  zwischen  den  Beiden.  Von  dem  Engel  geht 
ein  Spruchband  aus,  dessen  Schrift  (wenn  sich  überhaupt  jemals  eine 
darauf  befand)  g&nzlich  zerstört  ist  Reste  einer  solchen  sind  über 
Maria  zu  sehen. 

10.  Die  Geburt  Christi.  Auf  einem  Lager  im  Vordergrimd 
liegt  Maria  mit  dem  Kind  im  rechten  Arm,  dem  sie  sich  sorglich  zu- 


*^  Die  Bachslaben  sind  zum  TbeU  umgestellt;  ich  kann  fOr  die  richtige 
Anordnung  derselben  nicht  borgen. 
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wendet.  Rechts,  am  Fussende  des  Lagers,  steht  Joseph  nachdenklich 
auf  seinen  Stab  gestützt.  Hinter  dem  Lager  ist  eine  mit  grünem  Futter 
gefüllte  Krippe,  über  welcher  der  Kopf  eines  Ochsen  und  eines  Esels 
hervorschauen.  Zu  Häupten  Maria's  glänzt  der  Stern.  Der  Nimbus  des 
Kindes  trägt  die  charakteristischen  drei  Kreuzbalken.  Der  obligate  Pro- 
phet rechts  ist  hier  als  Ezechiel  bezeichnet. 

11.  Den  Hirten  wird  die  Geburt  Christi  verkündigt. 
Ein  Gebüsch  mitten  im  Vordergrund,  an  welchem  ein  Schaf  sich  auf 
den  Hinterbeinen  erhebt,  zwei  daneben  gelagerte  Schafe  kennzeichnen 
die  Localität.  Zwei  Hirten  zu  beiden  Seiten  in  bewegter,  höchstes  Er- 
staunen ausdmckenclor,  Sleliunj,'  blicken  empor  zu  den  drei  Engeln, 
welche  (nur  bis  zur  Brust  sichtbar)  in  der  Höhe  erscheinen. 

12.  Die  Anbetung  der  Könige.  Links  sitzt  Maria  mit  dem  Kind 
auf  dem  Schoss,  welches  lebhaft  nach  dem  Becher  greift,  den  der  vor 
ihm  mit  entblösstcm  Haupt  knieende  König  darreiclit.  Rechts  hinter 
dem  Letzteren  kniet  ein  Zweiter  mit  der  Krone  auf  dem  Haupt,  einen 
nicht  mehr  erkennbaren  Gogenstiuid  in  der  Hand.  Hintor  diesen  Beiden, 
zur  Hälfte  von  ihnen  verdeckt,  steht  der  Dritte,  ebenfalls  mit  der  Krone, 
in  den  Händen  eine  Büchse  tragend.  In  der  Mitte  über  der  Gruppe 
erscheint  der  Stern. 

13.  Die  Darbringung  im  Tempel.  Von  links  her  reicht 
Maria  dem  Friesler  das  Kind,  das  er  mit  verhüllten  Händen  entgegen- 
nimmt, während  dasselbe  die  Aermchen  verlangend  nach  der  Mull  er 
zurückstreckt.  Im  Rücken  des  Priesters  stellt  der  Altar,  auf  welchem 
zwei  Kerzen  brennen ;  darüber  schwebt  die  Taube.  Stall  des  Propheten 
rechts  ist  ein  Priester  mit  verhüllten  Händen  eingetreten. 

14.  Der  Bethlehemitische  Kindermord.  Hechts  thront 
Herodes  mit  Sceptcr  und  Krone,  die  Rechte  erhoben.  Links  vor  ihm 
liebt  ein  Bewaflneter  ein  Kind  in  die  Höhe,  das  er  mit  dem  Schwert 
durchstossen.  Mehr  im  Vordergrund  haut  ein  Andrer  mit  dem  Sehwert 
auf  ein  Kind  ein,  welches  von  einer  links  vorn  mit  verzweiflungsvoll 
zurückgeworfenem  Kopf  zu  Bo'len  liegenden  Frau  umklammert  wird. 
Reeiiis  vom  Throne  liegt  ein  Weib  mit  einem  Kind  im  Schosse,  die 
Hände  zum  König  emporringend.  Statt  des  Propheten  steht  hier  unter 
der  Arkade  rechts  eine  Alastotiles  genannte  Gestalt,  welche  Ehre 
Aristoteles  noch  einigemal  auf  den  Glasgemälden  widerführt. 

15.  Die  Flucht  nach  Aegypten.  Auf  einem  Esel  reitend 
hält  Maria  das  Kind  im  Schosse;  sie  neigt  sich  ihm  zu,  während  es 
die  Rechte  nach  ihr  ausstreckt.  Joseph,  ein  Fjündel  an  einem  Stab 
über  der  Schulter  tragend,  führt  den  Esel  am  Zaume.   Die  Gruppe  be- 
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weift  neh  nach  rechts.  —  Niedrige  Bäumchen  and  Blumen  deuten 
wieder  die  Landschaft  an. 

16.  Der  Jesusknabe  unter  den  Schriftgelehrten.  Jesus 
thront  in  der  Mitte  auf  effaOhtem  Sessel,  ein  aufgeschlagenes  Buch 
auf  dem  Schosse  haltend,  auf  welches  er  mit  der  Rechten  deutet.  Vor 
ihm  auf  don  Boden  hockt  ^  Knabe,  mit  dem  auf  die  Schulter  ge- 
neigten Kopf  aus  dem  Bilde  herausschauend  und  mit  der  Rechten  auf 
ein  Buch  in  der  andern  Hand  deutend.  Links  unten  am  Sessel  sitzt 
ein  bärtiger  Mann  mit  Spitahut,  ein  mit  hebräischen  Lettern  beschriebe- 
nes Buch  in  der  Rechten,  mit  hoch  erhobenen  Arme  sich  Jesus  zu- 
wradend.  Ihm  entsprechend  sitzt  auf  der  andern  Seite  ein  Ähnlich 
ausgestatteter  Schriflgelchrter  in  etwas  ruhigerer  Haltung.  —  Auch 
hier  trägt  die  Gestalt  rechts  die  halbzerstörte  Aufschrift  A las...,  deren 
Ergänzung  zu  Alastotiles  nach  Massgabe  von  Nr.  14  nicht  zweifelhaft 
sein  kann.  —  Der  mittlere  Sechspass  des  Masswerkes  enthält  einen 
thronenden  Christus  mit  dem  Buch  in  der  Linken  und  lehrender  Ge- 
berde der  Rechten;  die  Vierpässe  zu  beiden  Seiten  je  eine  knieende 
Engelfigur,  ein  Weihrauchfass  schwingend.  —  Die  Worte:  Ave  Maria 
Gratia  Elena  (sie)  zieiien  sich  in  grossen  gotbisclien  Leitern  unter 
dem  Fensler  seiner  ganzen  Breite  nach  hin.  —  Die  Ausführung  der 
Bilder  ist  bei  aller  Kleinheit  der  Figuren  gut;  die  Schwäche  liegt,  wie 
bei  den  meisten  unserer  gothischen  Fenster,  in  der  Farbenstimmung, 
hier  insbesondere  im  Vorwiegen  von  gelb  und  roth  über  blau. 

II.  Fenster.    Das  Leben  Christi. 

Die  Propheten  zu  beiden  Seiten  des  Bildes  sind  hier  weggefallen, 
der  dadurch  freigewordene  Raum  zur  eigentlichen  Bildflache  hinzugezogen. 
Zum  Ersatz  sind  (mit  Ausnahme  der  vier  Felder  der  oberen  Reihe)  im 
oberen  Theile  der  Bilder  je  zwei  männliche  Brustbilder  mit  der  Inschrift 
Propheta  auf  einem  Spruchband  angebracht.  Und  statt  der  archi- 
tektonischen Bekrönung  erscheint  Rankenwerk  von  Weinlaub,  ebenfalls 
ganz  weiss  gehalten  auf  rothem  Grund,  das  sich  in  flachen  Bögen  über 
den  Bildern  wölbt  und  die  Propheten  medaillonarlig  umrahmt.  Der 
Grund  ist  blau,  ähnlich  wie  der  vorige  gemustert.  — 

Da  es  zwecklos  wäre,  bei  diesen  kleinen  Bildern  stets  Farbe  oder 
Sdmitt  der  Gewänder  u.  a.  m.  im  Einzelnen  anzuführen,  so  hebe  ich 
nun  Eingang  Folgendes  hervor:  Das  Gostüm  Christi  besteht  auf  diesem 
und  den  folgenden  Fenstern  gleichbleibend  (die  wenigen  Ausnahmen 
werden  an  ihrem  Ort  erwähnt  werden)  aus  einem  weissen  fUtenreicben 
Untergewand  und  ebensolchem  Mantel;  sein  Nimbus  Ist  auf  diesem  und 
dem  nächsten  Fenster  roth  mit  gelbem  Kreuz,  Die  Nimben  der  Jünger  shid 
bald  gelb,  bald  grOn  oder  blau,  die  der  heiligen  Frauen  gewöhnlich  gelb. 
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Vergebens  würde  man  sich  bemühen,  bei  den  nunmehr  zu  be- 
schreibenden Scenen  den  Faden  der  beabsichtigten  Reihenfolge  heraus- 
zufinden.   Ich  behalte  deshalb  die  Ordnung  des  vorigen  Fensters  bei. 

1.  Christus  und  die  Ehebrecherin.  Vor  einer  Frau  steht 
rechts  Christus  lief  gebückt  und  mit  dem  Finger  den  Boden  berührend 
(Ev.  Job.  \U1,  6).  Hinter  ihm  ein  Jünger  (durch  Nimbus  bezeichnet), 
einige  Personen,  deren  Käpfe  zerstört  sind,  dann  ein  Mann,  der  sich 
mit  der  Geberde  des  Staunens  vorbeugt.  Hinter  der  Frau  zunächst  &n 
Mann  im  Spilzhut,  dann  andere  ohne  solchen,  die  erregt  die  Köpfe  zu- 
sammenstecken. Eine  in  der  Mitte  hängende  Lampe  soll  das  Innere 
des  Tempels  andeuten. 

2.  Die  Aufervveckung  dos  Lazarus.  Rechts  erhebt  sich 
aus  einem  Sarge,  dessen  Deckel  nach  vorn  halb  zu  Boden  gewälzt  ist, 
die  ganz  in  Tücher  eingewickelte  Gestalt  des  L  A  S  A  R  U  S  (wie  die 
üeberschrift  besagt).  Links  vor  ihm  steht  Christus,  die  Rechte  gebie- 
tend erhoben.  Zwischen  beiden  ein  Jütij,'er,  mit  Geberde  des  Staunens 
Christus  zugewandt.  Hinter  Letzterem  Frauen  und  andere  Gestallen, 
deren  Köpfe  zum  Theile  zerstört  sind.  Ganz  links  ein  Mann,  dessen 
Geberde  ebenfalls  Staunen  ausdrückt. 

3.  Caiphas.  Auf  einem  niederen  Sockel,  der  die  Aufschrift 
CAY[ph]AS  trägt,  steht  der  Hohepriester  im  gewöhnlichen  Spilzhut, 
ein  grosses  Spruchband  in  den  Händen,  das  die  ganze  Bildfläche  in 
der  Diagonale  durchschneidet,  und  auf  welchem  zu  lesen:  Expedit,  ut 
unus.moriatur.  pro.populo  (Joh.  XI,  50).  Er  wendet  sich  einem 
Unks  stehenden  Manne  mit  Spitzhut  zu,  der  lebhaft  die  Hand  erhebt. 
Eine  diesem  entsprechende  Figur  steht  auf  der  andern  Seite;  hmter  den 
Beiden  einige  Nebenfiguren. 

4.  Die  Heilung  des  Blinden  und  Jesu  Einzug  in  Je- 
richo. Ein  Thor  auf  der  rechten  Seite  und  zinnengelorOnte  Hauern 
stellen  laut  der  darOber  befindHcfaen  Inschrift  die  Stadt  Jericho  vor. 
Efai  Ifann,  auf  euien  Stab  gestützt,  ein  BOndd  auf  dem  Rficken,  kniet 
vor  dem  Thore.  Mit  segnender  Geberde  der  Rechten  schreitet  Christus 
auf  ihn  zu  (Luc  XVUI,  35),  zugleich  das  Antlitz  erhebend  und  mit 
der  Linken  dem  Zachaeus  znwüikend,  der  von  einem  Baume  herab* 
schaut  (ib.  XIX). 

5.  Christus  und  die  Samariterin.  Gröner  Boden,  in  der 
lütte  ein  Baum,  Gebüsch,  eine  Quelle^  und  finks  die  Blauem  ehier 
Stadt  bezeichnen  die  Localität  Zuftusserst  rechte  stdit  Oiristus  mit 
geneigtem  Haupt  und  erhobener  Rechten ;  vor  ihm  ehie  Frau  mit  einem 
Henkelgeftss  in  der  emen  Hand,  die  andere  erhoben.  Hinter  ihr,  durch 
den  Baum  von  ihr  getrennt,  eine  Anzahl  Männer. 


Di»  älteren  GlaafemAlde  dee  Stnadnufer  Mflnston.  ^ 

6.  Christi  Fosssalbung.  Qaer  fiber  die  Bildflicbe  ziefat  sich 
ein  wmgedeckter  Tisch,  auf  welchem  Spdsen  und  deigl.  angedeutet 
sind.  Die  Vorderseite  ist  freigdassen.  Aa  der  Schmalseite  links  sitzt 
Christus  auf  einem  Sessel,  die  Fässe  auf  einen  Scfaemd  gestellt,  die 
Rechte  bedeutsam  erhoben.  Ein  Weib  kniet  vor  ihm,  das  Antlitz  auf 
seine  Fässe  pressend.  An  der  inneren  Langseite  sitzen  zwei  Männer, 
zwischen  ihnen  eine  l^Yau ;  alle  mit  verwundeningsvoll  erhobenen  Hän- 
den. Von  beiden  Seiten  kommen  Diener  herbei;  links  hinter  CluistttS 
einer  mit  ein^  Kanne  in  der  einen  Hand,  die  andere  staunend  er- 
hoben; von  rechts  her  einer  mit  einer  Schüssel.  £ine  gelbe  Draperie 
spannt  sich  festonartig  über  der  Scene  aus. 

7.  Die  Meerfahrt.  Ein  Boot  schwimmt  auf  bewegten  Fluthen. 
Zuäusserst  links  liegt  Christus  schlummernd;  ihm  zugewandt  steht 
rechts  die  Menge  der  Jünger,  deren  Vorderster,  die  Rechte  erhebendf 
ihm  zuzureden  scheint.  Weiterhin  sitzen  Leute  mit  Rudern.  Als  Per- 
sonification  des  Sturmes  ist  links  oben  in  der  Luft  ein  menschlicher 
Kopf  dargestellt,  aus  dessen  Mund  ein  sieb  erbreitemder  dunkler  Strahl 
hervorgeht. 

8.  Die  Verklärung,  lieber  feurigen  Wolken  und  auf  feurigem 
Stuhle  thront  in  der  Mitte  Christus,  die  Rechte  vor  der  Brust  erhoben. 
Zu  beiden  Seiten  erscheinen,  ebenso  auf  feurigen  Wolken,  bis  zur  Brust 
sichtbar,  das  Antli.tz  ihm  zuwendend,  zwei  Männer;  der  zur  Linken 
mit  der  Ueber.schrift  Elias,  der  zur  Rechten  M  o  i  s  e  s  benannt.  Unter  ' 
ihnen,  zu  beiden  Seiten  des  durch  Steine  vorgestellten  Berges,  knien 
je  zwei  Jünger,  die  Hände  erhoben  und  zu  Christus  aufblickend;  die 
beiden  Vordersten  tief  gebeugt.    Bäume  begrenzen  die  Scene. 

9.  a)  Die  Heilung  eines  Kranken.  Links  kniet  ein  Mann, 
auf  einen  Stab  gestützt  und  zu  Christus  aufblickend,  der  das  Haupt 
g^en  ihn  neigt  und  die  Rechte  segnend  erhebt. 

b)  Die  Erweckung  der  Tochter  des  Jairus.  Mansi^tdas 
Innere  eines  Hauses.  Im  Vordergrunde  links  ist  ein  Kind  auf  einem 
Lager  halb  ausgestreckt^  halb  hat  es  den  Oherkfirper  ausgerichtet  und 
erhebt  die  gefalteten  Hände.  Neben  dem  Kopfende  des  Lagers  steht 
im  zweiten  Plane  der  Vater,  mit  flehend  erhobenen  Händen  sich  C!hri- 
stus  zuwendend,  der,  ihm  zunächst  stehend,  die  Rechte  kurz  gegen 
das  Khid  ausstreckt,  ^ter  Jenem  and  noch  mehrere  KOpfe  sichtr 
bar;  bei  Christus  zwei  Männer  mit  gefoHeten  Händen,  mdirere  Andere 
nur  angedeutet 

la  a)  Eine  Teufelaustreibung.  Christus  streckt  gebietend 
die  Linke  gegen  emen  Uenscben  aus,  der  mit  gefalteten  Händen  vor 
ihm  kniet  und  ans  dessen  Mund  ein  geflügeltes  Teufefehen  entflieht 
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J.  Janitioh: 


b)  Der  Jüngling  zu  Nain.  Aus  einem  Thore  links  sdireüen 
zwei  Männer  in  Spitzhflten,  eine  Tragbahre  auf  den  Schultern,  auf 
welcher  eine  weiss  verhüllte  Gestalt  mit  aufgerichtetem  Oberkörper 
ruht  Von  rechts  her  tritt  ihnen  Christus  mit  erhobener  Rechten 
entgegen. 

11.  Die  wunderbare  Speisung.  Das  Bild  besteht  aus  zwei 
durch  einen  Baum  geschiedene  Hauptgruppen.  Linke  Gruppe:  Chri- 
stus segnet  mit  erhobener  Hand  die  Brode  und  Fische,  welche  ein  vor 
ihm  stehender  und  ein  knieender  Mann  tragen.  Mehrere  Körbe  hinter 
ihm  deuten  den  Ueberfluss  an.  Einige  Männer  im  zweiten  Plane 
sehen  dem  Vorgange  mit  Gebcrdcn  des-  Staunens  zu.  Die  rechte  Gruppe 
wird  von  zwei  übereinander  geordneten  Reilien  des  Volkes  gebildet, 
welches,  ein  Tuch  (oder  Brett)  vor  sich,  der  Speisung  harrt,  und  durch 
die  erhobenen  Hände  seine  Verwunderung  kundgiebt. 

12.  Die  Austreibung  der  Teufel  in  die  Schweine. 
Die  linke  Hälfte  des  Bildes  stellt  Land,  die  rechte  den  See  dar.  Links 
steht  Cliristus  mit  gebietend  erhobenem  Finger  vor  einem  knieenden 
Menschen,  der  das  Gesicht  rückwärts  dem  See  zuwendet,  und  aus 
dessen  Mund  drei  menschenähnliche  kleine  Gestalten  auf  eine  Herde 
Schweine  losfahren.  Von  diesen  recken  einige  die  Hälse  aus,  bereit 
die  Teufel  aufzunehmen,  andere  sind  im  Begriffe  sich  ins  Wasser  zu 
stürzen,  in  welchem  ein  Theil  schon  herumschwimmt  Hinter  Christus 
sind  noch  zwei  Männer  sichtbar. 

13.  a)  Der  Prediger  in  der  Wüste.  Rechts  steht  Jo- 
hannes der  Täufer  in  Felle  gekleidet,  die  Rechte  lehrend  erhoben,  vor 
einer  Sdiaar  von  Mftnnem  und  Fteuen ,  wdche  mit  Idlihaften  Hand- 
geberden vor  ihm  lagern.  Ein  Baum  deutet  das  freie  Feld  an.  (Das 
BQd  hat  sdir  gelitten;  besonders  Ist  Johannes  durch  ungeschicktes  Ans» 
flicken  veranstaltet) 

b)  Die  Taufe  Christi  Wieder  bezeichnet  ein  Baum  die 
Oertlichkeit  In  der  Mitte  steht  Christus  nackt,  mit  geltreusten  Armen, 
von  einem  Wasserberge  bis  zur  Brust  bedeckt;  links  der  Täufer  im 
Pdsgewande,  unter  welchem  an  dunkler  Rock  hervorschaut,  die  Rechte 
gegen  Christus  erhoben;  rechts  eine  Gestalt,  deren  Kopf  zerstört  ist 
(vermuthlich  ein  Engel),  und  die  fast  ganz  hinter  einem  weissen  Tuche 
verschwindet,  das  sie  ausgebreitet  vor  sich  h&lt 

14.  Die  Versuchung  (m  drei  Scenen).  a)  In  carikirter  mensch- 
lieber  Gestalt  steht  ein  Teufel  vor  Christus,  mit  der  Hand  auf  einen 
Stein  zu  seinen  Fussen  weisend.  Christus  erhebt  bedeutsam  die  Hand 
gegen  ihn.  b)  Beide  stehen  auf  einem  (durch  einige  Steine  angedeu- 
teten) Berge.  Der  Teufel  weist  nach  unten;  Christus  wie  vorher. 
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c)  Beide  stehen  auf  dem  Dach  ein«  gotfaiscben  Kirche  mit  Thurm; 
die  Geberden  sind  dieselben  wie  oben« 

16.  Die  Hochzeit  zu  Kana.  Aehnlich  wie  auf  6.  nimmt 
eine  wdasgedeckte  Tafel  &st  die  ganze  Breite  des  Bildes  ein.  Becher 
sind  auf  dersdben  angedeutet  Die  Vorderseite  ist  frei;  an  der  inneren 
Langseite  sitzen  (rechts  beghtnend)  Christus,  liaria,  die  Braut  (mit 
doern  Kranz  auf  dem  Haupte)  und  noch  vier  Männer.  Rechts  im 
Vordergrund  stehen  drei  KrOge,  deren  Inhalt  durch  tieferes  Roth  der 
unteren  Hälfte  angedeutet  ist.  In  einen  derselben  giesst  ein  Diener 
Wasser.  Christus  wendet  sich  mit  sehr  gezwungener  Geberde  nach 
rschts,  um  die  Krüge  zn  segnen.  Auch  hier  spannt  sich  euie  gettw 
Draperic  über  der  Soene  aus. 

16.  Die  Bergpredigt.  Auf  einer  Steinerhöhung  steht  Chri- 
stus mit  lehrend  erhobener  Rechten,  die  Linke  secundtrend  ausgestreckt. 
Links  sind  die  Jünger  versammelt,  ihre  Erregung  in  lebhaften  Hand- 
geberden kundgebend,  einige  auch  die  Köpfe  zusamnionsleckend.  Rechts 
kniet  eine  Menge  Volkes,  Männer  und  Frauen  in  mehreren  Reihen, 
von  welchen  indess  nur  die  vorderste  ganz  ausgeführt  ist,  die  übrigen 
nur  durch  über-  und  nebeneinander  geordnete  Köpfe  angedeutet  sind. 

Die  Medaillons  des  Masswerks  enthalten  in  der  Mitte  eine  ge- 
krönte Madonna  mit  dem  Kinde,  ein  unmässig  langes  Scepter 
in  der  Hand ;  auf  den  Seiten  je  einen  anbetenden  Kngcl.  Der  Natura- 
lismus des  Rankenwerks  auf  diesem  Fenster  steht  in  entschiedenem 
Contrast  zu  den  immerhin  noch  eine  strengere  Tradition  verralhenden 
architektonischen  Bek Tönungen  des  vorigen  Fensters.  Auch  wirft  das- 
selbe den  kühlen,  weisslichen  Ton  über  das  ganze  Fenster,  der  sich 
so  vielfacli  auf  späteren  gothischen  Glasgemalden  findet.  Indessen  sind 
Haltung  und  Geberde  der  Figuren,  deren  Proportion,  der  Faltenwuif 
massvoll  und  die  Gruppirung  klar,  die  Ausführung  vortreflflich. 

Von  diesem  unterscheidet  sich  nur  wenig  das  III.  Fenster  mit 
den  Darstellungen  aus  der  Passionsgeschichte.  Die  äussere 
Abweichung  liescfarinkt  sich  wesentlich  auf  die  BdcrBnung,  welche, 
ftbnlieh  wie  beim  Harienleben ,  aus  areiutelloniMiien  Hbtiven  bestdii 
Eine  seehsCsche  spitzbogige  ArfcadenraQie  schliesst  die  Bilder  oben  tüb, 
nnd  trägt  eine  Spitzbogen-GaDerie,  hi  deren  Nischen  wiederum  Brust- 
bilder von  Propheten  (inschriftüch  so  heseldmet)  eingefOgt  sind.  Die 
bishoige  Reihenibige  ist  in  folgendes  Schema  verkehrt: 
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J.  Juütaeli: 


1.  Christi  Einzug  in  Jerosalem.  GhristiiB,  in  der  Linken 
einen  Palmzweig  haltend,  die  Rechte  feieriieh  erhoben,  kommt  von 
linics  her  auf  einem  Esel  geritten.   Hinter  ihm  folgt  die  Scliaar  der 

Jünger  mit  Palmzweigen.  Aus  dem  Thore  zieht  ihnen  eine  Menge 
Volkes  entgegen.  Die  Vordersten  breiten  Kleider  vor  Christus  aus.  Ein 
Knabe  schaut  von  einem  Baum  auf  den  Zug  herab.  Im  Thore  tAM, 
ein  Mann  mit  dem  Spitzhute. 

2.  Das  Abendmahl.  An  der  inneren  Langsdte  einer  weiss- 
gedeckten  Tafel,  auf  welcher  Schüsseln  u.  dergl.  angedeutet  and,  sitzt 
Christus  inmitten  der  11  Apostel;  Johannes  schmiegt  sich  an  seine 
Brust,  die  andern  sind  sehr  bewegt  in  Haltung  und  Geberden.  An 
der  Vorderseile  sitzt  Judas  allein,  dem  Christus  über  die  Tafel  herüber 
den  Bissen  reicht. 

3.  Die  I' US s Waschung.  Christus  im  Kreise  der  Apostel,  mit 
einer  Schürze  angetiian,  die  Aermel  zurückgeschlagen,  beugt  sich  nieder 
und  erfasst  des  Petrus  f\iss;  ein  (icfäss  steht  vor  ihm  auf  dem  Boden. 
Petrus,  der  links  vor  ihm  sitzt,  berührt  mit  der  Linken  das  Haupt. 
Zu  beiden  Seiten  hinter  ihnen  sitzen  die  übrigen  Apostel,  einige  mit 
entblö«sten  Füssen,  die  Hände  voll  Verwunderung  erhohen. 

4.  Christus  am  Oelberg.  Christus  kniet  mit  gefalteten  Hän- 
den vor  einem  Steinhügel,  von  welchem  ein  Engel  sich  mit  sprechend 
erhobenen  Händen  zu  ihm  herabbeugt.  Links  und  rechts  kauern  die 
sclilafenden  Jünger  unter  Bäumen. 

5.  Judas  Verrath.  Christus  wird  von  dem  klein  und  roth- 
haarig dargestellten  Judas  umarmt,  während  von  links  her  ein  Krieger 
Hand  an  ihn  legt,  ein  anderer  rechts  auf  ihn  eindringt.  Links  vor 
Christus  ist  Malchus,  auf  welchen  Petrus  von  hinten  einbaut,  zu  Boden 
gesunken.  Huiter  der  mittleren  Gruppe  zeigt  sich  ein  Spitzhut;  rechts 
eine  Schaar  Bewafitoeter  mit  Fackehi. 

6.  a)  Christus  yot  Hannas,  b)  Petri  Verleugnung, 
a)  Rechts  steht  ein  Mann  in  spitzer  Mfltze,  die  Rechte  eiiioben,  Ober 
Ihm  die  Inschrift  ANNA;  linlcs  m  Uim  Christus  mit  zurOckgewandtem 
Haupte,  von  zwei  Kerlen  gepackt.  Im  Hintergrunde  sbd  Spitzhüte 
sichtbar,  b)  Petrus  steht  links  vor  einem  Feuer,  den  Rock  hoch  auf- 
nehmend, so  dass  das  nackte  Behl  zum  Vorschein  kommt,  die  Hand 
zur  Betheuerung  erhoben.  Ueber  ihm  ist  der  Hahn  zu  sehen.  Rechts 
vor  ihm  stehen  em  Weib  und  mehrere  Männer,  die  auf  ihn  deuten. 
Im  Hhitergrunde  zeigen  sich  Lanzen  und  eme  Fackel. 

7.  Christus  vor  Gaiphas.  Rechts  thront  der  Hohepriester 
mit  der  Ueberschrift  KAYPhAS;  Haupt  und  Hals  mit  emem  weissen 
Tuche  verhüllt,  das  nur  das  Gesicht  ft&  Ifisst;  auf  dem  Haupt  eine 
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zweigipflige  Mitra.  Er  erhdit  lebhaft  beide  Hände.  Links  vor  ihm 
stdit  mit  gdoreazten  Annen  Christus,  von  einem  Hann  in  Spitzhiit 
von  hbaten  festgehalten.  Hinter  Caiphas  stehen  zwei  Männer  in  Spitz- 
hüten,  deren  Vorderer,  der  eine  Tasche  am  Gürtel  trägt,  sieh  mit 
entschiedener  Geberde  toq  Christus  abwendet.  Links  hinter  der 
Christusgrappe  erscheinen  noch  mehrere  Männer  mit  Spitzhfiten,  einer 
barhaupt. 

8.  Die  Geisselung.  In  der  Mitte  steht  Christus ,  nur  mit . 
einem  Lendentuch  bekleidet,  an  eine  Säule  gefesselt,  während  von  links 
und  rechts  zwei  kleine  Kerle  mit  übertriebenen  Geberden  die  Geissein 
schwingen.  Rechts  schaut  ein  Mann  mit  einer  Art  von  Zipfelmütze, 
die  Hand  erhoben,  zu  —  laut  der  Inschrift  Pbilatus  — ;  linics  ein 
Mann  in  Spitzhut  und  mit  eriiobcncni  Finger. 

9.  Die  Dornenkrönung.  Auf  einem  Sessel  sitzt  Christus  mit 
einein  Purpurmantel  bekleidet,  in  der  Linken  ein  langes  Rohr.  Ein 
Knieender  vor  ihm  und  ein  Stehender  hinter  ilim  sind  im  Begriff  ilim 
mit  ihren  Stücken  die  Dornenkrone  ins  Haupt  zu  drücken.  Rechts 
stehen  vier  Männer,  anscheinend  im  lebhaften  Gespräch;  der  Vorderste, 
im  Costüm  des  Pilatus  des  vorigen  Bildes,  weist  auf  Christus  hin ;  der 
zweite  trägt  eine  Tasche  am  Gürtel  (vgl.  Nr.  7).  Linlts  hinter  Chris- 
tus steht  ein  Mann  im  Spitzhut. 

10.  Christus  vor  Pilatus.  Christus  steht  mit  gefesselten 
Händen  vor  dem  Landj>{leger.  Dieser,  auf  einem  Sessel  thronend, 
wendet  sich,  immer  mich  Christus  zurückblickend,  mit  dem  ganzen 
Körper  nach  rechts,  die  Hände  über  ein  Becken  ausstreckend,  welches 
ihm  ein  Diener  knieend  hinhält,  während  ein  rechts  stehender  ilmi  aus 
einer  Kanne  Wasser  darüber  giesst  Im  Vordergrunde  zunächst  hinter 
Qiristus  kniet  ein  Mann,  der  die  Arme  gegen  Pifaitus  aasstreckt;  ein 
ün  zweiten  Plane  stehender  mit  Spitshut  legt  eine  Hand  an  CSiristna, 

*  die  andere  lebhaft  gegen  Pilatns  erhebend.  Zwei  ebenso  costflmirte 
stehen  bei  ihm;  im  Hintergrande  noch  ehd  Barhäuptiger. 

11.  Die  Kreuitragung.  Christus  schreitet  tief  gebeugt  unter 
der  Last  des  grossen  Kreuzes,  dessen  Stamm  ihm  ein  Mann  zu  tragen 
behilflich  ist  Zunächst  vor  ihm  geht  ein  Mann  mit  dnem  Hanuner 
hl  der  Hand,  weiterhhi  Kinder  und  Männer  in  Spitzhfiten;  den  Schlqss 
des  Zuges  bilden  Johannes  und  die  drei  IVanen,  deren  Vordenle  die 
Hände  klagend  emporhebt,  während  die  nächste  das  Haupt  in  ihre 
Hand  neigt 

iiL  Die  beiden  Schächer  auf  dem  Wege  zur  Richte 
Stätte.  Die  Gruppe  in  der  Mitte  bilden  finksDissmas,  rechts  Jeia- 
mas,  wie  die  Ueberschriften  besagen.  Sie  sind  nur  vom  Gfirtel  ab- 
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wärts  bekleidet  und  werden  von  Schergen  an  einem  Strick  geführt. 
Ein  Mann  im  Spitzhut  und  ein  Bewaffiieter,  die  zwischen  ihnen  ein> 
herschreiten,  dann  rechts  von  ihnen  eine  Gruppe  von  Männern,  links 
eine  Frau  mit  einer  weiteren  Anzahl  von  Männern  in  Spitzbüten  ge- 
leiten sie. 

13.  Der  gute  Schacher.  An  einem  T  förmigen  Kreuze  hängt 
der  eine  der  Schacher  mit  der  Uebcrschrifl  Disma.?,  ein  rockartiges, 

.  weisses  Tuch  um  die  Lenden,  mit  Slricken  förmlich  um  den  Stamm 
herumgewunden,  während  Kopf  und  Arme  über  den  Querbalken  vorn 
herunterhangen.  Zwei  Knechte  sclilagen  mit  Prügel  und  Axt  auf  seine 
Beine  los.  Die  seinem  Mund  in  Gestalt  eines  kleinen  menschlichen 
Wesens  entfliehende  Seclf  wird  von  einem  herbeifliegenden  Engel  in 
Empfang  genommen.  Links  und  rechts  schauen  je  zwei  Männer  zu, 
der  Vorderste  der  Gruppe  rechts  mit  Schild  und  Axt  bewaffnet. 

14.  Christus  am  Kreuz.  An  dem  mit  verlängertem  Kopf- 
balken dargestellten  Kreuze  hängt,  durch  Nägel  angeheftet,  Christus,  das 
Haupt  auf  die  rechte  Schulter  geneigt,  die  Beine  in  gezierter  Weise 
gekreuzt,  die  Füsse  durch  einen  einzigen  Nagel  befestigt.  Auch  er 
trägt  das  weisse  Lendentuch.  Links  steht  eine  Gruppe  von  vier  Frauen; 
die  vordere  mit  geneigtem  Antlitz  (im  Uebrigen  durch  Reparatur  ver* 
dodien);  rechts  Johannes  mit  gesenktem  Haupt  und  gefalteten  Hflnden, 
weiteiÜn  der  Gentnrio,  der  die  Rechte  wie  zum  lauten  Bekeimtiiiss 
hoch  erhebt 

15.  Der  böse  Schächer.  Die  Scene  ist  im  Gegensinne  zu  der 
auf  Nr.  18  angeordnet  Statt  eines  Kriegers  rechts  stdien  deren  zwei 
Die  entfliehende  Seele  wird  von  einem  Teufel  gehaseht 

16.  Die  Grablegung.  Im  Vofdergnmde  ruht  auf  einem  Purpor- 
mantel  der  Leichnam  Christi,  zur  H&lfie  in  ein  langes  weisses  Tuch 
gehflllt  Zu  Hftupten  und  Fössen  erfesst  je  ein  Mann  ün  Spitzhut  die 
Zipfid  des  Tuches,  um  den  Leichnam  hi  den  dahtaiterstehendea  Saifco> 
phag  zu  legen.  Hhiter  diesem  (im  dritten  Pkne)  stehen  die  drei 
Frauen  mit  Johannes,  paarweise  die  KOpfe  zueinander  neigend.  Jo- 
hannes birgt  das  Antlitz  in  die  Hftnde;  die  mittlere  der  Frauen  hat 
ebenso  eine  Hand  zum  Antlitz  geführt,  die  bdden  andern  haben  die 
Blinde  gefaltet 

Das  Masswerk  enthält  im  Sechspass  den  Tod  der  Maria.  Das 

Bett  mit  der  Sterbenden  nimmt  fast  die  Breite  des  Bildes  ein.  An 
der  Breitseite  im  Hintergrunde  steht  Christus  mit  der  Seele  der  Mutter 
in  Gestalt  eines  grüngeldeideton  Kindes,  Gruppen  von  Theilnehmenden 
zu  beiden  Seiten.  Am  Kopfende  beugen  sich  zwei  heilige  Frauen  über 
Maria.  Am  Fussende  bilden  Apostel  eine  bewegte  Gruppe.  An  der 
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Yordttsette  kniet  oder  kauert  eine  schwer  erkennbare  Gestalt  an  dnem 
niedmi  SefaemeL  In  den  bdden  Yierpässen  sind  Engel  mit  Raneh- 
(Sssern  dargestellt. 

Ueber  die  ganse  Breite  des  Fensters  ziehen  sich  am  nnteren 
Rand  in  gothischen  Lettern  die  Worte  hm:  Diz  Bezeichent  Die  Marter 
Vnseis  Herren  IhV  IPI  Der  Vns  Hat  Erioset  Vo[n]  De[m]  Ewig[en] 
Tode. 

Das  IV.  Fenster  enthält  die  Vorgänge  nach  dem  Tode 
Christi  bis  zur  Ausgiessung  des  heiligen  Geistes.  Das  Orna- 
ment ist  auf  eine  ein&che  Blattbordöre  am  olieren  Rande  eines  jeden 
Feldes  beschrinkt.  Der  blaue  Grund  ist  wiederum  gemustert.  Die 
Reifaenfölge  der  Bilder  wie  auf  dem  vodgen  Fenster.  Das  Ck)6tfim 
Christi  ist  auf  zwei  Bildern  modificirt,  sonst  durchgehends  die  weisse 
Gewandung  wie  vorlier.  Die  Farben  des  Nimbus  wechseln  regellos; 
er  ist  bald  blau  mit  rothem  Kreuz,  bald  roth  mit  gelbem  oder  grünem, 
oder  grün  mit  rolhem  Kreuz. 

1.  Die  Hüllen  fahrt  Christi.  Christus,  dem  zwei  Engel  folgen, 
schreitet  auf  das  HÖllenthor  zu,  das  Yor  seiner  gebietend  erhobenen 
Hand  in  Trümmer  zerfallen  ist,  die  in  einem  Gewirr  vor  seinen  Füssen 
liegen.  Verschiedene  Gestalten  erscheinen  rechts  in  der  Tiefe  der  rund- 
bogigen  Ocffnung.  Zuvorderst  die  nackten  der  Ureltern  Adam  und 
Eva  (Inschrift)  mit  pofalteten  Händen.  Christus  trägt  hier  über  dem 
weissen  Untergewand  einen  rothen  Mantel. 

2.  Die  Hölle.  Inmitten  der  Flammen  sitzt  nach  links  gewandt 
eine  grosse  geschwänzte  und  gehörnte  phantastische  Gestalt  mit  schweren 
Ketten  an  den  gekreuzten  Händen  und  um  die  Fiissgelenke.  Ringsum 
sind  in  den  Flammen  andere  kleinere  Ungelhüme  zu  sehen. 

3.  Die  Auferstehung  Christi.  In  dem  mit  Blendarkaden 
gezierten  Sarkophage  steht  Christus,  in  der  Linken  ein  rothe^^,  in  viele 
Streifen  auslaufendes  Banner,  dessen  Stange  von  einem  Kreuz  über- 
ragt wird,  die  Rechte  mit  gestreckten  Mittelfingern  erhoben.  Zu  beiden 
Seiten  stehen,  halb  vom  Sarkophage  verdeckt,  zwei  anbetende  Engel. 
Vier  schlafende  Wächter  kauern  im  Vordergrund,  ßüvmie  begrenzen 
die  Scenc.    Auch  hier  ist  Christus  mit  dem  rothen  Mantel  bekleidet. 

4.  Die  Frauen  am  Grabe.  Aul  dem  Sarkophage  sitzt  ein 
Engel,  in  der  Rechten  mit  gezierter  Geberde  einen  Lilienstengel  haltend. 
Zwei  Frauen,  deren  vordere  ein  Gefass  trägt,  nahen  links;  Staune 
drücict  sich  in  ihren  Geberden  aus.  Mit  gleichen  Geberden  entfernt 
sidi  dne  Frau  rechts. 

5.  Noll  me  längere.  Uni»  steht  Christus  mit  dar  Standarte, 
mit  abwdirender  Geberde  der  Rechten  und  starker  Neigung  des  Hauptes 
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gegen  die  vor  ihm  knieende  Maria  Magdalena  gewandt,  welche  mit 
inbrünstig  erhobenem  Antlitz  die  Rechte  verlangend  zu  ihm  ausstreckt. 
Bfiume  stehen  zu  beiden  Seiten.  Hinter  Christus  ist  eine  Garten- 
flcfaaufel  zu  bemerken  (mit  Anspielung  auf  Joh.  XX,  15). 

6.  Christus  erscheint  a)  seiner  Mut  ter '^•'^),  b)  einem 
Jünger,  a)  Christus  wie  vorher;  vor  ihm  knien  drei  Frauen,  über 
deren  vorderster  zu  lesen:  MVETER.  b)  Christus  wie  vorher  vor 
einem  durch  den  Nimbus  als  Jünger  bezeichneten  Manne,  der  anbetend 
die  Hände  zu  ihm  erhebt. 

7.  Der  Gang  nach  Emmaus.  Ein  Baum  links,  ein  zinnen- 
gekröntes Thor  rechts  kennzeichnen  die  Oertlichkeit  als  in  der  Nähe 
einer  Stadt  gelegen.  In  der  Mitte  steht  Christus  mit  einem  Stab  in 
der  Linken,  die  Rechte  erhoben,  ganz  von  vorn  gesehen.  Auf  jeder 
Seite  ein  Jünger;  über  dem  zur  Linken,  der  auf  Christus  blicktMid  voll 
Staunen  die  Hände  erhebt,  ist  die  Ueberschrift  S.  Lucas  angebracht; 
über  dem  zur  Rechten,  der  in  ruhigerer  Haltung  nur  die  Rechte  erhebt, 
S.  Cleophas. 

8.  Christus  erscheint  den  Jüngern  (Joh.  XX,  19).  In- 
mitten von  zehn  staunenden  Jüngern,  welche  zwei  bewegte  Gruppen 
bilden,  steht  Christus  mit  dem  Banner,  die  Rechte  feierlich  etbobeo. 

9.  Der  ungläubige  Thomms.  Inmitten  eines  rothausgeschla- 
gcnen  zeltartigen  Raumes  stellt  Christus,  die  Seitenwunde  entblOsaend, 
welche  Thomas  mit  dem  Fulger  berührt  Rmgs  herum  Gruppen  ¥011 
Jfhigem.  Drei  sitzen  Tom  auf  dem  Boden;  sieben  stehen  zu  beiden 
Seiten;  AUe  toH  Staunen  die  Binde  erhebend. 

10.  Christus  erscheint  den  Jüngern  auf  dem  Berge 
Galiläas  (Matth.  XXVni,  16).  Christus  steht  mit  dem  Banner  hi 
feierlicher  Haltung,  die  Rechte  erhoben,  auf  einem  Steinhflgel.  Zu  beiden 
Seiten  Gruppen  Ton  Jfingem.  lieber  der  Lhiken  eriiebt  sich  ein  Baum. 

11.  Christus  erseheint  am  See  Tiberias  (Joh.  XXI)"*)* 
Links  am  Ufer  stdit  Christus  mit  dem  Banner;  die  Redite  deutet  auf 
die  Wogen  des  See's  zu  seinen  Füssen.  In  seuier  Nähe  ist  das  Gericht 
Fische  über  dem  Kohlenfeuer  zu  bemerken.  Von  rechts  naht  ein  Boot 
mit  sieben  Jüngern.  Der  Vorderste  (Petrus)  hat,  im  BegriQ^  das  Boot 
zu  ▼erlassen,  schon  seinen  Fuss  herauagesetzt  £r  wie  die  Uebrigen 
haben  die  Hände  erhoben. 


**)  Gu«rber  p.  70  flliehUeh:  »les  angw  appanbimt  aas  saintes  fenunes 
(S.  Lue.  XXIV)«  I  vielmehr  lUttli,  XXYUI.  9.  vgl  Guide  de  la  Peintun  ed.  Didroo 
p.  901. 

**i  Guerber  ib.  RUechlicb  Luc.  V. 
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12.  Christus  beim  Mahle  der  Jünger  (Luc.  XXIV).  Quer 
durch  ein,  wie  auf  Nr.  9  ausgestattetes,  Gemach  zieht  sich  eine  reieh 
besetzte  Tafel.  Hinter  derselben  steht  Christus  mit  dem  Banner  und 
mit  erhobener  Rechten;  zu  beiden  Seiten  zwOlf  Jünger  mit  ge&lteten 
Händen. 

Die  folgenden  drei  Scenen  (13—15)  bildeten  offenbar  früher  ein 
einheKUcfaes  Ganze;  und  zwar  so,  dass  Nr.  13  ursprünglich  von  14 
and  15  eingeschlossen  war. 

13.  Die  Himmelfahrt  Christi.  Auf  einer  feurigen,  von  zwei 
Engeln  getragenen,  WoUce  sind  gerade  noch  die  Ffisse  mit  dem  Saum 
des  Gewandes  Christi  zu  sdien.  Die  lütte  des  Bildes  wird  unteihalb  von 
einem  in  halber  H&e  von  Ideinen  Bfiumen  besetzten  Hügel  emgenom- 
men,  zn  dessen  Seiten  drei  Jünger  mit  ge&tteten  Hfinden  und  aufw&rts 
gerichtetem  Antlitz,  vor  der  Gruppe  rechts  auch  eine  IVau  (Maria)  Icnien. 

14.  Eine  Gruppe  von  zehn  theils  stdienden,  theOs  kniend^  Män- 
nern mit  gefalteten  Händen  nach  links  aufwärts  blickend.  Von  beiden 
Seiten  wOlben  sich  Bäume  über  ihnen. 

15.  Zwei  Reihen  von  zwölf  knienden  Männern  mit  gefalteten 
Händen  rechts  aufwärts  blickend.  Audi  hier  wOlben  sieh  Bäume  von 
beiden  Seiten  über  ihnen. 

Kein  Zweifel,  dass  auf  Nr.  14  Gruppen  von'  Jüngern  dargestellt 
sind,  welche  dem  zum  Himmel  auffahrenden  Christus  nachblicken.  Was 
aber  soll  Nr.  15  an  dieser  Stelle?  Guerber*')  erklärt  es  als  »attente 
du  Saint-Esprit  (Actes  des  apötres  I)< ;  nun  ist  mü*  unerfindlich,  welche 
Stelle  er  damit  gemeint  haben  könnte;  weder  In  der  Apostelgeschichte 
noch  in  den  Evangelien  bietet  sich  der  Anlass  zu  solcher  Darstellung. 
Betrachten  wir  aber  das  Bild  nur  als  Gegenstück  zu  Nr.  14  und  setzen 
es,  der  Richtung  der  Köpfe  zufolge,  auf  die  linke  Seite  des  Himmel- 
fahrtsbildes, so  fallt  sofort  in  die  Augen,  dass  dies  sein  ursprünglicher 
Platz  ist,  dass  al>er  der  Künstler  sich  nicht  auf  die  Elfzahl  der  Apostel 
beschränkte  —  diese  ward  schon  auf  Nr.  13  und  14  überschritten  ~" 
sondern  überhaupt  eine  möglir-hst  grosse  Schaar  von  Jüngern  im  Auge 
hatte,  welche  Zeugen  von  der  IlerrMchkeit  de-^  Meisters  sein  sollten. 

16.  Die  Ausgiessung  des  hl.  Geistes,  Maria  sitzt  mit  ge- 
falteten Händen  in  der  Mitte;  in  grossem  Abstand  zu  beiden  Seiten 
einige  der  Apostel.  Zunächst  rechts  ist  Johannes,  am  jugentllichen 
Aussehen  zu  erkennen.  Ueber  der  Gruppe  schwebt  die  Taube  des 
hl.  Geistes  mit  grünem  Nimbus,  von  welcher  sich  eine  rothe  Glorie  über 
die  unten  Versammelten  ergiesst. 


*')  A.  a.  0.  s.  70. 
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Das  Masswerk  enthält  in  der  Mitte  eine  Krönung  Maria,  wo- 
bei Cairigtns  mit  der  Weltliugel  in  der  Linken  dargestdlt  ist  Zwei 
Ebgel  schauen  tOwr  die  Lehne  des  Thrones  herüber,  w&hrend  die  Taube 
des  hl.  Geistes  Aber  der  Scene  schwebt  Die  sechs  Halbkreise  ringsum 
enthalten  in  radialer  Anofdnung  schwebende  Engel,  welche  Tücher 
schwingen;  die  beiden  Vierpftsse  je  einen  Engel  mit  Rauchfass. 

Unter  dem  Fenster  zi^t  sich  in  gothischen  Lettern  die  Inschrift  hin: 

Got  Brach  der  HeUe  Tur 
Vnd  Nam  die  Sinen  Herftir 

V[nd]  Erstunt  Am  Driton  Tag 
Das  Vas  Tiefei  Gro[ss]  Klag. 

Die  Ausführung  dieses  Bildes  ist  viel  schwächer  als  die  der  vorher- 
gehenden. Die  Figuren  sind  im  Allgemeinen  grSsser,  ohne  im  Ausdruck 
gewonnen  zu  hahen,  und  zeigen  grossere  Mängel  in  Haltung  und  Pro* 
portion.  Auch  scheint  die  Malerei  weniger  soigfiUtig  gewesen  EU  sein, 
da  sie  mehr  gelitten  hat 

Das  V.  Fenster  mit  dem  Jüngsten  Gerichte  weicht  in  der 
Disposition  wesentlich  von  dem  vorifron  ab,  da  es  in  architektoni?c]ier 
Beziehung  zwar  viertheilig  angelegt  ist,  aber  wegen  des  Anbaues  des 
Thurraes  nur  drei  durchbrochene  Abthciluiif^cn  für  die  Glasmalerei  dar- 
bot. Um  dem  Mangel  zu  begegnen,  ward  die  Ausfüllung  des  Mass- 
werkes zu  den  unteren  Partien  in  Beziehung  gesetzt.  Daselbst  thront 
in  der  Mitte  Christus  mit  erhobenen  Armen ;  ein  Schwert  geht  durch 
seinen  Mund.  Die  Bogenfcider  dieses  Sechspasses  zeigen  radial  geord- 
nete Engelfi^mrcn,  der  Vierpass  links  einen  Engel  mit  einer  Kerze.  Der 
Raum  zwischen  den  Pfeilern  enthält  zunächst  in  den  beiden  ersten  Ab- 
theilungen die  den  Richtersi»ruch  erwartenden  Schaaren,  oben  die  der 
Lebendigen  in  mehreren  einförmig  angeordneten  Reihen  von  llalbfiguren, 
welche,  die  Hände  gefaltet,  sämmtlich  die  Köpfe  aufwärts  wenden,  unten 
die  der  Abgeschiedenen,  durch  den  Mangel  der  Bekleidung  als  solche 
charakterisirt.  In  der  dritten  Abtheilung  ist  die  Hülle  untergebracht: 
ein  Flammenmeer,  hauptsächlich  von  zwei  übereinander  gestellten  grossen 
phantastischen  Teufeisflguren  eingenommen,  um  welche  ringsum  mnzdne 
Gestalte  von  Verdammten  zum  Vorschein  kommen.  Im  obersten  Feld 
ist  eine  Versammhmg  von  Bischöfen  und  Frauen  dargestellt,  welche  von 
umherQiegenden  Engeln  bedrängt  werden.  Ueber  ihnen  stürzen  noch 
weitere  Mitren  tragende  Gestalten  herab. 

Diese  sämmtlichen  Bilder  sind  von  äusserster  Rohbeit.  Zudem 
ist  fiut  jede  Modellinuig  geschwunden,  so  dass  sie  heute  luuim  mehr 
als  eine  fimnlose  Anhäufung  von  bunten  Flecken  daibieten.  . 

Wir  schreiten  auf  derselben  Seite  weiter  nun  Fenster  der  Thurm- 
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Vorhalle.  Dasselbe  ist  in  vierundzwanzig  kleine  Felder  (je  vier  in 
der  Breite,  sechs  der  Höhe)  getheilt,  deren  beide  untersten  Eckfelder 
(eins  und  vier)  gegenwärtig  leer  stehen,  während  die  übrigen  eine  Er- 
wartung des  Gerichts,  Auferstehung  der  Todten,  die  sechs 
Werke  der  Barmherzigkeit  (vielmehr  die  symbolische  Andeutung 
ihrer  Unterlassung),  die  zwölf  Apostel,  die  Madonna  mit  Heili- 
gen, den  thronenden  Christus,  endlich  Engel  enthalten.  Fol- 
gendes Schema  veranschaulicht  die  Disposition: 
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Der  blaue  Grund  sämratlicher  Bilder  ist  durch  schmale  rothe 
Streifen  in  Rautenfelder  getheilt,  an  den  Schnittpunkten  sind  gelbe 
Stücke  eingesetzt.  Doch  wird  der  Gesammtton  des  Grundes  wesentlich 
durch  die  Darstellung  eines  rothen  spitzbogigen  Kreuzgewölbes  mit  gelben 
Rippen  bestimmt,  welche  den  oberen  Theil  der  Bilder  (mit  Ausnalime 
der  vier  der  obersten  Reihe)  einnimmt ;  dann  nicht  minder  durch  die 
graue  Steinfarbe  der  architektonischen  Einfassung,  welche  sich  zu  beiden 
Seiten  und  unterhalb  der  Bilder  befindet.  Unter  dem  Baldachin  auf 
jeder  Seite  steht  eine  ebenfalls  steingrau  gekleidete  Engelsfigur.  Der 
untere  Horizontalrand  Ist  schachbrettartig  gegliedert.  Dazu  kommen 
bei  sedis  Feldern  die  nnrerfafiltnissmässig  viel  Raum  einnehmenden 
gelben  Inschriften,  um  eine  recht  unerfreuliche  Farbenwirkung  hervor- 
zubringen. 

2.  Die  Erwartung  des  Gerichts.  Das  Bild  zeigt  eine  Versammhmg 
von  Männern  und  Frauen,  darunter  ein  gekröntes  Haupt,  einen  Papst 
mit  fiffbifer,  einen  Bisehof  mit  weisser  Ifitra,  theOs  kniend,  theils 
stehend  mit  gefalteten  Händen  und  nach  rechts  aufwärts  gerichteten  « 
Geeichtem. 

3.  Die  Auferstehung  der  Todten**).  Die  nackten  Gestaltm  von 
Bflnnem  und  Flauen  erheben  sich  mit  aufwärts  nach  rechts  gewandten 
Geächtem  aus  Steinsärgen.  Die  zu  beiden  Selten  stehenden  Engel 
stoflsen  in  <fie  Posaune;  der  dne  in  die  Höhe,  der  andere  in  die  Tiefe. 

5.  CifariBtus  als  Wanderer  in  kurzem  Rocke,  etai  Bfindel  in  der 
Linken,  in  der  Rechten  einen  Stab.  Zu  beiden  Seiten  zieht  sich  die 
boechrift  hin:  Do  Ich  EIe(n)de  Was  [Ir]  Herbe[rg]et  Midi  Nfit 


Scheint  MO  wa  sein. 
IV 
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6.  Christus  in  kurzem  Rock  mit  nackten  Armen  und  Beinen. 
Dazu  die  Inschrift:  Do  Ich  Xackcl  Was  Ir  Kloite(n)t  Mich  Nüf. 

7.  Christus  als  Kranker,  in  einen  Mantel  gehüllt  und  auf  ein  Lager 
hingestreckt.  Von  der  Inschrift  ist  noch  Folgendes  zu  lesen:  Do  Ich 
S[ie(hVl  Was  Ir  e(n)t  [pflegtent?)  Mich  Nüt. 

8.  Christus  als  Gefangener.  In  einem  kaligartigen  Gefängnisse  ist 
ein  Maim  zu  erkennen.    Die  Inschrift  ist  gänzlich  verschwunden. 

9.  Zwei  einander  gegenüber  sitzcnide  Apostel;  der  eine  mit  erhobe- 
ner Hand,  der  andere  mit  einem  Buche  ausgestattet. 

10.  Christus  wie  auf  Nr.  6,  mit  der  Inschrift:  Do  Iph  Hu(n)gerik 
Was  Ir  Spistet  Mich  Nüt. 

11.  Christus  wie  vorher,  mit  der  zur  Hälfte  zerstörten  Inschrift: 
Do  Ich  Durste  Ir  

12 — IG  Enthalten  je  zwei  Apostel  wie  Nr.  9.  Einige  derselben 
scheinen  mit  Attributen  ausgerüstet  gewesen  zu  sein;  deutlich  ist  auf 
Nr.  15  ein  Schwert  in  der  Hand  des  Einen  (Paulus)  links,  in  der  des 
Andern  (Petrus)  ein  Schlüssel;  und  auf  einem  Spruchband  auf  Nr.  16 
der  Name  Thonias. 

17.  Eine  knieende  gekribite  Beterin,  welche  um  der  radahnlMien 
Figur  willen,  die  sich  links  Ober  ihr  erkennen  lässt,  ffir  die  U.  Katim- 
rina  gehalten  werden  muss,  die  das  Martyrium  erwartet 

18.  Eine  knieende  Madonna,  die  sich  mit  anlietend  gefalteten 
Händen  gegen  Christus  wendet,  der  auf  19  mit  feierlich  ausgebreiteten 
Armen,  nur  von  einem  Bfantel  umhüllt,  dasitzt,  während  auf  20,  eiien- 
falls  Christo  zugewandt,  Johannes  der  Täufer  kniet 

In  den  vier  oberen  spitzbogigen  Feldern  sind  Gruppen  toq  je  drei 
fliegenden  Engeln  angebracht;  und  zwar  je  der  oberste  senkrecht  herab- 
fliegend mit  dem  Kopfe  nach  unten,  die  beiden  andern  horizontal  der 
Mitte  zugewandt 

Auch  die  Bilder  dieses  Fensters  sind  kflnstlerisch  nicht  bedeutend; 
^ihre  AusfQbrung  ist  mangelhaft  und  sie  werden  sowohl  durch  die  Elem- 
heit  der  Figuren,  als  durch  das  unharmonische  Gotorit,  von  dem  schon 
die  Rede  war,  in  ihrer  Wirkung  beeinträchtigt. 

Das  gegenüberliegende  Fenster  in  der  Vorhalle  des  nördlichen 
Thurmes  enthält  in  drei  Reihen  die  Scenen  von  der  Erschaffung 
des  Menschen  bis  zur  Sintfluth;  unterhalb  jeder  Reihe  je  vier 
von  weissem  Rankenwerk  umgebene  kleine  Medaillons  mit  dem  Brust- 
bilde Chrisli,  der  mit  der  Weltkugel  in  der  Linken  und  lehrend  er- 
hobener Rechten  bald  von  vom,  bald  in  dreiviertel  Profil  dargestellt  ist 
Um  diese  Medaillons  herum  beflnden  sich  ohne  irgend  welchen  erkenn- 
baren inneren  Zusammenhang  einzelne  goUiische  Buchstaben  zerstreut 
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Der  Grund  des  Bildes  ist  blau,  der  des  Rankenwerks  roth;  Ersterer 
trägt  ein  schon  auf  den  Bildern  des  südlichen  SeitenschifTs  vorkommen- 
des blumiges  Muster.  Die  Scenen  beginnen  in  jeder  Reihe  links;  die 
oberste  Reihe  macht  den  Anfang. 

1.  Die  Erschaffung  Adams.  Links  steht  der  Schöpfer,  hier 
wie  in  der  Folge  mit  dem  bärtigen  Christustypos  und  dem  Nimbus 
mit  Kreuz,  dessen  Farben  wechseln,  in  langem  Gewand  und  Mantel, 
die  Hand  erhoben.    Vor  ihm  der  nackte  Adam  mit  gefalteten  Händen. 

2.  Die  Erschaffung  der  Eva.  Links  vor  dem  Herrn  steht  die 
nackte  Eva  mit  gefalteten  Händen,  die  Füsse  durch  den  im  Vorder- 
grund liegenden  Adam  verdeckt,  der  den  halb  aufgerichteten,  auf  den 
rechten  Arm  gestülzton  Oberkörper  nach  links  gewandt  hat.  Der 
Unterschied  des  Geschlechtes  ist  auf  diesem  und  den  folgenden  Bildern 
durch  die  bnumlichere  Hautfarbe  Adams  angedeutet. 

3.  Das  Verbot.  Adam,  hinter  ihm  Eva,  stehen  mit  gefalteten 
Händen  nackt  vor  dem  Herrn,  der  eindringlich  beide  Hände  erho- 
ben hat. 

4.  Der  Sündenfall.  In  der  Milte  der  Scene  steht  der  Baum 
der  Erkennlniss,  mit  rothen  Früchten  bedeckt,  um  dessen  Stamm  sich 
die  Schlange  mit  menschlichem  Hai]i)te  windet,  einen  Apfel  im  Munde. 
Links  Eva,  einen  Apfel  in  der  Linken  haltend,  mit  der  Rechten  den 
Schoss  bedeckend.  Rechts  Adam,  der  den  Apfel,  wie  um  ihn  zu  ver- 
bergen, mit  der  Rechten  an  die  Brust  drückt,  wahrend  auch  er  die 
andere  Hand  vor  den  Schoss  hält. 

5.  Die  Verfluchung.  Die  Scenerie  wie  vorher.  Links  steht 
der  Herr,  die  Hände  TOrwor&Yoll  gegen  Adam  und  Eva  ausstreckend, 
welche  rechts  vom  Baum  nüt  indnandergeschlungenen  Armen  dastehen, 
den  Schoss  mit  Blättern  bedeckend. 

6.  Die  Vertreibung.  Sfit  droliend  erhobenem  Finger  treibt 
der  Herr  das  Paar  zum  Paradiesthore  hinaus.  Adam  ist  b^ts  m 
dasselbe  eingetreten,  wogegen  Eva,  die  sich  an  ihn  hSIt,  zögert  und 
sich  nach  dem  Herrn  zurficlcwendet.  Beide  bedecken  den  Schoss  mit 
Blättern. 

7.  Adam  bestellt  die  Erde.  Blumen,  Blätter  und  Strauch- 
werk deuten  das  freie  Feld  an.  Im  Vordergrunde  schwingt  Adam,  mit 
einem  bis  zu  den  E^ieen  reichenden  Rocke  bekleidet,  die  Hacke,  wäh- 
rend Eva  links  weiter  zurück  in  langem  weissem  Gewand,  ein  Kind 
auf  dem  Schoss,  am  Rocken  spinnend  dasitzt 

&  Abel  ermahnt  Kain.  Links  steht  Abel,  beide  Hände 
flehend  gegen  den  Bruder  erhoben,  der  auf  emen  langen  Hirtenstab 
gestatzt  mit  abgewendetem  Haupte  vor  ihm  steht  Beide  tragen  kurze 
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Röcke,  Strumpfhosen  und  Stiefel;  Abel  ein  Schaffell  über  den  Schultern. 
Die  Oertlichkeit  ist  durch  grünen,  von  bunten  Streifen  durchzogenen 
Boden  und  Schafe  im  Hintergrunde  gelLennzeichnet. 

9.  Der  Brudermord.  An  einen  niederen  Hügel  gelehnt,  dessen 
Gipfel  einen  Baum  trägt,  schlummert  Abel;  vor  ihm  steht  Kain  mit 
hoch  geschwungener  Hadn. 

10.  Noah  erhält  die  gettliche  Botschaft  Links  über 
einm  mit  Bhunen  bedeckten  Hügel  erscheint  in  weissen  Wolken,  bis 
zur  Brost  sichtbar,  der  Herr;  er  erhebt  sprechend  die  Rechte  gegen 
Noah,  der,  mit  langem  Bart  und  wallendem  Gewand,  die  Hftnde  staunend 
erhoben,  am  Fusse  des  Hügels  steht 

11.  Der  Bau  der  Arche.  Zwei  Männer  shid  beschäftigt,  einen 
auf  Blöcken  liegenden  Hobktotz  mit  Aexten  zu  bearbeiten. 

12.  Die  Sintfluth.  Das  Ereigniss  wird  nur  symbolisch  durch 
einen  Kahn  angedeutet,  der,  mit  einem  gothischen  Geländer  verziert, 
unter  Baldachinen  vier  bärtige  Iftnner  mit  ld>haft  eriiobenen  Hän- 
den trägt 

Stil  und  Ausführung  des  Foistera  stehen  etwa  auf  gleicher  Stufb 
mit  dem  Fenst»  der  Auferstehung  im  sfldlichen  Seitenschiff.  Die  orna- 
mentalen Zuthaten  sind  spätgotbiscfaen  CSiarakters. 

Von  ganz  spätgothischem  Gepräge  ist  dann  auch  das  VI.  Fenster 
der  Sfldwand  des  Mittelschiffes  mit  dem  Gerichte  Salomons  in 
Oberlebensgrossen  Figuren.  Die  Disposition  derart,  dass  jede  Figur 
durch  einen  einschneidenden  Pfosten  des  Masswerks  isdirt  erscheint 
Ueber  einer  jeden  erhebt  sich,  die  ganze  obere  Hälfte  des  Fensters  em* 
nehmend,  ein  Baldachin  in  dürftigen  Formen,  abwechsefaid  gdb  auf 
grünem  oder  weiss  auf  rotbem  gemustertem  Grunde,  während  üi  der 
unteren  HUfte  rother  und  blauer  gemusterter  Grund  abwechsdt  Die 
abstossende  Wvkuug  dieser  grossen  grellbunten  Farbenflächen  wird 
durch  die  künstlerische  Gestaltung  der  unteren  Hälfte  nicht  gemildert 
Besteht  schon  ein  gewisses  Missrerhältniss  zwischen  dem  genrehaflen 
MotiT  und  der  Grösse  der  Figuren,  so  nicht  minder  zwischen  Letzterer 
und  den  schwächlichen,  manierirten  Formen.  Wir  haben  zwar  ein 
stark  erneuertes  Bild  vor  uns,  das  jedoch  unzweifelhaft  in  diesen  Be- 
zidmngen  den  alten  Charakter  treu  bewahrt  luit. 

Die  Anordnung  ist  folgende :  Links  sitzt  auf  erhöhtem  Throne 
Salomon,  eine  jugendliche  Gestalt  mit  einer  grünen  Blätterkrone  und 
einem  LUienseepter.  Auf  den  Stufen  des  Thrones  kniet  die  rechte 
Mutter  mit  flehend  erhobenen  Händen.  Es  folgt  der  Gerichtsdiener, 
der,  das  Kind  auf  dem  Arme  tragend  und  sich  auf  das  Schwert  stützend. 
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flrageiid  zum  König  hinflberblickt  Znäusserst  reehts  steht  die  falsebe 
Mutter,  weldie  abwehrend  die  Hand  erhebt 

Fügen  wir  noch  die  erkifirenden  Ud)erschriflen  über  jeder  Figur 
hinzu,  Bo  ergibt  sich  die  denkbar  nüchternste  Darstellung  des  Vorganges« 
der  doch  auf  jenem  alten  Fenster  des  Nordkreuzes  so  stilvoll,  anschau- 
lich und  in  dramatischer  Steigerung  zum  Ausdruck  gekommen  war. 

Die  Ueberschriften  lauten: 

1.  üeber  dem  Könige:  wlkf  JSMg  .  Ach  .  Ez  .  Ist .  Din .  Se . 
Dhi .  Klüdelin  .c 

%  lieber  der  rechten  Mutter:  »Die .  Ander  .Ach .  E.  £z .  Si .  Dot . 
E .  Wü .  Ich .  Han  .  Not .« 

3.  Ueber  dem  Diener:  »Sol .  Ich  .  Daz  .  Kindt .  Slahen  .  Inzwey.« 

4.  Ueber  der  falschen  Mutler:  »Sprach .  Eine .  Daz .  Mir .  Sam . 
Eins  .  Sey  .c 

Von  diesen,  die  ehemals  Guerber  viel  unnützes  Kopfzerbrechen 
verursacht  haben,  erfordert  die  letzte  eine  kritische  Bemerkung.  Die 
jetzige  Fassung  kann  nicht  richtig  sein.  Abgesehen*  von  der  verschrobe- 
nen Wortstellung  und  der  ganz  ungewöhnlichen  Redensart  sam  eins 
sey,  fallt  auch  die  Form  des  Conjunctivs  sey  gegenüber  der  Form  si 
auf  Nr.  2  auf.  Guerber*^)  las  aber  einst  anders;  nämlich:  »Sprach 
eine  daz  mir  sam  e  -  i  -  n  -  ey«,  womit  er  nichts  anzufangen  wusste. 
Er  vermuthete  ohne  Grund  Lücken,  Wollte  man  ergänzen,  so  braucht 
höchstens  zwischen  daz  und  mir  ein  ist  hinzugedacht  werden.  Der 
Sinn  ist  klar:  »[Die]  Eine  sprach:  das  [nämlich  die  Zertheilung  des 
Kindes]  ist  mir  [soviel  werth]  als  ein  Ei* ,  eine  vor  Alters  beliebte 
Redensart,  wofür  Grimm  in  seiner  Grammatik  (III,  72B)  eine  genügende 
Anzahl  Belege  gibt. 

Derselben  Zeit  mochte  die  AnbetTing  der  hl.  drei  Könige 
angehören,  welche  jetzt  im  siebenten  (Halb-)  Fenster  derselben  Wand 
untergebracht  ist,  mit  welcher  aber,  wieder  Augenschein  lelirt  und  Zeug- 
nisse bestätigen  ^^),  die  Restauratoren  allzu  souverän  verfahren  sind, 
so  dass  schon  Grandidier  sie  für  ein  Werk  Danneggers  vom  Jahre  1756 
halten  konnte.  Die  Madonna  sieht  ganz  modern  aus;  die  drei  Könige 
haben  mehr  den  Typus  spätgothischer  Bilder  l)ewahrt.  Ich  beschränke 
mich  unter  solchen  Umständen  auf  die  Angabe,  dass  die  Seene  nach 
dem  Beispiel  der  vorigen,  d.  h.  aus  lauter  isolirten  Figuren  zusammen- 
gestellt ist 

Auch  das  gegenüberliegende  Halbfenster  der  Nordwand  neben  der 


A.  a.  0.  S.  56. 
Guerber  a.  a.  0.  8.  88. 
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Orgel  hat  eine  gründliche  Restauration  erfahren,  doch  erfordert  es  theils 
um  de?  Gegenstandes  willen  —  der  Sieg  der  Tugenden  über  die 
Laster  ist  dargestellt  tbeils  wegen  des  treuen  Festhaltens  an  der 
sjp&tgothischen  Vorlage  ein  näheres  Eingehen. 

Die  Tugend  zeigt  sich  jedesmal  unter  der  Gestalt  einer  auf  einem 
weissen,  architektonisch  verzierten  Thron  sitzenden  bekränzten  Frau,  die 
in  übertriebenen  gezierten  Bewegungen  eine  das  entsprechende  Laster 
repräsentirendo  Frau  mittels  einer  langgestielten  Gabel  auf  den  Boden 
niederdrückt.  Diese  Personificationen  des  Lasters  versuchen  in  allen 
möglichen  »Stellungen  sich  mit  einem  Arm  aufrecht  zu  erhalten,  während 
sie  in  der  andern  Hand  ein  Spruchband  mit  ihrem  Namen  tlattern 
lassen.  Auch  den  Tugenden  ist  je  ein  solches  Spruchband  beigegebea, 
das  von  einigen  in  der  freien  Hand  gehalten  wird. 

Die  Gewandung  besieht  meist  aus  einem  einzigen,  langen,  über 
der  Hüfte  von  einem  Gürtel  zusammengehaltenen  Kleide;  in  einigen 
Fällen  zudem  aus  einem  Mantel,  oder  einer  zweiten  ärmellosen  Tunica. 

Die  beiden  Lancetten  des  Fensters  sind  in  je  sieben  Felder  ge- 
theilt,  in  deren  oberstem  links  das  Brustbild  eines  Greises  dargestellt 
ist,  dessen  IIau|)t  (wie  bei  einigen  Propheten  des  Marienlebens)  ein 
niederes  Käppchen  bedeckt,  und  der  mit  der  einen  Hand  abwärts  deutet, 
während  er  in  der  andern  ein  Spruchband  mit  der  Aufschrift  Aristo- 
t  i  1  e s  d  ic  i  t  hält.  Das  oberste  Feld  rechts  zeigt  das  Pendant,  auf  dessen 
Spruchband  nur  Esechiel  zu  lesen  ist. 

In  absteigender  Folge  enthält  dann  die  Unke  Lancette: 

Hurailitas  —  Superbia. 
,   Fides  —  Ydolalria, 

Temperanda  —  Goku 

Simplicitas  —  Frans. 

Justkia  —  Iniquitas. 

Sapiencia  —  Stulticia. 
Die  rechte  Lancette: 

Spes  —  Desperanda. 

Fortitudo  —  Insidiae. 

Gastitas  —  Luxuria. 

Goneordia  —  Disoordia. 

Laigitas  (ausser  der  Gabel  mit  einer  Ruthe  hewafbet  — 

Avaricia. 
Caritas  —  LiTidia. 
Jedes  Bild  ist  Ton  drei  Spitzg^ebeln  bekrOnt 
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Die  Hauptergebnisse  eines  RflckUicks  Aber  die  Fenster  dieser 
Periode  sind  etwa  folgende.  Auoh  hier  begegneten  uns  Reihen  von 
grosseren  Einxelflguren  sowohl  aus  der  Heiligenlegende  wie  aus  der 
profanen  Geschichte  (Letztere  in  der  Fortsetzung  der  Gatene  der  deut- 
schen Könige).  Wenn  hier  tio»  grosse  Anzahl,  sogar  mehrere  Folgen 
legendariscber  Scenen  (Genesis,  Uarlenleben,  Leben  Christi  vu  s.  w.) 
gegenüber  einer  einzigen  romanischen  (dem  kleinen  Gerichte  Salomons) 
auffielen,  so  bliebe  noch  festzustdlen,  ob  nicht  und  wieviel  ältere  ver- 
wandte Bilder  zu  Grunde  gegangen  sind.  Eine  erhebliche  Verschieden- 
heit zeigten  allerdings  diese  späteren  Bilder.  Während,  wie  erinnerlicli, 
bei  dem  kleinen  Gerichte  Salomons  der  Hergang  in  seine  verschiedenen 
Phasen  zerlegt,  recht  eigentlich  erzählt  wird,  sucht  ihn  die  spätere  Kunst 
in  einem  einzigen  besonders  charakteristischen  Moment,  obgleich  in 
conventionellcr  Weise,  zu  erschöpfen.  Der  Zeit  des  Verfalls  gehört  die 
Composition  des  grossen  Gerichtes  an,  deren  Einzelfiguren  durch  die 
Fensterpforten  getrennt  sind.  Kein  Analogon  zu  den  grossen,  mystisch 
typologischen  Cyklen  der  l)eiden  Rosetten  des  südlichen  Querhauses 
fand  sich  unter  den  gothischen  Bildern.  Dio  popularisironde  Kunst 
brachte  dafür  jene  verständlicheren  symbolischen  Darstellungen,  wie  den 
Sieg  der  Tugenden  oder  die  Werke  der  Barmlicr/.igkeit.  Nach  anderer 
Seite  wahrte  diese  Periode  wiederum  die  Continuilät,  Wir  hoben  das 
Auftreten  architektonischen  Rahmenwerks  neben  vereinzelten  Beispielen 
des  Teppichs  bei  den  romanischen  Bildern  hervor.  Die  Gothik  nahm 
das  Motiv  auf,  gestaltete  jedoch  auch  in  ihren  einfacheren  Bildungen 
die  Nische  zum  säulengetragcnen  Baldachin  um,  indem  sie  dem  krönen- 
den Spitzbogen  zunächst  drei  Spitzthürmclien  aufsetzte.  Die  architek- 
tonisch streng  gebildeten  Säulen  fielen  sj)äter  weg,  das  Grundschema 
des  spitzbogigen,  von  Fialen  überragten  Aufsatzes  blieb  jedoch  und  er- 
fuhr mannigfache,  zum  Theil  spielerische  Erweiterungen.  Bald  stellten 
sich  die  Fialen  als  selbständige  Thürme  dar,  aus  deren  Kern  sich  im 
Emporsteigen  kleinere  Fialen  loslösten,  während  ein  ausgebildetes  Strebe- 
system die  Gruppen  verband;  bald  nahm  der  ganze  Aufbau  einen  burg- 
artigen Charakter  an,  oder  er  diente  zur  Aufnahme  genreartiger  Scenen 
(ich  erinnere  an  cKe  Darstellung  einer  Belagerung  im  fünften  Fenster 
der  Noidwand  des  Langhauses),  endKch  Mite  es  nicht  an  Beispielen 
der  Ausartung,  wo  die  ScheinarchHektur  den  grtisseren  Theil  der  Bild- 
flSche  einnahm  und  die  dgentliche  bOdliche  Darstellung  zurödctreten 
Hos.  BlDt  dem  Ehibrechen  des  Realismus  werden  diese  Archit^tur- 
glisder  durch  Rankenwerk  ersetzt,  das  ia  grossen  ZOgen  deren  geo- 
metrische Formen  annhnmt.  In  Betreff  des  CSolorits  war  schon  in  der 
spUoren  romanischen  Kunst,  mit  dem  Auftreten  des  rothen  Bildgrundes 
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neben  dem  blauen,  ein  Umschwung  zu  bemerken.  Die  Farbenzusammen- 
stellung ward  greller  und  bunter.  Im  Gothischen  steigert  sich  die  Un- 
ruhe des  Colorits  durch  die  der  Zeichnung.  Die  ehemals  so  ruhig 
strahlenden  grossen  Flächen  werden  zu  häufig  unterbrochen ;  der  knitte- 
rige Faltenwurf  der  Gewandung  und  die  dem  entsprechenden  Gontouren 
bilden  ein  störendes  Element.  Helle,  kalte  Töne  walten  mehr  und 
mehr  vor,  was  durch  die  Ausdehnung  des  antänglich  bunt,  später  in 
der  Regel  weiss  oder  doch  weisslich  gehaltenen  architektonischen  Bei- 
werks und  durch  das  Ueberwiegen  von  Weiss  oder  Gelb  in  den  die 
ganzen  Glasflächen  umspannenden  Bordüren  zu  nüchterner  Wirkung 
gesteigert  wird.  Zur  Massenhaft igkeit  der  Production  —  durch  die 
Grösse  der  zu  füllenden  Flächen  bedingt  —  steht  die  Sorgfalt  der 
Ausführung  in  umgekehrtem  Verhältniss.  Dies  tritt  niclit  nur  in  der 
Malerei  selbst  zu  Tage,  es  zeigt  sich  auch  in  deren  Fehlen  und  den 
Ersatzmitteln.  Charakteristisch  ist  die  Vergröberung  des  Ornaments  in 
der  Gewandung,  wie  z.  B.  die  Einführung  einer  Reihe  von  grossen  bunten 
Medaillons  oder  Rosetten  auf  Gewandsäumen,  anstatt  des  zierlichen 
Wellenomaments  der  romanischen  Bilder.  Bemerkenswerth  war  noch 
die  teppichartige  Bdiandlung  des  blauen  Gnmdes  legendarisefaer  Scenen. 

Hiermit  mögen  diese  AofEShlungen  aehlieseen.  Eine  in  allen 
Punkten  zutreffende  und  erschöpfende  Behandlung  der  GlasgeinSlde  wird 
erst  auf  Grund  authentischer  Nachbildangen  möglich  sein.  Doch  schien 
es  zu  diesem  Zwecke  nöthig,  die  Aufinerksamkeit  m  nachhaltigerer 
Weise  auf  dieselben  zu  lenken.  Vielleicht  gelingt  es  diesen  Zeilen,  zur 
Beschleunigong  der '  Publication  der  bereits  vorhandenen  Duichzefch* 
nungen*')  beizutragen. 


**)  SKe  gttliltnn  som  NaelUaaie  des  jOngrt  TentorlMnea  Dombamneisleffs  Kkte 
ia  8tnsd>uig. 


Einige  unbekannte  Familiennamen  berühmter  KOnstler. 


Die  allzugrosse  Bescheideiüieil  einiger  Künstler  vergangener  Jahrhunderte 
und  die  Nachlässigkeit  jener  Schriltsteller ,  die  sich  zuerst  mit  ihnen  beschäf- 
tigten, wurden  nicht  «dtcn  Ürsacbe,  dass  es  heutiulage  auch  unermlldlicher 
archivaliBcher  Forschung  oft  misah'ngt,  die  Familie  oder  das  Vateriand  hoch- 
geschatxter  Baumdster,  Haler,  Kidhauer,  Goldsöhmiede  etc.  sicher  su  stdlen. 

Wenn  sich  heute  ein  Feldmesser  als  Ingenieor  ausgibt  oder  dn  An- 
streicher als  Maler,  ein  Sleinmets  als  Bildhauer,  so  findet  man  in  andern 
Zeiten  den  Architekt  fast  immer  tinter  dem  bescheidnen  Titel  eines  Maurer- 
meisters (maesLro  muratore)  und  den  Bildhauer  als  Steinmetz  (lapicida)  ver- 
zeichnet. 

Der  Famihenname  wird  beinahe  stets  verschwiegen,  häutig  aucli  das 
Vaterland;  und  doch  verbergen  sich  unter  solcher  Anspruchslosigkeit  gar  oft 
Künstler,  deren  hohe  Bedeutung  ihre  Monumente  darthun. 

Unenntldliche  Durchforschung  f  on  Notaria^Mrolocollen  und  gerichtlichen 
AiAm,  in  «eichen  allen  dne  genaue  Angabe  dw  Abstammnngt  des  Geburts- 
und Wohnortes  ununi|^nglich  nöthig  war,  haben  mich  schon  mehr  als  einmal 
in  Stand  gesetzt,  nicht  wenige  Künstler  einer  unverdienten  Vergessenheit  zu 
entreissen  und  für  andere  Familie  und  Vaterland  zu  bestimmen ;  der  Kunst- 
geschichte wird  damit  sicher  ein  erhebUcher  Dienst  erwiesen  —  aber  auch  der 
Gerechtigkeit  geschieht  Genüge,  indem  Gemeinden  und  Familien  der  Ruhm 
zu  Theil  wird,  den  sie  ihrer  ausgezeichneten  Vorfahren  oder  Mitbürger  wegen 
beanspruchen  kltemen. 

Hier  nun  sden  einige  weitere  Entdeckungen  mseichnet,  wdche  sicher- 
lich bei  allen  denen,  die  mit  der  Kunstgeschichte  befiuem,  gOnstige  Auf- 
nahme finden  werden. 

Da  wo  Vasari  das  Lehen  des  Malers  Jacopo,  genannt  Indaco^  beschreibt, 
erwähnt  er  auch  dessen  Bruder  Francesco,  der  ebenfalls  den  Beinamen  Indaco 
führte.  Er  schätzt  die  Beiden  als  tüchtige  Künstler  und  bedauert  nur,  dass 
sie  nicht  so  viel  geleistet  haben ,  als  in  ihrer  Kraft  und  ihrem  Können  lag. 
Er  charaklerisirt  sie  als  witzige,  vergnügliche  Leute,  die  sich  gern  einen  guten 
Tag  machten  und  voll  beissenden  Urtheils  Ober  ihre  Kunstgenossen  waren. 
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An  andrer  Stelle  theüt  Vasari  uni  mit,  dass  Jacopo  von  Buonarroti  nach  Rom 
gerufen  wurdoi  um  von  ihm  in  der  Freacotechnik  eingeweiht  su  werden.  Ob* 
gleich  es  sich  demnach  um  Kflnatler  von  hervorragender  Bedeutung  handelt, 

unterliess  es  Vasari  nidhtsdestoweniger,  dwen  Familiennamen  anzugehen  imd 
bis  heute  mussten  wir  uns  mit  der  Benennung  Indaco  begnügen,  die  sie  viel- 
leicht in  Folge  ihrer  Vorlicho  für  die  gleichnamige  Farbe  erhalten  hatten. 
Kennt  doch  die  Kunstgeschiclite  hervorrafrend«*  Maler,  denen  von  ihren  Ge- 
nossen Beinamen  wie  » Verraiglio«,  »Farfallo«,  »Orizzonte«,  »Stendardo«  ge- 
geben wurden,  um  deren  Bevorzugung  oder  Missbrauch  einer  Farbe  oder  eines 
Vorwurfs  oder  ihre  besondere  Vortrefllichkeit  im  Einen  oder  Andnm  zu  beieichnaL 
MUanesi  bemerkt  m  seiner  neuen  Vasariausgabe,  dass  es  ihm  glOckte, 
durch  lange  Nachforschungen  heraussubringen,  dass  die  beiden  Ilaler  Söhne 
eines  Bäckers,  genannt  Lazero  di  Pietro,  gewesen  seien.  Schon  einige  Jahre 
vorher  hatte  ich  eine  ErkUrung  des  Francesco  Indaco  publicirt,  wdche  in 
folgender  Weise  beginnt: 

»t  a'ldi  tre  di  Giupno  1531. 

Fassi  fede  per  me  Frariceso  di  Lazero  tiorentiiio  dillo  rindaclio  di  pin- 
tore  chome  del  mese  che  Roma  fu  saccheggiata  io  lassai  in  chasa  doue  io 
abitaua  appresso  la  chiesa  delli  Orefici  in  Roma  un  tondo  nel  quäle  era  una 
madonna  chol  fig^uolo  in  bracda  che  dormiua  e  una  testa  di  uno  Josef  e  un 
San  Giovannino,  d  quäle  era  di  Domenicho  altrimenti  detto  Henichdla,  dipin- 
Um  di  Terranoua  quäle  mal*  aueua  datto  afßnire  quäle  lassai  in  chasa  oon 
tutta  le  mie  robe  fugendomi  quando  segui  detto  sacho ')  < 

Dieser  Lazero  ist  nichts  anderes  als  der  Taufname  des  Vaters  und  der 
von  Milanesi  beigefügte  Pietro  derjenige  des  Grossvatere.  Vor  kurzem  nun 
gelang  es  mir,  ein  Document  vom  17.  Februar  1562  aufzufinden,  das  uns 
endlich  mit  dem  Geschleclitsnamen  bekannt  macht. 

„Magister  Franciacus  Torni  alias  vtUgarüer  nunctqKOua  VIndaeo 
pietor  flormümit^*  etc. 

»Tcnii«  also  ist  der  eigentliche  Name  der  bdden  Indaco. 

Francesco  befand  sich  damals  erkrankt  im  Spital  von  S.  Giacomo  degti 
Incurabili  zu  Rom;  in  dem  erwühnt«  n  Notariatsacte  cedirt  er  dem  Spital  ein 
Guthaben  an  Girolamo  Ponte,  Lehrer  der  Pliilusophie,  dem  er  seine  ausserhalb 
der  Porta  flaminia  gelegene  Vigna  verkauft  hatte  Vasari  bleibt  uns  auch 
jede  Angabe  über  Geburts-  und  Todesjahr  dieses  Francesco  schuldig. 

Mit  andern  Documeiiten,  auf  die  sich  auch  Milanesi  stützt,  konnte  ich 
die  Existenz  Francesco's  bis  1558  nachweisen ;  das  neue  Document  gibt  uns 
wahrsdiehalich  sein  letales  Ldioisjahr  an.  Berflcki^tigt  man  das  Geburts- 
datum seines  Bruders,  so  roOsste  Francesco  nun  ein  Achtziger  sem  und  zudem 
bebnd  er  sich  unter  den  »Unheilbaren«.  Gegen  Ende  1557  wohnte  er  im 
Bione  Gampo  Marzio  und  war  Mitglied  der  Gongregation  des  genannten  Hospitals"). 

')  tiiuniale  di  Erudizione  arlislica  Perugia  lö75. 
*)  Notaio  Uberto  de  Faoli  1555-64  f.  1. 
•)  Ibid.  r.  18. 
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« 

Aus  einem  andern  Notariatsact  (vom  29.  Joli  1558)  geht  henror,  dass  er  auch 
die  Altartafe)  der  Kirche  S.  Giacomo  degU  IncuFabili  malte  und  dafOr  100  Scodi 
erbielt,  eine  Arbeit,  die  bisher  anbekannt  war  *), 

Wir  kommen  nun  zu  einem  andern  Maler.  Domenico  il  Zaga  findet 
sich  um  die  Mitte  des  16.  Jalirliunderls  unter  den  Mitgliedern  der  Künstler- 
genossenschafl  der  >Virtuosi  al  Panllieon«.  15B1  war  er  Zahlmeister  jener  von 
S.  Luca  in  Rom,  wie  ich  an  anderem  Orte  nachwies  ^J.  Leicht  konnte  man 
in  den  Irrthum  verfallen,  ihn  für  einen  Spanier  zu  halten,  nun  eraelw  ich 
aber  aus  einem  Notariatatnatrument,  da»  er  aus  Figline  in  Toscana  stammt, 
dass  sdn  Familienname  Rietti  und  der  Beiname,  dm  er  fdbrte,  Zaga  war. 
Es  handelte  adi  um  die  Absehfttaung  der  Bottega  des  lucchesisehea  Malers 
Ligurta,  die  von  Zaga  lu^eich  mit  den  Malern  Guido  da  Siena  und  Pietro 
Pisi,  einem  Spanier,  vorgencMumen  wurde.  Der  Erstgenannte  unterschrieb 
sich  am  5.  Februar  1564: 

Ghosl  io  Domenico  Bietto  iscritto  ho  fatto  la  dita  istima  chol  sopra* 
dito  Mr.  Guido  pitlore  etc. 
Wenden  wir  uns  nun  zur  Sculptur.  Vasari  und  Benvenuto  Gellini  er- 
wShnen  einen  Goldschmied  Haano.  Der  Erstere  nennt  ihn  sdnen  besten 
Freund  und  dann,  Ober  Francesco  de*  Salfbti  handelnd,  schreibt  er:  »Fu  suo 
grandiasimo  amico  Hanno  fiorentino  orefioe  in  Roma  umno  raro  nel  suo  eser* 
dsio  et  ottimo  per  costumi  e  bontä  ....  uomo  da  bene  e  artefice  eccellente.« 

Man  hätte  meinen  sollen,  Vasari  werde  nicht  ermangeln,  uns  den  Fa^ 
miliennamen  eines  Künstlers,  dem  er  so  hohes  Lob  spendet  ntid  der  überdiess 
sein  Freund  ist,  mitziitheikn ;  dennoch  beschränkt  er  sich  darauf,  uns  nur  mit 
der  Abbreviatur  seinem  Vornamens  (Manno  von  Alemanno)  l)ekannt  zu  machen. 

Auch  Cellini,  der  ihn  als  einen  seiner  trefflichsten  Schüler  rühmt,  be- 
gnügt sich  mit  dem  Taufnamen.  Der  Archivar  von  Parma,  Herr  Ronchini, 
machte  den  Büdhauer,  der  ihn  seiner  kQnstleriseh«!  TOchtigkeit  und  seiner 
ungew<Shnlichen  Ehrbarkeit  wegen  besonders  ansog,  sum  Gegenstand  einer 
akademischen  Abhandlung;  aber  auch  ihm  gdaag  es  nicht,  den  Familiennaniep 
desselben  aufiroflnden.  Seine  Untersuchung  zeigt  aber,  welches  Ansehen  diet 
Künstler  genoss,  der  mit  den  Farnese  in  Briefwechsel  stund. 

Ich  nun  kann  mich  einem  glücklichen  Jäger  vergleichen ,  dem  es  nach 
langem  und  mühseligem  Nachspüren  gelingt,  auf  einen  Schuss  doppelte  Heute 
zu  erlegen ;  das  den  Indaco  betreffende  Docuiuent  nennt  nämlich  unter  den 
Zeugen  Manno  quondam  Bastiani  Sbarri  orifice  fiorentino. 

Und  ebenso  traf  ich  ihn  in  den  Usten  der  erwähnten  Congregation  der 
Virtoosi  al  Pantheon  als  ,ßborri  ^Uoimmmo  «tflos  Manm,  sctittofv  In  meUOo,*' 
Zu  den  von  Ronchini  angefahrten  Werken  kann  ich  noch  einige  Silber^ 
arbeiten  hinzufügen,  die  er  ftlr  den  Herzog  Ton  Paliano  anfertigte  und  fllr 
wdche  er  im  Jiüi  1561  Bexahlung  einforderte. 

*j  Ibid.  1551—4  f.  292. 

•)  Artisti  sobalpini  hi  Roma  nei  seeoli  XV.  XVI.  e  XVII.  Torino  1878. 
*)  Notaro  Francesco  Qraziano  1664—90. 
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A.  Berlolotti: 


»Un  carafone  con  U  coUo  limgo  per  rafrcscare  dd  peso  di  20  libbre  | 
d^argento  —  Sei  maglie  da  meUere  a  |uedi  di  falconi  —  Sedid  bottoni  da  j 

sparviere  —  Un  bossolo  da  tenere  sapone  —  Un  offiziolo  —  uno  sicattolhio  ! 
per  tenere  arqua  da  occhi  —  Due  serrami  doro  per  una  veste  —   Sf^i  cava 
inurolli  —  II  piatto  con  Tarme  delli  strozzi  —  Un  boccale  —  U  sugello  — 
<^ualtro  tazze  dorate^).« 

Die  Kunstgeschichte  kennt  mehrere  Künstler  unter  der  Ortsbezeichnung 
Pietra  santa,  ohne  aaeh  nur  von  einem  den  Familiennamen  mittheilen  n 
kfinnen.  Sie  verdienten  aber  gans  besonden  bekannt  in  werden,  seit  die 
Forachongen  von  Eugen  Mflnti  ea  wabracheinlicb  machten,  daaa  der  Raiimcialer 
dea  Pabwiea  von  S.  Blareo  in  Rom,  ein  Giacomo  da  Pietra  Santa,  Architekt 
und  BUdbauer,  gewesen  sei').  Eben  dieser  Künstler  findet  sich  auch  erwihnt 
in  einer  zeitgenössischen  Auiaeichnuog  über  den  Bau  der  Kirche  von  Sant* 
Agostino  in  Rutn. 

»L'anno  1479  essendo  prolettore  della  religiono  il  Signor  Guglielmo 
d'Estouille  norinauno  caincrlcngo  di  S.  Chiesa  e  vescovo  d*ostia  volle  uiostrare 
la  sua  liberale  benefieemta  con  fcbrieare  di  nuovo  la  chiesa  au  un  uaso  pin 
ampto  oon  la  direttione  e  diaegno  <U  due  periti  architetti  molti  a  piü  tempi  e 
e  furono  Giacomo  di  FSehra  aanta  e  Sebastiano  di  Ffarenie  e  diede 
alla  febrica  della  chieaa  Ii  14  D*"*  1479  ...*).€ 

Die  Aufzeichnung  ist  von  grosser  Wichtigkeit,  da  sie  Va8ari*8  Bdiaii^ 
tung,  Baccio  Ponteiii  wäre  Architekt  der  genannten  Kirche  gewesen,  wider- 
legt Giacomo  iki  Fielrasaiita  hatte  zwei  Üröder,  Loronzo,  gleichfnlls  Archi- 
tekt, der  bedcuteink'  Haiiwerkc  für  Sixtus  IV.  und  Imiocenz  Vll.  entwarf,  und 
Leonardo,  der  iiu  Jahr  14üG  bei  der  Aufstellung  der  Statue  des  Marc  Aurel 
verwendet  wurde. 

Vaaari  erwSbnt  im  Leben  dea  Nicolo  Tribolo  einen  Meister  Stagio,  d.  L 
Anastagio,  und  einen  Raineri  da  Pietra  Santa,  beide  Bildbauer  in  dw  erslen 
HiUle  des  16.  Jahrhunderts.  Ein  Gecchhio  von  Pietra  Santa  arbeitete  viel  in 

Rom  und  Titi  nennt  ihn  als  Urheber  Ton  Marmorstatuen ,  die  hl.  Jungfrau, 
Christus  und  Joseph  vorstellend.  Da  es  eine  Thatsache  ist,  dass  die  Ausübung 
einer  Kunst  i^ehr  oft  von  Vater  auf  Sohn  sich  forterbt,  so  wäre  es  glaublich, 
dass  alle  diese  Künstler  gemeinsame  Abstammung  haben ;  die  Entdeckung  des 
Familiennamens  eines  der  Genannten  könnte  somit  auch  auf  die  andt^rn  an- 
gewendet werden.  In  einem  Notariatsact  vom  14.  Juli  1545  traf  ich  auf  einen 
D.  JeAamm  baptista  quondam  BtMatmri»  de  Cotolia  aUas  mtneupalua  pdra 
tmuda  d$  Pära  Sanäa  Muttor  m  urhi 

»)  Archivio  del  Governatore  di  Roma  —  Liber  Testium  1561.  f,  127  A  185. 

*)  Eu(;^ne  Mfintz.    I^s  arts  b  la  cour  des  Papes  VoL  2. 

*)  Archivio  del  convento  di  S.  Agostino. 

Der  bibalt  des  Doeumente»  war  bekannt;  Landuoci  berua  sich  darauf. 
Desgl.  Fsrri,  L*AKhlt«etani  hi  Roma  nsi  seeoli  XV  e  XVL  Zaletst  E.  MQnU,  Les 
Alis  de  la  Cour  de  Papes  II.  Die  RedaeUoo. 

»)  Notaro  Desid.  Beltrandi  1547—57  L  41. 
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Darnil  soll  nicht  mehr  gesagt  sein,  als  dass  der  Name  Casoli,  so  lange 
kein  andrer  für  einen  der  obengenannten  Künstler  aufgefunden  wird,  nicht 
ohne  Gewicht  ist 

Schon  in  einer  neiDer  firOheren  Arbeiten  **)  habe  ich  erkttrt,  daw  der 
flmiifieDname  Scavem,  unter  dem  der  Bildhauer  Proepero  Brescmno  bdiannt 
ist,  auf  einem  Inrtfaum  beruhen  mOeee;  jetst  vermag  ich,  auf  Grand  einea  No> 

tiriatsinstrumentes  (7.  Febr.  1581),  denselben  in  folgender  Weise  feetsuBteHen: 
Magitttr  Protper  de  Antids  sadtor  brixianus 

För  denjenigen,  der  sich  dieses  Künstlers  nicht  erinnern  sollte,  erwähne 
ich  kurz,  dass  er  als  Bildhauer  in  hohem  Anselien  stand,  aber  aus  Gram 
darüber  starb,  dass  ihm  der  Moses  an  der  Fontana  Feiice  a  Termine  zu  Kam 
in  den  Proportionen  misslungeu  war.  So  meldet  Baglioni,  der  ebenso  wie  Titi 
ihm  dem  Namen  Scaveni  beilegte,  indem  er  ihn  wahrecheinlich  mit  einem 
Anden  venveeheelte. 

Alle  in  dieser  Ariteit  citirten  Documente  befinden  sich  im  Arehivio  nr- 
bano  auf  dem  GaiHtol.  Die  darin  mitgetheilten  Entdedcungen  sind  das  Resultat 
der  Durchsichtung  von  mehreren  hundert  Binden,  wovon  jeder  einielne  wieder 
einige  Tausend  Acte  enthält. 

Wäre  die  Zahl  derer,  die  sich  mit  Selbstverleugnung  so  mühevollen 
Nachforschungen  unterziehen,  keine  so  geringe,  so  würden  in  Kurzem  jedem 
Künstler  sein  wahrer  Name,  sein  Vaterland  und  seine  Werke  wiedergegeben  sein. 


")  Giomale  di  Erudizione  artistica.  Perugia  1877. 
u)  KotaK  Balgio  1678—87.  f.  89. 


Rom,  am  Tag  des  Nationaifestes  1880. 


Ä.  BertohUi, 
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Ausstellung  kunstgewerblicher  Alterthfimer  zu  Düsseldorf. 

Mit  der  Düsseldorfer  Gewerbe-  und  Kunstausstellung  von  1880  war  aucä 
eine  »Ausstellung  kunstgewerblicher  Allerlhünier«  verbunden. 

Ein  malerisch  an  einem  breiten  Teich  des  zoologischen  Gartens  aufge. 
föhrtes  eigenes,  lad»  nicht  ganz  regendichtes  Bauwerk  mit  sshtreidien  Gidb^ 
und  steilen,  bantgemusterten  Dftchem  umschlois  die  Schätse  der  Vergangen- 
heit. Die  Fa^e  xeigte  »i  beiden  Seiten  des  Eingangs  je  swel  stattliebeb  voD- 
busige  und  hocfageschOrzte  gemsite  Damen  in  gemalten  Nischen,  ron  deaeo 
jede  etwas  Anderes  über  sich  auszusagen  wii<;ste.  Die  eine  behauptete:  »ich  baue 
das  Gezimmer«  (ebenso  glaubhaft  hätte  gelautet:  ich  zimmere  das  Gcbäu).  die 
andere:  »ich  schatT  das  (ieräth«,  die  dritte:  »ich  bil<l  da?  Gefäss«,  die  vierte 
endlich:  »ich  web  das  (Jewand«.  Durch  die  Eingangshalle  gelangte  man  in 
einen  nicht  sehr  weilen,  aber  hohen,  achteckigen  Raum,  an  dessen  unten 
offene  Seiten  verscliiedene  Ausbauten  strahlenförmig  sich  ansetzten.  Diese 
Nebenrftume  hatten  dnen  eigenen  Zweck.  Sie  sollten  nemlieh  SpiegellHldcr 
von  fOnf  Gulturepoclien  der  romanischen,  gothischen,  Renaissance',  Barock- 
und  Rococoseit  abgd)en. 

Die  Räumlichkeit  der  romanischen  Epoche  war  eine  Nachbildoog  der 
iJstlichen  Hälfte  der  im  rheinischen  üebergangsstil  crlnuitcn  Deutschordcnscapelle 
von  Ramersdorf  (die  jetzt  auf  den  Kirchhof  zu  Bonn  libertragcn  ist  ),  die  vier 
andern  Räundirlikeiten  glichen  sich  so  ziemlich  in  den  Höhen-  und  Weiten- 
verhältnissen. An  die  secliste  und  sirliente  Seite  des  Oktogons  lehnten  «ich 
zwei  niederere  Räume  für  das  Prähistorische  und  Römisclie  an,  während  die  aciite 
gegen  die  ebenfalls  niedere  Eingangshalle  Mbete.  Der  grosse*  Mittelraum 
des  Gentraibaus  war  fOr  das  Gros  der  Ausstellung  mit  sdnen  Glasschränken 
Terscbiedmer  Art  bestimmt. 

Man  kann  es  als  keinen  unglücklichen  Gedanken  beteichncn,  die  Haupt- 
kunstepochen unserer  Vergangenheit  in  einheitlichen  Gesammtbildem  vwfjQhreu 
zu  wollen.  Dass  man  für  die  romanische  Epoche,  aus  welcher  wir  so  wenig 
VV'eltliclies  mehr  besitzen,  eine  Kapelle  wählte,  wird  man  ebenso  gut  heissen 
nuisseti,  als  die  Wahl  eines  »Patricierwohnraunis«  für  die  Gothik,  einer  »Hcrim- 
stuhe«  für  lii'-  Renaissance,  einei^  fürstlirhen  Salons  für  die  Barockzeit,  eines 
Empfangzimmers  für  die  Rococozeit.  Aber  der  Arrangeur  denkt  und  der  Aus- 
steiler  lenkt.  Die  ndtliigen  Ausstattungsgegenstände  liefen  in  sehr  ungleicben 
Mengen  ein  und  so  kam  es,  dass  die  Kapelle  und  Herrenstube  etwas  sdir  voll- 
gepfropft aussahen,  während  Gothik  und  Rococo  ein  wenig  mager  sich  dar* 
stellten.  Der  Barocksalon  machte  den  glaubwfirdigsten  und  harmonischesten 
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Eindruck.  Das  Oktogon  war  oben  festlich  mit  Teppichen  aus  verschie<l<Mion 
Zeiten  und  Sihulcn  behangen  und  mit  Trophäen  ausstaffirt;  unten  naiimen 
die  einfachen,  ehrhcheo  Ausstellungsglasschränke  alles  Interesse  gefangen. 
Hier  waren  die  GegensUnde  mögliehst  nach  dem  Material  und  der  Technik 
zueammengebracht 

Die  Ansahl  der  vendiiedenen  schönen  Dmge  war  recht  anstSndig.  Die 
ereie  Ausgabe  des  Katalogs  wies  etwa  anderthalbtausend  Nummern  auf,  die 
zweite  Ausgabe  (die  noch  im  Lauf  des  September  erscheinen  soll)  wird  es 
wohl  auf  das  zweite  Tausend  bringen.  Noch  mehr  zu  loben  war  die  Auswahl. 
Freilich  kam  Manches  von  Aussen  her  —  ganz  Herrliches  halle  11.  Spitzer 
aus  Paris  geschickt  —  doch  konnte  man  seine  Anerkennung  so  wenig  wie 
bei  den  früheren  Ausstellungen  in  Frankfurt,  Köln  und  Münster,  von  denen 
sich  manche  alte  Bekannte  wieder  eingefunden  hatten,  auch  diesmal  einem 
Lande  nidit  ▼ersagen,  das  durch  alle  Stflrme  hindurch  so  vid  Vortreffliches 
sich  erhalten  hatte. 

Um  von  den  »Geräthen  der  ältesten  germanischen  Bevölkerung  aus 
Stein,  Knochen,  Horn,  Erz,  Eisen,  Silber,  Gold«  u.  s.  w^  sowie  auch 
von  den  römischen  Ueberresten  aller  Art  zu  schweigen,  so  war  von  dea  ver- 
schiedenen Zweigen  des  alten  Kunstgewerbes  wohl  keiner  unverlreten. 

Indem  wir  uns  im  Allgemeinen  au  die  Reilieufolge  der  Schränke  halten, 
ohne  uns  übrigens  einen  gelegenthchen  Seitensprung  zu  versagen,  haben  wir 
mit  den  Büchern  zu  beginnen. 

Die  ^twickelungsgeschichte  dar  Schrift-  und  Mmiaturmalerei  liess  «ch 
hier  an  recht  guten  R^risentanten  von  der  angelsachsischen  Schule  an  bis 
ms  16.  Jahrhundert  studiren.  Die  Dombibliothek  von  Trier,  hauptsächlich 
aber  die  Landesbibliothek  von  Dflsseidorf,  die  Erbin  mancher  Klöster  und 
Stifter,  und  auch  mehrere  Privaten  hatten  vortreffliche  Speciroina  ausgestellt. 
Auch  ein  paar  schöne  In cu nabeln  waren  zu  sehen.  Im  Ganzen  zeigte  diese 
Abtheilung  etwa  3  Dutzend  Stücke.  Beinahe  die  gleiche  Anzahl  von  Büchern 
war  geschlossen  aufgelegt,  um  ihre  Einbände  bewundern  zulassen.  Wahre 
Prachtstücke  aus  den  Kirchenschätzen  von  Trier,  Köln,  Herlbrd,  Limburg, 
Wetalar,  Düsseldorf,  aus  dem  Berits  des  Barons  FOrstenberg-Herdringeu  (des  Be* 
sitiers  der  seit  der  MOnster'schen  Ausstellung  bdnumten  Werke  des  Heisters 
ESaenhut)  und  anderer  Privaten  Hessen  auch  hier  «rkennen,  mit  wdcher  V«^ 
ehrong  von  unswn  TorCfthren  die  Urkunden  ihres  Glaubeos  und  die  Wertseuge 
ihrer  Andacht  (es  waren  meist  Evangelien-  und  Ritualbücher  vorhanden)  behan- 
delt wurden.  Elfenbeinschnitzerei,  Metallt reiherei ,  Schmelzarbeit  und  andere 
Techniken  vereinigten  sich,  um  dem  kostbaren  Inhalt  ein  entsprechendes  Gewand 
zu  verleihen.  Dass  diess  Gewand  nacli  unserii  Begriffen  immer  ucschinackvoll,  dass 
es  besonders  praktisch  gewesen,  lässt  sich  freilich  nicht  behaupten.  Diess  be- 
weisen schon  die  vielen  abgeschliffenen  und  eingedrückten  Nasen  vieler  elfen- 
beberoer  und  sOberg^ebener  lieber  Heiligen,  wdche  diesen  Thdl  ihres  Ant- 
Utses  SU  vrat  übet  die  FUche  der  Buchdeckel  hervwstredcten.  Doch  rine 
arcbSologische  Ausstellung  ist  nicht  allein  dasu  da,  huiter  nachahmenswerthe 
Beispiele  auftusteUen,  sondern  vriU  auch  mit  Vielem  xeigen,  vrie  man  es  nicht 
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machen  soll.  Von  neueren  Bi!clieinl)änden  vom  16.  Jahrhundert  abwärts  war, 
wenn  wir  das  bekannte  reizende  Bündchen  des  Fürsten  von  Hohenzollern,  von 
welchem  galTanoplaetiaehe  Nachlnldungen  sich  in  den  Mmeen  m  Mfiochen, 
Nfiraberg,  Wien  u.  s.  w.  befinden,  ausnehmen,  smist  tuA  nidits  mehr  tu  s^en. 

Gleich  an  die  BQcher  aehlowen  nch  einige  textile  Arbeiten  an, 
andere  waren  durch  das  ganze  Gebäude  theilweise  dekorativ  zerstreut.  IKeier 
KunsUndustriezweig  war  durch  etwa  100  Stuck  vertreten.  IMe  fittesten  und 
auch  schönsten  Sachen  hatten  kirchliche  Bestimmung.  Es  waren  da  die 
Velen,  Mitren,  Fahnen,  Messgewänder,  Stolen,  Pluviales,  Dalmatiken  und  wie 
sie  alle  heissen ,  von  den  Kirchen  zu  Werden,  Fritzlar,  Braunsweiler,  Metz, 
Dünwald,  Limburg,  Soest,  Köln,  Wesel,  Düsseldorf,  Euskirclien,  Trier,  Herford, 
Osnabrudi  u.  s.  w.  vom  10. — 18.  Jahrhundert  zur  Yerfugung  gestellt,  auch 
mdirere  Privaten,  wie  die  Herren  Bfetiler  in  Frankfiirt,  Schnittgen  in  GOki, 
Spitier  in  Paris  (gana  Herriiches)  hatten  Beitrige  geschickt  Doch  auch  das 
weltliche  Genre  war  nicht  ganz  zu  kurz  gekommen.  Mehrere  Stickereien  und 
Webereien  vom  13. — 18.  Jalirhundert,  darunter  ein  höchst  interessantes  Röck- 
laken des  Fürsten  von  Hohenzollern  aus  dem  15.  Jahrhundert  zierten  Wände 
und  Tische  der  >Culturräume«  und  schmückten,  wie  schon  erwähnt,  die  obere 
Partie  des  Hauptraumes. 

Nach  den  in  den  Glasscliränken  verschlossenen  Stickereien  folgten  auf 
der  einen  Seite  des  Oktogons  die  meisten  vorhandenen  Elfenbeinschnitze* 
reien,  andere  waren  lerstreut.  Ich  sählte  un  Gänsen,  die  schon  erwfthnten 
Buchdeckel  mit  inbegriffen,  etwa  80  StOek.  Von  der  altchrisUichen  P^xis  des 
4.  Ishrhunderts  an  bis  sum  geschnitsten  Pükal  des  18.  war  so  ziemlich  Alles 
vertreten,  was  man  aus  Elfenbein  zu  machen  pflegte,  namentlich  aber  Mittel* 
alterliches  und  Kirchliches:  Diptychen,  Reliquienkästchen,  Trkgaltärchen, 
Krummstäbe,  Consecrationskämme  u.  s.  w.  Wenijje  Statuetten,  darunter  aber 
drei  ersten  Ranges,  Madonnen  des  14. — 15.  Jahrhunderts,  wovon  eine  über  einen 
halben  Meter  lioch,  aus  Spitzers  Besitze,  brachten  einige  Abwechslung.  Spitzer 
hatte  ausserdem  einige  herrliche  weltliche  Geräthschaften  geschickt,  z.  B.  ein 
Juwel  von  einem  Schmuckkistchen  und  dnige  höchst  aeriiche  mittdsHettidie 
Handspiegd.  Die  Museen  rm  Berlin,  Köhn,  MOnster,  Uets,  Bonn;  vmchiedene 
Kirchen  von  Werden,  Trier,  Kfib,  OsnabrOok,  Siegburg,  Mets,  Minden,  sowie 
etliche  Privaten  wiesen  rieh  als  sonstige  ESgenthflmer  aus*  Auch  vom  Prinxen 
Kari  von  Plrenssen  stammte  Einiges. 

Unsere  kunstübenden  Vorfahren  liebten  e? ,  mit  dem  Elfenbein,  das  sie 
so  hoch  schätzten,  auch  andere  kostbare  Stoffe  zu  einem  und  demselben  Werke 
ihrer  Hand  zu  vereinigen.  Das  gelang  ihnen  nicht  immer  zu  einer  uns  mo- 
derne Menschen  befriedigenden  Wirkung.  Unser  Auge  lässt  sich  durch  die 
Seltenheit  und  Köstlichkeit  des  Ibtierials  allein  nicht  bestechen,  und  vrir  können 
uns  daher  IQr  Verinndungen  von  weisslichgriblichem  Elfenbein  mit  tie^lbem 
Mäe  nicht  sonderlich  begeistem.  Eher  lassen  vrir  uns  die  Vergesellscbaftung 
von  Email  und  Elfenbein  gefallen.  Die  Glassehrtnke  enthisiten  versdiiedne 
Werke,  namentlich  Rdiquiarien  und  Buchdeckel  des  11. — 18.  Jahrhunderts, 
welche  jene  Bestrebungen  au&rigten,  durch  Verbindung  mehrerer  verschiedener 
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Materialien  und  Techniken  eine  glückliche  Wirkung  hervorzubringen,  hisbe- 
«ondere  spielte  das  Email  hierbei  eme  Rolle  und  andelte  in  tiden  Fällen 
eintti  {Kiehtign  Effect,  wie  wir  weitar  oben  schon  angedeutet  haben. 

Die  DOeaeldoifer  Ausstellung  Ahrte  aber  auch  etwa  100  Gegenstände  vor, 
bei  denen  das  Email  n»r  anderen  Materialien  oder  Techniken  Oberwog,  oder ' 
bei  denen  er^  allein  zur  Anwendung  kam.  Ja  man  könnte  sagen,  duss  eigentr 
lieh  der  Schwer-  und  Glanzpunkt  der  ganzen  Ausstellung  in  ihren  kostbaren 
Schmelzwerken  bestand.  Von  allen  Arten  des  Emails  waren  die  lierrlichsteii 
Praciitstürke  vorhanden.  So  war  der  byzantinische  Zellenschmelz  durch  das 
Kreuzreiiquiar  Constantins  VII.  Poiphyrogenitus  aus  dem  Dom  von  Limburg 
au  der  Lahn  und  noch  einiges  Andere,  das  älteste  deutsche  Email  gleicher  Art, 
die  unmitteUiare  Nachahmung  des  bjsantinischan,  durch  die  Kapsel  fQr  den 
Stab  ,  des  b.  Petrus  aus  derselben  Kirche,  sowie  durch  den  »Egbertschrdnc 
aus  dem  Trierer  Dom,  den  Deckel  des  goldenen  Evnngdlsnbnehs  aus  Gotha, 
höclist  instruktiv  schliesslich  durch  den  keilförmigen  Reliquienschrein  aus  der 
Johanniskirche  in  Herford  vertreten.  Von  6mails  champlev»is  war  eine  Reihe 
ganz  ausgezeichneter  Exemplare  vorhanden.  Meist  kirchliche  Geräthschaflen, 
ReUquienschreine.  Kreuze,  Tragaltärchen  u.  s.  w.  aus  verschiedenen  rheinischen 
Kirchen,  aus  dem  SclKukrlmuseum  zu  Berlin,  aus  dem  Besitze  des  i'rinzen 
Karl  von  Preusben;  luabeäundere  aber  hatte  Herr  Spitzer  in  Paris  eine  Serie 
Ton  den  sobOnsten  Sschen  und  von  tadeUosestir  Erhaltung  (5  Reliquienkästchen 
und  8  Kreuze)  gebracht  Auch  em  weltliches  Gerftthe,  der  Koffv  Wilhelms 
Ton  Holland  aus  dem  Dom  su  Aachen,  war  su  sehen.  Herr  Spitzer  hatte 
auch  einige  schöne  Kelche  mit  dmail  translucide  ausgestellt.  DieseUie  Technik 
war  zum  Schmucke  eines  Kreuzes  aus  der  Kir(  lie  zu  Heimbach  verwendet  und 
dann  in  sehr  schöner  Weise  an  einem  I\el(;lie  des  Fürsten  von  Hohenzollern, 
von  dem  wir,  nebenbei  bemerkt,  im  Hauptausstellungsgebäude  zwei  gelungene 
Nachahmungen  vc»rfanden  von  den  Firmen  Hermeling  in  Köln  und  Hellner  in 
Kempen.  Auch  von  Maleremail,  und  zwai*  von  vielfarbigem  sowohl  als  von 
dem  grau  in  grau  gehaltenen,  waren  mehrere  trsfflMihe  StOcke  zu  bewundern* 
Ein  reisendes  Altirchen  und  swei  Tafeln  von  Metsler  in  FhmUürt,  mehrere 
StOdLO,  Trip^fchcn  und  Tafdn  von  H.  Spitzer,  eine  Kusstafel  und  ein  Weih» 
waaserkessdehen  von  dem  FQrsten  von  HohenzoUem  u.  s.  w. 

Die  Goldschmiede  der  fünf  »Gulturepochen«  hatten  etwa  130  Repräsen- 
tanten ihrer  Kunst  eingesandt,  die  älteren  fast  ausschliesslich  Kirchliches:  Mon« 
stranzen,  Reliquiarien ,  Kelche,  Kreuze  u.  s.  w.  Aus  den  oben  mehrmals  ge- 
nannten und  anderen  rheinischen  Kirchen  war  Herrliches  zu  sehen  und  auch 
Meister  Eisenhut  hatte,  wie  schon  erwähnt,  wieder  das  Schloss  des  Grafen 
Fürstenberg -Herdringen  verlassen,  um  hi^  bevmindert  zu  werden.  In  die 
Augen  fielen  auch  einige  hQbscbe  ailbecgetriebene  Statuetten  und  zwei  in  der* 
sdben  Technik  hergestellte  Idiensgrosse  Rdiquienbflsten  des  Forsten  von  Hobe»* 
lollera.  Mit  weltliehen  Goldschmiedeproduclen  waren  swei  kleinere  Glasschriske 
gefüllt,  die  ebea&Us  manches  Treffliche  an  Pokalen,  Bechern,  Plstten  u.  s.  w. 
enthielte. 

Eine  Anzahl  von  etwa  50  Stück  Pracht-  und  Luxuswaffen  war  in^  zwd 
IV  6 
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Glasschränken  zu  sehen,  aus  der  weltbekannten  Sammlung  des  Prinzen  Karl, 
aus  den  Sammlungen  der  Prinzen  Georg  und  Alexander  Ton  Preussen,  der 
FOraten  Salm  •  Dyck  und  des  Honrn  Thewalt  ans  Köln  stammend,  Gewehre, 
Pistoleot  ArmbrOste,  Degen,  Dokhe,  Schilde,  Piditerhfimer  —  theOs  mit  kunst» 
voll  eingeigter  Elfen beinarbeit,  theils  mit  Gold-  und  Silbertauschirung,  theils 
wunderbar  in  Eisen  getrieben  und  geschnitten  u.  s.  w.  aus  dem  16.— 18.  Jahr- 
hundert. Vier  schöne  Btistun^on  (vielleicht  um  2 — 8  zu  viel)  gehörten  ZU  den 
Ausstaltungsobjecten  der  Kenaissanceherrenstube. 

Uie  Entwickelungsgeschichte  der  rheinischen  Töpferei  war  mit  rüh- 
menswerther  Vollständigkeit  vor  Augen  geführt.  Abgesehen  von  den  Thon- 
gerithen  aus  »altgermanischer«  und  römisdur  Zeit,  von  denen  mehr  als  hun- 
dert Stfleke,  namentlich  von  den  FroTinzialmQseen  und  Alterthumsrereinen 
geliefert  warm,  brachte  Herr  Koenen  aus  Neuss  seine  höchst  interessante 
»GefSssscherboisammlung  als  Beitrag  zur  Geschidite  der  EntwicMung  der 
Technik  des  linksrheinischen  KunsttöpfSerhandwerks,  von  der  Erobenmg  Galliens 
durch  die  Römer  bis  zur  Gegenwart«  zur  Anschauung.  Die  berühmten  Fabri- 
cationsorte  Sirphurtr,  Haeren,  Frechen,  das  Nassauische  Kannebäcker^ebiet 
waren  mit  ihren  »grossen,  mittleren  und  kleinen  Schnellen«,  ihren  Henkel- 
kannen, Pilgerlkischen,  Schnabelkrügen  u.  s.  w.  in  zahlreichen  und  ausgezfich- 
neten  Exemplaren  repräsentirt.  Zur  Vergleichung  waren  einige  » Hirsch vogel« 
und  KreusBener  »Jagd-«  und  »ApostdkrOge«  herbeigezogen.  W^ge  Ofen- 
kachdn  und  Temcotten  suchten  das  Bild  der  Keramik  zu  verrolIstSndigen. 
Schliesslich  durfte  dne  Anzahl  von  Matrizen  fUr  die  figOrliehen  und  omamen- 
talen Verzierungen  der  Krflge  nicht  flbersehen  werden.  Die  ganze  Abllieilung 
(mit  Ausschluss  des  Altgermanischen  und  Romischen,  sowie  der  Scherl)en) 
enthielt  mehr  als  zweihundert  Nummern  von  beinahe  durchaus  vortrefflichen 
Stücken.  Als  Aussteller  warten  creriatint:  die  Museen  zu  Bonn,  Köln,  Münster. 
Trier,  das  Gewerbemuseum  zu  Berlin,  dann  die  Herren  Thewalt  in  Köln, 
Meuniken  in  Eupen,  Schmitz  in  Raeren  und  andere,  auch  von  den  Burgen 
Stolzenfels  und  Rheinstein  war  Einiges  da. 

Das  Glas  war  durch  ebe  mstructive  Serie  von  deutschen  Trinkgeftssen 
vom  15.  Jahrhundert  bis  lum  Ende  des  18.  reprfisentvt  Die  schaalenartigen 
grünen  Trinkgläser,  die  becherförmigen,  die  »Römer«,  die  »A^igstw«,  die 
Humpen,  die  »Willkomms«,  die  bunten  Kannen  und  Flaschen  u.  s.  w.  waren 
alle  durch  mehrere  gute,  t  heil  weise  ausgezeichnete  Exemplare  vertreten.  Auch 
eine  kleine  Auswahl  böhmisclicr,  geschliffener  Pokale  und  Deckelkelche  schloss 
sich  an.    Im  Ganzen  zählte  ich  nicht  viel  über  fünfzig  Stück. 

Das  Porzellan  war  schwach  vertreten.  Am  meisten  fiel  in  die  Augen 
eme  Auswahl  von  verschiedenen  Thailen  eines  Meissener  Tafelservices.  Hieran 
schlössen  sich  einzelne  figOrliche  und  gerftthschaftliehe  Repräsentanten  der 
Fabriken  von  Höchst,  Frankenthal  und  Ludwigsburg.  Das  Ganse  HEUIte  einen 
mässigen  Glasschrank;  eine  einzige  Gruppe  (Kreuzigung  aus  Höchst)  war  be- 
sonders aufgestellt  Und  dann  zierte  noch  im  Rococozimmw  an  Kaffeeservice 
eine  Console,  ein  anderes  einen  Tisch. 

Bronceaachen  (Aquamanilien,  Weihkessel,  Rauchi&sser,  eine  ganze  Serie 
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von  Crucifixen),  Zinngeßisse,  Scblosserarbeiten  (drei  wundervolle  KtmitaehUfHer 
des  Herrn  BpiUer)»  Holncfanitiereien,  Steinarbeiten,  Siegelstempel,  Hfinsen 
(eine  kleine  Serie  von  vortrefflich  eonservirten  rOmisclieo),  Schmucksacben 
(riniges  Ausgeidchnete  vom  Prinaoi  Karl),  Uhren  u.  s.  w.  —  von  Allem  war 
etwas  da. 

Verschiedene  Möbel  (schöne  Scliränke  und  andere  Mobilien  der  Herren 
Thewalt,  Baron  von  Elverfeldt,  Grafen  Pückler,  des  Herrn  Suerniondt  in  Aachen, 
aus  dem  K^\.  Schlosse  zu  Benrath  u.  s.  w.)  schmückten  die  >Cullurräunie«. 

Wie  man  sieht,  war  die  »Ausstellung  kunstgewerblicher  Alterthümer«- 
sehr  umfassend,  wenn  auch  nicht  ohne  Lücken.  Letzteres  hat  aber  gar  nichts 
XU  sagen.  Wie  bemerkt,  stammte  das  Moste  (wenn  andi  nicht  unroer  das 
Ausgeseicbnetste)  aus  den  Rheinlanden  und  Westphalen.  Bayern,  Sachsen, 
WQrttemberg,  Baden,  aber  auch  Hannover,  Pommern,  Pkeussen,  Schlesien 
0.  8.  w.  hatten  Nichts  gesdiickt  Vielleicht  bot  daher  die  Ausstellung  sogar 
^was  XU  viel.  Wie  das  zu  verstehen?  Dem  Institut  der  Provinzialausstellungen 
wird  in  neuester  Zeit  viel  (nitcs  nachgesagt  im  Gegensatz  zu  allgemeinen  oder 
Weltausstellungen.  Irli  glaube,  mit  Recht.  Wenn  nun  mit  solchen  Provinzial- 
ausstellungen auch  »Ausstellungen  kunslgowerhliclior  Alterthüiner«  verhunden 
werden  wollen,  wie  wäre  es,  wenn  aucli  für  die  letzteren  der  provinzielle 
Charakter  streng  festgehalten  wflrde?  wenn  die  betreffende  Provinz  nur  das, 
was  von  sokhen  AlterthOmem  in  ihr  au&ntreiben  ist,  in  möglichster  Yoll- 
stSndi^eit  xu  versammdn  swh  angdegen  sein  Hesse?  Die  Herren  Ciomit^t- 
glieder  könnten  dann  ohne  alle  Sorge  für  das  schliessliche  allgemeuie  Aus- 
sehen der  Ausstellung  ihre  ganze  Kraft  darauf  conccnlriren ,  ihre  nächsten 
Landälcute  gründlich  und  ohne  Ausnahme  su  tribuliren,  so  dass  keiner  wider- 
stehen  könnte,  was  er  Passendes  hätte,  herauszugeben.  Und  das  dürfte  am 
Ende  zu  einer  genauen  stalistisch-lopogr.iphischen  Uebersicht  alles  Vorhandenen 
führen,  was,  glaube  ich,  nicht  ohne  Interesse  wäre.  Auswärtige  Leute,  ins- 
,  besondere  öfTenlliche  Museen,  welche  nicht  ohne  Grund  immer  schwieriger 
werden,  brauchte  man  dann  gar  nicht  herbeisusiehen.  Museen  rind  ja  selbst 
nichts  anderes,  als  permanente  Ausstdlungen  und  haben  als  solche  die  Ver- 
pflichtung, ihre  Sehltxe  fllir  die  Besucher  immer  parat  su  halten.  Was  soll 
ein  Museum  einem  fremden  Gelehrten,  Kflnstler,  Techniker,  der  eine  wate 
Reise  gemacht  hat,  um  gewisse  Dinge  XU  studiren  oder  nachzuhilden,  ant- 
worten? »Packen  Sie  gefälligst  wieder  ein  imd  reisen  sie  nach  X,  dort  finden 
Sie  unsere  Sachen.«  Sehr  angenehme  üeberraschung.  —  Allerdings  aher, 
wenn  irgend  ein  Sammler  von  der  Leidenschaft  besessen  ist,  seine  Sachen  auf 
Reisen  zu  schicken,  dem  wird  keine  Ausstellung  die  Thore  principiell  ver« 
schliesMii. 

Der  Katalog  der  Ausstellung,  der  in  seiner  ersten  Ausgabe  Vieles  noch 
nicht  enthalten  keimte  (x.  &  die  meisten  von  Herrn  Spitzer  eingesandten 
Sachen),  dessen  xweite  Auflage  aber,  wie  oben  bemerkt,  bald  erscheinen  soll, 
ist  eine  sehr  gründliche,  verdienstliche  Arbeit  von  bletbendero  wissenschaft- 
licbem  Werth.  r.  Lektter, 
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Theorie  und  Technik  der  Kunst  Kunstunterrichf, 

Die  subjective  Perspective  und  die  liorizon t  ilni  Gurvalurcn  des 
dorischen  Stils.  Eine  perspectivisch- ästhetische  Studie  von  Dr.  Guido 
Hftvek.  Eine  Festschrift  lur  fünfzigjährigen  Jubelfeier  der  technischen  Hoch- 
schule zu  Stuttgart.  Stuttgart  Konrad  Wittwer,  1879.  Bfi.  II  Figuren- 
Tafeln,  147  Seiten. 

Die  vorliegende  Schrift  enthält  die  zwei  ersten  Nummern  einer  Reihe 
von  Ahhandlungen  über  die  Theorie  der  bildenden  Künste  (Formenäslhclik 
Plan  perspective,  Rellefperspective  und  Beleuchtungslehre),  welche  der  Verfasser 
in  zwangldsen  Helten  folgen  zu  lassen  ge<lenkt.  Von  der  Ansicht  aus^'ehend, 
dass  die  Linearperspeclive  der  wirklichen  Erscheinung  der  Objecte  in  unserem 
Auge  nicht  entspricht,  unternimmt  es  der  Verfasser  unter  Zugrundelegung  von 
Yoraussetzungen,  welche  auf  die  wi^iche  Stellung  und  Fünction  des  Auges 
sich  bezidien,  jene  von  ihm  genannte  subjective  Perspective  su  ermitteln.  Er 
setzt  die  Unzulänglichkeit  der  Begrflndung  der  bis  jetzt  flblichen  Linearperspec-  ^ 
tive  ausdoander»  indem  er  in  eine  physiologische  und  psychologische  Begrün- 
dung seiner  subjectiven  Perspective  eingeht,  dabei  soll  die  Linearperspeclive 
nicht  vollständig  verworfen  werden,  ja  der  Verfasser  bezeichnet  sie  als  die 
rationellste  Form  der  bildlichen  Darstellunj-s  kommt  aber  auf  dem  Wege  seiner 
Begründung  /.u  wesentlichen  Correcluren  (ieiselhen.  F>r  setzt  den  Prozess  des 
Sehens  eingehend  auseinander.  »Das  Sehen  besteht  darin,  diiss  das  Auge  in 
bestandiger  Bewegung  auf  und  ab  fixirend  das  ganze  Object  überfliegt,  indem 
es  dabei  namcntlicli  den  Contouren  folgt  oder  seine  Bew^ungen  von  den  im 
indirecten  Sehen  empfangenen  Lichteindrflcken  leiten  lässt,  die,  wenn  auch 
nicht  deutlich  wahrgenommen,  doch  die  Aufineilcsamkeit  auf  sich  lenken.  Auf 
keiner  Stelle  verweilt  es  dabei  Ifinger,  dagegen  kehrt  es  hnmer  wieder  zu  ihr 
zurück,  so  dass  ftllmaiig  von  sämmtlichen  Stellen  lebendige  Erinnerungsbilder 
eitstehen,  aus  denen  sich  dann  das  resullirende  Gesaramtbild  zusammensetzt.« 
Haudc  ist  der  Ansicht,  dass  die  physiologische  Optik  bis  jetzt  die  Lehn'  der 
Perspective  nicht  beeindusste,  weil  man  in  den  Camera-obscura-Bildern  der 
Photographie  eine  scheinbare  Bestätigung  der  absoluten  Richtigkeit  ihres  Priu- 
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dps  erkeDoen  wollte  und  diese  Annahme  immer  mdir  in^s  allgemeine  Be- 
wuestsein  übnfing.  Es  folgen  nun  ausfOhrliche  Erörterungen  Ober  den 
Mechanismus  der  Augenbewegungen,  das  Inna^tionsgefahl  und  die  Blick- 
bahnen, öber  subjectiv-perspeclivisclie  Ciirvaluren  und  das  Collinearitäts-Be- 
wusstsein,  endlich  wird  das  subjective  Auschauungsbild  und  die  Definition  der 
Perspective  gegelien.  Für  das  subjective  Anscbauimpsbild  worden  zwei  Haupt- 
eigenschaften verlangt.  1)  Die  scheinharo  Grösse  ointT  Strecke  ist  proportional 
dem  r.esiclilswinkel.  2)  Jede  gerade  Linie  erscheint  wieder  als  geratie  Linie. 
Da  diesen  heidi  n  H(>diiignngen  in  einem  Bilde  niclit  construirbar-richtig  ent- 
sprochen werden  kann,  sollet)  die  durch  dieselben  gegebenen  Principe  der 
Conformität  und  Collinearitül  annäherungsweise  combinirt  werden  unter  steter 
Annahme  des  geraden  Horizontes  und  der  Verticalität.  Der  Verfasser  kommt 
auf  diesem  Wege  auf  die  Yeneicfanung  der  horizontalen  Cunraturen. 

Dieser  erste  Theil  seiner  Abhandlung  ist  höchst  geistvoll  und  interessant» 
besonders  soll  auch  auf  die  Auseinanderselxungen  Qber  die  Perspective  der 
pompejanischen  Wandgemilde,  die  keramischen  Bilder  und  auf  den  Anhang 
CUier  i^ysische  und  psychische  Formenfireude,  durchweg  Abhandlungen,  welche 
von  eingehendon  Erfassen  der  Sache  von  rdn  wissenschaftlichem  Standpunkte 
seugen,  vorwiesen  werden. 

Im  zweiten  Theile  der  Studie  wird  zuerst  ein  historischer  Bericht  über 
die  von  Hoffcr  entdeckten  Curvaturen  der  griechisch-dorischen  Bauten,  die 
Erklärung  derselhen  durch  Peurose  und  Bötlicher,  die  Abweisung  der  Bötticher- 
schen  Theorie  durch  Ziller  und  die  neuere  Thiersch'e  Be^'ründung  gegeben. 
In  der  Kritik  dieser  verschiedenen  Annahmen  kommt  Hauck  zu  dem  Resultate, 
dass  weder  in  der  Penrose'schen  Giebeltheorie  noch  in  der  Thiersch'en ,  der 
perspectivischen  Scbrägansicht,  der  treibende  Beweggrund  zur  Ausführung  der 
schwierigen  Curvaturen  liegen  können. 

Er  brmgt  die  Curvaturen  in  engen  Zusammenhang  mit  dem  Abn^moi 
der  Intercolumnien  nach  rechts  und  links  und  erweist  dies  aus  dem  subjectiv- 
perspectivischen  Systeme,  das  er  frOher  entwickelte.  Der  Horiiont  liegt  bei 
der  hohen  Lage  aller  dorischen  Tempel  so  tief,  dass  alle  horixontalen  Lmien 
mit  nach  aufwärts  convexer  Krümmung  in  Anwendung  kommen.  Der  Eck- 
triglyphenconflict  veranlasst  die  geringere  Breite  der  äusserstcn  Intercolumnien. 
Diese  Differenz  soll  in  dem  Sinne  wirken ,  dass  auch  die  äbrigen  Intercolum* 
nien  von  der  Mitte  gegen  Aussen  den  Eindruck  einer  successiven  Verjüngung 
machen ;  oft  zeigen  dieselben  wirklich  eine  allmälige  Abnalime  nach  rechts 
und  links.  Nun  kommt  der  Verfasser  zu  den  Ausgleichsfinesseii  des  Eek- 
triglyplicnconflictes  am  Parthenon.  Infolgr  der  Stellung  der  Ecktriirly|)lie  steht 
auch  die  folgende  Tn'glyplie  nicht  wie  sonst  in  der  Mitte  des  Intercolumniums. 
Um  nun  diesen  Missstand  weniger  autlailend  hervortreten  zu  lassen,  wurde 
das  folgende  raflinirte  Mittel  angewendet: 

Es  wurde  1)  die  unlorhalb  der  Triglyphe  befindliche  Tropfenr^;ula 
etwas  nach  rechts  verschoben  und  2)  die  zweitletzte  Sftule  etwas  nach  Unkt 
gerückt  Hierdurch  wurde  das  iusserste  bteroolumnium  noch  etwas  mehr  ver> 
kleinert,  aber  dessen  Mitte  der  Triglypheomitte  näher  gerückt.  Und  zwar  wurden 
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die  Grossen  der  beidendtigen  Verschiebungen  so  gewählt,  dase  die  HiUetponkte 
der  Triglypbenunterkante,  der  Regolaunterkante  und  des  Stfickes  der  Epistil- 
unterkante  zwischen  den  zwei  Säulenabaci  in  gerade  Linie  zu  liegen  kamen. 
Um  ferner  die  Verschiebung  der  Säulenachse  gegen  die  Epistylfuge  weniger 
auffallend  zu  machen,  wurde  auch  die  letztere  etwas  nach  links  gerückt,  so 
dass  sie  zwischen  Siiulenmittc  und  Triglyphenmille  —  jedoch  naturlich  näher 
der  letzleren  —  zu  stohcn  kam.  Die  lihrigen  Säulen  wurden  so  pesteilt,  dass 
die  inneren  Intercoluninien  im  Allgemeinen  eiiian^ier  pU-ich  wurden.  Infolge 
dieser  Anordnung  trafen  nun  allerdings  hei  bänunllichen  Säulen  die  Achsen 
nicht  mehr  genau  mit  den  Epi>tyltu^eii  oder  Triglyphenmitten  zusammen; 
es  fand  viehnelir  eine  Versetzung  derselben  nach  aussen  statt,  die  sich  g^en 
die  Milte  hin  allmälig  ausglich.  Allein  diese  wohl  im  geometrischen  Aufriss 
bemerkbaren  Versetzungen  konnten  in  der  perspectivischen  Ansicht  in  kdner 
Weise  auCfallen,  da  die  hervortretenden  Abaci  eine  Vergleichung  sehr  er- 
sehwerten. —  Aus  demselben  Grunde  konnte  auch  die  nunmehr  nur  noch 
geringe  Abweichung  der  zweitletzten  Triglyphe  Ton  der  Intercdumnienmitte 
nicht  mehr  allzu  störend  auf  den  Anblick  wirken.  Um  aber  die  schiefe  Stel- 
lung der  geraden  Linie,  in  welcher  die  drei  Mittelpunkte  der  l^lyphenunter- 
kantc,  der  Regulaunterkante  und  der  Epistylunterkante  lagen,  noch  weniger 
fühlbar  zu  machen,  wurden  auch  die  Abaci  nicht  rechtwinklig,  sondern  als 
schiefe  Parallelej>ipe(la  gebildet,  und  zwar  so,  dass  die  schiefen  Kanten  der- 
selben eine  mitUere  Piiditurig  zwischen  jener  schiefen  Mittelpunktslinie  und  der 
verticalen  Epistylfuge  eriueltcn  und  dadurch  vermittelnd  oder  jungirend  zwischen 
den  Coiitnist  dieser  beiden  traten.  • 

Bei  diesen  Auseinandersetzungen  scheint  uns  auf  gewisse  Ungenauigkeiten 
der  Bauausführung  viel  zu  grosses  Gewicht  gelegt,  besonders  ist  aber  den 
Fugen  eine  Bedeutung  zugeschrieben,  die  sie  un  griechischen  Bau  zu  keiner 
Zeit  hatten;  sie  waren  nur  eine  constructive  NoUiwendigkeit ,  niemals  aber 
mit  Absicht  sichtbar  hervorgehoben.  Wenn  der  Verfosser  sagt:  »Der  Fugen- 
schnitt  des  Epistjls  war  so  angeordnet»  dass  die  verticalen  Fugen  genau  auf 
die  Mitte  der  dritten,  fOnften,  siebenten  u.  s.  w.  Triglyphe  trafen,  so  dass  also 
die  Länge  eines  der  fQnf  inneren  Architravsteine  gleich  der  doppelten  Tri- 
glyphenentfemunp:  war.  Diese  Anordnung  war  lediglich  durch  die  Rücksicht 
auf  den  angenehmen  Eindruck  veranlasst,  da  die  Epistylfugen  von  unten  deut- 
lich sichtbar  waren.«  So  entspricht  die  letztere  Schlussfolgerung  in  keiner 
Weise  dem  Wesen  der  Fugcnliehaiidlinig  des  griechischen  Baues,  da  die  F\igen 
selbst  dort,  wo  sie  nicht  durch  Bemalung  gedeckt  waren,  von  unten  her  doch 
kaum  dem  Auge  sichtbar  wurden. 

Nun  lial  aber  auch  selbst  diese  Finesse  nicht  genügt  und  es  nmsste 
zum  Ausgleiche  der  einseitigen  Verjüngung  der  Intercolumnien  im  Interesse 
der  Harmonie  der  perspectivischen  Erscheinungsform  die  Imitirung  der  Cur-  . 
vatur  hinzutret«!. 

Die  wenigen  Andeutungen  m<SgeQ  genOgen,  um  tu  zeigen,  dass  die  Studie 
Haucks  besonders  in  ihrem  ersten  Theile  der  grflesten  Beachtung  werth  ist, 
dass  aber  seine  Motivirung  der  Gumturen  des  griechischen  Baues  schwerlich 
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mehr  Befriedigiiiig  briDgen  wird  als  jene  Ton  Penroie  und  Thiorsch,  denn 
der  Verfinser  geht  von  Vortuasetzmigen  aus,  welche  sowohl  mit  der  Bauweise 

der  Griechen  als  auch  mit  deren  sonstigem  grossen,  schwerlich  auf  solch 
kleinliche  Finesum  gerichteten  Süon  nicht  harmoniren;  immerhin  darf  aber 
das  Buch  als  eine  in  allen  Theilen  anregende  und  fördernde  Arbeit  bezeichnet 
werden.  A.  U, 

9 


Konstgesch ichte.  ArchAologie. 

Anton  Springer,  Ueber  die  Quellen  der  Kuustdarstellungen  im  Mittel» 
alter.  Abdruck  aus  den  ^richten  der  phiL-Ustor.  Claase  der  KflnigL  Sicfaa. 
Gesellschaft  der  Wissenschaften.   1879.  8*.  40  S. 

BGt  der  vorliegenden  Ideinen  aber  inhaltsrdehen  Sebrift,  welche  die  Er- 
klärung mittdaherlidier  Kunstdarstellungen  nicht  nur  vielfach  berichtigt,  son- 
dem  geradezu  auf  neue  Grundlagen  stellt,  wendet  sich  Sjunnger  wieder  einem 
Quellengebiete  zu,  das  er  einstmals  durch  seine  »ikonographischen  Studienc 
für  Deutschland  eröffnet  liatte,  leider  ohne  dass  es  ihm  gegönnt  gewesen  wäre, 
nennenswerthe  Nachfolge  zu  finden.  Es  kann  unsere  Aufgabe  nur  sein,  dem 
Gedankengange  des  berüliraten  Verfassers  nach  Massgaln?  des  zugewiesenen 
Raumes,  so  weit  es  angeht,  mit  seinen  eigenen  Worten  zu  folgen: 

Ist  in  dem  Verständnisse  mittelalterlicher  Kunstdarstellungen  in  einer 
Besiehung  wenigstens  ein  stetiger  Forlschritt  bemerlcbar,  dass  man  sie  nicht 
mehr  als  Ritfaselbilder  betrachtet  und  ihre  ErklSrung  in  gnostischer  Gehtim- 
lehre  oder  nordisehfln  Segen  sucht,  so  bannt  gelegentliches  Finden  des  Rechten 
noch  keineswegs  den  Glauben,  dass  die  mittelalterlichen  Künstler  den  Stoff  für 
die  Bildwerke  mit  einer  gewissen  Willkür  wählten.  Es  muss  aber  das  Ziel  der 
wissenschaftlichen  Erkenntniss  sein,  den  Zusammenhang  der  Bildwerke  mit  der 
Cultur  des  Mittelalters,  wie  sie  uns  in  den  lillerarischen  Denkmälern  entgegen- 
tritt, zu  erhärten  und  bestimmte  Gesetze  bei  Schöpfung  weiugslens  der  grösst'ren 
Bilderkreise  nachzuweisen.  Grundbedingung  hiefür  ist  die  Scheidung  decorativer 
Darstellungen  von  den  historischen,  damit  nicht  «ich  diese  in  Reaction  gegen 
die  frühere  mystische  Erklirungsweise  auf  »nmple  fantaisie  d*artiste«  airfldc- 
geführt  ^Verden.  Die  deetmitiven  (figfirlichen)  Bildwerice  theilen  sich  in  swei 
Gruppen:  1)  in  Ibrmsjmbolische  (tragende  und  stQtsende  Figuren  etc.),  2)  in 
decoralive  \^nederhdungen  ursprfini^ch  bedeutungsvoller  antiker  oder  orien- 
talischer Motive.  Die  Ausscheidung  dieser  Gruppen  hat  den  Denkmälervorrath 
der  lirflhmittelalterlichen  Periode  (denn  nur  für  diese  gelten  die  Resultate  der 
unternommenen  Untersuchung)  in  Bezug  auf  die  Fn^  nach  dem  Inhalte  der 
Darstellungen  bedeutend  verringert. 

Aber  auch  bei  den  historischen  Figurenbildern  muss  der  Grundsatz  der 
Geuieinverstandlichkeit  festgehalten  werden ,  die  Kunstwerke  konnten  ihren 
Wirkungskreis  nicht  freiwillig  auf  eine  kleine  Gemeinde  W^issender  eingeschränkt 
haben,  sondern  sie  mflssen  dem  Volke,  für  das  sie  bestimmt  waren,  wie  alle 
Kunst  flberaU  verständlich  gewesen  sdn.  Es  fragt  sich  nun,  wo  sammelten 
sidi  die  dem  Künstler  und  Volke  gemeinsamen  Vorstellungen,  so  dass,  wenn 
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der  Künstler  aus  diesem  Vorrathc  ein  Bild  hcrausrollte ,  er  des  allgemeinen 
Verständnisses  sicher  war.  Der  Text  der  liibel.  über  welchen  jene  Bild%vprke 
zumeist  hinausgehen,  lag  ihnen  nicht  vor,  und  aucii  jene  vielen  typologischen 
und  allegorischen  Commentatoren  von  Hilarius  und  Ambrosius  an,  aus  denen 
wir  die  Kennlniss  jener  Typen  und  Präfiguratiuuen  schöpfen  können,  kamen 
nicht  in  die  Hand  des  Laien.  Die  mündliche  Unterweisung  hatte  das  Ueber- 
gewicht;  und  hier  kSnneii  wir  auf  eine  Quelle  den  Finger  legen,  welche 
auf  die  Phantasie  des  Volkes  bdehend  wirkte  und  dem  Kfinstler  zahlreiche 
GegenstSnde  der  Schilderung  darboL  Das  ist  <fie  Predigt  Die  bestinunte 
Predigt  zwar,  wdche  für  ein  einzelnes  Kunstwerk  anregend  wiriUef  kennen 
wir  freilich  nicht  mehr  bestimmen ;  aber  es  genQgt,  aus  den  uns  erhaltenen 
Predigtsammlungen  des  frühen  Mittelalters  den  Zusammenhang  mit  den  Kunst- 
darstellungen jener  Periode  nachzuweisen.  In  diesem  Sinne  wird  die  iK'ileu- 
tendste  jener  Predigtsanimlungen ,  das  speculum  ecclesiae  des  ilonorius 
A ugustodinensis  besprochen,  ehi  Biuli,  das  die  herrsr'hende  Durchschnitts- 
bildung jener  Zeit  vertritt.  Typen,  Legenden,  Fabellhiere  zur  VersinDÜchung 
der  Psalmen  etc.,  alles,  was  ims  von  den  Bildwerken  hier  bekannt  ist,  wird 
in  diesen  Predigtm  nach  der  Reihe  des  Kirchoijahres  voigefilhrt,  und  ao 
gelingt  es  z.  B.  dem  Verfiuser,  ans  der  Fk«digt  de  epiphania,  in  der  die 
verschiedenen  auf  diesen  Tag  fallenden  Feste  vmeint  besprochen  werden,  die 
scheinbar  so  dunklen  Reliefs  an  der  Kirdie  zu  Schöngrabern  zu  deuten,  oder 
in  jenen  erwähnten  Fsalmenerklärungen  die  niiel)(>n  für  die  so  populfipen 
Thierbilder  nachzuweisen.  An  die  Predigt  schliesst  sich  der  Hymnus,  immer 
mit  ihr  in  strengem  ergänzendem  Zusammenhange.  Hymnen  und  Sequenzen 
sind  die  zweite  Quelle  für  die  Darstellungen  der  kirchlichen  Kunst  des 
Mittelalters.  Als  Prol)e  wird  der  Zusammenhang  der  Allerh(!iligenbilder  bis 
auf  die  van  Eycks  und  Dürer  herab  mit  dem  Liede  de  omnibus  sancti>  nach- 
gewiesen und  die  Figuren  an  der  gddnen  Pforte  in  Freihnrg  in  den  Gesängen 
am  Kuchweihfeste  als  die  Gäste  bei  der  Hochzeit  Ghrisli  mit  der  Kirche  vor* 
geführt  F.  W. 

A  Dictiunary  of  Christian  Antiquities,  comprising  the  history,  inslilu- 
lions  and  antiquities  of  the  Christian  Church,  from  the  time  of  the  Apostles 
to  the  age  of  Charlemagne,  by  various  writers.  Ediled  by  William  8nilth) 
D.  C.  L.,  L.  L.  D.  and  Samuel  Chetkan,  M.  M.  2  Vols.  Imp.  6*.  2060  & 

London,  T.  Murray  1875-1880. 

Es  kann  nicht  überraschen,  dass  das  Resultat  einer  Arbeit  wie  die  vor- 
liegende, an  welcher  gegen  150  Gelehrte,  offenbar  mit  Fleiss  und  Gewissen- 
haftigkeit, gearbeitet  haben,  im  Grossen  und  Ganzen  ein  durchaus  befriedigendes 
ist  Das  vorliegende  wahrhaft  oolossale  Sammelwerk  verdient  in  der  That, 
Archäologen  und  Kunsthistorikern  nidit  minder  wie  Theokigen  aub  wärmste 
empfohlen  zu  werden.  Im  Jahre  1865  gab  bekanntlich  Martigny  sein  »Die* 
tionnaire  des  Antiquitte  Ghrätiennes«  zum  Erstenmal  bmis  (676  Setten); 
eine  ohne  Zweifel  fleissige,  aber  leider  auch  ziemlich  unkritische  Arbeit,  die 
jedoch  kürzlich  in  einer  vermehrten  zweiten  Auflage  nicht  unwesentlichen 
Verbesserungen  unterzogen  worden  ist.  Um  aber  zu  erfahren,  um  wie  viei 
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besser  dia  englischen  LextcographeB  ihrer  Aa^be  gerecht  »i  werden  trachten, 

80  vergleiche  man  Artikel  für  Artikel  ihres  Werkes  mit  der  Arbeit  Martigny*s 

oder  auch  mit  der  parallellaufenden,  kürzlich  begonnenen  von  Fr.  X.  Kraus. 
Zunächst  fällt  mir  in  dem  englischen  Werke  auf,  eine  mit  mehr  Ausführlich- 
keit gepaarte  rein  sachliche  Bohandlunfr  der  Sujets.     Nicht  mindere  Aner- 
kenniin}-'  verdient  die  Gediegeiiiieit  der  stilistischen  Form  sowie  die  mit  }:rosser 
Besonnenheit  des  Urtheils  Hand  in  Hand  gehende  Klarheit  des  Ausdr»u  ks.  Die 
gebutene  Rücksichtnalime  auf  die  Stellung  der  zahlreichen  in  England  in  Be- 
tracht kommeDdeo  Partei«!  mag  wohl  den  englischen  Verfassern  es  besonders 
nahe  gelegt  haben,  sohshen  Geeichtspiinkten  eine  geradesu  principielle  Bedeutung 
SU  geben.  In  der  That,  nichts  schdnt  ihnen  mehr  ton  su  liegra  als  jene  Partei* 
polemik,  welche  den  msbr  oder  minder  geschidit  verhOllten  Selbstsweck  in 
den  Paralldarbeiten  der  continentalen  confessionellen  Archäologen  bildeL  Einen 
solchen  Ton  möglichst  zu  vermeiden  ist  ja  in  enplistfien  wissenschaftlichen 
Kreisen  beinah  selbstverständlich,  und  wenn  man  dort  der  deutschen  Gelehr* 
samkeit  die  Palme  grösserer  Gründlichkeit  im  Grossen  und  Ganzen  durchaus 
nicht  streitig,'  machen  will  oder  kann,  so  mochte  man  doch  andrerseits  wenig- 
stens tleii  Ruhm  der  Leidenschaftslosigkeit  und  der  Unji;ii  teilichkeit  als  Vorzug 
lür  sich  gewahrt  wissen.    Da  die  moderne  christliche  Archäologie  allerwärts, 
sowohl  jenseits  der  Alpen  als  aueh  diesseits  und  jenseits  des  Rhdns  und 
des  Ganak  dodi  nur  so  lang  ld)ensflhig  ist,  als  sie  in  regem  Gontact  mit 
den  classischen  Heimathttndem  der  einschlflgigen  Monumente  bleibt,  wurd  man 
es  wohl  nicht  befremdlich  finden,  wenn  wir  dem  englichen  Forscherfleiss  hier 
in  dem  Vergleich  der  drei  Concurrenzunternehmungen  das  Zeugniss  geben, 
am  geschicktesten  die  ja  üt)erall  gleichen  Chancen  für  den  Erfolg  verwerthel 
m  haben.    Die  zahlreichen  Citate  aus  den  Kirchenvätern  sind  meist  in  Ueber- 
selzung,  oft  im  Originaltext  gegeben  und  niclit  wie  anderwärts  unf  trockene 
Anführung  dürrer  Capitelzahlen  beschränkt.  Einzelne  Beiträge  würden,  separat 
gedruckt,  als   stattliche    Minographieen   gellen    dürfen.     Üo  unter  anderm 
Weuslcy's  Aulsatz  über  die  Klöster,  dem  ein  1481  Nummern  umfassendes 
Veneichniss  der  Tor  dem  Jahr  814  gegrfindeten  KUfster  dnvodäbt  ist 
Von  gediegener  Specialforscbung  zeugt  auch  Professor  Babingtons  roch  illu- 
strirter  Artikel  Ober  Gemmen,  Aber  Hänsm,  Lampen  und  Ringe.  Der  Auftatz 
Ober  Musik  hat  geradezu  autoritativen  Werth.  Weniger  bedeutend  sind  die 
Aufidltze   über  Mosaiken  und  einzelnes  über  Gegenstände  der  cliristlichen 
Frescomalerei.    Die  Bearbeitung  der  irischen  und  englischen  christlichen  Anti- 
quitäten  fasst  die  Resultate  von  Spccialforschungen  zusammen,  weldie  in 
Folge  ihrer  Verstreniing  in  den  Zeitschriften  und  .lahrbüchern  der  verschie- 
densten Gesellschaften  nur  den  wenigsten  F'achgelehrten  auf  dem  Continent 
zugänglich  sind  und  darum  hier  eigentlich  zum  ersten  Mal  weiteren  Kreisen 
bekannt  werden.    Als  euj  l>esonderer,  nicht  hoch  genug  anzuschlagender  Vor- 
sug  der  englisdien  Realoicyclopädie  gegenflfaer  den  Gonctirrenzunteraelmiungen 
muss  noch  herrorgdioben  werden,  dass  hier  so  oft  wie  nur  mflglich  in  erster 
lisBt  auf  die  Alt^tbOmer  des  christlichea  Orient  recuirirt  wird  und  zwar  nicht 
alleb  der  byzantinischen  Kirche^  sondern  auch  der  armenischen,  der  syrischen. 


Dlgltized  by  Google 


90 


Utteraturfa«rieht 


der  kopUschen  und  der  ruseiscbeD.  Die  Ausstattung  des  englischen  Werkes 
muss  als  ganz  Tondglich  beseidmet  wwden.  Die  von  Hartigny  und  Bottari 
entlehnten  Holzschnitte  sind  allerdings  mehr  oder  weniger  iverthlos,  aber  im 

Ganzen  hat  man  doch  besseren  Quellen  den  Vorzug  gegeben,  so  dass  der  Mdir* 
zahl  der  Abbildungen  dne  prScise  und  stilvolle  Ausführung  nachgerähmt 
den  kann.  Jean  Paul  Richter. 

Obreen,  Ärchief  ?oor  Nederlandsche  Kunstgeschiedenis.  2"  Deel. 

1879—80. 

Der  jetzt  fertig  vorliegende  zweite  Theil  dieser  verdienstlichen  Urkunden- 
publication  über  alle  in  das  Gebiet  der  holländischen  Kunst  einschlagenden 
FScher  steht  don  ersten  Theile  (vgl.  Repertorium  II,  380)  an  taiteresse  nicht 
nach,  mag  unmeihin  das  hier  veröffentlichte  GQdebuch  des  kleinen  Alkmaar 
für  die  holländische  Kunstgeschichte  nicht  die  Bedeutung  haben,  wie  die  Bfieher 
der  Lucasgilden  von  Delft  und  Dordrecht,  welche  der  erste  Band  brachte. 

Es  sei  hier  nur  kurz  darauf  hingewiesen,  was  dieser  zweite  Band  von 
allgemein  Interessantem,  d.  h.  von  neuem  Material  für  die  Geschichte  der 
Malerei  in  Holland  darbietet.  Unter  den  Malern  der  Gilde  von  Alkmaar,  die 
1631  erriclitt't  wurde,  hege^nien  wir  nach  den  Daten  ihres  Eintritts  als  Meister: 
1649  einem  Anthony  Kroos  (wohl  dem  Landschafter  in  der  Art  des  .1.  v.  Goijen), 
1674  dem  Abraham  van  Bcijoren,  dem  bekannten  Stiillebenmaler ,  der  uns 
früher  in  den  Gilden  des  Haag  und  von  Dordrecht  begegnet,  iS36  dem  Archi- 
tekturmaler Emanuel  de  Wit  (1641  in  die  Ddfter  Gilde  aufgenommen),  1681 
dem  Hendrik  van  Staveren,  1687  Jacob  de  Wit  (nach  A.  v.  d.  Willigen  der- 
selbe vrie  Jacob  de  VfHL,  der  Nachahme  Rembrandts),  1681  Pieter  Komeliss 
Verbeeck,  1682  Saezar  (Caesar)  van  Everdingen  und  1644  ein  Jan  van  Ever- 
dingen,  während  wir  Allart  vergeblich  suchen,  1634  Willem  Bartius,  wohl  der 
seltene  »Geselischaff^raaler«  in  der  Art  des  A.  Pahunedes. 

Einigen  Mitlheikingen  aus  den  Traubüchern  und  den  Bürgerlisten  von 
Gouda  entnehmen  wir,  dass  Gonert  Flinck  ans  Amsterdam  sich  am  30.  Mai 
1656  mit  Sophia  van  der  Couve  (nicht  van  Hove,  wie  sie  auch  noch  Havard 
nennt)  in  zweiter  Ehe  vermählt,  imd  dass  der  Maler  ChrisloÜel  l'ierson  1692 
von  Schiedam  wieder  nach  Gouda  zog  —  ein  Beweis  mehr,  dass  von  ihm 
nicht  die  G.  P.  (verschlungen)  monogrammirten  StiUkben  herrOhren  k6nnen, 
von  denen  das  früheste  mir  bekannte  bereits  die  Jahresiahl  1624  trägt. 

IHe  auf  Kunstwerke  beiOglichen  AuszOge  aus  den  Magistratsrechnungen 
vom  Haag  wie  von  Utrecht  geben  über  Anfertigung  von  Gobelins,  gemalten 
Fenstern,  Stadtplänen,  Kupferstichen,  Wappen  u.  s.  f*  zahlreiche  intmssante 
Auskünfte;  Aufträge  an  Maler  fmden  sich  al)er  nur  wenige  darunter. 

Von  mannigfaltigem  und  allgemeinem  Interesse  ist  die  durch  Victor  de 
Stuers  gemachte  Mittheilinif:  der  Listen  einer  Lotterie  von  Gemälden,  welche 
der  Maler  Jan  de  Bondt  Ende  JuH  1649  in  Wyck-liij-Duurslede  unfern  Utrecht 
veranstaltete.  Der  gelehrte  Verfasser  des  tretTiicheii  Katalogs  der  Haager  Galerie 
bringt  eine  Reihe  der  interessantesten  Erläuterungen  Ober  die  KOnstler  (meist 
Utrechter  Maler),  von  denen  Bilder  in  der  Lotterie  vorkommen.  Zur  Vervoll- 
ständigung derselben  fiOge  ich  hmni,  dass  die  Schreibweise  Qylaert  fOr  den 
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Utnchter  lfa]er  im  Bylaert,  der  in  der  Art  des  G.  Honthorst  malte»  kemes- 
wegB  fidwli  ist,  wie  Staen  mit  Krtmm  annimmt:  die  äemlich  xablreichen 

Bnder  desselben  mit  lebensgroBsen  Halbfiguren  (in  den  Galerien  von  Braun- 
schweig, Göltingen  ii.  s.  f.)  tragen  stets  die  Bezeichnung  J.  Bylaert;  und  ebenso 
ist  eine  Grotte  mit  Nymphen  in  der  Art  des  Cuijlenbordo  in  lier  Galerie  Liech- 
tenstein in  Wien  bezeichnet,  die  auch  ein  Gesellschaflsstüci;  in  der  Manier  des 
Duck,  Paianiedes  u.  s.  f.  von  ihm  besitzt.  In  Bezug  auf  Jan  Botli  habe  icli 
>chüii  in  unserem  Katalog  der  Berliner  Galerie  (1878)  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  die  herkönuuliclie  Angabc,  Jan  sei  erst  nach  dem  Tode  seines 
Broders  Ändries  in  Venedig  1650  nach  Holland  zurückgekehrt,  auf  einem  vfiUig 
DBventSndlicben  Irrthnm  Sandrarts  beruht,  da  dieser  aosdrfldLlieh  sagt,  dass 
Jtn  Bolh  noch  vor  seiner  (Sandrarts)  Ahreise  von  Holland  im  Jahre  1644 
dort  fOr  ihn  gemalt  habe;  damit  ftUt  auch  das  Todesjahr  des  Andries  vor  das 
JUir  1644.  Die  zahlreichen  Bilder  der  mannigfadisten  Gegenstände,  welche 
unter  dem  Namen  >Cuijp«  in  der  Lotterie  vorkommen,  schreibt  Herr  de  Stuers 
irrthflmlich  dem  Aalbert  Cuijp  zu :  sie  sind  vielmehr  von  seinem  Bruder  Ben- 
jamin, der  gerade  derartige  Lagerscenen,  biblische  (Jegeiistände,  Bauernschläge- 
reien  u.  s.  f.  gemalt  hat,  denen  man  —  falls  sie  hezt'i(Ouiet  sind  —  gewöhn- 
lich die  Ehre  anlhut,  sie  dem  Aalbert  zuzuschreiben,  falls  sie  nicht  bezeichnet 
sind,  gelegentlich  gar  unter  Rcmbrandts  Namen  gehen  lässt.  Die  Landschaft, 
weldie  in  der  Lotterie  unter  dem  Namen  van  der  Lack  vorkommt,  ist  wohl 
ton  dem  Heister,  von  wetehem  die  Berliner  Oalerie  (x.  Z.  im  Hagaan)  me 
Landschaft  mit  kleiner  Staifitge  hn  Anschluss  an  Poelenburg  besitst,  die  die 
Beieichnang  R.  v.  Laek  1640  trftgt.  Dass  der  Blumen-  und  Stilllebenmaler 
Cliristiaan  Luyks  in  der  That  existirte,  dafür  sprechen  u.  a.  auch  eine  Anzahl 
bczeiclincter,  zum  Theil  sehr  guter  Bilder  des  Meisters,  s.  B.  ein  FrObstück 
in  der  Braunschweiger  Galerie. 

Eine  kurze,  aber  sehr  belangreiche  Veröfl"eiitli(.hut)g  ist  die  von  Dr.  P. 
Sclidteraa,  dem  bikatiuten  .Sladtarchivar  von  Amsterdam,  mitgetheilte  Liste 
derjenigen  Maler,  welche  in  Amsterdam  in  den  Jahren  1584 — 1604  das  Bürger- 
recht erhielten.  Sie  ist  desshalb  von  ganz  besonderem  Interesse,  wefl  sie  nigt, 
ivie  bedeutend  der  Zuzug  vlimischer  Künstler  in  Folge  der  Verfolgungen  der 
Reformirten  m  den  spanischen  Niederlanden  nach  Holland  und  speiiell  nach 
Amsterdam  war,  das  gerade  dadurch  erst  neben  Hartem  als  ein  llittelpunkt 
des  hoUfindiaehen  KunsÜebens  sich  alhnilig  su  entwickeln  begann.  Sollte  der 
am  22.  April  1597  als  Maler  aus  Antwerpen  eiimetragene  Gillis  van  Gomploo 
nicht  Terlesen  sein  ffir  Gillis  van  Coninxloo? 

Von  wcitercTi  Millheihmgen  dieses  zweiten  Bandes  nenne  ich  noch  zwei 
Aufsätze  von  N.  de  Hoever  über  die  Kupferstecher  von  Amsterdam,  die  ersten 
Statuten  der  Gilde  zu  Rotterdam  vom  Jahre  160'J  und  schliesslich  einen  Auf- 
satz über  den  Landschaftsmaler  Hendrik  van  Avercamp,  gen.  de  Stemme  van 
Campen ,  vom  Archivar  der  Stadt  Kampen,  J.  Nanninger  Uitterdgk.  Wir  er> 
halten  darin  den  ersten  urkundlichen  Anhalt  fOr  die  Biographie  dieses  KOnstlers. 
Er  war  der  Sohn  des  angesehenen  und  verdienten  Stadtapothekera  von  Kampen, 
Bsient  Avercamp  (t  1608)  und  dessen  Gattin  Beatrix  Peeters,  die  nach  1580 
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und  zwar  wuhrstiicinlich  bald  nach  diesem  Jahre  sich  mit  ihm  vermählte. 
Dass  Hendrik  nach  *\vm  Tode  des  Vntorp  hei  seiner  Mutter  lel)t('  und  zwar 
als  der  halb  lülflose  Slunune,  wie  ihn  sein  Beinamen  nennt,  ergibt  sich  aus 
dem  Testamente  der  Mutter  vom  18.  December  1633,  worin  dieselbe  auf  dem 
Todleiibette  ihrem  »stommen  en  miseraU  leii  soen  Hendrik«  100  Karolusgulden 
jährliche  Rate  leiüebeiu  aus  ihrem  Nachlass  vorweg  aussetit  Hendrft  war 
damals  UDTerhdrathet  und  blieb  es  wobl  auch  seitlebaas.  Weitere  Notisen, 
namentlich  die  Daten  seiner  Geburt  und  seines  Todes,  gibt  uns  Uitten^jk 
noch  nicht  Der  diesen  biographisGhen  Notixen  folgende  Katalog  von  Aver- 
camps Werken  ist,  nameotlich  in  Bezug  aur  die  fertigen  Zeichnungen  des 
Meisters,  welche  dne  noch  höhere  künstlerische  Bedeutung  haben  als  seine 
Gemälde,  etwas  gar  zu  kurz  ausgefallen:  H.  Uitterdijk  nennt  zwölf  Zeich  tningen 
in  noch  bestehenden  SainniluriL'en ,  säninitlich  in  Holland,  die  er  ausfiilirlich 
beschreibt,  hli  ItentiLze  die  (ielegenlieit,  un'i  wenigstens  die  hervorraf^^end.-len 
Sanniilungen  namliaft  zu  niaclien,  in  denen  mir  ausserdem  Zeichnungen  des 
Meisters  in  grösserer  Zahl  bekannt  sind,  im  Ganzen  etwa  150  Blatt.  Vor 
allem  die  königl.  Bibliothek  in  Windsor,  welche  einen  Band  mit  etwa  sechi^ 
farbigen  Scizxen  der  Studien  aufzuweisen  bat  In  den  fibrigen  englischen 
Museen  und  Privatsammlungen  nur  vereinzelte  Blitter,  selbst  im  Printroom 
des  British  Museum  nur  ein  Aquarell.  Auch  die  Pariser  Sammlungen  sind 
wenig  reichhaltig;  um  so  mehr  die  deutsche:  das  Berliner  Cabinet  hat  dn 
Dutzend  mdst  treffliche  Aquarelle  aufzuweisen  und  etwa  ebenso  viele  die  Sanam- 
luug  des  Herrn  A.  von  Beckerath  in  Berlin.  Mehrere  aquareUirle  Zeichnungen 
besitzt  das  (labinet  in  Dresden  und  ebendort  die  Sammlung  des  lleirn  Cichorius. 
F'.ine  Satnnihuig  von  vier  der  schönsten  Blätter  bewahrt  die  Albertina  in  Wien; 
etwa  die  doppelte  Zahl  das  Städel'sclie  Institut  in  Frankfurt  a/M.  Vereinzelte 
oder  einige  wenige  Zeichnungen  in  den  öffentlichen  Sannnlungeii  zu  Hamburg, 
Bremen,  Darmstadt,  Braunschweig  u.  s.  f.,  sowie  in  manchen  kldneren  Privat* 
Sammlungen.  Bode. 

Dr.  Faul  Lehfeldt,  Die  Holzbaukunst.  Vorträge  an  der  Berliner  Bauakademie. 

Mit  96  Abbildungen  in  Hohcschnitt   Berlin,  Verlag  von  Julius  Springer. 

1880.   VUI  und  274  S.  8*. 

Unter  den  bildsamen  Stoffen ,  welche  die  Natur  der  formenden  Hand 
des  Künstl-  rs  darbietet,  nimmt  das  Holz  eine  hervorragende  Bedeutung  in  An- 
spru(  Ii.  Üurcli  die  natürliehe  HeschatTenheit  seiner  verschiedenen  Arten  mit 
schlankem  oder  vollerem  Stamme  uuil  von  mannigfach  abgestufter  Dichtigkeit 
eiun»  !  es  sich  zu  einer  Fülle  von  stal)förniigen,  (lächenhaflen,  wie  auch  mehr 
korperhaiten  Gebilden,  welche  einen  weiten,  über  die  Gebiete  der  Plastik,  Tek- 
tonik und  des  Kunsthandwerks  sich  erstreckenden  Umkreis  erfüllen.  Der  Be- 
arbeitung setzt  es  im  Allgemeinen  geringere  Schwierigkeiten  entgegen  als  Stein 
und  Metall,  und  in  Perioden  eines  noch  unentvrickdten  Schaffens,  wo  immer 
wir  ein  Volk  in  den  ersten  Versuchen  begriffen  sehen,  bildnerische  Formen 
zu  gewinnon,  ist  es  daher  namentlich  dieser  Stoff,  woran  sich  die  Fähigkeit 
erprobt.  Der  Sleinarchitektur  der  Aegypter,  der  ältesten  monumental  beglau- 
lugten  Kunst,  ging  unzweifelhaft  eine  lange  Uebung  des  Holzbaues  voraus,  wie  * 
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wir  aus  Zierformen  der  Felsen-  und  PyrunidengrSber,  aus  Sarkophagformen 
und  aus  hieroglyphisclien  Zeichen  des  sog.  Alten  Reiches  zu  erkennen  ver- 
mögen; der  spfttere  ägyptische  Säulenbau  ist  ohne  die  Annahme  Torbildlicher 
Einwirkung  eines  leichteren  Holzsäulenbaues,  wie  ihn  die  farbigen  Koilana- 
glyphen  der  Grabkammeni  illustriren,  nicht  zu  verstehen.  Auch  die  monu- 
mentalen Baufonnen  Kleinasiens,  Persiens  und  Griechenlands  im  Alterthum 
lassen  eine  voraus-  und  nel)enluTgeht  ri(ie  Ausbildung  und  Pflepe  der  Holzbau- 
kunst erkennen,  welclie  die  nionuinenlalpn  Typ^n  in  constructiver  und  decora- 
tiver  Hinsicht  beeinllusste.  Das  kinistbcgabtcste  Volk  des  AUerlliunis  knüpft 
die  AnHinge  seiner  eigenen  Kuiisthesln'liunpen  in  der  U<  berlielerung  von  Dä- 
dalus  ganz  vorwiegend  an  die  Holzljilihn  ivi.  Der  Stempel  eines  solchen  Ur- 
sprungs ist  den  Formen  der  classischen  Baukunst,  auch  nachdem  und  obwohl 
sie  ihre  Vollendung  in  dem  dauerhafteren  Material  des  Steins  gefunden,  doch 
unverkennbar  au^edrflckt.  Die  Idee  des  Stdnbaues,  d.  h.  die  hewusste  und 
consequente  Ausbildung  eines  Bausystems,  welches  ganz  auf  das  eigenthflm- 
liehe,  von  dem  des  Holzes  wesentlich  verschiedene  Festigkeit8venn(igen  des 
Steins  gegrfindet  ist,  gehflrt  einer  Sfiftteren  Zeit  an;  ihr  Eintritt  vrird  erst  durch 
die  Aufoahme  des  Gewölbes  in  dm  Honumentallmu  bezeichnet.  Sie  drängte 
den  Holzbau  und  die  aus  ihm  entlehnte  Formensprache  hauptsächlich  auf  dem 
Gebiete  des  Sacralbaues  zurück,  wShrend  der  Pro^bau  ihn  naturgeinäss  in 
den  meisten  Fällen  festhielt  und  zwar  nicht  blos  in  Bezug  auf  ilas  liedeut- 
sainsle  FJonu  ril  der  Raunibildung,  die  Decke,  sondern  vielfach  auch,  vor  Allem 
in  den  nördlicheren  Ländern ,  in  Bezug  auf  die  umschliessende  Wand.  Reiz- 
volle Schöpfungen  verdanken  wir  dieser  Technik  von  früher  Zeil  des  Mittel- 
alters an  bis  auf  unsere  Tage,  wenngleich  seit  mehreren  Jahrliunderten  die 
Conventionellen  Formen,  wie  sie  aus  dem  antiken  Gompromiss  von  Holz  und 
Stein  hervorgingen,  namentlich  in  ihrer  römischen  Modification  wieder  Auf- 
nahme und  mamng&die  Umgestaltung  fanden  und  die  charakteristische  Ent- 
iviekdung  des  Holzbaues  beeinträchtigten.  Die  Holzbaukunst,  heute  zwar  in 
ihrer  Anwendung  weit  mehr  eingeschrftnkt  als  in  früheren  Zeiten,  wird  für 
eme  Reihe  von  Aufgaben  wohl  stets  ihre  Bedeutung  behalten,  und  es  ist  daher 
zu  wfinschen,  dass  die  stilistischen  Studien  der  ausObenden  Techniker  sich 
auch  dies^'tn  Gebiete  mit  der  Lidie  und  dem  Eäfer  zuwenden,  welche  das 
künstlerische  Gelingen  befördern. 

Diesen  Studien  kommt  eine  Anzahl  von  mehr  oder  weniger  eingehenden 
und  reich  ausgestatteten  Werken  zu  Hilfe,  welche  einzelne  Fiichtungen  der 
Hulzbaukunsl  darlegen  und  veranschauliclien,  Frörterungcn  principieller,  prak- 
tischer und  historischer  Gesichtspunkte  sind  in  Fachzeitschriflen  wie  in  ein- 
zelnen Abschnitten  weiter  angelegter  kunstwissenschaftlicher  Arbeiten  enthalten. 
Indessen  dürfte  weder  an  der  Schule  nocli  in  der  Praxis  dem  Bau-  und  Ge- 
werbslx^flissenen  die  umfassende  Kenntnissnalinie  dieses  Materials  leicht  möglich 
sein,  und  es  würde  dann  immer  noch  darauf  ankommen,  in  welchem  Ilasse 
er  ^  mit  seinem  Urthdle  über  diese  Fülle  von  Erscheinungen  und  Meinungen 
ni  stellen  und  eme  Richtschnur  und  fördernde  Anregung  daraus  zu  gewinnen 
veimfichte.  Diesem  BedOrftiisse  hat  die  Kunstvrissenschaft  entgegenzukommen, 
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und  einer  dankbaren  und  dankenswerllien  Arbeil  unterzog  sich  daher  Dr.  Paul 
Lehfeldt,  indem  er  zunächst  für  den  Zweck  von  Vorlesungen  an  der  Berliner 
kSoigL  Bauakademie  das  Uaterial  saminelle  und  su  einer  flbeniehlllelien  Dn> 
Stellung  der  Holzbaukunst  vom  Alterthum  bis  air  neueren  Zeit  gestattete^ 
iveldie  er  nun  in  einer  den  obigen  Titel  tragenden  Schrift  dem  «eileien 
Kreise  d«r  Flsclileute^  Kunstgelehrten  und  Kunstfreunde  voilegL 

Bei  einer  solchen  zusammenfassenden  Betrachtung  kommt  die  gante 
Mannigfaltigkeit  von  Gestaltungen  zur  Geltung,  deren  das  Holz  als  tektonisehei 
Material  gemäss  seinem  mehrseitigen  Festigkeitsvermögen  föhig  ist,  so  dass  es 
in  seinem  sliHslischen  Verhalten  weniger  als  der  Stein  von  convcMtionellen 
Formen  abhängig  oder  ihrer  bedürftig  ist,  —  ein  Verhältniss,  welches  der 
Autor  als  »tendenzlose  Schönheit«  bezeichnet.  In  dieser  schmiegsameren  Natur 
des  Stofifes  liegt  es  auch  begründet,  dass  nationale  und  locale  Geschmacks- 
richtungen im  Holxbau  sn  dnem  freieren  und  augenfiOligeren  Ausdrucke  ge- 
lange» als  im  Steinbau,  —  ein  zweiter  Gesichtspunkt,  welchen  der  Autor  als 
besonderes  Ergdl>niss  der  Betrachtung  in  AnqfHiich  nimmt 

Das  Material  der  DsrsteUung  boten  ihm  wesmtlich  die  reichen  Sammlungen 
und  Bibliotheken  Berliner  LehranstaltaifVerdne  und  Museen ;  sodann  Mittheilungen 
henrorragender  Gelehrter  und  einigermassen  auch  die  eigene  Anschauung.  Die 
grundsätzlii  lien  Gesichtspunkte  entnahm  er  hauptsächlich  den  Werken  von 
Breymann,  Karl  HfUticher,  Semper,  VioUet-le-Duc,  Lübke  u.  A.,  sowie  An- 
deutungen von  Reuleaux,  C.  Schäfer  u.  A.  Von  diesem  Standpunkte  aus  ent- 
rollt Lehfeldt  ein  ziemlich  umfassendes  Bild  des  Holzbaues  in  verschiedenen 
Zeilen  und  Ländern,  wobei  allerdings  in  der  Vertheilung  von  Licht  tind 
Schalten  auf  die  verschiedenen  Gruppen  xunKchst  der  Zweck  der  Darstdlung 
ftlr  den  Ldurrortrag,  in  der  prindpidlen  Stdlung  des  Autors  ni  schwierigen 
Problemen  weniger  das  BedOrfhiss  eigener  Durchdringung  als  die  Anlehnung 
an  herrschende  Ansiditen  Geltung  gewinnt. 

Die  Darstellung  strebt  im  Ganzen  eine  Anordnui^  gemäss  dem  geschicht- 
lichen Verlaufe  an.  Doch  ist  es  in  dieser  Beziehung  gerade  der  erste,  das 
Alterthunj  betreffende  Abschnitt,  welcher,  wie  in  jeder  kuiislgeschichtliclien 
Darstellung,  die  grösste  Schwierigkeit  bietet.  Die  Cultur  der  Menschheit  hat 
sich  nicht  allenthalben  gleichzeitig  und  in  gleicher  Seli)sländigkeil  entfaltet. 
Während  wir  ein  Volk  bereits  im  frühesten  Alterthum  in  der  Pflege  einer 
eigenen  hochentwickelten  Cultur  begriffen  sehen,  fehlt  uns  von  anderen  Völkern 
fOr  diesen  Zdtraum  noch  jede  Kunde  selbst  ihrer  territorialen  Ehrutenz,  ge- 
schweige denn  ihres  Gulturstandes.  In  einer  sinteren  Zeit  sehen  wu*  Völker 
sich  erst  auf  Stufen  des  Kunstbestrebens  bewegen,  wdehe  jenes  erste  Volk 
Ifingst  zurflckgelegt  hat.  Wenn  nun  der  keineswegs  auf  germge  Dimensionen 
beschränkte  Völkerverkehr  im  hohen  Alterthum  solche  ungleich  entwickelte 
Elemente  mit  einander  in  Berührung  brachte,  so  ist  es  zwar  nicht  nothwendig, 
auch  noch  nicht  erwiesen,  aber  doch  möglich  und  an  sich  nicht  abzuweisen, 
dass  der  unentwickeltere  Theil  von  dem  höher  cultivirten  eine  Anregung  em- 
pfing und  vielleicht  nun  in  rascherem  Tempo,  aber  mit  weniger  Selltständig- 
keit  und  in  anderer  Fassung  eine  Summe  von  Culturideen  gewann,  als  wenn 


^  kju.^cd  by  Google 


Lütenturbericbt. 


95 


er  unberührt  und  in  seiner  Entwickelung  vollsläiidig  der  eigenen  Fähigkeit 
überlassen  gebheben  wäre.  Wir  deuten  hier  auf  eines  der  schwierigsten  Pro- 
bleme geschichtlicher  Forschung  hin,  an  dessen  Lösung  der  Sprachforscher, 
der  ArehiDloge,  der  Historiker  und  der  Kunstforscber  in  gleieber  Weise  be- 
theOigt  sind,  und  welches  wie  die  Baukunst  Oberhaupt  so  aueh  die  Holarehi- 
lektur  in  ihrer  kunstmässigen  Ausbildung  und  als  historische  Erscheinung  mit- 
belriflt  Dr.  Lehfeldt  vermied  es,  in  dieser  noch  völlig  controversen  Frage 
Stellung  zu  nehmen ;  er  verzichtete  damit  auf  einen  historischen  Charakter  der 
Darstellung  in  diesem  Abschnitt  und  wählte  dafür  eine  Art  genetischen  Ver- 
fahrens, welches  ihm  gestaltet,  eine  Vielheit  zeitlich  und  räumlich  auseinander- 
liegender Erscheinunpen  zusammenzufassen,  deren  gemeinsamer  Charakter  zu- 
nächst in  ihrer  Euifachheil  liegt.  In  aphoristischer  Behandlung  werden  in  der 
Einleitung  (S.  1 — 6)  einige  principielle  Fragen  angedeutet,  sodann  wird  als 
eiufadister  Raumabschluss  das  Zelt  bezeichnet,  das  Wand  und  Dach  noch  in 
eins  bildet  In  dem  durch  lothrechte  Pfosten  hergestellten,  mit  Deckm  an 
den  Seiten  und  oberhalb  geschlossenaii  Zelt  (der  Beduinen)  wird  ein  Fwtsehritt, 
dn  Uebergang  zum  festen  Hans  erkannt,  wdcher  noch  weiter  gedeiht  in  der 
mit  kegelflimiigem  oder  mit  einem  Walmdach  versehenoi  Hfltte,  deren  Winde 
aas  Flechtwerk  l)estehen  (Kaffem,  Ceylonesen,  Andamaneninsulaner,  Tahitier, 
Patagonier,  Karaiben;  Sempers  Urhütte).  Mit  dem  folgenden  ersten  Capitd 
beginnt  die  Betrachtung  der  Holzhaukunst  bei  den  Völkern  des  Orients  im 
Alterlhuni,  und  zwar  in  der  Reihentolj^'c :  Israeliten,  Assyrer,  Bahylünier,  Perser, 
Inder,  Chinesen,  Aegypler.  Was  den  Autur  zu  dieser  überraschenden  Anord- 
nung bewog,  ist  nicht  leicht  einzusehen.  Das  Nomadenthum  der  Israeliten, 
auf  welches  er  verweist,  —  es  handelt  sich  um  ihren  Auszug  aus  Aegypten 
und  den  Bau  der  StiftshQtte,  —  hat  mit  der  keinen  anderen  Zustand  suchenden 
Unstetheit  von  Wanderstämmen  nichts  gemein,  wie  sie  auf  versdiiedaien  Ge- 
bieten der  alten  und  neuen  Welt  su  allen  Zeiten  sich  bewegten.  Die  Israeliten 
verUessen  Aegypten,  nachdem  sie  Jahrhunderte  in  streng  geregelten  VerhSlt- 
nissen  zugebracht  und  die  Cultur  dieses  Landes  in  ihrer  ßliUhe  kennen  gelernt 
hatten :  während  ihrer  Wanderschaft  war  ihre  Sehnsucht  zwischen  den  Fleisch- 
töpfen Aegyptens  und  dem  verheissenen  Lande  Kanaan  getheill.  Ihre  Kirnst 
kann  wohl  weder  als  ein  Specimen  nomadischer  Cullurstufe,  nocli  als  eine  ori- 
ginale gelten.  Dies  verbietet  die  Koslbaikeit  der  zum  Stiftshüttenhau  ver- 
wandten Stoffe,  und  die  ausgeprägte  Symbolik,  welche  sie  zur  Sciiau  trugen 
(Cherubimgestalten) ,  deutet  auf  einen  anderen  Zusammenhang.  Der  Bauleiter, 
Ibses,  war  unter  kfiniglicher  FQrsorge  in  ägyptischer  Weisfadt  erzogen  wor- 
den, und  dass  die  StifUbfitte  in  ihrer  Gesammtanlage  sich  an  den  Sgyptischen 
Tempelplan  anlehnte,  —  was  auch  Lehfeldt  annimmt,  ohne  su  beachten,  dass 
demnach  in  der  Ägyptischen  Baukunst  eine  Voraussetzung  gegeben  ist,  —  war 
den  Juden  noch  in  später  Zeit  im  Gedächtniss ;  wenn  Ref.  sich  recht  erinnert, 
ist  es  Flavius  Josephus,  der  bemerkt,  dass  Moses  an  Stelle  der  Obelisken  Säulen 
errichtete.  Dass  wir  »aus  der  Bil>el  die  ersten  genauen  Angaben  über  einen 
Holzhau  halten,  der  sicli  üher  das  Bedürfniss  des  gewöhnlichen  Daseins  erhob«, 
—  mag,  wenn  es  sich  nur  um  schriftliche  Angaben  handeil,  zutreffen;  aber 
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es  dürfte  doch  schwierig  sein,  auf  Grund  dieser  Angaben  ein  congruentes  Bild 
dip?os  Holzbaues  zu  entwerfen.  Viel  f,'enauere  Angaben  über  einen  sehr  ein- 
fa'  liL'ii ,  Liber  ebenfalls  schon  ktuistniässitren  Holzbaustil  liefern  uns  die  gegen 
2000  Jahre  älteren  bildlichen  Darstellungen  von  zeit-  und  baldachinartigen 
Formen,  welche  sich  an  den  Wänden  ägyptischer  Grabkanimern  von  der  vierten 
Dynastie  des  altm  Reiches  an  vorfinden;  sie  gestatten  eine  &st  sweifellose 
Wiederherstellung  der  dargestellten  Bauformen,  sovreit  es  auf  Grand  eines 
Cwbigen  geometrischen  Aufrisses  Oberhaupt  mflglich  ist.  Aegypten  i  weklies 
der  Verfoaser  an  die  letzte  Stelle  dieses  Gapitels  Terwies,  —  nach  Assyrien, 
dessen  monumentale  Kunst  doch  erst  vom  9.  Jahrhundert  t.  Chr.  an,  nach 
Persien,  dessen  in  keiner  Weise  selbständige  Kunst  erst  vom  6.  Jahrhundert, 
nach  Indien,  dessen  Baukunst  erst  vom  5.  Jahrhunderl  an  monumental  be- 
zeugt ist,  —  kommt  S.  17  -10  mit  einigen  kurzen  Andeutungen  weg,  wobei 
ein  für  die  richtige  Würdigung  der  Holzbaukunst  in  ihrem  Verhältnisse  zur 
Slilbildung  der  monumentalen  Baukunst  |)rincipioll  iiochbedeulsamer  Vorgang 
nicht  zum  Ausdruck  gelangt,  der  in  diesem  Lande  besonders  klar  vorliegt  und 
auf  anderen  Territorien  im  Alterthum  mehr  ab  eine  Analogie  findet  Jene 
leichten,  mit  Base  und  Pflanzencq>itell  versehenen  Säulenformen,  jene  mit 
Papyrus-  oder  SchÜfblSttera  geschmfickten  Bekrönungsgesnnse  von  steiler  Hobl- 
kehlenform,  welche  vrir  in  dem  bezeichneten  frühesten  Holzbau  der  Aegypter 
antreffen,  bieten  den  ersten  Versuch  einer  Gliederung  und  kunstmässigen  Ge- 
staltung des  Baues  und  seiner  Theile  dar,  soweit  unsere  monumentale  Kennt- 
niss  reicht.  Diese  (Ilicdcrung  ging  in  den  erst  mit  der  zwölften  Dynastie  be- 
ginnenden .Sleinsäulenbau  über  und  drückte  ihm  sein  stilistisches  Gc[>räge  auf, 
so  dass  der  ägyptische  S-iulenhau  nur  die  im  Stein  und  in  grandiosen  Dimen- 
sionen wiederholte  Kunslform  des  allen  Holzbaues  darstellt,  mit  der  durch 
das  Material  gebotenen  Aenderung  der  Verhältnisse.  Es  sei  hier  noch  bemerkt, 
dass  Lebfdidt  das  oben  erwShnte  Bekrtoung^esimse  unrichtig  als  »dfe  Aegyp- 
ten eigene  Form  der  Traufrinne«  bezeidmet.  Diese  Gesimse  sind  ohne  Kanal 
(Rinne)  und  ohne  Ablauftnflndungen,  weil  Aegypten  ein  regenloses  Klima 
beatzt;  deshalb  kannte  die  ägyptische  Architd[tur  auch  nicht  das  giebelflSrmige 
Dach,  welches  hier  gar  keinen  Sinn  hätte. 

Die  Besprechung  der  persischen  und  indischen  Monumente  greift  schon 
hinüber  in  das  Gebiet  der  entwickelten  Zimmorkunsl  und  des  Saalliaues,  so- 
weit diese  Anlagen  einen  Rückschluss  auf  den  vorbildlichen  oder  damit  ver- 
bundenen Holzbau  gestatten ;  sie  hätte  demnach  sowohl  dem  ägyptischen  Holz- 
bau wie  der  im  nächsten  Capitel  folgenden  Erörterung  der  mdiauischeii  und 
malayischen,  wie  der  Pfahlbaneonstnictionen  nachgestellt  werden  mfissen,  um  das 
vom  Verfrisser  eingeschlagene  genetische  V^ahren  nicht  zu  durchbrechen.  Die 
Insher  betrachteten  Gestaltungen  biet«i  dem  Verfasser  die  Gdegenheit,  dnzebie 
in  der  Holztechnik  begrfindete  Formen,  das  Sattelholz,  die  Abbsung,  das 
Gttterwwk,  die  Ri^;elvrand  und  das  Dach  zu  erörtern,  bei  welch*  letzterem 
Anlass  wir  doch  zu  bestiniint  versichert  werden,  dass  auch  assyrische  Tempel 
und  der  Tempel  Salomo's  durch  Giebel  bekrönt  gewesen  seien. 

Aus  dieser,  einer  ordnenden,  ausgleichenden  und  ergänzenden  Bearbeitung 
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noch  bedürftigen ,  aber  vielfa^li  anziehenden  und  anschaulichen  Betrachtung 
gelangen  wir  im  nächsten  CapiUl  zur  Holzbaukunst  des  classischcn  Altertliums 
und  damit  auch  zu  einem  steligeren  Gange  der  ferneren  Darlegung,  ^'cniäss 
dem  geschichtlichen  Verlauf.  Zunächst  werden  die  kleinasiatischen  Grabmälcr 
iDB  Auge  gefasst,  wobei  indesaen  den  lydiscben  Grfibern  ein  Charakter  zuge* 
lehridMn  wird,  welchen  die  Monumente  nicht  idgen.  Sodann  wadm  die  für 
den  Hokbftu  als  steinerne  Nachahmungen  eines  Riegdbaoes  wichtagen  Ijkiachen 
Grabmiler  gewürdigt,  wobei  die  dem  Gidleldache  an  uch  wohl  bei  den  Grie- 
chen 90  wenig  als  anderswo  dgene  saerale  Bedeutung,  die  ihm  freilich  K«  BOt- 
ticher  sehr  bestimmt  zusprechen  will,  trotz  des  S.  21  ausgesprochenen  Be- 
frandens  vollständig  adoptirt  wird. 

Die  Holzbaukunst  der  Hellenen  (S.  35  ff.)  wird  zunächst  in  den  leich- 
teren zeltartigen  Gestiiltungen  erörtert,  welche  namentlich  bei  rcligiüstn  An- 
lässen angewandt  und  oft  prächtig  ausgestattet  wurden,  in  welch'  letzterer 
Beziehung  die  Festgezelte  Alexanders  d.  Gr.  und  Ptülemäus  ii.  den  Gipiel  er- 
reichten. Die  Idee  der  sacraten  Skene  wird  (in  Anlehnung  an  Semper)  als 
massgebend  fOr  «fie  Ausbildung  des  Tempdbanes  als  Peripteros  erkürt.  In 
der  so  widitigen,  flir  die  konstgeschichtliche  Stellung  des  Hohbaues  wie  fOr 
ein  Yerständniss  der  antiken  monumentalen  Stilformen  geradezu  grundlegenden 
Frage,  ob  der  dassische  Tempelbau  aus  einem  älteren  Toriuldlichen  fiblsbau 
hervorging  oder  seine  Formen  einzig  aus  d^  Steinbau  gewann,  lässt  der 
Verfasser  eine  selbständige,  in  sich  einige  Anschauung  nicht  zu  Tage  treten. 
Er  neigt  sich  zwar  zu  der  zuerst  von  Heinrich  Hübsch  (1822)  gegen  A.  Hirt 
aufgestellten,  von  Klenze  angenommenen  und  von  K.  liölticher  in  seiner  mit 
Enthusiasmus  ;.'es(  hriebenen,  aber  im  Princip  verfehlten  Tektonik  der  Hellenen 
ausgebildeten  Sleintheorie  hin.  Wenn  er  aber  S.  21  den  steinernen  Giebel 
als  eine  Nachahmung  des  Holsdaches,  S.  42  die  Sieinbalkendecke  des  PteistilB 
sIs  «ne  Nachbüdui^  der  hölzernen  Fdderdecke  der  Gella  anerkennt,  so  hat 
er  schon  die  Aehilleusferse  der  Lithmnanen  getroffen  und  den  Punkt  gewonnoi, 
ton  wo  aus  eme  befriedigeiKte  Erklflrung  der  antikoi  Gebilkformen  möglich 
nt  Dass  er  diesen  Weg  nicht  verfolgt,  sondern  (S.  21,  40,  41)  der  entgegm- 
geselzten  Ansicht  wieder  die  entschiedensten  Goncessionen  macht,  ist  um  so 
mehr  zu  bedauern,  als  es  gerade  die  Aufgabe  einer  Geschichte  der  Holzhau- 
kunst wäre,  dies  Problem  einer  gründlichen  Erörterung  zu  unterziehen  und 
wenigstens  den  Standpunkt  zu  fixiren,  wie  ihn  die  bisherige  Litteralur  und 
die  Monumente  ergeben.  Wir  nähren  uns  heute  noch  von  der  künstlerischen 
Erbschaft  des  Alterthums  und  eine  klare  Einsicht  in  deren  wahres  W'esen  ist 
ebenso  ein  Erfordenuss  flIr  dm  Aesthetä  wie  fBr  das  bankflnstlerHC^  Sdiaffen, 
deren  gegenseitiges  Verhältniss  erst  dann  recht  fruchtbar  werden  kann,  wenn 
in  solchen  elementar«!  Fragen  kerne  Ungewissheit,  kein  Zwiespalt  mehr 
hensdit. 

Elrusker,  Römer  und  Pompeji  liefern  den  Stoff  der  folgmden  Erörte- 
rungen, und  mit  der  für  die  Entwickelung  des  christlichen  Sacralbaues  so 
wichtigen  Hausbasilika  der  Römer  schliesst  der  erste  Abschnitt.    Der  zweite 

behandelt  die  Holzdecken  des  Mittelalters.  Es  ist  weder  möglich,  noch  unsere 
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Aufgabe,  hier  in  die  Einzelheiten  der  umfanp-eichen  Darlegung  einzugehen. 
Die  principiellen  Fragen  treten  an  Bedeutung  und  Schwierigkeit  ohnehin  zurück 
gegen  den  vorausgeganpenen  Abschnitt,  wenn  auch  manche  der  aufgestellten 
Arisichtt-n  kaum  zur  Evidenz  zu  führen  sind.  Doch  wäre  es  unter  Anderm 
von  Interesse,  wenn  der  Verfasser  die  S.  60  ausgesprochenen  Grundsätze :  dass 
»das  ganie  IGttflialtor  ein  steter  Kampf,  eine  TVennung  des  iimeren,  wesent- 
fichen  Kernes  von  der  sinnliclien  Ersdieinung  war«,  —  und  dass  »dieses  (?) 
mittelalterliche  Bestreben,  das  innere  Wesen  (dodi  wohl  durch  die  smnliche 
Ersdieinung?)  rein  sum  ÄusdrudL  su  liringcn,  audi  die  Ardiit^tur  beeinflusste« 
—  mit  einander  in  Einklang  sa  bringen  und  z.  B.  an  den  romanischen  Monu- 
menten Deutschlands  zu  erweisen  versuchen  würde,  welche  von  aussen  nicht 
erkennen  lassen,  ob  sie  mit  einer  Holzdeike  oder  mit  Gewölben  versehen  sind 
und  deren  äussere  Decoration  bei  beiden  Systemen  dieselbe  blieb. 

Die  Erörterung  der  Deckenformen,  die  Unterscheidung  der  italienischen 
Dachconsiruction  von  der  nordischen  (nach  Hübsch),  die  technische  Charak- 
teristik der  Hängewerke,  der  orientalischen  und  der  abendllndischen  Holzdecken 
bieten  einen  namentlich  den  Techniker  anregenden,  reichen  Stoff.  Ueberfaau|il 
gelangt  in  den  folgenden  Darlegungen  die  auch  fOr  das  praktische  Schaffm 
unserer  Zeit  fruchtbere  Seite  der  Holzbaukunst  immer  mehr  ntr  Geltung,  wie 
dies  in  der  grfieseren  Oleichartigkeit  der  Aufgaben  in  den  vorliegenden  Zeit- 
rSumen  begründet  ist.  Manche  d«r  vorgeführten  Formen  dürfte  der  heutigen 
Zimmertechnik  zum  Gewinn  gereichen  und  den  Sinn  für  die  Erfassung  des 
Charakteristischen  dieses  Kunstzweiges  schärfen,  während  andere  Erscheinungen 
unter  dem  verständnissvollen  Hinweise  des  Verfassers  dazu  dienen  mögen, 
irrige  Richtungen  zu  kennzeichnen  und  vor  ähnlichen  Wegen  zu  bewahren. 

Das  Gesagte  gilt  im  Allgemeinen  für  die  im  dritten  Abschnitte  erörterten 
kunstTolleren  DeckeDwerke,  die  im  vierten  Abschnitte  eingehend  geschilderte 
Süssere  Gestaltung  des  Fachwerkhauses  des  Mitteklters  und  der  Renaissance 
und  die  im  flinften  Abschnitte  folgende  Erörterung  der  Renaissance-Decoration. 
Das  geschiditliohe  Material  ist  hier  von  der  ansidiendslen  Iflannigfidtigkeit, 
und  es  tritt  die  im  Holzbau  so  eotschieden  ausgeprägte  Eigenart  der  verschie- 
denen Nationalitäten  deutlich  vor  Augen.  Währwid  die  seefahrenden  Nor- 
mannen und  Engländer  in  der  Bildung  künstlicher  und  kühner  Deckenwerke 
mitteist  Krummsparren ,  wohl  im  Zusammenhang  mit  ihrer  Schiffszimmerei, 
aber  auch  unter  Anregung;;  von  seiten  der  gothischen  Wolbekunst  das  Höchste 
leisten ,  wenien  sie  in  der  Ausbildung  der  Fach  werk  fac^aden  an  Verständniss 
und  Geschmack  von  den  Franzosen  und  Deutschen  entschieden  übertreffen. 
Die  deutsche  burgerliobe  Hohhaukunst  wird  auf  Grund  einer  ziemlich  um- 
fassenden Statistik  in  drei  Perioden  geeebieden,  deren  erste  Ton  der  Mitte  des 
15.  bis  Sur  ersten  HUfte  des  16.  Jalvhunderts  reicht  und  sich  durch  Wahrheit 
und  Klarheit,  durch  schlichte  AusprSgung  des  Faehwerkgef&ges  mit  besehade- 
ner,  aus  dem  vollen  Holze  geschnittener  Decoration  auszeichnet.  Die  zweite, 
Ton  der  ersten  Hälfte  des  16.  bis  zum  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  reichende 
Periode  wird  durch  den  Einfluss  der  Renaissance  bezeichnet.  Die  Geschoss- 
auskragungen werden  geringer,  der  Reichthum  der  Decoratipn  ninunt  su,  die 
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Betonung  der  wesentlicheD  Theüe  ab ;  im  Innern  tritt  an  die  Stelle  der  mittel- 
alterfiehen  Balkcndedie  die  Felderdeeke.  Die  dritte  Periode,  vom  Ende  des  16. 
bis  in  dag  18.  lahriiuodert  reichend»  bringt  eine  romantiaehe  Reaetion;  die 
VorlEragung  der  Stockwerke  ftllt  fest  oder  gans  fort,  die  Decoration  tritt  wieder, 
wenn  auch  mit  anderen  Formen  als  m  der  ersten  Periode,  in  ein  nSheres 
Verhlftnias  zur  Gonstruction.  Indess  beansprucht  diese  EtothdluDg  keine  ab- 
solute Geltung,  da  der  Vorgang  kein  i^eicbmAniger  ist  und  die  Grenzen  nicht 
mit  Sieherheit  gesogen  werdm  können.  Die  constructive  Begrflndung  der  Ge> 
schossTWkragung  zur  Sicherung  der  StandhafUgkeit  durch  Entgegenwirken 
gegen  ein  ungleiches  Setzen  bei  den  meist  sehr  schlecht  fundirten  Wohnhäusern 
des  Mittelalters  (S.  136  f.)  ist  eine  interessante,  das  Eindringen  des  Verfassers 
bekundende  Darlegung. 

Der  Einfluss  der  Renaissance  kam,  wie  im  fünften  Abschnitt  gezeigt 
wird,  mehr  dem  Möbel  als  der  liolzarchitektur  zu  stalten,  in  welcher  nun  der 
Schreiner  mit  seinem  Rahmen-  und  Leistenwerk  vielfach  den  Zimmermann 
Terdrftngt  In  der  Felderdeeke,  die  zu  Vergoldung  und  Einfügung  von  Ge- 
milden  Gelegenheit  gibt,  im  GetSfd  der  Winde,  in  der  ThflranbildQng  und 
im  Mfibel  feiert  die  Renaissance  ihre  IViumphe.  Wie  diese  überhaupt  weniger 
enf  ein  organisches  Gestalten,  ab  auf  deeoratiTe  Wirkung  auegebt,  so  entrieht 
sie  auch  der  Dedkenbildung  ihr  constructives  Gepräge  und  die  Hotagew^lbe 
der  Renaissance  sind,  im  Gegensatze  zu  den  normännischen  und  englischen 
DocbstOhlen,  blosse  Nachahmungen  der  Steingewölbe. 

Aus  dem  sechsten  Abschnitte,  der  dem  Blockbau  des  östlichen  Europa 
gewidmet  ist ,  dürfte  der  dem  Alterthnm  angehörende  Obelisk  von  Azurn  in 
Abessynien,  mit  dessen  Darstellung  (nach  Fr.  Kugler)  und  Beurtheilung  Ref. 
nicht  einverstanden  ist,  ausgeschieden  und  einem  früheren  Abschnitte  zuge- 
wiesen werden.  Es  werden  sodann  die  Holzkirchen  der  Slaven  und  Ungarn, 
sowie  deren  Privalbauten  nebst  denen  der  Schweden  erörtert. 

Der  letzte  Abschnitt  bebandelt  die  so  charakteristischen  Plolzbauten  der 
alpinen  Landschaften,  der  Sdiweiz,  des  stkUicben  Schwarzwalds,  des  ober- 
bayrischen Gebirgslandes  und  Tyrols,  welche  nach  ihrer  Gonstrudionsweise 
im  Blockbau  oder  im  Riegelbau  wie  in  ihrer  Decorationsweiae  sich  mehrCuih 
unterscheiden.  Sie  bieten  ansprechende  Beispiele  einer  in  ununterbrochener 
Lebenskraft  fortdauernden  und  one  althergebradite  bandweridiche  Tbttigkeit 
oftmals  mit  sicherem  Geschmack  verbindenden  bflrgerlichen  Holsboukunst 

Der  angefügte  Schlussabschnitt  enthält  einige  Andeutungen  Qber  die 
Werkzeuge  zur  Bearbeitung  des  Holzes,  über  dessen  technische  Natur  und 
seme  Arten,  welche  wohl  besser  der  Einleitung  zugewiesen  werden  dürften. 

Zur  Veranschaulichung  der  mannigfaltigen  Gegenstände,  welche  Dr.  Leh- 
feldts  Buch  zum  ersten  Male  in  zusammenfassender  Uebersicht  vorführt,  sind 
dem  Texte  96  Holzschnitte  eingefügt ,  welche  im  Vergleich  mit  der  heutigen 
Ausbildung  dieser  Illustrationsweise  allerdings  anspruchslos,  aber  auch  mehr- 
fach einer  Gorrectur  bedürftig  sind.  So  dürfte  wohl  für  die  Erleuchtung  des 
Rathhauses  zu  Duderstadt  in  der  Wirklichkeit  ausgiebiger  gesorgt  sein  als  die 
S.  149,  Fig.  33  im  Holzschnitt  erscheinende  Camera  obecura  ^kennen  lässt. 
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Da  wir  eben  bei  dem  Capitel  der  wfinschenswerthen  Correcturen  angelangt 
sind,  so  erwähnen  wir,  dass  S.  30  unten  statt  »ein  Zeitgenosse  Homers, 
Hippokrates«  —  ein  Zeitgenosse  Herodo ts  zu  lesen  ist;  Seite  245  und  266 
sind  einige  Masse  zu  berichtigen.  Hinsiclillich  einer  öfters  wiederkehrenden 
Ausdruclisweise  (S.  19,  33,  103  und  III)  sei  bemerkt,  dass  in  der  technischen 
Sprache  die  Bezeichnung  »Balkenc  nar  aof  gewiss^  wagrechte,  nicht  auf  die 
lothrecbten  und  schief  stehenden  Hfilzer  angewandt  wiid. 

yfw  das  vorliegende  Buch  nur  als  die  erste  Fassung  einer  fOr  den  wn» 
teien  Ausbau  m  Aufpriff  gentnnmenen  lEunstgesehiebtlkhen  Aufgabe  betraditet 
werden  darf,  so  dQrfen  wir  wohl  von  der  ferneren  Sorgfalt  des  Verfassers 
manche  Ergänzung  erwarten.  Das  Ornamentale  des  Holzbaues  dOrfte  bestimmter 
und  übersichtlicher  hervortreten,  wozu  eine  reichere  Illustrationsweise,  welche 
auch  die  Farbe  zur  Geltunj^  ^'elungen  lässt,  dienlich  wäre.  Die  maurischen, 
aus  Holz  und  Gips  hergestellten  Stalaktitengewölhe,  welche  am  glänzendsten 
in  der  Alhambra  ausgebildet  sind,  und  deren  Coiistruction  bei  Owen  Jones 
(Alhambra)  und  Prisse  d*Avennes  (Art  arabe)  dargelegt  ist,  sollten  nicht  fehlen. 
Die  Dachconstruetionen  der  Thurmbauten  in  der  romanischen  Epoche,  wdche 
auf  FUchenoomlnnationen ,  die  der  Spätrenaissanoe  und  des  Barodt,  weldie 
auf  eine  bewegte  SOhonette  ausgehen,  dürften  ebgefflgt,  die  so  rdxvoUen  Erker- 
bauten des  mittelalterlichen  und  RenaissaneehoMmues  vollstftndiger  und  su* 
sammenfassend  dargestellt  werden.  Die  Aufnahme  der  monumentalen  Bau- 
formen  in  das  Getäfel,  Schreinwerk  und  Gestühle  der  Gothik,  —  Formen,  die 
nun  (loch  einmal  von  der  Architektur  nicht  zu  trennen  sind,  was  Lehfeldt 
S.  184  IT.  für  die  Renaissance  schon  anerkannte,  die  jedoch  nur  unter  dem 
von  der  Gothik  ausgegangenen  Anstosse  stand,  —  dürfte  nicht  übergangen 
werden ;  umgekehrt  mag  der  Einlluss  der  englischen  Hänge-  und  Sprengwerke 
auf  die  steinernen  Gewölbe  der  dortigen  Gothik,  wo  die  hölzernen  Hängesäulen 
den  Anlass  zu  dem  steinernen  Stalaktitengewölbe  gegeben  zu  haben  sdkeinen 
(mit  der  Halle  des  Schlosses  zu  Eltham  als  Ausgangspunkt,  s.  Fergusson, 
History  of  Arch.,  Vol.  II),  einer  genaueren  Untersuchung  werth  sein.  Denn 
alle  diese  ^IHrkungen  und  Rfickwirkungen  setzen  die  bedeubsme  Stellung  der 
Holzbaukunst  in  dem  aUgemäneren  kunstgeschichtlichen  Zusammenhange  erst 
ins  volle  Licht. 

Dr.  Lehfeldts  »Holzhaukunst«  ist  eine  mit  Freude  zu  begrüssende  Arbeit, 
welcher  wir  eine  fernere  Entwickelung  und  f:riindliche  Ausgestaltung  wün- 
schen. Ist  auch  die  Holzbaukunst  in  dem  städtischen  Wohnhausbau  durch 
die  modernen  Bauordnungen  vielfach  eingeschränkt,  aus  praktischen  Gründen, 
welche  schon  Vitruv  zu  einem  Verdammungsurtheil  gegen  den  Fachwerkbau 
Tersnlassten,  so  ist  ihr  doch  im  Innenbau,  m  den  acoesorischen  Anlagen,  im 
Landhaus  und  in  einer  FQUe  grösserer  und  kleinerer  freistehender  Bauten  ein 
reiches  Feld  kfinstleriseher  Entfaltung  gewihrt,  so  dass  der  Verfssscr  ihre 
Kenntniss  mit  Redit  als  nothwendig  für  jeden  Architekten  bezeichnet  Die 
geschichtliche  Kenntniss  ihrer  gesammton  Entwickelung  aber  ist  für  den  Kunst- 
freund von  grossem  Reiz,  für  den  Schaffenden  ein  wesentliches  Mittel  der 
Geschmacksbildung.  H.  Oraf. 
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Schrift,  Druck,  graphische  Kflnste. 

Tobias  Stimmers  Strassburger  Freischiessen  vom  Jahre  1576, 
Nach  dem  Originalholzschnitt  der  ....  Bibliothek  zu  Strassbui^  in  Licht» 
druck'Pacsimile  mit  erklärendem  Text,  herausgegeben  Ton  Dr.  1,  Sehrteker* 
Slrassburg  1880.    30  Seilen  Text.  4«. 

Im  Jahr  1576  gaben  die  Strassburger  ein  grosses  Freischiessen,  wie  es 
damals  schon  so  wechselnd  von  Stadt  zu  Stadt  eingeführt  war.  Sie  hatten 
dazu  auf  cleui  Freischiessen  zu  Worms  1575  die  Verpflichtung  übernommen 
und  Hessen  nun  viele  Einladungen  ausgehen.  Unter  anderen  kamen  die  Züricher 
auf  einem  grossen  Schiff,  die  Limmat,  die  Aar  und  den  Rhein  lierab  mit  dem 
Topf  voll  Hirsebrei,  den  sie  noch  heiss  nach  Strassburg  gebracht  haben 
wollen.  So  wenigstens  heisst  es  in  der  Beschreibung  dieser  Fahrt ,  die  sich 
Dodi  erinheo  hat  Vom  Fest  gelber  hat  Tobiai  Stmuner  dne  graeie  Zeich- 
nnng  gemacht  und  in  Hok  geeehnitteD,  welche  sowohl  fOr  die  Geschichte  der 
Holacfaneidekunst,  wie  mehr  noch  fOr  die  bildliche  CuHurgeschichte  nkht 
ohne  Interesse  ist:  Zelte,  Buden»  Hfltten,  Waffen  und  GostOme^  Vornehm  und 
niederes  Volk  smd  in  gar  mannigfiudier  Weise  daigestellt  lieber  alles  ins- 
besondere, was  das  SchGtzenwesen  selber  betrifft ,  gibt  der  Text  die  Aus- 
kunft. Das  Blatt  selber,  in  einer  auf  Leinwand  gezogenen  RoUOf  dem  Büch- 
lein hinzugefügt,  ist  sauber  und  treffUch  wiedergegeben.  J.  F, 

D.  Onilmard,  Les  Mattres  Ornamanistes.. ..  Publication  enrichie  de  180 

planclies  tirces  ä  part  et  de  nombreuses  gravures  dans  le  teste  Pr^c6d6e 
d'une  Introduction  par  le  Baron  Davillier.    Paris.  4*. 

Dieses  Werk  kommt  dem  modernen  Bedürfniss  oder  vielmehr  sagen  wir 
heber,  dem  modernen  Hunger  nach  Ornamenten  in  doppelter  Weise  entgegen, 
einmal  prakliscli  und  sodann  wissenschaftlich.  Das  Hauptbedürfniss  sowohl 
b«  dott  Franzosen,  sowie  bei  denjenigen  Völkern,  welche  mehr  oder  weniger 
bereits  der  Reform  des  Geschmacks  folgen,  geht  doch  auf  die  Motive  der 
Renussance  und  ihrer  edleren  Nadifolger  hinaus,  nicht  aber  auf  diejenigen 
des  klassischen  Alterthums  oder  des  Mittelalters.  Der  Kupferstich  entspricht 
ihm  also  mit  dem,  was  er  seit  seiner  Entstdiung  geschaffen  hat,  ganz  vor^ 
zugsiffeise,  und  der  Herausgeber,  wenn  er  eme  Zusammenstellung  der  vor- 
nehmsten Omamentstiche  macht,  hat  damit  Vieles,  wenn  auch  nicht  Alles 
gethan,  was  heute  der  praktische  Bedarf  verlangt  Er  entnimmt  sie  den 
sämmtlichen  Hauptschulen  der  Kupferstecherkunst,  der  französischen,  der 
deutsclien,  der  italienischen  und  der  niederländisch-holländischen,  und  fuhrt 
sie  innerhalb  derselben  in  chronologischer  Folge  der  Meister  vor.  Damit  leitet 
er  uns  zugleich  in  erwünschter  und  lehrreicher  Weise  den  geschichtlichen 
Weg,  den  er  im  Text  mit  Notizen  über  die  Künstler,  ihr  Lel>en,  ihre  Werke 
und  deren  Fundstätten  begleitet.  Kurze  Einleilungsworte  gehen  den  einzelnen 
Schulen  und  Perioden  voraus.  Das  Unternehmen  ist  also  als  ein  nützliches 
und  seitgemisses  zu  bezeichnen.  Die  Herstellung  der  BUttter  gesdiieht  durch 
Hdiogravure  ohne  Retouche,  wodurch  aUerdmgs  die  votlstindige  Treue  ver* 
bürgt  ist,  aber  doch  die  Reinheit  und  Schärfe  der  Qrigmale,  welche  sie  als 
Kupferstkshe  besitzen,  nicht  enreicht  wird.  Der  Herausgeber  hat  sich  um  die 
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besten  Originale  bemüht,  und  zu  diesem  Zwecke  haben  sowohl  öffenllicbc 
Kupferstichsanimlunpen ,  so  die  zu  Paris  und  Brüssel,  wie  Privatsammlurju't-i 
ihren  Inhalt  zur  Verfügung  gestellt.  Das  Werk  ist  auf  1^0  Blätter  berechneu 
Die  drei  uns  vorliegenden  Lieferungen  führen  die  französischen  Oraamentisten. 
oder  wie  man  in  Frankreich  jetzt  sagen  will,  OrnamaDisten  bis  in  die  Za: 
Ludwigs  XIV.  J.  F. 

Recueil  de  cartouches         tir^  de  Tatlas  d' Abraham  Ortelins.  15^. 

Gh.  ükeaen,  Edheur.  Si^e.  4". 

Auf  16  eolorirten  Tafdn  eine  Sunniluiig  too  CSartoucheo,  Rabmen  oder 
umrahmten  Tafeln  in  jenem  ausgeslgten,  umgehogenen,  durchgesteckten,  nkhi 
grade  aUni  vemünlligeQ  Hoblederomament,  wie  es  in  der  sweiteD  Hälfte  ds 
sechzehnten  Jahrhunderts  Tonugsiveiae  in  Deutachland  und  in  den  Nieder 
landen  viel  bdiebt  war.  Insofern  grade  diese  Art  der  deutschen  Renaissancr: 
heute  bevorzugte  Anwendung  findet,  wird  die  kleine,  sauber  in  colorirtein  Stich 
aoagelOhrte  Sammlung  Vielen  willkoomien  sein.  J. 

F.  Warnecke,  Heraldisches  Handbuch  für  Freunde   der  Wappen- 
kuDst.  ...  Mit  3i;^  Haiidzeichnungen  von  E.  Doepler  d.  J....  Garlitz  IB&O, 

4«    48  Seiten  Toxi  mit  :i3  lithographirten  Tafeln. 

Die  Heraldik  ist  freilich  eine  sehr  esoterische  Wissenschaft  und  Manche 
glauben,  dass  ihre  Zeit  gänzlich  verflossen  sei.  Dennoch  existirt  sie  auch 
heute  noch  und  zwar  nicht  blos  als  Wissenschaft,  sondern  selbst  als  eine  Art 
von  Kunst  Wenn  es  auch  Wenige  sind,  die  an  ihr  Interesse  nehmen,  so  M 
es  doch  keineswegs  geschehen,  dass  der  Kreis  derselben  sich  vernngert  hätte; 
Ganz  im  GegentheOe:  das  Interesse  an  der  Hersldik  ist  in  der  neuesten  Zeit 
entschieden  wieder  gewachsen,  ja  man  dringt  mit  Erfolg  nach  emer  Refariü 
derselben.  Im  Laufe  der  letzten  Ithrhunderte  verkommen,  verzopft,  verint, 
soll  sie  jetzt  nach  guten  alten  Mustern  auf  die  alten  einfachen  Principien 
zurückgeführt  werden.  Ein  Handbuch  nun,  welches  diesem  Streben,  diesou 
«neuton  Interesse  entgegen  kommt,  stösst  in  der  That  und  Wahrheit  auf  ein 
vorhandenes  Bedürfnlss,  von  wie  Vielen  oder  wie  Wenigen  nun  auch  das  Be- 
dürfiiiss  ^jetheilt  werden  mag.  Jeder  Vorstand  archäologischer  SanimluntreL 
des  iMiltelalters  und  der  Neuzeit  weiss  das  aus  den  Fragen,  die  wieder  und 
wieder  an  ihn  gerichtet  werden.  Dieses  Handbuch,  das  von  einem  l>ekannten 
Fachmanne  den  Freunden  der  Wappenkunst,  sowie  den  Künstlern  geboten 
wird,  kann  daher  willkommen  geheissen  werden.  Es  will  nichts  Neues  bringen 
und  bringt  nur  Deutsches,  aber  was  es  bringt,  ist  ein&ch  und  sachgemi« 
und  wohlgeeignet,  das  Verstfindniss  zu  fördern  und  die  Fhigen  des  Kflnstlen 
zu  beantworten.  J.  F. 

Heuman  Sevogel  von  Basel  und  sem  Geschlecht  Von  K.  FIseher-Merian. 
Hochquart.  XVI,  121  Seiten.  Basel,  B.  Schwabe. 

Nidit  seines  faihaltes,  aber  seiner  kflnstlerischen  Ausstattung  halber  ver- 
dient dieser  Beitrag  zur  schweizer  Specialgeschichte  an  dieser  Stelle  erwShnt 
zu  werden.  Verfasser  und  Verleger  haben  viel  aufgewandt,  um  diese  Mono- 
graphie über  einen  der  Helden  von  St.  Jakob  würdig  in  die  Welt  zu  schicken: 
Kräftiges  Handpapier,  geschmackvoller  Druck  mit  neuen  Renaissancelettem, 
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Initialen,  Vignetten,  Radirungen  und  Lichtdruck  —  nichts  ist  gespart.  Und 
zwar  sind  für  den  Bilderschmucit  zum  Theil  Originale  benutzt  worden,  welche 
man  gern  reproducirt  seheo  wird.  So  bringt  gleich  das  Widmungsblatt  eine 
RandifiphnuDg  von  HieronTmus  Hess  aus  Basel,  dem  auaaerhalb  der  Sehw^ 
wenig  gekannten  SchOler  Kochs,  S.  28  ein  pricfatiges  Pfttricieqiaar  wn  Urs 
Graf,  &S.  87,  46  und  69  Baseler  Zeichnungen  fon  Nie  Manuel;  die  Schil- 
derung Andrea  6attaro*8  von  Festlidikeiten  während  des  Concils  zu  Basel  gibt 
Gelegenheit,  die  Namen  von  Baseler  Goldschmieden  aus  der  Zeit  von  1864  bis 
1490  aufzuzählen  und  dazu  einige  besonders  scliöne  Stücke  aus  den  (von 
Jak.  Burkhardt  im  Basler  Taschenbuch  für  1864  besprochenen)  Goldschmied- 
rissen in  der  dortigen  Kunstsammlung  zu  reproduciren.  Zu  bedauern  ist  aller- 
dings, dass  der  Verfasser  die  Originale  nicht  diin  ligängig  Iren  wiedergeben, 
sondern  Iheilweis  in  nicht  immer  glücklicher  Weise  iür  neue  Composilionen 
verwenden  liess.  Dasselbe  gilt  von  den  Initialen,  welche  Handschriften  des 
OL,  XSL  und  XV.  lahrininderts  entlehnt  wurden.  B.  B, 


Kunst  inclu>trie.  Gostümkunde. 

lieber  das  Kunstgewerbe  der  alten  und  neuen  Zeit.  Von  v.  Hnber- 
Liebenaa,  Oberlandesgerichtsrath  in  Nürnberg.  (Deutsche  Zeit-  und  Streit- 
fragen,  Heft  186-187.)  8*    72  Seiten.  Beriin,  C.  Habel. 

Seite  21  dieser  Schrift  ist  wörtlich  zu  lesen:  »Einen  gewaltigen  Wende> 
punkt  bOdete  auf  allen  Getneten  der  Kunst  und  des  Kunstgewerbes  die  Re- 
naissance, wdche  m  Itali«!,  besonders  auch  in  Venedig,  als  PrOhrenais- 
sance  in  der  ersten  Hälfte  des  XVL  Jahrhunderts  Ginquecentisten,  mit 
Raphael,  Michel  Angelo,  Julio  Romano,  Rosso  und  Primatice  (sie),  durch 
die  Wiedergeburt  der  antiken  klassischen  Kunst  auftrat,  und  namentlich  (!) 
auf  dem  Felde  des  Kunstgewerbes  in  der  Weberei,  Tischlerei,  im  Sclimiede- 
gewerbe,  dann  (!)  in  der  Gold-  und  Silberschmiedekunst  —  hier  vornehmlich 
durch  Benveuuto  Cellini  —  das  ganze  Ai  beitschaffen  durcli  zwei  Jahrhun- 
derte geistig'  reinif^end  und  Kunst  und  Gewerbe  innig  verbindend  durchdrang, 
den  Geschmack  veredelte  und  wahre  Meislerwerke  hervorbrachte.«  Derselben 
Sachkenntniss  und  Klarheit  des  Ausdrucks  begegnet  man  beinahe  auf  jeder 
Seite.  Der  Verfasser  gibt  gewissenhaft  die  Schriften  an,  ^on  Lfibke  und  Falke 
bis  Pietseh  und  Fischbach,  aus  denen  er  die  Materialien  fOr  seiiie  Abhandlung 
gewonnen  hat;  es  scheint  aber,  dass  er  das  Kunstgewerbe  der  alten  wie  der 
neuen  Zeit  wirklich  nur  aus  «ner  LectOre  kennt,  wdche  kaum  eine  geordnete 
sein  dürfte.  Endlich  muss  wohl  ausgesprochen  werden ,  dass  das  Kunst- 
gewerbe anderer  Unterstützung  bedarf,  als  es  durch  solche  ohne  Zweifel  herzHch 
wohlmeinende,  aber  in  jedon  Belang  unberufene  Wortführer  erhält   B.  B, 

J.  H«  YOn  Heftaer-AIteneeky  Trachten,  Kunstwerke  und  Geräthschaften 
vom  frühen  Mittelalter  bis  Ende  des  achtzelinten  Jahrhunderts. 
Zweite  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  Frankfurt  a,M.  1879.  Lief.  1 — 7. 

Heiner- Altenecks  beide  Hauptwerk«-,  das  Trachtenbuch  sowie  die  »Kunst- 
werke und  Geratlischaften« ,  welche  letzteren  im  Vereine  mit  K.  Becker  be- 
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gönnen  wurden,  sind  in  der  ganzen  Kunstwelt  nach  ihren  Vorzügen,  nach 
ihrer  bahnbrechenden  Bedeutung,  nach  ihrer  Zuverlässigkeit  so  gut  bekannt, 
dan  bei  muer  Deuen  Auflage  kaum  etwas  nSthig  ist,  ab  m  ihrer  Brseheiining 
IfittheQiing  ai  madieii  und  die  lieben  und  bewihrten  Freunde  henlichst  will* 
kommen  m  heisseo.  Aber  sie  erseheinen  diesmal  nicht  nur  in  neuer  Auflage, 
sondern  auch  in  wesentUoh  neuer  Gestalt  Aus  den  xwei  Werken  ist  eines 
•  geworden,  das  die  Trachten  und  das  Gerathe  zugleich  umfasst,  und  so  sind 
auch  die  beiden  Titel  »Trachten  des  christlichen  Mittelaltars«  und  »Kunstwerke 
und  Gerät hscliaflen  des  Mittelalters  und  der  Renaissance«  in  den  einen  obigen 
Titel  zusammengeflossen.  Das  ist  eine  durchgreifende  Veränderung,  aber  es 
ist  oder  wird  noch  mehr  als  das  geschehen.  Das  Werk,  nunmehr  chronologisch 
geordnet  und  so  in  chronologisclier  Folge  erscheinend,  wird  in  dieser  zweiten 
Auflage  über  das  sechzehnte  Jahrhundert  hinaus  bis  zum  Ende  des  achtzehnten 
fortgefOhrt  werden;  es  erhSlt  dadivch  dne  sdir  bedeutende  Vmnehrung. 
Femer  ist  die  Technik  der  bildlichen  Darstellung  geändert  worden.  Die  Bflder 
der  eisten  Auflage  waren  als  Kupferstiche  und  die  oolorirten  Exemplare  durch 
Handilluminirung  hergestellt  Diesmal  hat  sich  der  Verfasser  entschlossen,  den 
bis  heute  sehr  vervollkommneten  Farbendruck  zu  benfltzen,  und  wie  die  bisher 
erschienenen  sieben  Lieferungen  beweisen,  hat  er  sehr  wohl  daran  gethan. 
Die  Abbildungen  haben  in  keiner  Weise  an  Schärfe,  Deutlichkeit  und  Stiltreue 
verloren.  Endlich  erscheinen  noch  im  Inneren  manche  kleinere  Verbesserungen 
und  Veränderungen;  manche  Zeitbestimmungen  werden  schärfer  gefasst,  ein- 
zelne minder  entsprechende  Blätter  durch  andere  ersetzt.  Die  zweite  Ausgabe 
profitirt  also  in  mehrfacher  Weise  von  dem  Fortschritt  der  vierzig  JahrCt 
welche  sdt  dem  ersten  Beginn  des  Werkes  verflossen  sind.  J.  F. 

Clnstav  Freiherr  von  Snttner,  Reitorstudien.  Beiträge  zur  Geschichte  der 
Ausrüstung  der  vorzüglichsten  Reilerarten  im  16.  und  17.  Jahrhundert. 
Wien,  Gerold     Co.  1880.   76  S.  8*    llit  65  Illustrationen. 

Das  ist  eine  in  solidestem  Geschmacke  schön  ausgestattete  Monographie 
fiher  einen  sehr  interessant«!  Punkt  der  militftrischai  CiostOmgeschichte.  Als 
mit  dem  Beginn  der  Neuseit  an  die  Stdle  des  kriegerischen  Ritterthums  der 
Berufssoldat  trat,  gingen  mit  der  AusrOstung  des  Kriegsmanns  und  insbesondere 
des  Rflila«  sahlreiche  Veränderungen  vor,  Veränderung^,  die  auf  dem  Aus- 
sterben und  Ablegen  des  Alten  und  der  Einführung  des  Neuen  beruhen.  Diese 
Einführung  geschah  erst  versuchsweise,  prüfend  und  wieder  verwerfend  und 
dann  endlich  definitiv.  Alles,  was  dahin  gehört,  ist  nun  in  der  vorliegenden 
Monographie  im  Einzelnen  völlig  sacligemäss  und  genau  an  jenen  verschieden- 
artigen Berufsreitern  nachgewiesen,  welche,  nunmehr  in  Regimenter  und  Com- 
pagnien  geordnet,  den  Ritler  für  den  Krieg  zu  ersetzen  hatten.  Es  sind  fünf 
Reiterarten,  welche  der  Verfasser  nach  einander  dem  Leser  nach  ihrer  Ent- 
stehung und  Bewaffnung  vorfOhrti  den  Lancier,  den  Kfirsssier,  den  Arke- 
buner  oder  Karabinkr,  den  Dragoner  und  den  CSheTauz-legw,  und  swar  mit 
Berflcksichtigung  von  Oesterreich,  Deutschland,  Frankreich  und  England. 

J,F. 
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Modclbuch  aller  art  Nehewfrcks  vnd  Slickens  ....  Zu  Franckenfort 
I  am  Mayn  |    Bei  Christian  Egenolil.    1880  neu  aufgelegt  von  Geoi^e 
Gilber».    Dresden.    Mit  Vorwort  von  Prof.  Melchior  zur  Strassen.  4°.  Hit 
71  TafdD. 

Eines  jener  Musterbficher,  welche  lahlreich  in  Deutschland  und  anderswo 
im  sechadmten  Jahrhundert  ersdiienen,  um  in  die  neue  Kunstweisc  der 
naissance  einzuführen.  Das  vorli^nde,  das  hier  auf  photolithographischem 
Wege  facsimilirt  ersrheint,  dürlle  zu  den  ältesten  gehören.  Die  Herausgebor 
schreiben  es  dem  Jahre  1527  zu,  welclies  Datum  der  Haupltitel  nicht  trägt; 
ein  Blatt  zeigt  vielmehr  die  Jahreszahl  1533.  Den  Inhalt  bilden  Ornamente 
für  Stäbe,  Bänder,  Säume,  aufsteigend,  laufend,  horizontal  componirt,  mit 
flüchtiger  Hand  wie  mit  der  Feder  in  Umrissen  gezeichnet.  Dem  Stil  nach 
gdidren  ae  der  eigentlichen  Uebergangsperiode  an;  manche  sind  streng  gothisch, 
andere  vollkoinmen  Renaissance,  andere  wieder  seigra  die  alten  Motive  in  neuer 
Formcngebung.  Em  deutscher  Gharaklwzug  wahet  durchaus  vor.  So  vermag 
das  Werk  allerdings  der  gegenwärtigen  Strömung  fOr  deutsdie  Renaissance 
vielfoch  Vorschub  zu  leisten;  es  bielet  ihr  eine  Menge  verwendbarer  Motive. 

J.  F. 

F.  Schwenke,  Ausgeführte  Möbel  und  Zimmereinrichtungen  der 

Gegen  wart.    Berlin.  Fol. 

Diese  PubUcation,  welche  nur  Abbildungen  von  wirklich  ausgeführten 
Gegenständen  bringt,  legt  ein  gutes  Zeugniss  ab  von  dem  Umschwung  und 
dem  Fortschritt  in  der  Mfibdschreinerei  und  der  Zunmeremridiltmg  in  Deutsch- 
land. Vor  sehr  wenigen  Jahren  noch  wären  Publicalion  und  Gegenstände  in 
Deutschland  unmöglich  gewesen.  Die  daigestdlten  Mobilien,  von  verschiedenen 
Berliner  Architekten  entworfen  und  von  Berlmer  Industriellen  ausgeführt,  halten 
sich  in  ihrem  Stile  sämmtlich  an  die  Renaissance,  schwankend  zwischen  einer 
Hinneigung  zu  früher  italienischer  und  später  flämischer  Art.  Aus  diesem 
Gesichtspunkt  licssen  sich  wohl  im  Einzelnen  Bedenken  erheben,  die  man  vor 
dem  Ganzen  gerne  unterdrückt.  Die  Ausführung  in  Lithographie  und  Licht« 
druck  ist  gut,  scharf  und  klar.  Der  einzelnen  Aufnahme  folgt  allemal  ein 
Blatt  mit  vergrösserten  Details.  Das  Werk  ist  auf  sechs  Lieferungen  berechnet, 
jede  mit  swölf  Tafeln.   Die  erste  Lieferung  liegt  uns  vor.  J.  F. 

X.  Hemrer,  Italienische  Majolicafliesen  aus  dem  Ende  des  15.  und 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts  nach Origmdaufoahmen.  BerUn.  Fol  Mit 

Farbendrucktafeln. 

Der  Zweck  dieser  Ptihlication  ist  ein  praktischer.  Sie  will  der  erneuer- 
ton Anwendung  glasirler  Fliesen  zur  Decoration  der  Innenräunie  bei  Fuss- 
böden, Wänden,  Kaminen  etc.  Vorbilder  gewähren.  Der  Herausgeber  hat  sich 
die  italienischen  Majolicailiesen  erwählt,  eine  Wahl,  die  ganz  löblich  ist,  denn 
erstens  sind  diese  Fliesen  an  sich  interessant  und  erweitem  unsere  Kenntnis 
der  Majoliken,  und  swdtens  ist  es  grade  die  itslienische  Art,  welche  von  der 
modernen  Fliesenfobrication  in  England  wie  in  Frankreich  oder  Deutschland 
am  wenigsten  Beachtung  gefunden  hat.  Die  AusfOhrung  in  Ftobendnick  in 
Naturgröese  ist  treu  und  gut.  Das  Werk  ist  auf  24  Tafieln  berechnet,  von 
denen  uns  acht  vorliegen.  Der  Text  soll  folgen.  J,  F. 
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Litteratur  Aber  Museen,  Ausstellungen,  Künstinstitute. 

Die  Kunstsammlung'  von  Eu^eri  Felix  in  Leipzig,  Katalog,  ver- 
fasst  von  Dr.  A.  you  Eje  und  F.  C.  Börner.  Leipzig  1880.  8*.  Dazu 
»Atlas ...  36  Tafeln  in  Lidltdruck,  auBgefOhrt  fon  der  A.  Naumann^schen 
Lichtdruckerei«.  Polio. 

Eine  schöne  Sammlung  und  ein  guter  Katalog!  Die  Sammlung  des 
Herrn  Felix,  obwohl  von  neuer  Entstehung,  ist  bekannt  durch  die  Trefflich- 
keit ihres  Inhalts,  welchen  ein  guter  Geschmack  und  kenntnissreiches  Ver- 
ständniss,  unterstützt  von  nicht  versagenden  Milleln ,  in  verhältnissraässig 
kurzer  Zeit  zu  Stande  gebracht  haben.  Sie  umfasst  Gegenstände  des  Mittel- 
alters und  der  Renaissance.  Der  2^it  nach  beschränkt,  ist  sie  doch  nach  den 
KuDsUweigeii  vielseitig,  da  sie  neben  den  Kunstinduslnegegmatänden  jeder 
Art  audi  Bilder,  Miniaturen,  Kupferstiche  und  Holzschnitte  dnschÜessL  Der 
Katalog  ist  durchaus  sachgemlss  gearbntet  Ohne  ein  kOnstüches  System  auf- 
snstellen,  folgt  er  einer  praktischen,  fiir  eine  derartige  Privatsammlung  gans 
vernünftigen  Eintheilung.  Er  nimmt  zwei  Hauptgruppen  an:  1)  die  Gegen* 
stände  aus  dem  Runden  oder  vielmehr  diejenigen  nach  drei  Dimensionen,  und 
2)  diejenigen  auf  der  Fläche,  d.  h.  Malerei  und  Zciclinnnfr.  Die  erste  Gruppe, 
für  welche,  wohl  etwas  zwangsweise,  der  Ausdruck  Plastik  gewählt  ist,  um- 
fasset also  die  eigentliche  alle  Kunstindustrie,  die  zweite  Gemälde,  Miniaturen, 
Glasgeuiälde ,  Gravüren  und  Holzschnitte.  Die  Beschreibung  der  einzelnen 
Gegenstände  ist  meistens  kurz  und  bändig  und  gibt  das  Wissenswerthe  und 
Charakteristische  prikase  an  und  fügt  auch  die  GrOsse  und  die  letzte  Herkunft 
hinzu.  Was  wir  bei  einem  guten  Katalog  aber  nicht  billigen  können,  das  ist, 
dass  nicht  immer  die  Beieiehnung  des  Gegenstandes  sdbst  als  Schlagwort 
vtHTansteht,  sondern  adjectivische  Zusätze  wie  »Klein«,  was  ja  durch  die 
Grössenangabe  überflüssig  ist,  oder  »Rund«  oder  »Geistlich«  nder  »Emaillirt«, 
was  in  die  Beschreibung  gehört,  oder  gar  »Aehnlich«,  womit  auf  einen  früheren 
Gegenstand  hingewiesen  wird,  während  doch  jede  Beschreibung  für  sich  selb- 
ständig und  genügend  sein  soll.  Ganz  ausgezeichnet  sind  die  Liclildi  ucktafeln 
im  Atlas,  zart  und  vollkommen  in  den  Tonen,  deutlich  im  Contour  und 
klar  bis  in  die  feinsten  Details,  überhaupt  die  ganze  Ausstattung  höchst 
würdig.  J.  F, 


Verzeichuiss  der  wichtigeren  Besprechungen. 


Apeü,  AI.   Haadboch  Ahr  Kupfonlieh- 
Sammler.  (J.E.W.:  Ztsehr.  r.bUd.K. 

B.  39.) 

AM^m  Wmiht  E.  Wandmalereien  des 

Christi.  Miltelalters  in  d.  Rheiolanden. 
(Archiv  f.  kirchl.  Kunst  7.) 
BuxM,  0.  T.  Sulla  limitadone  di  Pom- 
pci. (Biillet.  deir  insL  di  oorr.  areh.  6.) 


BoütitTf  G.  Proraenades  archtologiques. 

Rome  et  Pomp^i.    (Le  Livre  7.) 
BoitOf  C.  Architeltura  del  medio  evo  in 

Italia.   (Hiddleton:  Acadeniy  433.) 
Chtt^nciii,  F>.  Le  statuaire  J.  B.  Charpeau. 

(H.  Billuug:  Ztsehr.  f.  bild.  K.  B.  3t>.) 
Goropte-rendu  de  la  Gommission  ImjpÄ*. 

Aichtologiqae    ponr   rannte  1877. 
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St  PMenbourg.   ninmy:  Ac«d«ny 
4S8-427.) 
Jkmap,  G.    Histoire  du  eottnme  au 
moyen-:\ge  d'^trte  les  accauz.  (Le 

Li  vre  8.) 

—  —  Le  eostume  au  moyen-iige  d*apr^ 

les  sceauz.   (Wien.  Abendpost  193.) 
Du  Seigneur,  M.  L'art  et  les  artistes  au 

SaJon  de  1880.    (Le  Livre  8  ) 
David,    3.     Le    peintre    Louis  David. 

(L.  Gonse:  Gaz.  d.  Beauz-Arts  27ü; 

M.  Vachon:  Le  Livre  il.) 
Fleury,  Ed.    Antiquit^s  et  monuments 

du  departement  de  l'Aisne.  (J.Corblet: 

Rev.  de  Tart  ehret.  29.) 
Chruyf^ ,  0.    Les  illustratiims  des  ^rits 

de  Savonarole.    (Archiv,  slor.  artist. 

di  Honta  IV,  1;   L.  Oooae:  G«l,  d. 

B.-Arts  278.) 
Hacard,  H.   L'art  et  les  artistes  hollaii- 

dais.   (0.  Beiggraeii:  Zteehr.  t  bild. 

K.  9.  10.) 

Hedou,  J.  Jean  Le  Priuce  et  son  ceuvre. 
(Le  Livre  8.) 

Uoudoy,  J.  Histoire  artislique  de  In 
Catli^drale  de  Cambrai.   (Le  Livre  6.) 

Jahrbuch  der  kgl.  preussischen  Kunst- 
sammlungen. I.  1.  (Lit.  Centr.-BI.  24.) 

JtmUsehek,  H.  Die  Gesellschaft  der  Re- 
naissance. (Sybel:  Histor.  Ztschr.  3;  La 
rassegna  settimanale,  Roma  20  giugno.) 

Katalog  der  Pinakothek  in  Manchen. 
IV.  Auil.  (W.  Schmidt:  Ztwshr.  t  bild. 
K.,  &  40.) 

EAuitf  R.  lieber  ein  griech.  Vawn- 
gemälde  im  akad.  KunstmusBam  zu 
Bodo.  (Lit.  Gentr.-Bl.  29.) 

KrOl,  P.  F.  Glasaiker  der  Malerei. 
(E.  V6ron:  L'Art  288.) 

Kunst,  die,  für  Alle.  (LObke:  Auf  ab. 
Allg.  Ztg.  193.  194.) 

Lthftldt,  P.  Die  Holzbaukunsl.  (Anz. 
f.  Kde.  d.  d.  Vorst.  5;  VV.  Lflbke: 
Ztsebr.  f.  bild.  K.,  B.  42.) 

Lewing,  J.  Die  Silberarheiten  von  Anton 
Eisenhoit  aus  Warburg.  (Th.:  Ztschr. 
r.  bUd.  K.,  B.  37.) 


Let  y,  A.    Les  grandes  eaux-fortes  d« 

Hembrandt.   (Journ.  d.  B.-Arts 
Lübke,  W.    Geschichte  der  italien.  mk» 

lerei.    (Journ.  (i.  H.-Arts  14.) 
Lütke,  Liitzoic.    iJenkmAler  der  Kunst- 

IV.   (Lit.  Centr.-BI.  35.) 
Massarani,  T,  L'art  ii  Paris.  (Le  Livre  8» 

P.  Lefort:  Chron.  des  Arls  27.) 
Müntz,  E.  Les  arts  ä  la  cour  des  papei. 

(Arch.  stor.  artist.  della  cittii  di  Bona 
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(Ein  Bild  von  G.  Flinck.)  Vor  einigen  Jahren  kaufte  ich  in  Danzig 
ein  älteres  Oelgemäide,  das  dort  seit  einem  Jahrhunderte  im  Besitz  von  Kunst- 
freunden (Weeiel,  DaUnirg,  Mohnidie^  R.  Xfimmerer)  sich  nadiweisen  Ulsst. 
Da  es  kflnBÜerisch  wie  kunsthistorisch  glach  verthfott  und  mtereseant  ist,  so 
terdient  es  irohl  in  «eiteren  Kreisen  bekannt  su  «erden« 

Es  ist  das  lebensgrosse  (0,52  m  breit,  0,64  m  hocli)  Pteträt,  Brustbild 
dnes  jungen  Mannes  von  etwa  dreissig  Jahren,  mit  rundlichem  Gesicht,  kleinem 
Schnurr*  und  Knebelbart,  mit  reichen  dunklen  Lockenhaar,  in  braunem  Leder- 
wamms  mit  Ilalsberge  und  weissem  Kragen,  welcher  über  letztere  heraus» 
kommt,  und  mit  rothbraunem  Hute  mit  weisser  Feder.  Es  ist  mit  grossem 
Fleisse  und  Sorgfalt  durchgeführt,  doch  keineswegs  miniaturartig  behandelt, 
vortrefflich  modellirt,  selir  lebendig  und  lebenswahr  und  von  einem  wunder- 
bar schönen,  warmen  und  saftigen  Gesammtton,  der  mit  seinem  Halbdunkel 
sofort  an  Rembrandt  erinnert  Dieses  Dikl  ist  unten  rechts,  unzweifelhaft  echt, 
beidchnet: 

G.  Flmck 
1686 

durchaus  wohl  erhalten  und  ganz  intact'). 

Govaert  Flinck  aus  Cleve,  geb.  1615,  war,  wie  Sandrart  mittheilt 
und  allgemein  bekannt  ist,  einer  der  bedeutendsten  SchQler  Rembrandts  und 
ein  seiner  Zeit  hochgeschätzter  Porträtmaler. 

Mein  Bild  hat  in  seiner  Malwcise  wie  in  seinem  Ton  die  grosseste  Aehn- 
lichkeit  mit  einem  kleinen  halblebensgrossen  l^orträt  eines  baarhäuptigen  jungen 
Mannes,  Brustbild,  nahezu  en  fSace,  in  schwarzem  Mantel  mit  Halsberge  und 
weissem  Kragen,  dessen  bartloses  Gesicht  von  dunklem  Haar  umwallt  ist; 
letzteres  be6ndet  sich,  als  Eigenthum  der  Stadt  NOmbeig,  im  Germanischen 
Museum.  Eine  getreue  Wiederholung  desselben  besitzt,  nach  W.  Bode,  das 


*)  Ein  SdtenBtflek  dazu  »Portrait  de  jeune  Alle«  in  malerischem  Gostflm 

»Aetatis  16«  ebenfalls  vom  Jahre  1636  fand  sich  in  der  »Galerie  du  Paiais  de 
San  Oonato«  (Katalog  Nr.  781)  und  wurde  im  April  1880  um  6600  Pres,  verkauft 
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Museum  des  Haag  und  zwei  ganz  ähnliche  Bildnisse,  welche  für  Selbstporträts 
Rembrandt's  gelteo,  sind,  ebenfalls  nach  fiode^  in  den  Galerieen  zu  Cassel 
und  Gotha,  — 

Ich  hielt  früher,  gestützt  auf  die  Aehnlichkeit  der  Behandlung  beider 
Nfirnbei^jer  Bilder  und  die  echte  Bezeichnung  des  meinigen,  das  Bild  im  Gei^ 
maniMshen  Miueum  eben&lb  für  eine  Arbdt  des  GoTftert  Flinck.  Satdem 
ieh  jedoch,  in  Folge  einer  beetimmten  Behauptung  W.  Bode'e,  das  BOd  im  Ger- 
manisehen  Museum  nochmals  genau  untersucht  und  mich  fiberseogt  habe, 
dass  es  mit  dem  Monogramm  Rembrandfs  versehen  ist,  werde  ich  zu  der 
Ueberzeugung  gedrängt,  dass  auch  mem  Bild  im  Wesentlichen  ein  Werk 
Rembrandts  ist.  G.  FUnck  diirfle  mein  Bild  —  es  scheint  ein  Porträt  des 
Rembrandt welcher  damals  30  Jahre  alt  war,  zu  sein  —  im  Atelier  und 
unter  dem  andauernden  Einflüsse  und  der  Aufsicht  seines  Lehrers  Rem- 
brandt,  als  Studie  gemalt')  und  letzterer  schliesslich  selbst  die  letzte  Hand 
daran  gel^t  haben,  so  dass  es,  obgleich  zum  grossen  Theil  von  der  Hand 
Flincks  gemalt  und  desshalb  völlig  richtig  mit  dessen  Namen  bezeichnet,  doch 
im  Wesentlichen  ein  Werk  von  Rembrandt  ist  Die  Richtigkeit  dieser 
Ansicht  whrd  auch  durch  die  Thatsache  betStigt,  dass  alle  spftteren  Oemllde 
Flincks  ehien  durchaus  andern  Charakter  tragen. 

Nfirnberg.  S.  Bargau. 

(Lamey-Preis-Stiftung  an  der  Universität  Strassburg).  Für  die 
Lamey-Preis-Stiftung  ist  am  1.  Mai  IbSO  die  folgende  Preisaufgabe  gestellt 
worden:  »Geschichte  der  Stfidtebaukunst  bei  den  Griechen.«  Zu 
ferwerthm  sind  nicht  Uos  die  antiken  literarisch«!  und  epigraphischen  Zeug^ 
nisse,  scmdem  auch  die  firgdmisse  von  Ausgrabung»  und  Ihitersuchungen 
an  Ort  tmd  Stdle.  Diejenigen  Theile  der  Untersuchung,  welche  bereits  ge- 
nflgend  erforscht  und  erörtert  zu  sein  sdieinen,  können  unter  Hinweis  auf  die 
besQglichen  Arbeiten  von  der  Darstellung  ausgeschlossen  oder  kürzer  behanddt 
werden.  —  Bei  der  Darstellung  ist  darauf  zu  achten,  dass  sie  nicht  einen  aus- 
schliesslich gelehrten  Charakter  trage,  sondern  wenigstens  die  Hauptresultate 
in  einer  allgemein  fasslichen  und  lesbaren  Form  vorgetragen  werden.  Der 
Preis  beträgt  3000  Francs  =  2400  Mark.  —  Die  Arbeiten  müssen  vor  dem 
1.  Januar  1884  eingeUefert  sein.   Die  Vertheilung  des  Preises  findet  statt  am 


*)  Vosmaer  erwähnt  ein  Porträt  des  Hembrandt  von  der  Hand  des  G.  Flinck 
▼om  Jahr»  1637. 

*)  Voemaer  ninunt  0n  seinem  schönen  Boche  Aber  Ranbrandt)  swar  an,  daas 

Flincl:  im  Jahre  1688,  als  er  dreiundnrandg  Jahre  alt  war,  nicht  mehr  im  Atelier 
Rembrandt's  war,  weil  die  Schüler  »gewöhnlich«  ihre  Bilder  nicht  bezeichnet 
haben,  denn  eine  Bestiuimutig  der  Statuten  der  Malergilde  im  Haag  sagt,  dass  der- 
jenige Schüler,  weicher  im  Stande  ist,  seinen  Namen  auf  sein  Bild  zu  setzen,  als 
Meister  betrachtet  werden  soOe.  Aber  diese  Beatimmung  ist  erst  vom  Jahre  1656 
und  ihre  Ezistcns  beweist  eben,  dass  früher,  also  auch  1686 1  das  G^ntheil  oft 
geschehen  ist.  Es  liegt  demnach  kein  Grund  vor  annmehmen,  daas  Flinek  im 
Jahre  1638  nicht  mehr  Schüler  Rembrandt's  war. 
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1.  Ifai  1885.  Die  Bewerbung  um  den  Preis  stellt  Jedem  offen ,  ohne  Ruck- 
sicht auf  Alter  oder  Nationalität.  Die  Einreichung  der  Concurrenzarbeiten  er- 
folgt an  den  Senatssecretär.  Die  Concurrenzarbeiten  sind  mit  einem  Motto  zu 
▼oaeheD,  der  Nanw  des  Verfoasen  darf  nicht  eraehtUcli  aeb.  Neben  der 
Arbeit  ist  ein  veraehloennee  Gouvert  einzureichen,  welches  den  Namen  und 
die  Adresae  des  Verbasers  entfallt  und  mit  dem  Motto  der  Arbeit  flusseriieh 
gekennidchnet  ist  Die  Versäumüng  dieser  VorschriAen  hat  dm  AossehhuB 
der  Arbeit  von  der  Concurrenz  zur  Folge.  GeOffnet  wird  nur  das  Couvert  des 
Verfassers  der  gekrönten  Schrift.  Eine  Zurückgabe  der  nicht  gekrönten  oder 
wegen  Formfehler  von  der  Concurrenz  ausgeschlossenen  Arbeiten  findet  nicht 
statt.  Die  Concurrenzarbeiten  können  in  deutscher,  fhuuösischer  oder  latei* 
nischer  Sprache  abgefasst  sein. 
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Ki'marka  OB  tba  Pcaotlaa  of  Pilaltiif  In  «il  aad 
Watt  r  Colonra.  8^,  10t  p>.  S  i.  d  d.  Loadaa, 
BaUliira. 

■aUar,  F.  De  aoUtdarUan  tu  /an  van  Scorel 
m  bat  mnaeom  kmUfWa  la  IttMCiht,  beechre- 
▼an  en  tocgeHeki  8*.(4an  «8bt.  natlgeantograf. 

rapenkaartje«.)  Utrecht,  J.  L.  Beljfr»  Fr.  90 

Pecbt,  F.  Do  l'etat  actuel  d»"  la  pcititure  en 
AUemagne.   (L'Art,  291.) 

Pellegrlai.  Kuove  illuatrazioni  «uIl*  affreaco  del 
tn  iit'j  e  danza  della  inortc.  (Attl  dell'  Ateoeo 
di  Hl  it'uzo,  lettere  ed  artl  In  Bennuno.  Anao  IT 

(1878-  79). 

PleeoUwUat ,  T.  H  teatio  comnaato  dl  Onrtolo 
0  le  plttora  dl  Oeaare  FraraaainI»  daitttmo  ad 
illnatrato.  Orvlato,  ttp.  Oonnaale  dl  X.  ToalnI. 
18T8.  8*,  18  p. 

Plniet,  R.  Coualdentlona  sur  la  peintiiri;  <>t  let 
principauz  pelntrcs  fran^als  au  XYII»  «ieole. 
8<*,  33  p.  Amlena,  Imp.  Delattre-L«uuH.  (Extr. 
de  rinveatigateur.  Joiirn.  de  la  Sot .  dt«  ..tiid«« 
hiat.l 

Pojriter,  K.  .).  »u<l  V.  R.  Uead.  Clawiic  aud  Italian 
PallitliiK'.    W\  23H  p.  5  8.    London,  Luw. 

PalUag,  F.  H.  8ir  J.  Rejnolda.  8>,  133  p.  8  a.  8  d. 
(Oreat  Artlata.)  X^odon.  Low. 

BalMUWark.  SimmtUeha  TaMUldar  nod  Free- 
kan  deaMMatialn  KaehbadnDgaa  aacb  Kopfer» 
•ticben  und  Phologr.  Hatananf.  w.  A.  fintbier. 
Mit  erlint  Taxt  Toa  W.  Ufka.  Uehldr.  von 
M.  Bommel  In  Stnttgark  (>  Bdau  k  M  LUnJ 
l.Lfg.  gr.  4«  (4  «Mtogr.  mit  4  Bl.  TalUwl^ 
rung.)   Drpuden.  Outbicr.    k  M.  3. 

Begaault,  U.   Wien.  Alx^ndp.  isj  ff.) 

Bobert,  K.  Traitf  iiratitiiie  de  i«.'luture  k  rbuile. 
PavHaK'o    h",  yy  p.  avec  vign.  Pari»,  Mf-nsnler. 

fr  :i. 

Booaea,  M.  Ocachichto  der  Malerscbulc  Ant- 
werpena  Ton  Q.  Metsya  bi«  zu  den  letzten 
Aualäufem  der  Schule  P.  P.  Kulx-n«.  Au«  dem 
Vläm.  Ubers,  von  F.  Reber.  1.  Hälfte.  8"  (Vn 
und  8.  1—340  m.  30  (alagedr.)  Holaaofan.  o.  8 
Bad.)  Mftndiaa,  Lit-Art.  AnataH.  IL«. 

Bahana  et  aa  ptmalkra  ftanma.  (Bsvoa  «rttaMqp* 

18T0— M.  Hm  M  k  89.) 

Hrhaaler,  M  Tfi  ber  moderne  Wandmalerei  neb«t 
einem  Blick  auf  den  ZiiHtand  der  gegen wirttgon 
Kunat  überhaupt.  I.    (l  iisi  re  Zelt  7  ) 

Sebelbler,  L.  A.  Die  hervorragendsten  anonymen 
Mclater  und  Werke  der  Kölner  Malersrhule  von 
I4«o— ISOO.  Inaugtiraldlaaartatton.  80,  (61  8.) 
Bonn.  Uauatoln.   M.  L  80l 

gahialdt.  W.  Uabar  Maitta 
AUgaoL  »g.,  B.  IM.) 

Se^p.  Ursprung  der  Olasmalerkuust  im  Kloster 
Tegernjtee.  Festachrift  bei  Stiftung  der  Oe- 
d&chtniBMfenster  am  Erflndungsort  der  01aa> 

maierei  zu  Tegernsee,  gr.  8"  (109  8.  m.  eingedr. 

H.ilzsi  lui  )    Mtiuchen,  Kellcrer    M  2 

Sonami  PirenardI,  O.  Docunu>uti  iutomu  a  Be^ 
uardliiii  r»mpi ,  pittore  cremoneae.  lArcblTlO 
storicu  lumbardo.    Anno  YU,  faao.  I.) 

lalabarger,  M.  Queutln  Metaya  at  la  l^ada  da 
aalnta  Anna.  (Baraa  arUattqaa.  1818— «8.  Vm 
98  4  89.) 

Triplar  La  Praae ,  J.  Bistolre  de  la  via  et  da  In 
mort  dn  baron  Oroa,  le  graad  peintra,  iddlg^ 
aar  da  aonveanx  docnment«  et  d'aprta  dea 
aonTenlia  InMlta;  lUnatr^e  de  eea  annolrlaa 
laptodnllaa  pat  U  pkotoeluoBila  da  Tidal  ak 
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DftUox  et  als  de  «ea  portnita  retnow  ptr 
l'belioRnvure  d'Amann  Duruid,  d^nn  fkC-almlle 

de  Kuu  ecriture  par  A.  Pilinaki.  et  de  M>n 
toiulH;au  du  au  deaalo  et  a  la  gravure  de  L. 
Ifu.   -1«  XII— 70«  p.   Pari«,  Martin. 

TaUrtflil,  L.  F.  La  Cubiateteira ,  quadro  ad 
wlio  dl  Oluv.  Muzzloli.  7ß  «dls.  ModflOa,  O. 
Olivari,  1879.   16°,  15  p. 

TSgellB,  8.    Fs^adeninalerel  In  d«r  Behwels. 

tAnz<?ik'-  t  Schweiz.  AltPrlhumsV  :).» 

Ward.  AnuTlcau  «•ttliiugg :  B.  S.  ütlTMr.l.j  A(  ad.  429.) 

WestUke,  N.  H.  J.  HlMtury  üf  DtisiKu  lu  Painted 
Olwn.  VoL  l,P»rt.  2. 7  t.«d.  London.  Parker. 

WdtaHM.  A.  OMdrithte  diw  UtitnL  (Dl* 
IbteM  im  AMtKOmm  ron  K.  Woarwwa.  — 
IM«  IblmM  de*  intMalteni  und  der  Neocelt 
TOD  A.  WoItaiKiiB.)  Vit  vielen  niastr.  In  Holz- 
«din.  7.  Uta.  gr.  8«>  (3.fi4.  8. 199—324.)  Leipxlg, 
SMBmuin  M.  S. 

VI.  Münz-,  Medaillen-,  Gemmen- 
kunde,  Heraldik. 

itekrftldt,  £.  BelträK«'  zur  BraDdeuburgisclieu 
Mdnzkunde.   (Numlamat.  ZUchr.  XII,  1.) 

■eyer,  K.  Skorowldz  monet  poUktoh.  Verzctch- 
DlM  der  polnlaehen  MünzAtt  TOD  1660— 188*. 
Krakau,  Friedlein.  V,mS6B.  TafLI^-UTin 

XXVI -XXXVI,  8. 

Blaaeard,  L  »-t  H.  Kairatre.  Le  Beaant  d'ur 
«nrriiziua«  pf-uilaiit  If»  crul»adea,6tudi' <  i)in|tarfi! 
aur  Ich  iiiouu!tl)'H  il'^r.  arabea  et  d  Imitation 
aratx-.  Ira|ij)icM  iii  huyjite  et  t  ii  Syrie  aux  XII 
et  XllJ'  »Icclf».  H",  -tia  p.  avoc  (ig.  et  plaiiche. 
VanelUe,  Imp.  Uarlatlor-Ffianat  p^r«  et  tlU. 

Butter  für  MüuzfreundM.  Nutnlamatlache  Ztg. 
Organ  des  Miiuzforsiher-Verelna.  Herauageg. 
von  H.  Grok.  16.  Jahrg.  1880.  8  Nrn.  (4  >/*— ^  B») 
Mit  4  lith.  Taf.  und  BeUageD.  gr.  4*.  LMpsIg, 

Thleme.  M.  0. 

Calre,  p.  UuuugraäeooTCnai.  llHMnl»MO(»da; 

SIgiUi  e  mudaglie.  Torino,  Q.  B>.  PlttAvi»  •  O-, 

18T9.  8",  106  p  con  9  tav. 
Gataliigu  il.'lla  Cullfziotio  Tafurl  dl  C&stoUaueta. 

Monete  autlche  itailauc  medlcvalt ,  grccbe  e 

roiBMie.  Bmoa,  Up.  Prat.  Pallutta.  8",  138  p. 
Otlalogo  dl  moBieto  de*  cavallerl  di  Malta,  ftomak 

tip.  Fiat  Pallottm.  tfi,  11  p. 

Danrnlaae,  L.  Le«  Medaille«  religleuaes  du  Paa- 
de-CalaiH.  80,  300  p.  avec  89  pL  et  flg.  Arraa, 
iinp.  K<>hard-Ooiixtta.(Sxtr.dflaMte.dal'Aoad. 

d'Arraa.) 

Daaaaakerf,  H.  Die  Ooldgulden  vom  floreattaMF 

Gepriff».  (Nmnlamat.  Ztaclur.  XII,  1.) 
IfSgem,  K.  Brtofi»  von  Ooefho  aa  Saaefe.  (Stadir. 

f.  b.  K.  11.) 

Emat,  C.  V.  Die  Kunat  dea  Münzena  von  den 
.ut.'Htou  Z4>iteu  bia  surGagMiwact,  (Sninlwmtt 

Ztacbr.  XII,  1.) 
WtknML   D'ana  moueU  d'oro  attrlbulta  al  Vol- 
•Isleal.  (AUl  della  B.  Acoad.  deUe  Sotanae  dl 
Torino.  ToL  XT.  dlap.  9*4 

Kvnner,  V.  Die  anfwirtaaehenden  BUdntaae  Oon* 
wtantlu  d.  Or.  u.  seiner  Söhne.  (Nnmlamat. 
Ztacbr.  XII.  1.) 

KoppMaBii,K.  Die  Scharf ricbterpfcnnlgi'.  (Mitthl. 
d.  Tofetna  f.  Haattoofglaebo  Oeach.  5.  6.) 

liiMlor,  9.  hm  BonnalM  dn  rol  Bane.  (Beroe 
iMge  de  nmnlanatlqiie.  9*  1680.) 

XamefTr,  E  >!<?.  I/orlglut'  des  armolrlp«.  (Bull, 
de  l'lnailtui  archeoluglque  litfgeula.  Tome  XV.) 

■iMlm,11  ft  M  B«itngi.O«aeli.d.üi«pnnici 


und  dar  Entwicklung  de«  Wapp«nw«««na.  (D. 

Deittsebe  Herold  XI,  4.) 

Neadeck ,  J.  Münzen  dar  <)aadML  (MiualanMil. 

Ztacbr.  XII,  l.j 

Portion,  A.  La  Zecca  di  Mantova  Parte  II.  con 
nna  tav.  litogr.  Mantova,  Moadovi.  8^,  76  p. 
(tea).  L.  9. 

Promit,  V.   Mfdaglla  dl  Teresa  dl  Liechtenstein 
muglle  di  Eniauuelf  di  Savola-Carignaiio,  conte 
di   bu!8»oi]H.    (Curloaitä  e  RIcerche  di  ^iMria 
I      «iiljBipiua.    l'iint.  XVI.    Torlnu.  Frat.  Buoia.) 

Behle,  .\.  Dl<»  Müuzen  der  Stadt  Kaufbinicrn. 
Ein  Beitr.  z.  MAnzgeach.  Schwabena.  gr.  ^ 
^  B.  m.  •  BMntafl)  Xanfbanam,  MBgnr.  M. «. 

Balekaidt,  H.  OL  DiaManzen  Canattiali  Oaemoll«. 
(Wnmlaniat.  Ztadir.  XII,  1.) 

Bietalap,  J.  B.  Wap^'ubtL-k  van  den  XedaHand« 
achen  adel  met  Kfin-aloKlaibe  eu  heraldiache 
aauteekeniiigi-n.  Tf«^keiiingen  van  J.  \Vennlii({. 
cbromollth'iKr.  van  de  lirma  J.H.van  ilcWciJor. 
Obuodranou  aau  zyne  majetttelt  il'U  K  itiinK, 
1«  all  r'd'J'-n  lü  bl.  met  4pl.,  lodor  iiu't  li  wapena 
lu  kleuiini  Ki'dnikt  d'Ablatng  -  B»H>ldniiijder.) 
Uroulngeu,  ■).  Ii.  Wolter«,  f.  6.  (Compl.  lu  26  afl.) 

Saalejr,  F.  de  Uiatoire  monetalre  de  J««n  la 
Bon.  rol  de  Franoo.  4*.  148  p.  «i  6  pL  Farlib 
Van  F«l«Bhani. 

Schalk,  C.  Der  MOniftiaa  dar  Wiener  PtBonlg« 

In  d.  J.  1434—1480.  (Nnmlamat  Ztaehr.  XH,  1.) 

Sfhratx,  W.  Die  Conveutlnuamünzen  der  Herzöge 
v.  Bayc-ni  und  der  DUcböfe  Von  Begenaborg. 
(Verband  1  d.  Iiiüt  Vereine  von  ObVptelS  Oud 
Begenaburg.  N.  ¥.  26.) 

Steaael,  Tb.  DerlCdnsftand  von  Oftnthenbeig« 

a.  Harz.  (Mitth.  d.  VoroluH  f.  anlialt.  <i.^«,  h.  11,14 

Tallier,  U.  Decouverte  di:  tiKdalUcH  gaulolae« 
a  Mntrana  (laere),  avril  1879:  rapport  a  M.  le 
malre  de  Qrenuble.  8",  Tl  p.  et  pl.  Orenuble. 
Imp.  Dupont. 

VlertelJabrMohnft  für  lU-rabllk.  SjiliraRUtlk  und 
Geaealogle.  HerauH^fg.  voin  V.Toiu  „llcruld" 
zu  Berlin,  n>d.  von  L.  A.  Clerlrua  Jahrg.  1880. 
4  Hfte.  gr.  6".  (1.  Heft  98  S.  m.  24  aatogr.  Taf.  n. 
1  Tab.)  Berlin.  Heymann.  M.  8. 

ffanereatl  Soaii.  8v  nnmmi  popolart  cartaeel. 
Atti  dell*  Atanao  dl  «el«nie.  lett«r»  «d  artl  in 
Bergamo.  Anno  Pf  (1878— T9). 

Vn.  Schrift,  Druck  a.  graphische 
Künste. 

Amana«,  J.,  (onia<T<Mim,  slve  theatnim  mnllenim, 
in  quo  iirai'iipuanim  omnlum  per  Kuropam 
In  priiiil'-.  iiutl  iiiuin,  gentium,  pwpulorumqne 
cujuMi-uuiiue  cllKiiitatlH ,  ordinlH,  statuB,  con- 
dltionla,  profeMlunifl,  a<>tatlH,  foemlueos  babt> 
tu8  vtdero  ext,  artittcioiitMaimlM  nunc  prliniim 
ftgxirl».  ueque  iisipiam  ante  hu'  i'ai  i  t  l.  i.'.nit  ia 
edltlH,  exprei.»«' ifl.    .VddItlH  a<)  ■<  ii({ula.s  finuriis 

I       BinKiiH«  octnHticliiH  Tran.     M  .ilii   Urug  ..piu! 

I  cum  ad  foemlu«"!  .«exus  l  oiiiui' luliitioneni,  tum 
in  illiirum  maxime  gratiani  adoniatinu,  i]ul  4 
longInquiH  poreKrluatiniiit>u.<<  Inxtltutae  vIta« 
ratlone,  aut  rortia  alljn  de  causHi.*  e»clu»l,  dornt 
Interim  varlorum  populorum  babitu,  qul  cat 
morum  indtclum  tadtum.  dclectantur.  (Facalm. 
der  Avag.  v.  1686.)  gr.  8».  (VII— 123  BL)  Leip- 
zig, Hlrlh.  M.  «. 

Aamna,  J««*»  KacleMpleltaMb.  Cliarta  Inaoria. 
Nfimbarg  bei  L.  Bbräaater  1688.  (Llebhab4>r- 
BlblloOldl  altar  Illaatntoron  in  Faralmlle- 
Reprodliettoa.  9.Bdchn.)  8".  (f,4  UI.  m.  eingcdr. 
lUuMtr  I    Leipzig.  Hlrth.    M  (. 

I  Barraataa,  D.  V.  Catalogue  Uea  imprimeura  depula 
I     lintrodnetlon  de  rimprimarf«  «n  E«p%pM 
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Jamaiai  1600.  (Bevtata  contMOfonNM«  M.  ä9*0v 
10.  Mal.) 

Bart  Nr  h ,  A.  (:»t»logue  raUanne  de  toutcs  le« 
CMtarnppn,  «nU  formont  IVeuvre  de  Rembr&ndt 
et  ceux  (lt>  Mi's  iirlDclpaux  imiuteun.  Compoaö 
pkr  l*'»  Hit  iirH  (ieruliit.  Helle,  Uloay  «t  P.  XT*r. 
Nouv  r  1  .  outl^rement  refondae,  cürrlg^  et 
tMjnHiderablement  au^ent^.  2  partle«.  Arec 
pl.  (Rclmpresslon  teztuelle  de  l'ed.  de  1797. 
gr.  8«.  (XXXIX,  334  u.  183  8.)  Leipzig,  Danz. 
M.  20. 

BernMrdl.  Aldo  Munuzlo  c  k-  C(jiidlzlonl  pa««»tf 
e  jirft^fiiti  (i-'Ua  Htain|)a  In  ^'<•Ilezla.  (Altl  dfl 
Aeale  IstUiito  veueto  dl  actenz«,  lettere  ed  artl, 
toBO  VI,  «erie  6»,  dlsp.  1—4.) 

BiJiaM,  P.  Nachrichten  über  die  Blbliutbek  der 
königl.  Landessobule  Pf  ort«.  I.  Die  Drucke 
MU  dem  10.  Jahrb.  gr.  l*»  »6  8.  MMuaborg, 
l>oaiEtoli.  M.  1.  M. 

ItatMli,  A.  r.  Die  Baotamr-OmoMlIk  d«r  Be- 
oalaaaiioe.  %  Thl.  Die  Hoch'  und  Bpltnnat«- 
■anoe.  Mach  der  eigenen  Sammlonf  hanaiiKeg. 
nnd  ed.  4  Lfgn.  f>.  (1.  Lfg.  SO  Hakutyp. 
Taf.  m.  «tat  B.  1— IftJ  LelpslB,  Birth,  «plt.: 
M.  40. 

Cahier  de  28  eaux-fi>rt«'s  d'apres  frederle  Van 

de  Kerkhove,  gravoeti  par  aon  p^re  et  m  aoBur. 

Kr.  H'.    Hiilnt-Nicolaii.    PoUtf  p«r  !•  JovtlMl 

do«  B«aui-ArtM.    fr  6. 
Cataloghi  (alciini)  di  autii  ht*  llbrerle  piemontesl, 

pnbbllcalt  da  A.  MaoBO.  Torlno,  atarap.  Q.  B. 

Paravla  e  a   0",  85  p.   <Dalla  .lÜasellMIM  dl 

■toila  Italtau,*  MT.  II,  t.  IV.) 
Catelogna  or  «h*  Mstod  Book*.  Ibiiitaetlpti, 

Antognph  LeMen,  «id  BnBMvtui,  colleeted 

hy  H.  Hntk;  wtth  OoUattou  aad  BIHlographloal 

DeMitpttoiii.  OTOto.  0*.  L.  10.  10  •.  Londoa, 

Bllla  k  W. 

Chanpflearr.  Lei  TicaetlM  MauaMqnaii  (Le 

LIvre  8.) 

Claadln,  A.  Antlqviite«  typoKraphiqu.  «  tU-  1» 
Krame:  orlglno«  de  riinprltiifrl«'  «  Albl  ou 
LaiiKiKKloc  (U80— HH4l;  l'.  r.  tiiiiintlniis  de 
4.  NeumelBter,  (•ompaKiiDD  d.»  (luti  iilnris: .  Pti 
Allemagne,  en  Itallu  vi  cu  Fruui  ( 1  it'>3— 14K4), 
son  etabliHKcmt  nt  driiiiltlf  ii  Lymi  (UM -lß07), 
d'aiiri's  li'H  in..ii-iiu'-tjtw  tyi)cjKraphlquee  et  dea 
dorutnt'TitN  'irii^iiianx  luikllta,  arec  Dotea»  oom- 
mentalrt-H  "t  <  i  lairclMementa.  0*^  106  p.  et 
12  pl.    Pari«,  Claadin. 

Orall,  Dr.  Boatocker  Univemltäta-Buchdrucker 
im  ZTL  Jabxh.  (Jahrb.  d.  Ver.  t.  mookienbnrg. 
OeMh.  zur.) 

Belbla.  I-  lUlaogea  de  paKogr^hle  et  de  biUlo- 
gvaphle.  8",  IX-W7  p.  et  atlaa  de  0  flae«lmttea 
en  hillogvsviiM.  Parle.  Obamotvm.  fr.  U.: 
I'atlaa.  fr.  5.  —  (Be  rend  efparAnent) 

Denartrau-UlUet,  J,  E.  Demarteau,  gravcur  et 
penaloQuaUe  du  rol  4  Paria  (17S3— 1776).  (BoU. 
de  l'nwtttat  •Mbidol«(l4M  IMfOOle,  taa»  XV.) 

Deaba  rr— »»Bamard.  HIatolre  de  llmprtmerie 
k  Toulonee  an  XTI*  alietoi  9fi,  1  p.  TcmloMe, 
Imp.  Donladonre.  (Bsfer.  daa  tUm.  de  l'Aaad. 
de«  flcienoea.  inacrfptloiu  et  belloa-lettree  de 

Tiiuloino.i 

Dupont,  P.    HlHtolre  de  rimprtmerie.    18",  II  - 

336  p    Pari«,  P.  Dupont. 
Dstatako,  R.     Caapar  Elyau,  Brealau'a  erater 

Dmcker.  (Ztachr.  d.  Ter.  f.  Owdi.  Q.  AIt«yi. 

SohlMteiw  XV,  1.) 
ralk*  Bor  OeediMite  dar  ditaitl.  BibllotliekeD 

In  Devtaehlaad  von  OnlaDbaig  Ma  um  UM. 

(HIator.  lahrtravb  der  O^mee-O  eeellachaft  I,  %.} 

Faalmann.  O.  Dan  lim  h  der  Schrift,  onth.  die 
Schriftzeit  hen  und  Alphabete  aller  Zelten  und 
aller  Völker  de«  Erdkielaee.  S.  vaim.  n.  wb. 
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Illustration»  de  la  MeUB^  ^J^nt^i^nn^ 
consH  Tvatour  du  musee.  g*.  80  ».  Bar^e-Doc, 
Imp.  Ve  llolln,  Chuquct  et  Oe.   fr.  1.  ». 

Die«'.  AuaatoUung  der  kgl  Akademie  der  Könrte 
In  Berlin.   (Ztachr.  f.  büd.  K.,  U  43  ) 

—  BerlolltO^  «nOlclMk  »u»  den  kgl.  KuuaUauun- 
tangoD.  (Jihite.  d.  kgL  piwno.  KoawMmmi. 

— ^  BerlditO  Hb«  die  Erwerbungen  der  Mu- 
Heen  im  J.  1879.   (Archiol.  Ztg.  1-J 

_  BötUcher.  A.  Die  Erwerbungen  dee  Berliner 
Muaeum«  aus  Pergamon.  (Im  iK'uen  Reich  3*.) 

_  Cojen  der  Berliner  »«J^L^/'^-^'if*«"""!,!^ 
J.  1H79.  ^1  (phototip.)  Tat  f»,  Benin,  waa- 
matlL  M.  70. 

doreb  die  kgl.  Mtw  -  n  zu  «<'rnn- 
j.  Toa  d«r  Oeneralverwaltung.  8", 
ni  8.  *B*rlto,  WoldmoM.  M.  o.  60. 

_    Die  ffn,ftlRiUirl«OfllWWB«y  ^ 
In  Berlin.    (ZUchr.  f.  Wld.       ».  «•! 

_  Das  fönfZlRjihrl«.-  .lubilimm  der  kgL  VoMOB 
sn  Berlin.  (Kunat  u.  Oew.  35,  36.) 

_  Cooeomo«BmolebonBron^e«Utue«  fürd^ 
Berliner  Zeughanfc  (Ztachr.  f.  bUd.  R..  B.  M.) 

der  Berliner  NatlonalgdOViO.  (WiMMWOl».  BeU- 
der l.<  lli7..  Ztg.  41.) 

Ja'tiroguc-de  la  8-  .  xpoMtton  (ISM)  «•^80. 
^cleu^de«  amU      -  '  '  J^"^ 
go,  96  p.   Beaan^un,  inip.  Dodlveii  m  ve. 


Ii  i-i'-4l.in. 

Uas  sehlealache  Provluzial-Muaeum  der  Mldmdn 
(B  Biwlnn.  (DffUieiM  Bongig.  M  ft) 


Brüssel.  .    .  .  . 

Exposition  de  1880  au  Palata  dM  BOMU<Artk 
(Journ.  des  B.-ArU,  16.) 

—  Hruxfiles-Kxpüaltlon.  Onlde  expUcattf  Ol 
(llHHtre ,  oonteuant  un  gBldo  lUnotl^  da  Br» 
xt  lb  ii,  de  acs  euTlrona  «t  do  lo  Bogl^n»:  H 
plan  de  Bruxelles ;  une  promOBadO  AfOSpOtttloo, 
»veo  plan  par  sectiou,  et  dOO  DOttflOO  aar  iM 
artx  et  les  prlncipalio  tadorttloo.  Oollabotttem 
tcrlvalns;  MH.  L.  SoBUBOrttB.  H.  JoOMBIi 
AI  Kufferath.  C.  de  Boddas.  CMUnOlOliUI 
ariistes:  MM.  A.  Lynen,  H.  Jonaane.  9.  fttfa. 
12",  323  J).    Bruxelles,  Decq  et  Puheiit.    fr.  1 

  Bruxelles  Mouumenial.  Uuide  de»  etrangera 

32",  16  p.  et  2  pl.    BruxeUea.  Unp^  A.  M. 
b^gue  et  Ce.   tt.  1-  26. 

AratHcbe  Bertchta  Vbm  dlo  Oamildegaiarte 
und  das  kgl.  MaaaaB.  (Jahrb.  d.  kgL 


Attastellung  von  BrannaBBtodolleii.  (ZtMftr.  t 
bUd.  K..  B.  43.} 

—  Battaer.  L«  moate  blaloriqna  da  Draada. 

Kunstausstellung  Ton  IML 
(Wi.HM.  nHih,  bell.  d.  Lelpa.  Ztg.  03.) 
_  Die  DrPMdi'uer  SBBBtaoaatallBng.  (SiMhr.  i 

blld.  K..  B.  41.) 
Jasaltier,  W.  BiB  aan  ontdecktea  Werk  W.  J. 
im  Grünen  Oowfllbe  tn  Dxeadaa.  (Zta^.  t 

Museol.  11.) 

Düsseldorf. 

Baisrh,  f>.  Di«'  denturho  Kunst  auf  der  l)u*s-l 
dorlVr  Ausuttellung  IHHO.  Studien  und  (i.  .l-iik- 
blätier.  8",  XVI— 92  S.  München,  BaiweruiaiH» 
IL  1. 

—  Fdbior  doxoh  die  Gewerbe-  und  KuiuUuf- 
atellanglaI>daMldoTf  1880.  Mit  einem  («  bromo- 
Utk.)  Plan  dar  Bladt  lt.  (Utk.)  FImo  derAoe- 
BteUnng.  3.  An«.  a^,$6  8.  Dftaaeldorf,  Bcbwib. 

M.  0.  60. 

—  Derselbe.    7.  Anfl. 

_  Die  Gewerbe-  u.  Kiinalonaatellnng  zu  Düssel- 
dorf. (Deutsehe  Bauztg.  6«  ff.  -  Bu*ü:  Im 
neuen  Reich  2.V  -  L.  Picard;  I.  Art  2««.  - 
I*  Pleisck:  Gegenwart  24.  —  Ztschr.  f.  blM. 
K.,B.S4.) 

Edinburgh.  ^      ,  ^,  _ 

Blacks  Uuldes  to  Bdlnbnrg*  and  Olaagov.  W» 

edlt.    8".    1  s.    Edluburnh.  Black. 

Ward  au<l  Lork's  IlluBtrsted  (VuiJe  snd  Poptd« 
HiHtorv  .,f  Kalllbur^;Il,  Leilh.  Turtobellu,  MumH- 

1      burgh/Llullthgow,  etc.  lUustrated.  12»,  204  p 

1  a.  London,  Word  *  Look. 

I  Florenz.  ...i..«. 
Catalogo  delle  opere  aounaaaa  alls 
aolenna  doUo  BoeioU  d'lneoragglaaaBtod^ 
belle  artl  1b  Flvanio  neu'  anBO  ISTt.  vmaa** 
O.  Pellaa.  lO",  20  p.   L.  0  80. 

—  Heath  Wllao«,  Ch.  Pointareo  »«"««S* 
ajouttH »  B  1«  golorlo  do  noranoo.  (Aaodomr. 

29  mal.) 

—  Hedlcl,  U.   Catalog(t  dcUa  «allerla  d-  i  I  rl;  - 
Clpl  Conilni  In  Flrenze.    Flrenze.  stab.  Iii 
Havioal.  10*»  113  p.  I-  1-  00. 

—  Wllaoa.  Ok.  B.  Pt««u«o  lotoly  addod  to  tke 
FtoreBce  Oallaiy.  (Arademy  «31.) 

Frankfurt  a.  M.  ^  a 

Barlekt  Äber  daa  Btädel'ache  Institut  (Jahrb.  d. 
kgL  pravaa.  KnnataanuBL  I,  S.  8.) 
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Gotha. 

6cbi«l4er,  H.  J.  EaUlog  der  berzogl.  Q«iBiM9- 
g»ten«  m  Ootlu.  so,  n  B.  OoUu.  Tbleocimaan 
la  Conm.  ILO.». 

■■wr,  W.  F.  DI«  ttelrianbe  TiMiaMMMrtwllnno 
in  Graz    fWlen.  Abeildp.  SULl 

Hinno%er. 

Jlfirr.  F.  Die  mllf;eiuelu»  (ii  wi  rti.  uu-isU'UnDg 
d«T  Prov.  Hannover  für  da«  lalir  187b.  Im 
Aaflrati;e  und  unter  Mitwirkung'  <li's  Vorstandes 
der  Au»i»t.-nunRiikomml««li.ii  bearb.  (VIII, 
180  tu  2G0  S  m.  6  Stolntnf.,  f,  Llchtdr.  ii.  1 
chromoUtb.  PUo.)  Uaunover,  KUndworib.  M.  10. 

Ltlstig. 

Dto  LMpslgsr  VMUMiMlallaa«  Itr  PmcImIct  q. 
BUdMluitser  Dsatodtlnda  und  OMtomleli- 

ükgacu.    (Mitthell  d  k.  k.  Oe«terr.  Hua.  177  ) 

-»  taatSck,  O.  Dlf  FaohaufwtflhinR  der  Drechs- 
ler u.  Blldachultzer  Dcutsi  hlunciH  mid  Oester- 
rrtrh-fng»rni  18«0.   (Mltlli.  d,  technoL  Oew.- 

Mu-,  7.1 

L  e  Mau». 

iaaalt,  L.  Lea  expositlOM  I»  to  Vflle  d« 
Muta.  (L'Art  UL) 

-  ■mN.  H.  >ipoglHM  iBOdmm  «t  rttro- 
fP<^Te  du  Matm.  (Lt  SlMfl^  W  Jafa.) 

Liegnitz. 

Kaiai.-K  ..frir:,  ii,  r .  tür  die  nloderacblealache 
Gew<'rbi-;tuH«tellung  zu  Llegnltz.  Eröffnet  am 
70.  Juni  1880.  HerauBgeg.  vom  Konchäftsführ. 
Ansaobuaa.  a.  Aufl.  8»,  102  8.  LlegniU,  Kromb- 
haar.   M.  0.  85. 

London. 

Cm,t.C  Tlw  royd  andenjr.  (Aoad«air4M.) 


—  Chqm  terr«  J.  La  rojral  Acsdemjr  «t  to 
Oroivvnor  Chdlery.  (L'Art  M5  ff.) 

—  LcDormiiit.  Hynop»!*«  of  tbo  contooto  of 
the  iJritlhh  Mu.seum.    (Aca<lemy  433  —  427. 

—  Loflie,  W.  J.  Round  about  London:  Hl8to> 
rical.  An  Lii'oloRical,  Archltectural ,  and  Plc- 
turtsque  uutcs  «ultablc  for  tbe  Tuurlat,  withln 
ft  Circl«  ot  Ii  MUes.  «U>  «diu  12».  142  Jf.  2a. 


-  ra«to.  St  Ib  OMtf  ogno  of  Ite  Oolaa  of  tbe 
Koon  of  Afktoa  and  8p«la»  the  ttaga  aad 
Imima  of  tbo  Tmoub  la  Um  BntUh  MnMnia. 
Wttti  Platm  «P.  IM  p.  •■.  LoBd«a,Tkdlni«r. 

-  The  Royal  AflideBirMbibttton.  (Axt  Joimal, 

June  ) 

-  Baakln,  .1.  Notes  on  Samuel  Prout  and 
William  Hunt  In  Illustration  of  a  Loan  €ol- 
leittou  üf  DrawlBKH  '-xhlblted  at  the  Pine  Art 
Society  Oatlerlea  in  1879—80.  Illuatr.  wltb  30 
Antotypoo.  4ft  42  a.  London,  lliie  Act  BoeMy. 

"  DfeSonumianartellnnfflBdavBofalAcadmj 

In  London.  (Xladhr.  f.  Mld.  K.,  B.  49  tt.) 

-  Wrdaiore,  F.    Aquarell  liiteK  anglala  h  BUF* 

llDgton  Club,    (.\rademy,  12  juln.) 

-  —  Fnglish  water  -  coloan  ■!  tho  Bu> 
Ungtou  Clnb.   (Academjr  433.) 

Lnzern. 

Btdcbt  Aber  die  zentralachwoUMtlidiaXnBf^  n. 
OtfwoilM-AQMtelltuig  in  Lnaeni  Im  Sonnnar 
VM.  gr.  8*,  90  8.  Lniatn.  VnlL  f^.  0,  «k 

Lyon. 

Oaaot,  E.  de.  ^nplter,  bronao  du  Uaaia  da 
Lyon.  (Gas.  avchooL  2.) 

-  OiraaM^V.B.  IluatedaavallsloiMLtL'ArtSM.) 
Kailand. 

iMawo .  A.  La  am  antlcte  nalVaaeo  paWo 
di  axtealofln  fn  VOano.  Wlano,  tip.  della 
~  24  p.   (Dal  «lotn.  a<* 


Mailand. 

Eapusizion«  dallo  opere  dl  belle  aitt  Ml 
dl  Brem,  anno  1819.  Catalogo.  Nllano,  tip. 
B.  OhraUl,  187«.  ie>,  40  p.  L.  0.  88k 

Marseille 

Bartlielemjr,  L.  Inventatrc  des  rellquea,  juyaax 
et  ornements  de  l'eglUe  cathedr»le  la  Mi^or 
de  MarwÜle  ä  la  fln  du  XVI«  sledo.  8",  36  p. 
Mars-'illf,  imp.  Olive. 

Boulllon-iiandala.  La  nouvell«  «alle  de«  den- 
slns  au  MuHf  de  Maniellle.   (L'Art  392.) 

—  Brta,  L.  Szpoaitloa  da  la  9odMi  d«a  amla 
daa  arte  da  llanelll«b  (L'Art  288.) 

Mazars. 

Caatlfllone,  A.  Bulle  cose  aailcho  della  cittA  dt 
Mazam:  studll  arrheologli  l  e  storlot.  AloanO, 

tip.  ÜagüUuo,  187».    IC",  115  p. 

Melbourne. 

ExpoalUon  unlTwaalle  k  Melbourne  en  1880. 
Praoee.  MoUc««  anr  tea  demtna,  modelea  et 
ovvragea  relatifa  anx  aervlces  des  ponts  et 
ötaauaaeea,  de«  minea,  dea  bAtlmoutM  rlviU  et 
palais  uationaux,  reunla  par  lea  aotaa  da  ml* 
nlat^re  dea  travanx  publica.  $>f  XT-^Ot  p> 
aveo  vtgn.  Paria»  imp.  nac 

M  e  ■  8 1  n  a. 

Bol,  O.   Outda  nel  dnomo  dl  Meaaiaa» 
stamp.  Capra,  1879.   24«,  39  p. 

M  u  u  1 1  era. 

Barbier  de  XonUalt.    Le  Tresor  de  la  oatb^ 
drale  de  Montiera  (Savolc).   8^,  40  p. 
Totm.  Imp.  Bonaarea.  (Bxtr.  du  Ball. 
ir«a  T— 8,  11T8J 

Namar. 

Expoattion  de  Kamnr.  (Joura.  d.  B.-Arta  13.) 
Nancy. 

Cournanlt,  Cb.  ExpoaiUon  de  la  Sooiöt^  Lor- 
rai i>  <|h8  amfa  däa  arta  4  MaaCT.  (Obnui.  d. 

Aru  23.) 

—  —  —  L«  Salon  de  Baaojr.  (L'Art  297.) 

Neapel. 

Sacchi,  P.  E.  Napoll  ed  1  snol  contoml:  uuova 
Kuidtt  descrlttlva.  5»  edlz.  Mllano.  tip.  Lom- 
bardl,  187».   240,  m  p.  ^ou  3  Uv.   L.  1.  M. 

Nürnberg  1883. 

Veraammfaiaf  dea  Landeacomtt^  d.  bayr.  Landaa» 
IndaaMa^  Qowerba-  und  Konatauaatellana  1882. 
Pnffiainin.  (Kitlh.  d.  Im|t.  Oowwbauoa.  sn 
HArnbofs  IB.  18. 17.) 

Paris. 

Rounaffe,  E.  A  propoa  d'one  coUection  d'in- 
Mtrume nts  de  matimaatiqnaa.  Oollaettoa  Bona« 

sei.    (1,'Art  293.) 

—  Balrnl^rea,  A.  L'expoaltlon  de«  deaaina  da 
d^uräuon  dea  maitrea  anciana  an  aiuate  das 
•rti  ddooratlftb  (Borna  daa  arta  d^eonüft  9.) 

—  Dl«  Bsooiian  Olifnaa  nnd  Japana  nnd  die 
Swnmlnng  Oeranaeht  «a  Paria.  (Wlaaenacb. 
Bell.  d.  Leipz.  Zia  r>2  ) 

—  Catalogne  do8erli>tii  <1ck  tls«us  et  hroderlea 
expoaea  au  Muaee  de»  »rt«  deri.riitiiH  cn  1K80; 
par  MM.  V.  Gay  et  Dupont  Aubervllle.  IQO, 
III— 48  \>     l'iirih,  Imi)  Mouillot.    fr.  1, 

—  Ccrcle  d«  la  llbralrlf.  C'ataloi^ue  de  la  premlic« 
expu8itiou  (juin  1.^80).  8  ;  itK)  ji.  avee  encadi«« 
menta  et  Utres  en  coulcur,  duromotypogiu 
Tlgnettea  etc.  Paria,  an  Oerel«  de  ]«  Ubratrf«. 

—  dialfneaa,  F.  Projet  de  reoigaafaation  dM 
espo8ltioii.-t  aiiuuellea  dea  beanx-arta.  8*.  14  p. 
Paria,  imp.  V**  Renou,  Mauldc  et  Cork 

—  Che nnerlirea ,  de.  Lea  deaalns  de  maitre« 
anelena  exposea  a  l'ecole  des  beaux-artn  en 
1819.  Btude,  gr.  8^,  163  p.  aveo  18  pL  et  grar. 
Barla,  latp.  Qnaatin. 
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Paria. 

ClMMüt  i*>  Biai  L«  Ohefli-d'a'uvro  (li>.<<  niaUre« 
du  XV*  stiele  Ml  Fnuioe.  ReUble  du  palala 
de  Juatic«.  NottC«.  1^«  It  p.  el  ffKT.  FMta, 
Engclmaon. 

—  -  -  Bzpoiltlos  toll  4'ocMnimk 
■n  mute  dM  «rti  Moonttflk  (0M.4.B>Azto 
9T6  ff.) 

—  -  lIxpoHltlon  (1.^  tableaax  d'oraement 
»u  miioi-e  dl-»  »rta  d»M  (.rat;fn.  (ChroQ.  d.  Art»  37.) 

—  flamlfr,  K  l.a  i  'jllccttou  P.  Gasnault,  au 
mtUMi«  de«  arU  decorat  ifä  (R(>vue  dea  art« 
MeotMf»  4.) 

—  49mm,  L'espoitttOB  0»  ITnlott  oentnto  an 
palala  dM  Obiapv-XljrateB.  (Bavo*  d«  Atta 

dtfoomitft  4.) 

—  Lh«!,  P.  L«  gnnd  prlx  de  Rome.  Petnture, 
8ciÜptm<'.    Ii/Art  2<»4.) 

—  Revtif  [|c8  art«  rtiM'dratlfs,  l)\inetiii  de  l'Unlon 
»■futralc  (li'H  l>t'»iix-arts  aiiplUiue«  ü  l  incliiHtrle 
et  du  MuH<'<>  des  art«  di-riiratlf«.  1"  ann^. 
N"  1.  Kr.  4"  a  2  ,.,,1^  3j  ci  grav.  Parli, 
tmp.  yiiantlii.  .Vtionn  :  Pari«  et  dep.,  fr.  30.; 
^trangor.  fr  ■li.-.  nii  mim.,  fr.  2.  (Ci-tti*  revue 
paraitra  regullerement  le  20  Ae  cbaque  mola.) 

PArlt.  Mon  1880.  (Art  twuiL,  Avf.) 

—  Artlate«,  le«,  de  U  Marne  an  Baloa  d«  1880. 

Vfi,  18  p.  Vitrjr-le-FrancoU,  imp.  Peaaes  et  Oe. 

—  Baadot,  A.  de.    L'archlteiture     (L'Art  394.) 

—  BUlv«,  U.  (Zlsdir.  f.  bUd.  K.  9.  10.) 
<-  Bmttf,  Pb.  (L'Art  184  ff.) 

—  Catalogue  lllnaM  dn  Halon.  i  .r)t'>nant  160 
reprodnctlona  d'apria  Ii«  ddt.oin«  ori^flnaux 
dea  artlstes.  (Sectloiu  do  p(>tuture  et  de  aculp- 
ture.)  Public  suua  la  dlracUou  de  O.  Dumaa. 
•2o  Rerie.  8».  XIT— 84  p.  «t  180  «r»T.  Pwla. 
Baachet.   fr.  3. 

—  ChaM8yllw8,gh.dew  (Oas.  d.  B^Arti,  t»  ft) 

—  iaSaliMVyX.  L'AxlatlMAtlMManiaalon 
da  1180,  »TM  ine  tatroduoMoa  nr  Ii«  Satona 
dapvJa  lanv  orlgliie.  U^.  XLVI— 314  tmc 
^rtgn.  Paria,  Oltondorff.  fr.  a  80. 

—  Expoaltlon  O'l  de«  boaux  -  arts.  Premiere 
annee.  (Salon  do  1880.)  No  1.  8^,  16  p.  aTec 
3  photogr.  et  5  grav.  Paila,  BaaalMt«  (L'vUr 
vrage  formera  10  llvr.) 

—  HafoaMt,  L.  L'Oilaat  M  BatoB  d*  188& 

iL' Art  898.) 

—  Hmbif  H.  (tmn.  d.  B.*Arta,  10  ff.) 

—  I^eroy,  P.   (I/Art  390  fl.) 

—  lia^e,  A.  et  L.  I/arcbltecture.  (Rev.  gen. 
de  l'arcbitecture  6.  6.) 

—  BIchal,  i.   (Rer.  de«  deux  mondea  89,  8.) 

—  Olleria,  H.  Memento  du  Salon  de  pelntoie, 
de  grarure  et  de  acnlpture  em  1880.  190,  79  p, 
et  plan.   Paria,  Imp.  Jouauai.  fr.  1. 

—  PattlaoB,  £.  F.  8.   (Academy  433.) 

—  Proal,  B.  Lea  Artlataa  frane-oomtola  aa 
Motk  da  1879.  80,  73  p.  ToUgKf,  tmp.  Abrtot 
•t  Bemard.  (1879.) 

—  Bagar'Balla.  La  Petotara  »q  Saloa  d»  1880; 
ha  Palatrea  ^mua.  laa  Patatraa  habilaai.  Ufi, 
110  p.   Paria,  QuanUn.   fr.  9. 

~  NIniil,  A.  L'arolilt<>(-ture  an  BalOB  d*  1880. 
(Eucyclop.  d'arcbltectore  7.) 

Paria,  WatlavaatellnnK  1878. 

Baebalat,  L.  I/Orr.  vn  rir  a  rExpoaition 
onlTeraelle  de  1878  a  Paria.  ,  84  p.  Paris, 
Imp.  nat  (Bapporta  du  Jury  intemat) 

—  B4al<ra ,  A.  Lc  Portogal  et  aee  colonlea  4 
l'Ezpoaltion  Interaattonale  nniveraelle  de  18T8 
APatia.  U^X-USp.4agen.l^.BiiidlBatOa. 


I        Paria,  WeltauaateUast  1878. 

—  nia,  If.  Lea  flU  et  tlaaoa  de  laliM  tmUt, 
couvartnrea  et  fratraa  k  iv^oritton  OBlvaneB» 
de  1878  4  Paria.  8*,  91  p.  Parte,'  tnp.  int. 
(Rapporte  du  Jury  Intemat.) 

—  OelmboNa.  La  Gravüre  et  ia  LlthoKraphl- 
k  l'ExpoBltton  uulveniolle  d<;  Imth  u  l  an»  h-, 
11  p.  ParU,  Imp.  nat.  (Kapport«  du  jtm 
Internat.) 

—  Ihlhayou,  M.  Lea  dentelloa.  tiMr-N,  br>>dt>H<M 
et  paanement^'rleN  u  l'Expoaltiou  uiii\ i  r.i>\l'>  d" 
187H  k  Paria.  S".  36  p.  Part«,  liup.  nat.  ilUp- 
poria  du  Jur>-  Internat.) 

—  Haaaanuü,  T.  L'Art  4  Paria.  9  toI.  8>, 
•71  p.  Paili^  LowMi. 

—  Bapporta  d«i  mtmbiaa  daa  Jwya,  daa  d<U- 
gii4a  ak  daa  onvriaia  aar  l'Bq^Mltton  «nJvar- 
aella  de  Paria  en  1878,  poUMi  pir  lA  «OMtfa- 
Blon  beige  de  rExpoattton.  Ttmm  II— TL 
Oroopaa  n-IX.  BcuiaUaa,  lap.  Oh.  Taik> 
dannwera.  8". 

—  Bebaiidt,  A.  Die  Keramik  auf  der  Pariaer 
WelUuaatidlung  1878.  gr.  8«,  VIII -254  S.  Ber- 
lin. Haai'lc  in  ('onttn.    M.  8. 

—  Vertnnnl.  A.  La  pittura  Itallana  alla  Eitpo. 
Blziüiie  viiiiv  .  rxale  dl  Parlgl  d«d  1878:  relaziuQ« 
al  Minintrii  dcUa  PubbUoa  latrosione.  Borna, 
tlp.  Artt^ro  1^  comp^         78  p,  (Dalla  Booa 

Artlatica,  anno  V.) 

Philadelphia. 

Hart,  Ch.  H.  Tlia  ooUaettoa  of  Mr.  H.  <X  OUmm. 
(Amarioui  Art  Bavtoir  7.) 

Plali. 

Treu,  O.  Werke  daa  Bkopaa  Im  Mnaetun  n 
Piah  (Tagea),  (ArdiloL  Ztf.  %i 

Prag. 

sticki  n  u  ii,  die.  In  der  j nrmanantnn  AttaataUMIg. 

(Kunst  u.  Oew.  37.  38.) 

Prat  o. 

Prato  e  la  «ua  E«puRizlone  arttatica  induatriair 
del  1880.  Bullettlno  ufflclale  dell'  EapoatzloDe. 
Supplemento  al  perlodloo  «La  Toaoam*  N«  1 
(1  agoato  1888).  Pnto.  tlp.  LIeL  4*^  0B  BOB. 
L.  0.  50. 

Bob. 

■<H8l84IL  4.  lifportatfoM  dl  «fmUI  dl  balla 
artl  da  Kooia  per  IToiiltllterra.  (Ardüv.  ater. 

•rtlst.  dl  Roma  IV.  3  1 

—  Dahn,  F.  v.  Due  atatue  dl  donne  aedentt 
eepMte  nel  Mtiaao  TartOBla.  (Aanali  dall'  la- 

•tltuto  LI.) 

Mrrea,  M.  L'cxpoMltlun  de  Pieadiada  dt 
France  4  Borna.   (L'Art  384.) 

—  Daa  Mnaaoia  Torioala.  (Wl«a.  Abaadp.  1M4 

Rita  ***.  Otto  gloml  In  Roma  e  dlntotaL 
Hilano,  a.  Onocchl.  .  116  p.  L.  0.  95. 
(Guide  diamantp  Oniu'(  )ii.) 

—  Robert,  C.  Deianira,  atatua  del  Muhou  Cblara. 
monU.   (Auuali  deU*  Inttttut»  LI.) 

—  Schralber,  Th.  Die  aattben  Bildwerke  der 
TUlaLvdoTlal  In  Rom.  Heraoageg.  mit  Unter- 
atfltznng  der  Centraldlrection  dea  deut«cben 
ardiiolog.  Inatitnta.  Hit  3  (eingedr.)  Holzacha. 
a.  1  Oltb J  Plaa  (In  fO).  gr.  8*.  ^—978  8.  Lelp- 
Biff,  BBtotaBUtt.  11.8. 

—  TlBcaatl,  P.  B.  Catalogo  del  Muaeo  ToiMla 
dl  acnlture  aoUcbe.  Borna,  tlp.  Tibeilaa.  M*, 

333  p. 
S  t  e  n  a. 

,    Lettre  de  Sienaa.  IfMlB.  daa  B.i*AMb  Ift) 

I  8tralaund. 

! Baier,  R.  Die  Torgeechlchtlichen  AltatthiMV 
dea  ProTlnzlal-Mtiaeum«  für  KenvorponaierB 
und  Rngan  In  Stralaaud  in  der  AnaateUnac 
prihlatotlaebar  Puada  Dentaeldaada.  BwU«. 
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S — n.  An»  im  i^.  «1  B.   B«tlUi.  BtMhr. 

T  <>  \i  1. 

Onlllaunc.  Mobiller  »rtistlque  dca  t-KlIun  de 
Toni.  eP,  23  p.  Nancy.  Imp.  Crepln-Leblond. 
(£xtr.  des  Mem.  d«  1*  Soc.  d'uoh^ologl«  lor> 
rmia»  pamg  IMO.) 

T  r  e  V  1  »  II, 

ExpoKizioiu'  (If'i  clmelll  deU»  Blbllot^t-a  comu- 
n»I<'  ill  TreviBo,  nelU  ioAuguraziutu»  dol  nuovo 
locAle  tu  Burgcj  Ctvuur  37  «prile  1879.  Tre- 
▼iso,  Up.  L.  Zoppellt,  IB79.  40,  Tpi.  (Palfl«««. 
provlnolk  di  TrerUo.*) 

Vvimt. 

B«ttMr,  F.  Dm  rAmliclM  Trier,  gr.  I*,  Sl  B. 

Trier.  Ltnte.  M.  1. 

Turin. 

BUIbB«»  ^  «UlMBeilM  UalteB.  XOBStMM' 

atelloBg  In  Tnrla.  (Kvom/I  n.  Qvw.  M  ft) 

—  Bolt«,  C.  La  montra  nazlonale  dt  bcllc  irtt 

In  Torlno.    (Nuova  antoloKla  XXI.  W.) 

—  DI  MarnMtrlt«,  V.  L;i  IV  ?>po»tzli)Uo  uazlo- 
uale  dl  b«Ufl  wtt:  Pittar»  aacaltux«.  (La  Km- 
segns  nuloMle«  ftM.  1«  agOlto.  FIXMM^  ttpi. 
OeUlnl.) 

—  ToHm,  XZT  MflÜB  MDOOOLZXX,  EKfitM- 
IIOIM  »— ««^«^  dt  Ml»  MFll,  •  IlllUgHHI 

■vCtatIco  BKlonal».  Bleordo.  Torlno,  Up.  Itooi 

e  Favale.   8",  looo  p.    L  H. 

—  PUlppl,  F.  U-  MU'  artJ  a  Torlao:  letter» 
suUa  4«  Eaposizione  InternaztoiialBb  MUlBO. 
U.  OttiDo.   16>.  21a  p.   L.  8. 

—  PiiuoaLO.  bpotlllM  d'art  MiotCB  i  TaHa. 

CL'Art  m.) 

—  Omm,  L.  Exposition  r^tro*p«ctive  de  Taiio. 
(Oaz.  d.  B.-Arta  277  ff.) 

—  Heydemaan,  U.  Vorhüllte  Tünz<«r!n,  Bronze 
Im  Miisenm  zu  Turlu.  (♦  Hallit.  hcs  Wiiickel- 
mannaprogimmm.)  MU  1  (UUL)Tftf.  u.  a(elii«dr.) 
HoiMclia.  IT.  tf>,  U  B.  Balte,  im.  in«B«y«v. 
M.  2. 

—  Die  ttallealMlM  KumlMiatonnns  sa  TnrfB. 

IDeatscbe  Bauzt«.  47.1 

—  l<«rol,  P.  Quatrieuie  t'xpuHitiini  natlcaale 
ItallenDe  de«  b««ax-arta.   (L  Art  28J5  ff.) 

—  Rloirrto  artlstleo  dell' Eapoalzlone  National« 
dt  B«  l  •  Aiti,  IKHO.  ill  Torlno.  Torioo.  preaao 
O.  B.  Paravia  e  C.  S«,  13  p.  •  M  Ut.  L.  1.  M. 


I  TavlR. 

—  Bleozdo  doUa  lapooWoM  tta«loaah>  dl  belle 
utl  •  Torlao  (IM».  HUuio,  Wnt.  Tnvoi. 
(SnaaBo  10  dtop.  dl  8  loet».  -  PnbM.  1  e  *. 

Ogni  dlsp.  L.  1.) 

—  Bita  ***.  Otto  glornl  in  Torlno  e  dlutorui. 
MUanu,  G.  anoccbl.  lOT  p.  L.  Ol  M. 
(6ulde  diamante  Gnoccbi.) 

Venedig 

Bnzxall,  A.  Discono  pronunztato  nel  4  lugllo 
IBHU  ncUa  Inaugnraztone  dol  Moaeo  Cirlco  e 
Bkccolto  Correr  dl  VeneiU.  Teoext«,  Up. 
MarstondL       11  p. 

—  Oireeele,  V.  Laaalle  dn«  .l'n>Ka.ir.  (L'ArtW4.) 

—  BduilM»  F.  O.  Dm  neue  städUsche  MuMom 
la  ToBMlig.  (Enaal  n.  0«w.  St.) 

▼•rsallloa. 

Onlde  an  mna^  de  ▼•imIUm.  4brig<  de 
llilatolve  do  palato  de  yorailllM;  Oaacriptlon 
dM  appertemeata.  mIIm  et  gelerlM,  etc.  IS«. 

83  p.  ft  plHH-  Voniaillf'H.  Imp  C<>rf  et  flU.  fr  1. 

—  MuBee  (le)de  VcrHallle«.  i'ataloKiiede«  tableaus, 
atatuea,  obJetAil  urt.  avi-c  loa  nutlceaexpllcatlves 
etlea  noni»  dfB  Ärii.Hti  M,  cto.  Sulvlde  la  deaorip- 
tlon  comiilrtc  ilii  part-  de  Vi'malllea  et  dea 
Chiteaux  et  parca  de  Trianou.  l'i**,  173  p.  avec 
vtfB.  e» plaaa  TeraaUlM,  laipb  Oarf et  O».  tt,t. 

Wlea. 

AaMtellmg  von  Badietabtadea  ha  Oeaterr. 

Mnaenm.  (Ztachr.  f.  blld,  K.  B.  37.) 

—  Falkr,  J.  V.  Die  Aoaatellung  von  BuultelD- 
bind.n  im  k  k.  Oeelerr.  IlMeain  cmt*l^^k-k. 
Muaeums  178  ff.) 

—  Ilf,  A.  Bnchbtodeati  wstgl  1  ung  imt.  IfcOeetarr. 
Mnaeum.  (Fraakf.  Ztg.  o.  K.  o.  Oowarbe  SC) 

—  Kxaer,  W.  F.  Die  aledertetenwiohlaehe  Oe> 

werbcHUR-Hti'llung  1880.  (Wien.  Abendp.  187  ff.) 

FührtT  durrh  die  nlederAiH*«rrelclJi«che  Gi- 
werbe-AusHt.-UunK.  Wien,  1880.  Uit  1  (chronu»- 
litb.)  Plane  der  AuaateUun«  (In  r>.)  8»,  33  8. 
Wien,  Hartlebea.  M.  0.  flO. 

—  Die  atedartelomlelilBrke  Gewerbe  «Aaeilel- 
Inng  IWO.  fMHIIi.  d.  k.  k.  Oeotorr.  Xaeeoaie  It».) 

—  Die  Holzindustrie  auf  der  nlederöaterreich. 
Gewerb«-An8atelluu||t  1880.  (Mltth.  d.  leohnolo«. 
Gewerbe-Mnaeuma  8  ff.) 

—  Katalog  der  ntederöaterreicb.  Oewerbe-Aoe- 
ateUnng.    Wien.  1H80.   8«.  (XXXTII,  SM  B.) 

i     Wlea.  HarUeben.  M.  0.  76. 
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Eduard  Ihililmt,  Uci'  Triumph  «J»-.'^  Todes  im  Cariipo  Santo  zu  FMsa 
l.)r.  Julius  Jdiiifitrh,  I)ic  älteren  tilasircinälde  dos  StrassLui^'f-r  MTiii  ' 
Einijre  iinlifkaimte  Fiimilipniiainrn  iiMrühmli-r  K"'  -M.  •  v  ;;    I  / 
Relrospective  Ausstcllimpen  von  r.  Li'fnnr 
Litteratr.rlK'riclil. 

Tliporie  und  Torhnik  drr  Kun«t.  Kiinsliiiiterrichi 

Kiuist^resrliirlilt».  Arrhäolo'^ii' 

Sclirifl,  Drurk,  t:raj)hi«;ol)t'  Kuii-I. 

Kiiiislindu.'^lric.  (lostnnikunde   In' 

liitleratur  über  Museen,  Ausstellunperi,  Kunstinstitui'^ 

Verzeit'hniss  dor  u'ifhliu'cifii  Ri-sprecliunjicu  

Nolizeii 

Bildiographir  » 


Iti  iMax  KelhTrr's  Rtu-h-  und  Kiiiislhunillung  in  Münclien  ersclieiuen  dentnä<  hit : 

Rembrandt's  sämmtliche  Radirungen 

nach         nrij^iiiiilioii  im  k,  Kupr<'rsti«  li-Kal»iiiet  /.u  MniK  In  ü 

Facsimile  in  Lichtdruck 

vervielfälliVl  von 

J.  B.  OBERNETTER. 
.Mit  irläut.Tiid.  jn  Trxir  v..n  II.  K.  v.  r.KKLEl'St -jl. 

Mit  dem  Fortschreilen  der  rasrli  sicli  entwickelnden  Technik  der  I'liülo.'raidii. 
wunle  die  Mö((hclikeit  nahe  pelegl .  künsllensrhe  Werke  verpatiKener  und 
Zeil  in  einer  dem  Uripinal  mehr  odtT  \veni^'er  rihrdielien  \Vei<e  zu  v- 
manchem  Kunstlieldiaher  einen  Kr.salz  zu  hieteii  tür  das,  wasenlued'  . 
heil  oder  seines  h<dien  Preines  italher  kaum  mehr  zu  hahen  war.  So  erschien  z.  H. 
eine  i'.ollertion  von  HeliopravOren  nach  Slicheii  ver!;rl     '         ^'     '"r  in  • 
iiadirun;:  ziendx  li  nahe  kuninienden  NVi-i.-««'.   Die  llepi'  .iien  je<li 

her  nicht  auf  dem  Punkte  an,  die  genaue  Grösse  des  (Jripinales,  seine  durch  da- 
^'  MiOndii  he  Ffulmn^  nnil  su  vi  '        rade  hir  den  Sammler  und  [.i  '  ' 

\     ,    ,        n^c  auf  das  genaueste  Wiedel  n.  |,'rniali'n.  wi.-sfiiscli.. 

Forscher  auf  dem  Geldele  iler  Pliolopraidiie.  Herrn  J.  B.  Obernetter  in  Htinchcii. 
dessen  treflliehe  Hera'  dl•^  kpl.  bayer.  Nationalmuseuma  z  i  Mir 

Kunst*  und  Gewerbe-..       '  Ilung  von  1Ö7C,  drr  säniniilu  hfn  Dtirer'scL 
stiebe  nn«l  sn  vieler  anderer  vorzüirlichen  Werke  ja  überall  bekannt  sind,  ist  e- 
lunvien,  einen  Facsimile-Lichtdruck  in  des  Wortes  prilcisester  Bp  '    <  ■  - 
stellen.    l>ie  Weike  des  vrrossen  F'landrers  Henibrandt  van  Ithyn  \ 
einer  Fonn  der  Oeffentliehkeit  nherireben,  die  von  den  Oripinalien  in  kemem  Punkte 

auch  nur  im  fr          '  ii  abweicht .  im  Preise  dapepen  «;i«  li  so  stellt.  ' 

C.olleclion  um  .  reis  erworben  ufrdi  ii  kann,  der  urt  fiir  ein  cii 

blatt  bei  Auctionen  bezahlt  wird. 

Iltis  Werk  wird  in  70  LielVni  11^:111  \<iii  ••     •  tii.ii:.   ]>■  11. n  i,  •)<  i  im--,'  i 
Uriginalien,  herausgegeben  und  ist  iler  Preis  einer  Lieferung 

4  Hark  =  6  Kniiics  —  2  (•iildcn  österr. 

Die  Lieferungen  kßnnen  je  nach  Belieben  des  Bestellers  monatlich  einzeln,  in 
I>.jpi  ''   '     •  'en,  winischendenfalls  auch  in  kürzeren  Z«'ilrAunien  ;■'        '   '    •  ' 
Von  inliiT  Lsso  ali  kann  da>  Werk  als  Ganzes  be/i.gen 

stellunj!  eines  slyliterechten.  soliden  rmschlapes  ist  Sorge  getroffen. 

Ein  kurzer     '    '  -nder  Text  mit  Nuinmerirum;  nach  Bartsrh,  sowie  »  .i. 
wort,  das  in  chai..  Iien  l'mrissen  das  Leben  und  Wirken  jenes  '^'rf>~>ien  / 

genossen  von  Hubens  scliilderl,  wird  beiire^'eben. 

Lieferim^,'  L  welcite  bei  jeder  j!rr.-seren  Kurl.-  m.u  i\i:ii-lhandi 
werden  kann,  enlhölt:  1)  Barlsch  .\r.  tJ7  Christi  Preili/l  (fenainil  la  , 
2)  Bartsch  .Nr.  '2'2H  Das  SetielscIiifT,  :t>  Bartsch  Nr.  170  Die  Betllerfann 
Hauslhüre  oder  das  Almosen,  4i  Bartseh  Nr.  28t>  Erster  orientalischer  K  j  1. 


REPERTOKIUM 


REDKJIRT 

Vi  »N 

D"  ULBERT  .TANITSCHEK. 

i'uoKts.s>iK  kH  ni:n  uNivtitairiT  in  i>bao. 


IV.  Him.l.    1».  Weit. 


STUTTGART. 
VKIiLAG  VON  W.  SPEMANN. 
WIEN,  GEROLD  &  Co. 
1881. 


PREIS-AUSSCHREIBUNG 

FOR  EU)  DENKMAL  ZD  EHKSN 


VICTOR  EMANUELS  n. 

ERSTEN  KÖNIGS  VON  ITALIEN. 


§  1.  —  In  Befolg  des  Gesetzes  vom  25.  Juli  1880  und  de« 
königlichen  Dekrets  vom  13.  September  curr.  wird  hiermit  ein 
Preiakonktum  aasgeschrieben  auf  ein  Denkmal  su  Ehren  VICTOR 
ElCANUEIiS  n.,  Befreiers  des  Vaterlandes  und  Gründers  seiner 
Einheit. 

§  2.  —  Zur  Theilnahme  an  diesem  Konkurs  sind  die  Künstler 

aller  Nationen  berechtigt. 

§  3.  —  Die  Art  der  Scliüptiin^',  sei  es  was  die  AutYassun^;, 
als  auch  den  fc>tyl  des  L)4  nkiiials  und  den  Ort  der  Autstellung  des- 
selben betrifft,  ist  den  Konkurrenten  vollstäiidii;  iVeii^eji^eben. 

§  4.  —  Die  Ausfiilirunt;  des  Entwurfes  darf  den  priiliniinirten 
Kostenbetrag  von  nenn  Millionen  italienischer  Lire  nicht  übersteigen. 

§  5.  —  Die  Zeichnungen  oder  Modelle  sollen  ein  klares  Bild 
von  der  Auffassung  des  Konkurrenten  ermöglichen. 

§  6.  —  Die  Entwürfe  sind  entweder  mit  dem  Namen  und  der 
Adresse  des  Einsenders^  oder  mit  einem  Motto  zu  versehen.  Das 
Letztere  ist  aut  ciuein  versie^'elten  Knvcinppc.  das  den  Namen  und 
W»dinurt  des  Konkum-nten  entliiilt,  zu  \vi<  ilt  rluden.  Mur  die  Couverts 
der  preisgekrönten  Einsender  werden  ^^eöffnet  werden. 

§  7.  —  Gemäss  Gesetz  vom  25.  Juli  1880  wird  der  Konkurs 
am  23.  September  1881  um  5  Uhr  Nm.  geschlossen. 

§  8.  —  Die  Entwürfe  dürfen  nicht  vor  dem  25.  August  1881 
an  das  Sekretariat  der  Kg\,  Kommission  im  Ministerium  des  Innern 
eingereicht  werden. 

Die  nicht  preisgekrönten  Bhitwürfe  müssen  binnen  2  Monaten 
nach  Veröffentlichung,'  des  Preisrichtersprui'hs  rei-lamirt  werden. 

§  0.  —  Vor  der  Preiszuerkemiung  werden  die  eingereichten 
EntwUrte  ülientUch  ausgestellt. 

FortMtranf  a.  8.  Seit«. 


I 
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Zwei  AllartlUgelbilder  aus  dem  Schlosse  Ambrai». 
Aüsf  Bidz,   1^  M,  Imh,  t  M.  hreU. 

Von  den  kunsthistoriachen  Sammlungen,  durch  wdche  Erzherzog 
Ferdinand  Yon  Tirol  das  Schloss  Ambras  zu  einem  Museum  von 
Rüstungen,  Waffen,  Werken  der  bildenden  Kunst,  Naturmerkwflrdig- 
keiten,  Schriften-  und  Bficherschätzen  umgestaltet  hatte,  ist  nur  än 
Theil  in  den  ursprünglichen  Räumen  zurückgeblieben  —  minder  rdch 
an  Seltenheiten  von  künstlerischem  Werth,  doch  bedeutsam  durch  die 
Mannigfaltigkeit  von  Wehr-  und  Waffenstücken  wie  durch  ^die  Fülle 
von  Schnitzarbeiten  und  Sculpturen,  welche  zur  Sehausteilung  oder  zu 
täglichem  Gebrauche  bestimmt,  hier  die  Aussenseite,  dort  das  Innere 
von  Scfarftuken  und  Schreinen  zieren,  Kostbarkeit  des  Stoffes,  meister- 
hafte Ausgestaltung  und  ihre  Bestimmung  für  den  Schmuck  der  Fürsten- 
gemftcher  verleihen  nicht  wenigen  dieser  kunstgewerblichen  Erzeugnisse 
besonderen  Reiz  und  lassen  bedauern,  dass  die  eingehende  Besichtigung 
bedeatsamer  Stücke  zur  Kenntniss  der  Technik  und  des  Kunstcharakters 
mit  den  Bestimmungen  der  hohen  Aufsichtsbehörde  ül>er  den  Zutritt 
des  Publikums  unvereinbar  bleibt. 

Der  Zweifel,  ob  Ambras  aus  den  Trümmern  eines  Römercastells 

hervorgegangen  oder  erst  im  Mittelalter  durch  die  Grafen  von  Andechs 

errichtet  worden  sei,  erscheint  im  Hinblicic  auf  den  Glanz,  der  in  der 

zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  diesen  Wohnsitz  einer  gefeierten 

Fürstin  umstrahlte,  von  geringem  Belang.    Als  Geschenk  des  Kaisers 

Ferdinand  verlieh  dessen  Sohn  die  Herrschaft  mit  allen  Rechten  und 

Gefallen  1564  seiner  geliebten  Gemahlin  Philippine  zum  Eigenthum  und 

blieb  unausgesetzt  auf  Verschönerung  dieses  Kleinods  durch  Bauten  und 

die  Vereinigung  von  Schätzen  der  Kunst  mit  ausgewähltem  Hausgeräth 

bedacht;  die  umfangreiche  Portraitgalerie  gab  von  den  vielseitigen  Yet* 

bindungcn  des  Hauses  Habsburg  mit  europäischen  Fürstenfarn iiien  eine 
lY  8 
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lichtvolle  Uebersicht  und  neben  Werken  profaner  Kunst  finden  hier 
und  da  auch  kirchliche  Bilder  Raum,  von  denen  eine  erhaltene  Tafel 
aus  der  Schule  M.  Fächere  den  »Tod  llarift€,  rflckseitiR,  vieOeicht  von 
anderer  Hand  in  gröberen  Zügen,  die  »Beschneidung  Christit,  zeigt 

Rohe  Uebermalung  der  Draperie,  Spalten  und  Risse  des  Hohes, 
Abbiatterungen  der  Vergoldung,  Verwitterung  der  Fari)en,  haben  Zeich- 
nung und  Golorit  auf  der  Vorderfl&che  vielfach  verwischt;  die  Gompo- 
sition  ist  im  Ganzen  unangetastet  und  die  Ausgestaltung  bis  auf  Einad- 
heiten  erkennbar  geblieben,  doch  hat  der  Apparat  des  Photographeii 
keinen  brauchbaren  Schattenriss  des  Bildes  geliefert  iind  erst  die  konat- 
geübte  Hand  des  Malers  Franz  Jobst  ein  treues  Spiegelbild  der  trauern- 
den Apostel  entworfen. 

Im  hell  violetten  Kleide,  mit  engen,  verschnürten  Aermeln,  ruht 
die  Gottesmutter  in  der  Mitte  des  Gemachs  auf  dem  Sterbelager  —  das 
verschleierte  Haupt  mit  krampfhaft  verzogenen  Augen,  schmeraerfÜUten 
Zügen  und  halbgeöflhetem  Munde  auf  die  blaugestreiflen  Kissen  geseokt, 
die  schmalen  Hände  mit  dünnen  zugespitzten  Fingern  lose  vor  der  Brust 
gekreuzt  Auf  l>eiden  Seiten  die  Jünger  in  staflldfönniger,  durch  die 
Wahl  des  Augenpunktes  bedingter  Erhöhung  von  den  knienden  Gestalten 
im  Vordergrunde  bis  zu  den  letzten  zum  Theil  verdeckten  Zeugen,  unter 
denen  auch  Christus  mit  segnend  vorgestreckter  Hand  zu  Häupten  seiner 
Mutter  gegenwärtig  ist.  Uel)ersichtlicher  zur  Rechten,  wo  Johannes  im 
gc  ibgrunen  Mantel,  dessen  rothe  Unterseite  sich  umschlagartig  über  die 
zuruckgestreckten  Fusse  biegt,  vom  untern  Rande  des  Bettgestells  hinter 
dem  scheibenförmigen  Strahlennimbus  nach  den  betenden  Genossen 
gegenöl)er  schaut,  Petrus  neben  dem  Erlöser  der  Stert)enden  den  Segen 
des  geweihten  Wassers  spendet,  zwei  Apostel  zur  Seite  das  Ihränen- 
erfullte  Angesicht  verhüllen;  gedrängt  auf  der  Linken,  indem  liier  über 
dem  vordersten  Paar  —  das  am  Fuss  des  Bettes  aus  dem  aufgoschlap^^nen 
Buche  ciie  Sleibt'gel)ete  liest  —  noch  sechs  Köpfe  mit  grossen  Heiligen- 
sclieiaen  sich  in  den  iiaum  vertheilen. 

Uebereinstimmend,  wie  die  Bildung  der  länglich  zugespitzten,  meist 
Imrtigen  Gesichter  mit  wellig  gescheiteltem  Haar  üher  der  niedrigen 
Stirn,  halbgeölTneten,  geschweiften  Aupen,  leicht  gebogener  langer  Nase 
und  kleinem  Munde,  ist  die  Trauer  in  den  tiefbewegten  Zügen  aus- 
geprägt; grosse  Tliränen  rollen  über  <lie  Wangen  und  die  Iceren  Augen 
spiegeln  nicht  minder  Betrübniss  oder  wehniuthvolles  Mitgefühl,  wie  es 
in  dem  Antlitz  Christi  sich  malt.  Xur  Johannes  abgewendetes  Profil 
mit  hoher  glatter  Stirn,  seelenvollen  braunen  Augen,  anmuthigera  Oval 
der  Wangp,  edler  Nase,  feingeschnittenem  Munde  und  langausgezogeneni 
Kinn  fesselt  durch  liebliche,  jugendliche  Formen,  die  das  feingekräuselte 
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brftanliche  Haar  am  Saum  des  Nimbus  mit  einem  reizenden  Kranze 
umflicht;  nur  Petrus  unterscheidet  durch  den  breiten  Kopf  und  die 
charalLteristische  ¥)icxke  auf  dem  halbentbUMen  Scheitel  sich  von  dem 
T3rpus  seiner  Genossen,  aber  in  den  markigen  Zfigen  zittert  dieselbe 
Regung  der  Empfindung  und  die  rollende  Thräne  kändet  gleiches  inneres 
Weh.  Noch  ergreifender  —  doch  für  den  ernsten  Mann  fast  zu  gewalt- 
sam —  malt  sich  der  seelische  Schmerz  in  dem  faltigen  Gesicht  des 
Nachbars,  der  mit  verhüllter  Linken  die  grünlichblaue  Tunica  zurii  Auge 
hebt  und  inüiisaiii  nach  Fassung  des  Gemüthes  ringt.  —  Von  den  acht 
Aposteln  gegenüber  bleiben  die  obersten  zusammengedrängten  Köpfe  und 
die  Gestalten  der  mittleren  Reihe  mit  dem  Ilauchfasssclivvinger  mehr 
oder  weniger  verdeckt,  dagegen  tritt  in  dem  scharfgezeichneten  Profil 
des  dritten  Jüngers  das  Abbild  einer  thal-  und  wilienskrafligen  Persön- 
lichkeit, in  den  weichen  Gesichtsumrissen  der  nebenstehenden  Zeugen 
die  Sanflmuth  milder  Denk-  und  Sinnesweise  lichtvoll  hervor,  waluend 
das  untere  Paar  im  leisen  Gebet  des  Herzens  tiefempfundene  Klage 
verklingen  lässt. 

Wenn  dieser  geistigen  Auffassung  der  Scene  die  Darstellung  nicht 
in  gleichem  Masse  entspricht,  die  physiognomische  Durchbildung  vieler 
Köpfe  mit  dem  schematisch  angelegten,  eintönig  gekräuselten  Haar,  der 
Muskelbewegung  des  hier  und  da  unschön  verdeckten  oder  verhüllten 
Gesichts  und  der  übermässigen  Thränenflut  einen  mehr  naturalistischen 
als  edlen  Charakter  trägt,  der  linken  Gruppe  übersichtliche  Vertheilung, 
den  Einzelfiguren  in  der  schwerfälligen  —  übermalten  —  Gewandung 
Beweglichkeit  fehlt,  so  ist  doch  die  Herbigkeit  des  Seelenschmerzes  in 
den  Mienen  der  Apostel,  wie  des  Abschietis  von  dem  Leben  in  dem 
Gesicht  der  Sterbenden  mit  wirkungsvoller  Wahrheit  ausgedrückt.  Er- 
scheint die  Zeichnung  der  —  meist  verborgen  gebliebenen  —  Hände  in 
Einzelheiten  befriedigend,  die  Modellirung  der  Köpfe  wohl  gelungen,  so 
bleibt  das  gelblich  £ahle  Colorit  der  Gesichter  —  bei  Maria  mit  grau- 
licher Schattirung  —  auf  dem  Gold  der  Heiligenscheine  wie  auf  öem 
gelben  Ton  der  Rückwand  ohne  Wirkung,  ohne  Kraft,  die  Ursprünge 
Udie  Farbengebung  des  schweren,  vom  kühlen  Blau  und  Grau  bis  zu 
den  warmen  violetten  und  rothen  Tönen  abgestuften  GewandstofliB  durch 
den  verwaschenen  Farbenüberzug  verdeckt  .  . .  und  der  Faltenwurf  lässt 
das  Gefühl  für  die  Feinheit  der  Linienführung  vermissen.  Zu  dem 
schwungvollen  Bogen,  weldien  der  breite,  auf  dem  Rücken  parallel 
gefaltete,  abwärts  regelloser  verschobene  Ueberwurf  Johannes'  von  dem 
rechten  Handgelenk  bis  zu  den  Füssen  beschreibt,  bilden  die  iüiitterungeii 
in  dem  violetten  Mantel  des  lesenden  Jüngers  einen  unerfreulichen 
Gegensatz.  Zwar  ist  ihm  die  Hülle  von  der  linken  Schutter  herab- 
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geglitten  und  hat  die  enganliegende  grOne  Tunica  mit  halbweitem  Aertnel 
entblösst;  ab^  t>ei  der  rutiigen  Haltung  der  Figur  gibt  diese  Zusammen- 
flchiebung  des  Stoffe  für  die  Häufung  schnittiger,  das  Auge  ▼erwirrender 
Falten  Icein  genügendes  Moti7.  Während  die  KOrperformen  des  Apostel- 
fürsten  und  des  Jüngers  zur  äussersten  Linken  unter  dem  glatten  Aermel- 
kleide  in  plastischer  Fülle  sichtbar  werden,  ▼erbirgt  der  ▼orderste  Apostel, 
dessen  Rechte  den  kantigen  Pfosten  der  Bettstatt  umfasst,  durch  die 
▼orhangartig  aufgehobene  rotho  Mantelhülle  in  störender  Weise  die 
Wölbung  seiner  Brust  wie  das  Gesiebt,  und  wenn  die  prallen  Unter- 
ärmel der  Gottesmutter  natui^mäss  sich  um  die  Glieder  schmiegen, 
machen  die  kantigen,  dreieckigen  Brüche  der  Decke  den  Eindruck  der 
Verkünstolung. 

In  dem  Streben  nach  Mannigfaltigkeit  hat  der  Maler  vielfach  die 
Grenze  des  Natürlichen  fiberschritten,  durch  Ueberladung  die  Wirkung 
einfacher,  trefTlich  gelungener  Partien  aufgehoben  .  .  .  und  des  Ver- 
besserers Zuthat  diese  Schattenseiten  des  Vortrags  noch  mehr  verdunkelt 
und  zur  Schau  gestellt.  Dieselben  Eigenheiten  wiederholen  sich  in  der 
Architektur  und  dem  Zimmergerüth.  Das  breite  Bettgestoll  mit  massiger 
Vorderlehne  und  fein  ornamentirten  Bogen  des  hohen  Kopfgestolls,  von 
dessen  Seite  der  purpurfarbene,  zurückgeschlagene  Vorhang  als  schmaler 
Streifen  niederhänpl,  verdeckt  den  grössten  Theil  der  Wand  und  des 
mittleren  Fensters,  lässt  aber  in  der  Ecke  eine  schlanke  Säule  frei,  die 
mit  palmblattartig  verzweigten,  leichtgeschv^ungenen  Rippen  das  nicht 
mehr  sichtbare  Deckengewölbe  stützt.  Räthselhaft  die  Gonstruction  der 
Seilenfenster,  die  mit  schiefgezogenen  Arcadenbögen  den  Goldgrund  der 
Luft  begrenzen  —  verkümmert  die  Landschaft,  in  der  ein  kleiner  Ab- 
schnitt baumartig  bewachsenen  Hügellandes  ohne  Durchbildung  der 
Pflanzenformen,  ohne  Staffage,  sich  vor  den  Rahmen  der  rechten  Nische 
schiebt:  fast  armselig  die  Ausstattung  des  Gemachs  mit  rohgeschnitzten 
Bäfiken  und  einer  Leiste,  auf  der  wenige  Früchte  neben  einem  schmuck- 
losen Deckeigefdss  und  dem  Gebetbuch  die  Mittel  leiblicher  und  geistiger 
Erfrischung  bezeichnen. 

Von  den  Cnbilden  der  Zeit  in  gleichem  Grade  heimgesucht  und 
bei  der  ^'erin^'crn  lialtbarkeit  der  Leimfarbe  stärker  Ix^schfidigt,  gibt  die 
Beschneidung  Christi  auf  der  Rückseite  von  der  veränderten  Mal  weise 
und  verschiedenen  Auffassung  des  Künstlers  doch  eine  anziehende  Ueber- 
sicht.  Jene  Anklänp'e  an  die  Verfallzeit  der  Gothik,  welche  in  dem  Ge- 
rnach dfT  sterbenden  Jungfrau  vernehmbar  bleiben,  sind  auch  in  dem 
Chor  des  Temj)els  vor  den  Formen  der  Renaissance  nicht  völlig  ver- 
schwundeti.  so  dass  sich  die  Zeit  des  Ursprungs  um  die  Scheide  des 
15.  Jalirhunderts  ergibt.  Durch  ein  hochgewölbtes  Portal,  dessen  stein- 


uiyiiized  by  Google 


Zwei  AltarflOfelbildw  aus  dem  Sehloese  Ambras. 


115 


&rbige  Pfeiler  grüne  aasgeschweifte  Capitale  tragen  und  dessen  Bogen- 
rahmen  mit  halbrundem  Stab  in  der  Mitte  durch  wechselnde  Lagen 
roth-  und  grüngeftderten  Gesteins  auf  Bekanntschaft  des  Malers  mit 
italienischer  Bauart  deutet,  sieht  man  Priester  und  Zeugen  im  Innern 
des  Heiligthums  um  einen  Tisch  gereiht,  auf  dem  sich  die  Handlung 
ohne  innerliche  Weihe  vollzieht.  Wahrend  auf  Michael  Pachers  gleich- 
artigem Bilde  in  St.  Wolfgang  feierliche  Stimmung  die  vornehmslen 
Glieder  des  Kreises  erfüllt,  durchdringt  in  Ambras  kein  Hauch  religiöser 
Empfindung  die  Mienen  des  Priesters  und  seines  Genossen;  der  Vorgang 
Ist  vielmehr  als  blosse  Famllienscene  dargestellt,  an  der  die  Zuschauer 
mdir  oder  minder  spannungsvolle  Theilnahme  bekunden. 

Auf  viereckigem  bedeckten  Tisch  wird  das  unbekleidete  Kind  von 
einem  Rabbiner  unter  Zusammenpressung  des  Leibes  in  sitzender  Stel- 
lung gehalten,  während  der  Oberpriester  auf  der  rechten  Seite  mit  ent- 
blösstem  Haupt  und  forschendem  Blick  in  das  rundliche  Antlitz  des 
Kleinen  kniend  die  Pflicht  sdnes  Amtes  erfüllt.  Freie  Haltung  des  Ober- 
kdrpers  und  feiner  Umriss  des  wohlgeformten  Kopfes  mit  dichtliehaartem 
Scheitel,  reichem  Vollbart,  grossem  braunen  Auge,  leiehtgebogener 
kräftig  entwickelter  Nase  und  edlem  Munde,  geben  ihm  den  Stempel 
einer  bedeutsamen  Persönliclikeit ,  die  trotz  der  dürren  Hände,  dem 
erbleichenden  Haar  uiul  den  Faltenschatton  auf  der  Slini  wie  an  den 
Schläfen  in  dem  }:^esunden  Koth  der  Waii^'rn  und  den  scharfen  Linien 
der  frischen  Lippen  den  Anslrich  voller  Munneskralt  hewalirt,  niclit 
minder  an  gcistij^'cm  Gehalt  als  an  Gutherzi^'keit  den  Genossen  über- 
trifft. Zwar  trägt  dessen  faltiges,  dem  Kinde  zugeneigtes  Gesiclil  mit 
flacher  Stirn,  kräftiger  Nase  und  vorstehenden  Lippen  des  sdunalen 
Mundes  die  Miene  selbstbewusster  Ueberlegenheit,  allein  es  entbehrt 
seelischer  Tiefe  und  priesterlicher  Würde,  wie  sfol/.  auih  die  Spitzen 
der  gelbweissen  Mitramit  rothen  phantastischen  Flügeln  von  dem  dunkel- 
blonden aufgerollten  Haar  des  Scheitels  aufwärts  steigen.  Untei-  dem 
fallenlosen,  oben  mit  glattem  geltxjn  Saum,  unten  mit  schwerer  bnrit- 
geri(>selter  Borte  eingela^sten  Mantel  von  gelhgrüner  Fari)e,  sind  die 
Umrisse  des  Oberkörpers  in  imlx  stirnmier  Begrenzung  abgezeichnet  und 
die  langen  Linien  der  Hülle  entsjjrechen  mit  der  ruhigen  Haltung  der 
Figur  sehr  wohl  dem  äussern  Ansehen  des  Priesters  und  der  Biedeulung 
seines  Berufs;  dessen  ungeachtet  wird  dieser  S(  liein  durch  das  welt- 
liche Gepräge  des  Kopfs  zu  sehr  getrübt,  um  einen  Ix  Ii  irdigenden  Fin- 
druck zu  hinterlassen.  Durchaus  im  Einklang  mit  Haltung,  Miene  und 
Geberde  ist  dagegen  die  Kleidung  des  Oberpriesters,  der  den  violetten 
Mantel  unter  starker,  übermässiger  Zerknitterung  von  der  rechten  Schulter 
herabgestrichen  hat,  sich  Freiheit  der  Bewegung  zu  schaffen,  und  dessen 
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blaugrünes  Unterkleid  sich  leicht  und  lose  um  die  hagern  Glieder  legt. 
Ohne  Ueberhebung,  wie  ohne  Verzerrung  sieht  iniin  hier  ungezwungene 
Natiarlichkeit  —  bis  auf  die  steifen,  verkrümmten  Hnnde  —  in  glück- 
licher Weise  dargestellt  und  diesen  Vorzug  zu  bedingter  Geltung  auch 
bei  dem  Kinde  gebracht,  das  unter  Druck  und  Schmerz  sorglose  Ruhe, 
in  dem  runden,  ro>ifron  (Jesicht  mit  weitgeöffiieten  braunen  Augen  und 
dem  weichen,  halb  zum  Weinen,  halb  zum  Lächeln  verzogenen  Munde 
den  Zauber  eines  holdseligen  Gemüthes  bewahrt,  oliwnlil  des  Künstlers 
Laune  die  volle  Harmonie  zerstört.  Mehr  als  der  massige  Rumpf  und 
die  plumpe  Muschel  des  Ohrs  wi(lers[)richt  des  kantigen  Schadeis  Locken- 
kranz und  Flocke  auf  der  Stirn  —  das  Wahrzeichen  des  Apostelfürsten  — 
der  kindlichen  Natur.  Auf  dem  linken  abgescheuerten  Knie  lassen 
flüchtig  hingeworfene  Striche  der  Zeichnung  die  Gewandtheit  der  Hand 
in  der  Führung  des  Stifts  erkennen,  der  gelblich  fahle  Fleischton  ist 
mit  leichtem  Pinsel  aufgetragen:  aber  hinter  dem  technischen  Geschick 
bleibt  die  Durchbildung  der  nackten  Körper'brmen  zurück. 

Geringeres  Interesse  wecken  die  Tempeldiener,  welche  als  Zeugen 
liguriren  und  denen  sich  auf  der  Rechten  auch  Josef  gesellt.  Die  auf- 
recht stehenden  Gestalten  sind  trelTlich  in  den  Raum  gefügt,  die  Zül'c 
hier  von  Neugier  oder  Theilnahme,  dort  von  gleichgültiger  Ruhe  erfüllt: 
die  Auffassung  ermangelt  religiöser  Weihe  und  die  Aiisfülining  streifl 
bisweilen  an  das  (ienrebild.  Neben  verwandten  Züjjen  der  faltigen, 
fast  durcliwe^'  gewöhnlichen  Gewichter  machen  sich  leichte  Unterschiede 
in  Form  und  Ausdruck  bemerkbar,  die  keinen  wesentlichen  EintUiss  auf 
den  (lliarakler  der  Gruppe  üben.  So  hebt  der  vordere  Zuschauer  zur 
Linken  in  hellvioletter  Timica  den  breiten  Kopf  mit  stieren  Augen,  stark 
gekrümmter  Nase,  breilem  leeren  Munde,  selbst verges-sen  aufwärts  und 
hat  die  <^'rüne,  huiipenschirmarfige,  mit  weissrolher  Schnur  umzogene 
Kappe  tief  auf  die  Stirn  und  das  abwärts  gestrichene,  schwarze  Haar 
gesetzt;  .so  schaut  der  Zweite  harmlos  auf  die  Mittelgruppe,  und  das 
schmale  Gesicht  mit  dreieckiger  Stirn,  geschweiften,  halbgeschlossenen 
Angen  trägt  in  dem  vorstehenden  Munde  mit  rinnenartig  vertiefler 
Oberlipj)e  eir^en  gut niüt lügen  Zug  zur  Schau,  der  für  die  Verunstal- 
tung des  Kopfes  durch  den  blaugrünen  gehörnten,  geflügelten  Jodenhut 
Versöhnung  gibt. 

Von  der  rituellen  Bedeutung  des  Vorgangs  tiefer  durchdrungen, 
neigt  des  Oberpriesters  Gehülfe  zur  Rechten  mit  rothem  Barett  über 
braunem  Haargelock  das  ernste  Antlitz  nach  dem  Tisch,  als  müsse  er 
gewissenhaft  die  Ceremonie  verfolgen,  über  deren  Ausgang  leichte  Be- 
sorgniss  in  den  Falten  seiner  Stime  sich  malt.  Ohne  Feinheit  der  Züge 
ist  in  dem  wohlgebüdeten  Munde,  der  sich  zu  einem  Wort  des  Thistes 
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für  den  Kleinen  öffnen  will,  der  edlere  Gehali  seines  Gemülhes  betont. 
Zweck-  und  ziellos  starrt  der  letzte  Zuschauer  unter  dem  Bogen  in  die 
Luft ...  ein  junger  Mann  ohne  anziehende  Züge,  ohne  Geist  und  Leben, 
als  Statist  in  den  Hintergrund  des  Raumes  gestellt.  In  leicbtbewegter 
Haltung  steht  Josef  hinter  dem  Priester,  die  kräftigen  Glieder  von  hell- 
grüner, steifgefalteter  Tunica  mit  weicher  Aermolhüllr  umschlossen,  und 
streckt  den  breitBi,  unbedeckten  Kopf  mit  blödem  Munde  in  hässlicher 
Weise  empor:  kein  edleres  Gefüiil  belebt  das  massige  Gesieht,  an  dem 
die  thierische  Stumpfnase  und  die  plumpe  Muschel,  das  schemalische 
Haargelock  und  der  rohgekräuselte  Bart,  selbst  der  graufahle  Ton  des 
Gesichts  mit  dem  matten  Wangenroth  nicht  die  Niedrigkeit  und  Stumpf- 
heit der  inneren  Natur  verleugnen,  rohes  Gebahren  die  Wirkung  der  gei- 
stigen Beschrftnktheit  verstärkt 

So  drängt  fest  öberall  ndchteme  Anschauung  der  Wirklichki^  die 
Wärme  und  den  Pulsschlag  des  Empfindungslebens,  der  realistische 
Gnindzug  das  Ideal  des  Schonen  surfick  und  die  letzten  Stufen  der 
Erscheinungsformen  führen  zur  Plattheit  und  Gemeinheit,  fiberschatten 
gleichsam  einen  Theil  des  Werthes,  welchen  die  Anordnung  und  Charak- 
teristik der  Hauptfigur  dem  Bilde  verleihen.  Die  Zeichnung  lässt  selten 
Verständniss  der  KArperformen,  wohl  aber  Sorgfah  der  Ausgestaltung, 
die  Draperie  bald  leichten  Fluss,  bald  anmuthigen  Wechsel  der  Linien 
venirissen,  wie  ihn  die  Aermelbrfiche  in  vortheilhafter  Weise  zeigen: 
Zusammenstellung  greller  Farbentöne  und  missfarbiger  Schattirungen 
trübt  die  Harmonie  und  Klarheit  des  Colorits.  Wenn  die  Figuren  nicht 
in  voller  Köperlichkeit  von  dem  steinfarbigen  Hintergrunde  abgehoben 
scheinen,  so  trägt  hieran  nicht  der  Mangel  plastischer  Rundung,  sondern 
das  Hervortreten  des  Kreidegrundes  an  den  beschädigten  Gestalten  und 
dem  Mauerwerk  die  Schuld.  Bei  geringer  Neigung  ffir  stilvolle  Gliederung 
der  Architektur  hat  der  Maler  an  die  glatte  Nischenwand  des  Chors 
eine  Muschel  als  Stempel  der  Renaissance  geheftet,  in  den  Bögen,  welche 
von  vnnzigen  Gonsolen  aufsteigen,  wie  in  den  runden  Scheiben  des 
schmalen  getheilten  Fensters  Formen  des  gothisdien  Stils  verwandt. 

Da  an  dem  vereinzelten  Flügel  keine  Marke,  keine  Ziffer  des 
Künstlers  Namen  und  die  Zeit  des  Ursprungs  kündet,  so  leitet  nur  die 
Bilderhandschrifl^  auf  den  Zusammenhang  mit  Michel  Fächers  Werkstatt, 
lässt  aber  der  Forschung  nach  genauerer  Ermittelung  der  Hand  weiten 
Raum.  Können  die  Gemälde  auf  der  Vorderseite  des  Wolfgangaltars 
auch  nicht  als  Vorbilder  für  die  Ambraser  Tafel  gelten,  so  ist  doch  der 
Einfluss  jenes  Werkes  in  dem  Tode  Maria  erkennbar,  obwohl  mit  der 
prachlvoilen  AixhilekUir  des  Sterbc/jniiiicrs  auch  das  durchbrochene 
Gitter  der  Bettstatt  fehlt:  das  Muster  der  Kissen  und  diu  Lage  der 
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Gottesmutter  hier  wie  dort,  die  Köpfe  der  Apostel,  deren  linke  Gruppe 
vollzähliger,  aber  auch  gedrängter  beisammen  steht,  bei  abweichendem 
Typus  mit  den  niederroüenden  Thränen,  welche  dort  die  tiefe  IVaiier 
künden.  —  Minder  deutlich  in  der  Beschneidung,  die  statt  der  licbt- 
durchstrahlten  Tempelhalle  von  S.  Wollgang  die  niedrige  Nische  eines 
fensterarmen  Chors,  statt  der  feierlichen  Handlung  eine  h&uslidie  Seena 
ohne  rcligiase  Erhebung  der  Gemüther  zeigt:  allein  auch  hier  enthfillen 
Einzelheiten  —  wie  hei8piels\veise  Josefe  Kleid  mit  der  liuschelfiilte  vor 
der  Brust,  den  geraden  Linien  unterhalb  des  Gfirtels  und  der  tiefen 
Rinne  unterhalb  des  Knie*s  —  den  Einfluss  jener  Compusitionen,  in 
denen  Meister  Michael  dem  Wetteifer  seiner  Mitarbeiter  in  der  Entfaltung 
eigner  Kräfte  freien  Spielraum  liess. 

Trotz  der  flüchtigen  Ausführung,  die  manche  Unregelmässigkeit 
—  wie  die  nicht  zusammenstimmende  Richtung  der  Nase  mit  der  Lippe 
des  Mundes  bei  einzelnen  Apostelköpfon  —  manche  Wiederholung  ver- 
schuldet  haben  mag,  finden  sich  einzelne  Theile  sorgsam  durchgeführt, 
und  an  der  Hand  des  Oberpriesters  die  Linien  des  Adernetzes  naturgetreu 
hervorgehoben.  Wohlthuende  Farbenstimmung,  Klarheit  und  Leuchtkraft 
des  Ck)lorits  ist  weder  bei  der  Behandlung  mit  Oel,  noch  in  der  Tempera 
erreicht,  der  geistige  Ausdruck  in  den  Köpfen  der  Apostel  durch  den 
trocknen  gelblichen  Fleischton  gleichsam  gründen,  die  Draperie  durch 
missfarbige  Stoffe  entstellt.  Wie  dem  Meister  die  Kraft  zur  Vertiefung 
der  Charaktere  gebrach,  so  fehlte  ihm  die  Neigung  zur  Ideallsirung  der 
Gestalten,  die  er,  dem  Geist  der  Zeit  gemäss,  zum  Boden  der  Wirklich- 
keit niederzog.  Nur  Johannes*  Profil  erfreut  durch  Formenschönheit 
und  einen  Hauch  der  Poesie:  war  ja  nach  der  Legende  des  Evangelisten 
Haus  auf  Zion  die  Stätte,  wo  sich  Maria  das  Sterbelager  bereitete,  an 
dem  die  Apostel  erschienen  und  wo  der  Lieblingsjünger  —  wie  es  dem 
Herrn  des  Hauses  geziemt  —  bescheiden  zu  den  Füssen  der  Gottes- 
mutter kniet.  Der  Sterbenden  Gesicht  spiegelt  die  Schmerzen  körper^ 
liehen  Leides,  die  Thränenflut  der  Zeugen  tiefempfundenes  Weh  und 
selbst  über  die  Stirn  des  göttlichen  Sohnes  gleiten  Schatten  der  Besorge 
niss,  bangen  Mitgefühls.  Um  so  befiriedigender  wirkt  der  einheitliche 
Zusammenhang  beider  Gruppen,  für  die  Maria  hier,  das  Kindlem  dort, 
den  magnetischen  Mittelpunkt  bildet,  die  Vertheilung  der  Gestalten  in 
der  Beschneidung  und,  im  Einklang  mit  der  weltlichen  Stimmung  dieses 
Kreises,  des  Oberpriesters  schlichte,  würdige  Figur.  Da  ausser  Maria 
keine  Frauengestalt  auf  dieser  Tafel  Platz  gefiinden  bat,  so  wäre  die 
Vergleichung  mit  dem  Gegenstück  438,  das  in  der  »Heimsuchungc  eine 
Scene  aus  dem  Marienleben  auf  Goldgrund  zur  Anschauung  bringt,  mir 
aber  unzugänglich  blieb,  um  so  erwünschter  gewesen,  als  ein  verem- 
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zelles  Fragment  iininüglicli  alle  Eigenlhümiichkcilen  seines  Urhebers 
enthüllen  kann,  und  zur  Entwirrung  der  verschiedenen  Hände,  welche 
sieh  an  Michael  Pachers  Scliöijfungen  gebiidol  haben,  noch  der  sichere 
Schlüssel  fehlt.  Nur  im  Zusammenhange  mit  verwandten  Erzeugnissen 
dürfte  die  Ambraser  Tafel  —  über  deren  Herkunft  kein  Katalog,  kein 
Führer  Aufschluss  gibt  —  ihren  richtigen  Platz  in  der  Kunstgeschichte 
des  Alpenlande.s  erhalten,  da  nicht  hervorragender  Kunstwerth,  son- 
dern ihr  Ursprung  aus  der  Schule  des  Brunecker  Meisters  dem  »Tod 
Maria  €  und  der  »Beschneidung  Christi«  das  Anrecht  auf  gewissenhafte 
VVüidigung  verbärgt.  G,  Dahlke, 
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Wie  auf  aUen  Gdiieten  der  Wissenschaft  die  Neineit  entannliehe  Forl- 
schritte  macht,  so  auch  auf  jenem  der  Kunslgeschicbte.  In  den  gesehlchtlielieB 

Doctrinen  vrird  der  Fortschritt  wesentlich  dadurch  gefördert,  dass  man  die  Ge* 

Schichtsquellen  in  den  Archiven  in  das  Bereich  der  Forschung  einbezieht, 
wodurch  Jahrhundert  alte  Irrthiimcr  aufgedeckt  und  die  Tli;ifs;ic!ion  richtig 
gestellt  werden.  Dasselbe  gilt  von  der  Kunstgeschichte  und  vortreffliche  Wette 
dieser  Galtung  geben  Zeugniss  davon. 

Auch  jener  speciolie  Theil  der  letztgenannten  Wissenschaft,  der  sich 
mit  den  Werken  der  vervielfältigenden  Kunst  beschäftigt,  bliel»  nicht  unbebaut 
und  gerade  die  Gegenwart  kann  sich  rühmen,  hierin  eine  reiche  und  erfreu- 
liche Erndle  gezeitigt  zu  haben.  Es  vergeht  fast  kein  Jahr,  in  dem  nicht 
wenigstens  ein  Werk  erschiene,  das  die  Thatigkeit  eines  Künstlers  oder  einer 
Kunstsehnle  würdigte,  um  so  ein  neues  Glied  der  weiten  Kette  der  Kunst* 
forschungen  hinsuzufügen  und  einen  Baustein  mehr  für  die  noch  nicht  rdfe 
allgemeine  und  erschöpfende  Geschichte  der  vervielfiUtigenden  Kunst  so  legen. 

Um  das  Gesagte  su  begrOnden,  dfirfeo  wir  nur  etwa  hundert  Jahre  su- 
rflckgehen  und  namentlich  Kunstauctionskataloge  vmi  damals  mit  deoen  der 
Neuseit  vergleichen.  Zwar  gab  es  immer  einzelne  Kunstfreunde,  die  vor  der 
lldmahl  der  Sammler  eingehende  Sachkenntniss  besassen,  aber  sie  warsB 
eben  nur  sporadische  Ausnahmen.  Wenn  einzelne  Sammler  oder  KunsthSndler 
nach  irgend  einer  Richtung  hin  sich  durch  Erfahrung  gewisse  Kenntnisse 
erworben  haben ,  so  verbargen  sie  dieseU)€n  wie  kostbare  Geheimnisse  und 
diese  starben  mit  ihnen,  ohne  dass  die  WVlt  einen  Nutzen  davon  gezogen  hätte. 

Als  man  fleissiger  zu  sammehi  anfing  und  niari  iiidit  mehr  damit  zu- 
frieden war,  ein  Blatt  liberiiaupt  zu  besitzen.  suiHieni  es  au<^h  in  einem  kost- 
baren, also  alten  Abilrucke  haben  wollte,  musste  von  Seite  der  Wissenschafl 
darauf  Bedacht  genommen  werden,  die  Merkmale  dieser  angestrebten  (Üiie 
genau  zu  normiren.   Das  besondere  Interesse  für  einzelne  gerade  bevorzugte 
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Künstler  weckte  die  Lust,  ihre  Werke  in  den  verschiedenen  reichen  öfTenl- 
liehen  Cahineten  zu  studiron  und  zum  Nutzen  der  Kunst  weit  zu  beschreiben. 
Der  reiritre-graveur  von  Barisch  sclirieb  pewissermaassen  allen  in  dieses  Ge- 
leise einmündenden  Arbeiten  die  äussere  l'orm  vor.  Diese  bestand  aus  einer 
präcisen  und  doch  vollkommenen  Beschreibung  des  Gegenstandes,  der  Angabe 
der  Grösse  und  der  Bestimmung  der  Abdruckszustände.  Um  die  Arbeit  des 
Bartsch  gehörig  zu  würdigen ,  müssen  wir  wissen ,  dass  er  vor  sich  so  zu 
sagen  eine  tabula  rasa  fand  und  meist  bisher  unerforschte  Gebiete  der  Kunst- 
geschichte eröffnete.  Aus  diesem  Umstand  erklärt  es  sich,  dass  Bartadi  bei 
vielen,  selbst  sehr  berfihmten  und  fleissig  gesuchten  Kflnsdero,  vne  i.  B.  den 
Kleinmeistem,  den  Honogrammisten,  Rembrandt,  Ostade,  Waterloo  u.  s.  t 
nur  eine  Yoiarbett  seinen  Nachfolgern  lieferte  und  dass  diese  Letsteren  auch 
mit  stattlichen  Nachträgen  die  LQcfcen  des  Bartsch  ausfällten.  Einer  der  ge- 
wiegtesten Kenner  und  flds^isten  Forscher  war  Jahnehnte  lang  Rudolph 
Weigel,  dem  sein  ausgebreiteter,  man  kann  sagen  europäischer  Kunsthandel 
in  der  reichen  Fülle  seiner  thätigen  Jahre  die  beste  Gelegenhat  bot,  sein 
Wissen  zu  bereichern,  das  er  denn  auch  dem  allgemeinen  Nutzen  zuzuführen 
stets  bereit  war.  Nicht  allein  hat  er  in  seinem  Supplement  zu  den  ersten 
fünf  Bänden  des  Bartsch  einen  unentbehrlichen  Nachtrag  geschafTeo,  in  seinem 
periodisch  erscheinenden  Lagerkatalog  suchte  er  auch  für  alle  Gebiete  dieses 
Kunstzweiges  den  Forschern  ein  inhaltreiches  Material  zuzuführen,  wie  er 
auch  Monographien  desselben  Genres  gerne  das  von  ihm  gegründete  Archiv 
für  zeichnende  Künste  odenhielt.  Auf  seine  Anregung  hin  hatte  auch  Passavant 
die  Supplmentirung  des  Peintre-graveur  von  Bartsch  fortgesetzt,  die  denn 
auch  in  seinem  Verlage  erschien. 

Durch  solche  Beispiele  angeregt,  traten  jüngere  Kräfte  in  die  Arena,  um 
für  die  Gesdiichte  dieses  Kunstsweiges  neue  Eroberungen  su  machen.  Wir 
haben  oben  die  Kunstauctionskataloge  erwfthnt.  Es  ist  auffiiHend,  wie  sich 
aUmShlig  der  neue  Geist  ihnen  mittheflte.  Durch  die  genannten  Forscher  zur 
besseren  Kenntniss  der  Sache  herangezogen,  wurde  der  Kunstfreund  wählerisdi 
und  der  Kunsthändler  musste  also  den  neuen  Verhältnissen  Rechnung  tragen 
und  durch  genaue  Pracisirung  der  Kunstwaare,  die  gleichen  Schritt  mit  der 
Forschung  hielt,  sich  seine  Käufer  zu  erhalten  verstehen. 

So  hat  die  fortschreitende  Wissenschaft  den  Kunsthandel  in  ihnm  Dienst 
gezogen  und  so  war  dieser  moralisch  gezwungen,  jener  in  die  Hand  zu 
arbeiten. 

Durch  meine  frfihere  Stelluttg  am  Berliner  Kupferstichcabinet,  zu  einer 
Zeit,  als  rOstig  binnen  wurde,  die  LQcken  durch  reiche  Ankäufe  auszuffllloi,  , 
stand  ich  so  zu  ssgen  in  der  Mitte  des  Stromes,  der  mir  fast  täglich  neue 
Erfahrungen  auf  dem  Gebiete,  auf  dem  ich  jetzt  26  Jahre  mit  Leib  und  Seele 
arbeite,  zuzuführen,  wie  ja  das  Berliner  Cabinet  selbst  mir  ein  schätzbares 
Material  dieser  Art  geiiolen  hat.  Es  haben  sich  auch  meine  Sammlungen  von 
Notizen,  Zusätzen,  Berichtigungen  so  angehäufl,  dass  ich  wohl  annehmen  kann, 
sie  seien  ein  namhafter  Beitrag  zu  den  Ergebnissen  der  Forschung,  die  mein 
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lieber  Freund  R.  Weigel,  der  so  zu  sagen  der  Palhe  meiner  Kunstscbrift- 
alellerei  ist,  angebahnt  hat  Als  Beamter  fon  Kunstaammlungeti  gewöhnt, 
jedem  sich  filr  die  Sache  Interessirenden  von  meinem  bescheidenen  Wistes 
mitnitheilen,  bin  ich  anch  durch  dieselbe  Gewohnheit  angeregt  worden,  meue 
Erfohmngen  zum  allgemdnen  Besten  tu  veröffentlich«).  Zur  CSiankterisiniiv 
der  vorliegenden  Arbeit  muss  ich  aber  doch  noch  Einiges  vorausschicken,  um 
den  Inhalt  des  Gebotenen  zu  erklären.  Ich  will  ( Ix  ti  nidiis  andt  res,  als  ein 
Supplement  zu  allen  bis  jetzt  erschienenen  Kunsthandbücliern  liefern ,  indem 
ich  theils  die  Abdrucksgattutip  der  bes(  hriebenen  Blätter  richtig  stellte,  theils 
tietic,  \mher  unbeschriebene  Blätter  der  betreffenden  Künstler  in  der  b^* 
gebrachten  Form  hinzufügte. 

Es  sind  fast  durchgehends  nur  alte  Meister  berücksichtigt  worden;  von 
neueren  deutschen  nur  Bause,  Dietrich  und  Schmidt  aafjgjenommen,  wdl  sie 
sich  ein«  twsonderen  Gunst  sahlrmcher  Sammler  erfreuen  und  die  Mono* 
graphien,  die  sie  behandeln,  iSngst  ihrer  AuCgabe  nicht  genügen.  Die  Be* 
reicherungen  bd  den  vontflglichsten  Meistern,  die  bereits  Gegenstand  vieler 
und  eingehender  Forschungen  geworden  sind,  können  natürlich  nicht  mehr 
inhaltreich  sein,  aber  hier  ist  jeder,  auch  der  kleinste  Zusatz  eine  wesentliche 
Bereicherung  der  Kunstwissenschaft.  Dagegen  sind  die  Ergebnisse  bei  den 
Kleinnieistern,  den  Motiogranriniistrti  reicliliallijj;  ausgefallen.  Bei  H.  S.  Behara, 
der  in  neuester  Zeit  vorzugsweise  gesucht  wird,  glaubte  ich,  um  ein  abge- 
rundetes Bild  zu  geben,  alle  ins  jetzt  bekannten  Abdruckszuslände  mit  meiuem 
Supplement  vereinigen  zu  müsseu. 

Auf  <Ke  Woaa  einer  periodischen  Zettschrift  Rfiebdeht  nehmend,  finde 
ich  es  zweckmässig,  den  Gesanuntinhalt  des  Supplements  nach  Schulen  absu- 
Iheilen,  damit  jede  Lieferung  gewissermassen  ein  Ganses  enthalte. 

Indem  die  Deutsche  Schule  vorangestellt  wird,  kommt  hier  voraugsw^ 
Bartsch  Peintre-graveur,  Band  VI— IX,  Passavant  und  die  Monographien  über 
Bause,  Dietrich  und  Schmidt  in  Betracht,  auf  welche  im  Text  hingewiesen  wird. 

I.  Dentsche  SchulOb 

Heinrich  Ahlcf/rcccr. 
B.  VIII.  :m.    P.  IV.  102. 

1,  Hercules  mit  dem  nemäischen  Löwen.    B.  97. 

I.  Vor  dem  Monogramm. 

2,  Die  Stärke.  B.  188. 

1.  Vor  Arbeiten  am  Nacken  und  vor  swei  Stichelglilschem  auf  der  linken 

Hand. 

3,  Maria  mit  dem  Kinde,  in  einer  Landschaft  auf  der  Bank  sitzend;  die 
Aermel  ihres  Kleides  sind  mit  Pelz  verbrämt,  links  neben  ihr  steht  ein 
Krug,  eben  da  im  Grunde  sieht  man  ein  Schiff  auf  der  See.  Links 
unten  am  Boden  ist  das  Monogramm  und  1527. 

Höhe  173  Mm.   Br.  120  Mm. 
Meine  ältereu  NoUsen  worden  bereits  im  Artikel  des  KQastlen  in  Hei^'s 
Kflnstlerleiikon  verwendet. 
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AlhrmM  AUdorfer. 

a  VII.  41.  P.  IlL  801. 

J.   Maria  mit  dem  Kinde.  B.  15. 

1.  Vor  dem  Stichelglitscher  Unke  oben. 

2.  Heil.  Sebastian.   B.  23. 

f.  Vor  Verkleinerung  der  Platte. 

3.  Ein  Ornament.    P.  107. 

h.is  Blalt  ist  f)hpn  bezeichjiPt. 

4.  Eine  Deckelvase,  oben  mit  einer  1)^  llü^'elten  Kugel.  Das  Monogramm 
helindet  sich  obefi  in  der  Milte  der  Hordure;  hier  sielit  man  auch  zwei 
Köpfe,  von  denen  Blätterwerk  ausgeht. 

H.  163  Mm.  Br.  112  Um. 

5.  Ein  Doppelpokal;  der  Kdrper  jedes  derselben  ist  von  flQnf  grossen  BIfit- 
lero  eingeschlossen,  an  der  Knospe  des  Schaftes  bemerkt  man  drei 
GberubskOpfe.  Das  Zeichen  steht  auf  dem  Bande,  das  beide  Pokale 
verbindet.  H.  224  Hm.  Br.  105  Hm. 

6.  Ein  Uellebardier  vor  dem  Säulenporticus,  der  sich  links  befindet  Links 
unten  das  Monogramm. 

H.  118  Mm.    Br.  82  Um.  (PcMonp.) 

7.  Jahel  und  Sisara.    Holzscii,    B.  48. 

1.    Vor  dein  Mono^Tarnni. 
ö.    Die  schöne  Maria  von   Regensbiirg.    Holzsch.    Glair-obscur  von  vier 
Platten.  B.  51.  Reproducirt  von  R.  Weigel  in:  Holzschnitte  berühmter 
HeiBler.^ 

Es  gibt  auch  Variationen  des  Draeket;  so,  wo  der  Strahlenkreis  nicht 
eingefant  ist  und  der  Aermel  der  Haria  und  das  Kleid  des  Kindes  weiaa 

sind.  (Berlin.) 

9.  Die  heilige  Anna  (vielmehr  Elisabeth)  führt  Johannes  bei  Maria  und 
dem  Kinde  Jesu  ein.  Die  Szene  geht  vor  einem  Palast  vor  sich,  links 
bringen  zwei  Dienerinnen  Obst,  weiter  zurück  bemerkt  man  drei  Engel, 
deren  einer  die  Harfe  spielt,  und  oben  Gott  Vater  in  der  Glorie.  Clair- 
obscur.  H.  200  Mm.    Br.  153  Mm.   (Firmin  DidoL) 

JoAofMi  Friedrich  Bmue, 

Keil. 

1.  Venus  und  Amor,  nach  G.  Gignani.   K.  12. 

I  b.    Vor  dpr  Defhcation. 

2.  Der  Persianer.    K.  33. 

I  b.  iMit  der  Inschrift,  aber  vor  dem  Künstlernamen. 

3.  Graf  von  Hoym,  nach  Bardou.    K.  148. 

Vor  der  Ordoisdeooration,  mit  interimistiseher  Typensehrift 

4.  J.  F.  von  Domhart,  nach  Becker.  K.  150. 

Hit  dem  Namen  des  Dargestellten  und  der  Künstler,  aber  vor  Angabe  der 
Daten  der  Geburl  nnd  des  Todes. 

5.  G.  J.  L.  Graf  von  Hochberg-Rohnstodc,  nadi  Krause.   K.  152. 

1  b.  Vor  dem  KansUemamen. 
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J.  E.  Wcasely: 


6,  0.  F.  Butendach,  nach  Gröger.    K.  lOi). 

II.  Mit  (Jen  Worten :  Ihm  als  Denkmal  elc,  at>er  vor  dem  KünsUeniameiu 

7.  G.  J.  Geliert,  uach  A.  Graff.   K.  180. 

I.  Vor  aller  Sehrift. 

8.  J.  Winkelmann,  nach  Maron.  K.  205, 

Es  gibt  dnen  Probedruck,  wo  nur  die  BOste  vollendet  ist.  (Bventana) 
Ib.  Mit  den  Worten:  »Joh.  Winckelmann«  auf  der  Tafel,  aber  TOT  dem 
Künstlernamen.    Das  Bild  ist  in  Braunacbweig. 

9,  C.  Richter,  nach  A.  Graff.    K.  229. 

I  h.  Mit  dem  Namen  des  Dargestellten,  aber  vor  dem  Künstlernamen. 

10.  J.  Th.  Richter,  nach  dems.   K.  281. 

IIL  Hit  dem  Kflnatlemamen. 

11.  Joh.  Jaat  Odiauer.   Brustbild  nach  links  in  ovaler  Kinfawming, 

Im  Trajfstein  die  Schrift:  Johann  Justinus  Gebauer  /  gebohriMi  d.  19.  May 
1710.  gestorben  d.  20.  Jan.  1772.  Ohne  Künstlernamen,  aber  sicher  echL 
H.  309  Mm.   Br.  224  Mm.  (Berlin.) 

Bartfiel  Bekam. 
B.  VDL  p.  81.  P.  IV.  68. 

1.  Der  h.  Christoph.  E  10. 

I.  Vor  dr  m  (lintergrand;  nur  die  Figuren  shid  fertig.  (Berlin.) 

2.  Cleopatra.    B.  12. 

I.  Vor  dem  Worte  C.LEOPATHA  uiul  vqr  der  Jahreszahl. 

II.  Mit  dem  Worte,  aber  vor  dem  Jahr.  ^ 

3.  Kampf  nackter  Ifänner.  B.  17. 

Auf  dem  Exemplar  des  Braunsehweigw  Museums  steht  unten  gegen 
Unks:  1528. 

4.  Apollo  und  Daphne.   B.  25. 

L  Vor  der  Schrift  auf  der  Tafel  und  vor  der  LufU 

5.  Der  Geizhalz.    B.  38. 

I.  Vor  den  Punkten  zwischen  den  Buchstaben  der  Inschrift.  (Berlin.) 

6.  Der  auf  dem  Baumstamm  sitzende  Mann.   B.  45. 

L  Das  Innere  des  Hutes,  der  Ueberwurf  der  linken  Schulter  sfaid  fuk 
noch  weiss« 

7.  Der  Bauer  mit  der  Gabd.  B.  46. 

I.  Vor  der  Luft. 
Ä.  Die  Bäuerin  mit  den  beiden  Krügen.    B.  47. 

I.  Vor  der  Lufl  und  vor  den  Strichen  auf  dem  Kruge  Unks. 
9.  Kaiser  Karl  V.    B.  60. 

I.  Mit  ganz  weissem  (vrunde.  Probedrud.  (Bertin.) 
n.  Mit  beschattetsm  Grunde^  aber  vor  dem  Monogramm. 
10*  Leonard  d'Eckh.    B.  64. 

I.  Vor  dem  Baret  und  vor  der  Pelzverbrämung  des  Gewandes. 
11.  Ein  Adler  zwischen  zwei  beflügelten  Genien.   H.  S.  Beham  (B.  224) 
hat  es  gegenseitig  copirt. 

H.  20  Mm.    Br.  ^  Mm. 
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12»   Eine  Vase  tod  einem  muachelblaaenden  THtonpure  umgeben,  dessen  Leiber 
in  Ornamente  auelaofen.  Ebenfiüls  von  H.  S.  Befaam  (B.  225)  oopirt. 

H.  20  Mm.  Br.  58  Hm.  (Santarelli.) 

Hans  Sebald  Bekam. 
B.  VUl.  p.  122.  P.  IV.  72.  Roaenberg. 

i   Eva.    B.  2. 

I.  Der  Himmel  hat  nur  eine  einfache  Strichlage. 

11.  Zwei  Bl.    Adam  und  Eva.    B.  3.  4. 

L  Vor  der  »weilen  Strichlage  auf  dem  Bogei^wftlbe. 

3.  Adam  und  Eva.  B.  6. 

L  Vor  der  dritten  Striehlage  des  Grundes. 

4.  Die  ersten  Eltern  werden  aus  dem  Paradies  verlrieben.   B.  7. 

L  Vor  der  senkrechten  Strichlage  zwischen  den  Beinen  der  Eva  und 

zwischen  dem  linken  Bein  und  den  Haaren  derselben. 
IL  Mit  derselben,  aber  vor  der  weiter  angebrachten  schrftgen  Sirichlage 
an  letzt  angeführter  Stelle. 

5.  Jtiditb.  B.  11. 

L  Vor  den  Stieheirnischem  Ober  Judith*«  Brust 

6.  Joeeph  und  Pntiphara.  B.  12. 

L  Vor  der  Strichlage  auf  der  Fenstsrplatte  (rie  ist  nur  mit  Punkten 
besetzt). 

7.  Hieb  und  seine  Freunde.    B.  16. 

L  Vur  der  Verzierung  am  Busenluch  der  Frau  und  vor  den  Gr&sern  auf 
dem  abgebrochenen  Thorbogen  rechts  oben. 

8.  Afaria  mit  dem  Kinde.   B.  18. 

I.  Vor  dem  Stiehelglitsehcr  Ober  dem  Kq>f  der  Madonna. 

9.  Madonna  mit  dem  IH^ngei.  B.  19. 

I.  Vor  der  punktirten  SehatÜrung  auf  dem  Stuhl,  vot  der  sireiten  Strich* 
läge  in  den  Faltenschatten  des  Kleides  der  Maria. 
10»  Hochzeit  zu  Cana.    B.  23. 

I.  Der  Schatten  auf  dem  Tischtuch,  den  der  grosse  Krug  wirft,  besteht 
nur  aus  zwei  Stricblagen.  einer  senkrechten  und  einer  von  links  nach 
rechts  geneigten. 

12.  Christus  bdm  Pharisler  Simon.  B.  25. 

L  Vor  den  Bergen  im  Grunde,  vor  der  Gatrirang  der  iMimd  des  Ifaiks 
sitzenden  Hannes;  die  Wolke  bei  der  Slole  ist  weiss. 
Vi»  Der  dorngekrönte  Heiland.    B.  26. 

'  L  Vor  dem  Stichelglitscher  auf  der  Schulter  und  vot  dem  Strich  auf  dm 
zwei  Steinen  links  unten. 
IB.  Der  auferstandene  Heiland.    B.  30. 

I.  Vor  einer  Haarlocke  bei  der  rechten  Wange. 
U,  Die  Parabel  vom  verlorenen  Sohne.  B.  81—84. 

B.  81.  I.  Die  Brust  und  das  linke  Bein  des  Vattfs  rind  nur  nüt  efaier 

Striehlage  beschattet 
B.  88.  I.  Der  Schalten  der  rechten  Ecke  der  Bank  bat  keine  Diagonale 
und  der  Schatten  des  Tiaehaa  kerne  verticale  Strichbige. 
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i.  £.  Wessdy: 


B.  33.  I.  Der  Baumstamm,  an  den  sich  der  verlorene  Sobu  anlehnt,  das 
SebweiD  hinter  Mintin  Stab«  und  dai  hmtar  dieson  itahaide 
Sehwein  haben  nur  eine  einihehe  Slriehlage. 

R  34.   I.  Vor  rler  Luft.  (Berlin.) 

U,  Vor  vielen  Arbeiten,  inshesondere  am  linken  Knie  des  Vaters, 
am  linken  Bein  des  Dieners  hinter  ihm,  an  den  Baumstämmen 
u.  a.  m.,  auch  fehlen  im  Schatten  der  Füsse  der  Personen  die 
diagonalen  Stricblagen. 

Iß,  ZwGKBl.  Die  Apostel  E  43-54. 

1.  Vor  UelienilMitung  der  Sehattenpartien  in  den  Ge«4nd«m  und  vor 
Verlängerung  der  Grashalme. 

16.  Vier  Bl.   Die  Evangelisten.   B.  55—58. 

B.  55.  I.  Vor  dem  Kreuz  und  den  Edelsteinen  auf  dem  Buche. 

II.  Mit  Edelsteinen,  aber  vor  dem  Kreuz. 

B.  56.  I.  Vor  Verstärkung  des  Grasbusches  links  vom  LOwen. 

IL  Mit  derselben,  aber  vor  den  Sehlieesen  des  Bnebes. 

B.  57.  I.  Vor  Verstiricung  des  Schlagschattens  unter  dem  Ochsen. 

II.  Mit  derselben,  doch  gebt  dieser  noch  nicht  bis  sur  EinlaasuiigS' 

linie. 

B.  5&  I.  Vor  der  zweiten  (verticalen)  Strichlage  auf  dem  über  dem  Arm 
herabhängenden  Gewandsipfel. 
n.  Vor  der  dritten  Striehlage  ebenda. 

17,  Der  heO.  Hieronymus  mit  dem  Engel.  B.  68. 

I.  Vor  der  Luft  twiseben  dum  Ast  und  Baumstamm  UuIks. 

m  Der  heil.  Antonius.  B.  64. 

I.  Vor  Verstärkung  des  Schattens  unter  der  Glocice. 

19.  Der  heil.  Sebaldus.  E  65. 

I.  Vor  Verkleinerung  der  Platte.  (Diese  befindet  sieh  im  Mttseum  lU 
Braunschweig  und  gibt  noch  gute  Abdrücke.) 

20,  Der  Raub  der  Helena.    B.  70. 

1.  Vor  Arbeiten  auf  dem  Boden,  besonders  unterhalb  des  Schiffes  und  in 
der  Lufl  aber  dem  Schiffe,  wo  die  wagrecbte  Strichlage  nicht,  wie  in 
späterem  Zustande^  bis  sur  TaJU  mit  dem  Worte  HELENAE  reicbL 

2t  CirooD  und  Pera.  B.  75. 

L  Vor  der  Inschrift  an  der  Säule  reebte. 

n.  Vor  der  sweiten  Striehlafe  auf  den  Beinen  des  Gimon. 

22.  Gleopfttra.  B.  77. 

L  Vor  dem  fdnen  Strich  auf  der  BrusL 

23,  Lucretia.    0.  78. 

I.  Der  Grund  ist  weiss,  mit  Ausnahme  der  Unken  Seite  ölten.  - 

24,  Lucretia  stehend.   B.  79. 

I.  Vor  der  vollslätidigen  Beschattung  des  Oberschenkels  und  vor  Ver- 
grösserung  de»  GrasbOschels  im  Thorbogen  linlcs ;  die  Mauer  links  hat 
noch  nicht  die  dritte  schiefe  Strichlage. 

25.  Dido.   B.  80. 

L  Von  der  grOassren  Platte,  die  später  links  nnd  oben  verkflnt  wurde. 
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26   Trajan*s  Gerechtigkeit.   B.  82. 

I.  Vor  der  Jahreszahl. 

U.  Hit  derselben,  ul)er  vor  der  Scbraffirung  am  Stiefel  des  Kriegers  links. 

27.  Das  Urtheil  des  Paris.    B.  89. 

I.  Vor  der  dritten  (senkrechten)  Strichlage  der  Monograniinlafel,  uixi  auf 
den  Sehankeln  dar  CMMtiniMii.  « 

28.  Der  Genlaarenkampf.  B.  94. 

I.  Tor  dar  dritten  Strieblage  daa  Gnindea. 

29.  Zwflir  Bl.  Die  Arbeiten  des  Hercules*  B.  96—107. 

B.  98.  I.  Vor  der  Schraffirung  auf  der  linken  Srhultcr  des  Mannes  in 
der  Mitte  des  Hintergrundea  und  auf  dem  rechten  Knie  dea 
Fahnenträgers  rechts. 

B.   97.  I.  Vor  vielen  Arbeilen,  besonders  im  Schallen  des  Hercules,  auf 
den  BaumstAmmen,  vor  den  Grlaem  auf  dem  Felsen  rechts, 
n.  WA  wwfH  Oraahalmen  ebenda  (qtäter  iat  ein  dritter  binzugefOgt 
wordan),  vor  dar  acbiafan  Strieblage  daa  Feloena  raebta;  der 
Himmel  ist  nur  mit  wenigen  Strichen  angedeutet. 

B.  98.  I.  Vor  der  zweiten  Strichlage  auf  dem  Aermel  des  Hemdes,  daa 
deni  Hercules  geboten  wird. 

B.  i^d.  1.  Vor  Arbeiten  auf  den  Pferden,  vor  der  Punktirung  des  Bodens, 
dar  Sabild  raebta  iat  nur  doreb  vtar  Linien  aebattirt,  der  Chrnnd 
raebta  bat  nur  eine  ebilSube  Stridilafe. 

B.  100.  L  Vor  Arlieiten  auf  dem  Körper  des  Herculea  und  auf  dem 
Rflcken  des  Cerberus,  vor  der  dritten  Strichlage  auf  den  beiden 
über  einander  liegenden  Steinen  in  der  Mitte,  vor  den  firäsern 
auf  der  Ruine  im  Grunde  und  vor  den  äusseren  ^Einfassungen 
der  runden  Fensler  derselben. 

B.  101.  L  Tor  vielen  Arbeiten  an  den  Figuren  und  Pferden;  im  Sebatten 
raebta  iwiaeben  den  HinterIQiaan  daa  ainm  und  dem  Sdiweif 
des  anderen  Pferdes  fehlt  die  von  rechts  nach  links  auf» 
steigende  Strieblage,  eben  so  im  Schatten,  der  vom  Kopf  dea 
gefallenen  Bosses  bis  zum  linken  Rande  reicht. 

B.  102.  I.  Vor  der  dritten  Strichlage  im  Schatten  der  Füsse  des  Hercules 
und  vor  der  uralten  dea  GabOaebea  links  hinter  dem  rechten 
Fbeaa  deaeelben. 
U.  Mit  der  dritten  Strichlage  im  Schatten,  Mmat  wie  L 

B.  108.  I.  Tor  der  achiefen  Strichlage  in  der  Arcade  im  Qmnde^  da,  wo 
sie  sich  an  den  Rundbau  anschliesst. 

B.  104.  I.  Vor  den  Gräsern  auf  dem  höchsten  Felsen  rechts  im  Grunde, 
vor  der  schiefen  Strich  läge  des  Felsens  links  am  Rande  und 
dea  Bogena,  doreb  weleben  der  Oebaankopf  aielitbar  isL 

&  106.  L  Tor  der  seblefan  Strieblage  im  Sebatten  bhitar  dar  Kenias  vor 
vielen  Arbeiten  in  den  Felsenpartien  und  vor  den  drei  Oraa- 
halmen auf  der  Spitze  derselben. 

B.  lOti.   I.  Vor  der  dritten  Strichlage  der  Schlagschatten. 

B.  107.  I.  Vor  der  horizontalen  Schraftirung  der  Keule  des  Philocrates 
In  späteren  Zustfinden  weisen  die  AbdrOcke  aller  Blatter  umfang- 
reiebe  Retooeben  der  Phlten  auf. 

IT  9 
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J.  £.  Weiaely: 


30,  Leda  mit  dem  Schwan.   B.  112. 

I.  Mit  GOMPRESSV  lUat  G0MPRBS8A. 

31,  Acht  BL   Die  sieben  Planeten  und  Titel   B.  113—120. 

a  Iia  Titel,  mit  dem  Worte  FREITAG ;  später  ist  an  Stelle  der  la- 
lorenen  Platte  eine  neue  gesetst  worden,  wo  man  FRETAG  HcsL 

B.  114.  I.  Vor  dem  Himmel  rechts  oben  und  dem  Befge  links  im  Grunde. 

B.  115.  I.  Vor  den  Gräsern  auf  der  Mauer  links. 

B.  116.  I.  Die  (!r5ser  rechts  gehen  nicht  über  den  beschatteten  Theil 
der  Mauer,  die  senkrechten  Strahlen  des  Sternes  sind  kun. 

B.  117.  I.  Vor  dem  sweiten  höheren  Berg  im  Grunde  links;  die  Strahlen 
der  Sonne  haben  k^e  Punkte. 

B.  118.  1.  Vor  den  trockenen  Aesten  am  Baume  reebts  und  den  beidvti 
Grashalmen  an  der  Mauer  links. 

B.  119.  1.  Vor  den  Gräsern  links  und  rechts  auf  der  Mauer. 

B.  120.  I.  Vor  den  Wolken. 

32,  Acht  Bl.   Diu  Ericenntniss  Gottes  und  die  sieben  cliristlichen  Tugenden. 
B.  129—186. 

B.  129.  I.  Vor  den  Querlinien  am  Schnitt  des  Buches. 
B.  ISO.  I.  Vor  der  Kreuzschraflirung  im  unteren  Gewände  links. 
B.  131.  I.  Mit  der  weissen  Falte  über  dem  Hundskopf. 
B.  132.   I.   Vor  den  kleinen  Querstrichen  am  Schenkel  über  dem  Schwert. 
B.  133.  I.  Vor  der  dritten  ätrichia^e  am  Steine  links. 
B.  184.  I.  Vor  den  Punkten  des  Sonnenotnhles  swisehen  Biuid  und 
Gesieht 

B.  135.  I.  Vor  den  Querlinien  am  Säulensockel. 

B.  136.  I,  Vor  Verstärkung'  des  WassersUrahles  und  vor  Ueberarbeitunf 
der  Flügel.  (Posuiiyi.) 
Fassavant  sa^jt,  es  gehe  drei  Zustände  dieser  Folge,  ohne  die  Merk» 
male  amofOhren.  IMe  dritten  Abdrücke  werden  wohl  nach  der 
Relonehe  sein. 

33,  Die  Geduld.  B.  188. 

L  Vor  den  Wolken,  vor  der  Tafel,  so  dass  die  JahrsstaU  auf  weissem 

Grunde  steht. 

II.  Mit  den  Wolken  und  der  Tafel,  aber  vor  der  Retoucbe  auf  derS&ule. 

34,  Das  gute  Glück.    B.  140. 

I.   Vor  den  Punkten  über  den  Wolken,  welche  über  dem  Schiffe  nicht 
lioch  gehen,  und  vor  den  Querstrichen  über  der  KugeL 

35,  Das  Unglück.   B.  141. 

I.  Vor  der  Versierung  des  Busentuebes;  auf  dem  Felsen  Unke  ist  nur 
ein  GrasbUsehd  sichtbar.  (BerUn.) 

II.  Vor  Grlsem  auf  der  höchsten  Felsenspitae. 

36,  Die  lfduicholie.  B.  144. 

L  Vor  dem  Monogramm  und  der  tehresnhl;  am  Imken  Arme  der  Figur 

ist  eine  breite  weisse  Stelle. 
11.  Mit  dem  Monogramm,  aber  vor  der  Jahresxahl. 
HI.  Mit  derselben,  aber  vor  Verlängerung  der  Wolken  unter  densDMn 
und  vor  der  Veistlrkung  sller  Sehattenpartien  durah  Punkte. 
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37*  Impossibile.    II  145. 

I.  Vor  der  vvagrecbten  Strichlage  am  Felsen  im  Gninde  rechts  und  mit 
dem  weissen  Meere. 

38,  Der  Tod  ab  Schalksnarr.  B.  149. 

I.  Vor  d«  dritten  Striehlage  auf  der  RocklUte  unter  dem  flsadfdenke 
der  Frau. 

II.  Mit  derselben,  aber  vor  Aendening  des  GrasbOachels  neben  dem 
Blumentopf. 

id.  Die  AachL    B.  ISSw 

L  Vor  der  Falte  Im-  Kopfkissen. 
Aus  den  Bauemhodizdlen.  B.  154->168. 

B,  155.  L  Beim  Bauer  No.  S  liat  der  Sehalten  aof  der  Brust  eine  nor  ein> 
Cache,  der  tiefe  Schatten  des  Oberkleides  zwischen  den  Fflssen 
nur  eine  zweifarlu-  Sirichlage. 
B.  159.   I.  Vor  der  zweiten  Striehlage  an  den  Reinen  des  Bauern  No.  11  elc. 
B.  162.  I.  Vor  der  zweiten  Striehlage  auf  den  Kleidern  aller  Bauern. 
B.  168*  I.  Vor  Terftnderung  des  Monogramms. 
*L  Das  Bauemmahl.  B.  164. 

L  Vor  dsr  fortgesetitan  SehrafBmng  am  Bauern  reehts. 
42.  Der  Bauernkampf.    B.  165. 

I.  Vor  der  zweiten  Strichlage  auf  dem  Aermel  des  Mannes  Units. 
iS.  Der  Bauer  mit  der  Heugabel,    B.  188. 

1.  Die  Strichlage,  welche  den  Bücken  in  zwei  Theile  scheidet,  geht  nicht 
bis  zum  Saum  des  Rockes  hinah. 

44.  Die  liarfcfbiiiertn.  B.  192. 

L  IGt  weissem  Hmtergraiide.  (Uphart) 

45.  Der  mit  der  NeuTennäUten  tansoode  Bauer.  B.  194. 

'    L  Die  weisse  Stelle  der  Monogrammtafel  ist  mit  gratigen  Nadelstriehen 

gedeckt.  (Liphart.) 
4ß,  Der  Dudelsackpfeifer.    B.  195. 
I.  Vor  den  Rostflecken. 

47.  Die  drei  Soldateu  mit  dem  Hund.    B.  196. 

L  Vor  den  Punkten  am  HimmeL 

48.  Die  Scfaildwaehe  bei  den  PulTerffasem.  B.  197. 

L  Vor  Vennehnmg  de«  Banehes  Uber  der  Stadt  im  Grunde. 

49.  Drei  Soldaten.   R.  198. 

L  Vor  der  Schrift  und  vor  der  Tafel,  aber  mit  Zeichen  und  Jahrassahl. 
59.  Fähnrich  und  Tambour.    B.  199. 

I.  Vor  der  Falte  in  der  Fahne  neben  der  Unken  Schulter  des  Trägers. 
51  Der  Fäbndrich.    B.  200. 

L  Vor  Aendemng  der  Halme  links  unten. 
59.  Der  Soldat  R  208. 

L  Vor  den  Rostflecken. 
55L  Der  Narr  und  die  beiden  Liebespaare.   B.  212. 

L  Vor  der  Jahreszahl;  die  Kniekappen  des  links  sitzenden  Mannes  sind 
noch  nicht  geschlitzt,  vor  den  Kreuzstrichen  am  Kleide  des  Narren. 
In  neuerer  Zeit  wurde  die  Platte  von  Kappes  in  Frankfurt  retoucbirt. 
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54.  Der  Narr  und  die  badenden  Weiber.   B.  214. 

I.  Vor  Vertodcnuf  d«r  BluiMn.  (B.  (ibi  auf  der  TM  den  Ullte^ 
■etai«d  tn.) 

55.  Die  liegende  Frau  vom  RQcken  geselieD.   B.  215. 

B.  beschreibt  alle  vier  Zustände. 
66,  Eines  Mannes  Haupt.    B.  219, 

I.  Vor  der  driUeii  Sirichlage  auf  der  Wanjje. 
ö7.   Eines  Weibes  Haupt.    B.  220. 

I.  Vor  der  drilten  StrieUage  am  Hala. 

58.  Der  kleine  Schalksbarr.  B.  280. 

L  Vor  der  dritten  Striehlafe  dee  Grandes;  das  vordere  Blatt  der  Priteelie^ 
auf  welchem  das  Monogramm  stellt,  bat  keine  Punkte. 

59.  Die  Maske.    B.  231. 

F.   Mil  wt'i^^pia  Grunde. 

60.  Üie  beiden  Fischküpfe.    B.  26ü. 

I.  Vor  der  KreuaKhrafBnmg  dei  Gnmdes. 

61.  Die  beiden  Genien.  B.  286. 

I.  Vor  dem  Schatten  auf  d«n  unteren  Theile  des  FbMt  des  Genint  Unke 
und  vor  der  drilten  Strichlapo  des  Grundes. 

II.  Mit  diesen  Arbeiten,  aber  noch  vor  der  dritten  Süricblage  des  Grundes. 

62.  Aufsteigendes  Ornament,    B.  243. 

I.  Vor  den  lünl'  kleinen  Linien  links  unten  neben  dem  Tftfelchen,  die 
wie  StiebpRdien  ansseben. 
68.  Das  Wappen  mit  dem  Hahn.  B.  256. 

L  Vor  Verslirkung  des  Schattens  Ober  dem  Rflcken  des  Hahns  im  Sefaild. 
64.   Ammon 's  Blutschande;  indecentes  Blatt,  oben  stobt :  SCHAV  AN  BOESE 
GEDANKE,  unten:  UAEG  SPBCTANS  NIL  TVRPE  GOGITA  ete. 
USB  links  unten. 

U.  82  Mro.   Br.  5ü  Mm. 
Ein  Biemplar  hn  Schinkel -Moseam  su  BerUn;  metst  von  Rosenbeif 
besehrieben.  Das  Blatt  hat  sehr  gdittsn. 

65.  Ein  junger  auf  der  Erde  bei  einer  Kiste  liegender  sdilafender  Hann; 

eine  Frau  und  ein  Kind  stellen  Vaaen  auf  die  Kiste,    Zwischen  aeinen 
Füssen  die  Tafel  mit  dem  Monogramm.    Rund.  Diam.  55  Mm. 
66.   Ein  Landsknecht  nach  links  gewendet,  steht  in  einer  Landschaft  vor 
einem  Baumstamme  und  hält  mit  der  Rechten  einen  Lanzenschaft,  mit 
der  Linken  eine  Flasche,    Das  Zeichen  links  oben,  Eisenätzung. 
H.  137  Hm.    Br,  105  Mm.   (AlberUaa  in  Wien.) 

Jakob  BUtk. 
B.  Vin.  240.  P.  IV.  8& 

1  Die  heil.  Magdalena.    B.  25. 

L  Vor  der  Jahrestahl. 
St.  Soldatenlidbaehaften.  B.  72. 

L  Vor  dem  fast  gintUch  doreb  Grashalme  verdecktra  indeeenten  Paaie 
links  im  Grunde. 


ff 
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3.  Jakob  BinL  B.  95. 

I.  Vor  dem  Monofnmin. 

4.  Das  Uebespaar.  P.  116. 

I.  Vor  Verstärkung  der  Umrisse  dea  H<^ls  und  der  Gob.^iide. 
Ö,  Adam,  stehend  und  nach  rechts  gewendet,  hält  mit  der  Linken  den 
Apfel  und  mit  der  Rechten  einen  Ast.  Hinter  dem  Baume  ist  ein 
Felsen ,  auf  welchem  oben  rechts  das  Täfelchen  mit  dem  verkehrten 
Monogramm  hängt.  Rechts  im  Grunde  ist  eine  Burg  auf  dem  Berge 
sichtbar.   Pendant  zu  ß.  3. 

H.  60  Mn».    Br.  40  Mm.  (Berlin.) 
tf.  Gain  tfidtet  den  Abel,  nach  Lucas  von  Leyden.  (B.  13.)   Links  unten 
die  Tafd  mit  dem  Monogramm. 

H.  65  Hm.  Br.  48  Mm. 

7.  Maria  mit  dem  Kinde  im  Freien  sttiend,  von  xwei  Engeln  gekrfot; 
reehts  ist  der  b.  Josepb,  links  unten  das  leere  Täfelchen. 

H.  182.  Mm.    B.  128  Mm. 

8.  Der  heil.  Hieronymus  beim  Baum  sitzend,  nach  rechts  gewendet  Links 
oben  das  Monogramm. 

H.  47  Mm.    Br.  :;4  Mm. 

9.  Der  Fähndrich  zu  Pferd,  ein  Landsknecht  hält  ihm  das  Pferd.  Hechts 
oben  auf  einer  Tafel  das  Täfelchen  mit  dem  Zeichen  und  1521. 

H.  60  Mm.  Br.  43  Mm. 
10*  Der  verliebte  Landskoecht  am  Fusse  einee  HOgela  unter  einem  Baume 
ntiend.  Links  oben  das  Zeidien.  Kl.  qa.  8.  (Koller.) 

11,  Em  Landsknecht  vom  ROcken  gesehen,  mit  Bantt  und  Pufttrmeln,  bei 
einem  Baumstamme  stehend;  mit  der  Rechten  fasat  er  den  Schaft  der 
Laue,  die  Linke  ist  in  die  Seite  gestemmt;  er  trägt  das  Srhwert  auf 
der  rechten  Seite.    Das  Zeichen  ist  rechts  oben  auf  weissem  Grunde. 

H.  37  Mm.    Hr.  2r,  Mm.  (Lipharl.) 

12,  Ein  Kind  sitzt  auf  der  Erde  vor  einer  Vase  mit  Blattoriiament  und  hält 
einen  kleinen  Hund  in  den  Armen.  Das  Zeichen  unten  in  der  Mitte.  Hund. 

Diam.  45  Mm. 

IS,  iSn  Hann,  dessen  Beine  m  'chimSrische  Delphine  enden,  hfilt  mit  seinen 
Händen  ihre  Schnausen.  Das  Zeichen  rechts  gegen  oben. 

R  24  Mm.  Br.  55  Hm. 
14,  Bin  geflflgdler  Genius  Ober  den  Schweifen  zweier  chimärischen  Fische, 
die  durch  eben  Ring  verbunden  sind.   Das  Zeichen  links  unten. 

H.  25.  Mm.  Br.  52  Mm. 

Franz  wm  BochcU, 
B.  Vd.  VL  p.  77.  Pass.  IL  186. 
1.  Christus  am  Kraus,  links  unten  Maria,  rechts  der  heil.  Johannes;  im 
Grunde  in  den  Bergen  eingeechlossener  See,  links  auf  dem  Berge  eine 
mit  Mauern  umgebene  Stadt   In  der  Mitte  unter  dem  Stichrande  das 
Monogramm  FVB. 

H.  188  Mm.  Br.  182  Mm.  (Berlhi.) 
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Hans  Brosamer. 
B.  VIII.  455.  r.  IV.  32. 

1.  Dalila  und  Samson.    B.  1. 

L  Vor  der  zweiten  Sirichlage  über  und  unter  dem  Schtvertgriff  links  am  Rande. 

2,  Salomons  GOtieiidieiwL  B.  2. 

1.  Vor  der  dritleo  Striehlag«  auf  der  Kogel,  auf  welcher  der  CHMie  sUit 
5.  Lncrelia.  B.  9. 

I.  Vor  dem  Glitsch  er,  der  über  dai  Haar  gdit. 

4,  Der  Abt  von  Fulda.    B.  23. 

I.  Im  Grunde  ist  eine  Säulp  ungedeutet ,  die  später  durch  die  gleich- 
mässige  Tönung  des  Grundes  verschwand. 

5.  Maria  beweint  den  todten  Christus,  der  rechts  li^t;  am  Kreuzstamm 
redits  oben  das  Zeichen.  Rund.  * 

IHam.  55  Mm. 

ß»  Auf  dner  Bank  atxt  eine  nackte  Frau,  in  Profil  nach  links. 

H.  02  Mm.  Br.  62  Mm. 

Fr  am  lirun. 
B.  IX.  p.  443.    P.  IV.  176. 

1.  Hirschjagd,  rechts  zwei  Reiter  durch  ein  WassCT  jagend,  der  eine  schiesst 
die  Pistole  ab.  Friesartig. 

H.  86  Mm.  Br.  187  Mm.  (Posonyi.) 
9,  Zwei  Affen.  Oben  in  der  lütte  steht:  Frants  Brunn.  (Koller.) 
S.  Folge  der  swtflf  Monate,  von  welchen  6  Blatt  in  der  Sammlung  Posonyi 
sich  be&ndtti.  Der  August  mit  der  Jahreszahl  1584.  Friesfibmig. 

H.  25  Mm.  Br.  288  Hm. 
4.   Ein  Fries  mit  neun  Papageien  in  diversen  Stellungen  Ober  eüiem  BlaU- 
ornamenU   Links  das  Monogramm. 

H.  m  Mm.   Br.  145  Mm.  (Santarelli.) 

AJbert  CUm, 
a  IX.  p.  117.  P.  ÜL  84. 
1  Das  nackte  Wob  mit  dem  Drachen.  B.  84. 

I.  Mit  dem  Monogramm  unten,  welches  spUer  getilgt  und  durch  ehien 

/.wfitfti  Stein  pfjftzt  wurde. 

2.  Gott  Vati  r,  Biiste,  Copie  aus  Dürer's  üolzschnitl  mit  der  Dreifaltigkeit 
Rechts  oben  das  Zeichen. 

H.  77  Mm.    Br.  50  Mm,  (Berlin.) 
B,  Kain  tOdtet  Abel.  Rund. 

Diam.  40  Mm. 

4.  Judith,  ganze  Figur,  auf  einer  Bank  en  face  sitzend.  Sir  liält  mit  der 
Rechten  das  Schwert,  mit  der  Linken  den  Kopf  des  Holofemes.  hl 
den  oberen  Ecken  Ornamente,  rechts  unten  das  Monogramm. 

II.       Mm.    Br.  AU  Mm. 
ö.   David  äicgt  über  Goliath,  der  rechts  am  Boden  hegt.    In  Rautenform, 

H.  56  Mm.  Br.  50  Mm, 
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0.  CUomoD*8  Götzendienst,  Gopie  nach  Lucas  von  Lqrdeo.  (B.  80.)  Links 
unten  das  Monogramm. 

H.  164  Mm.    Br.  126  Mm.  (Ridder.) 

7.  Der  Stammbaum  Christi,  unten  die  Verwandtschaft  desselben  (die  Namen 
der  Personen  stehen  auf  fliegenden  Bändern),  oben  Brustbilder  der  Ahnen, 
zu  beiden  Seiten  Säulen,  die  oben  einen  Bogen  bilden.  Das  Zeichen 
rechts  unten.    Rohe  Arbeit. 

H.  90  Mm.    Br.  60  Mm.  (Berlin.) 

8.  Maria  mit  dem  Kinde,  erstere  in  halber  Figur,  gibt  dem  Kinde  die  Brust; 
oben  swoi  Engel  mit  der  Krone.  Links  oben  steht:  *  14*6*7*. 

H.  154  Mm.  Br.  106  Mm.  (Ridder.) 

9.  Das  Abendmahl,  oben  in  einem  Rund  CShristus  und  Maria. 

10.  Christus  am  Oelberg,  oben  in  der  Rundung  Christus,  der  die  JQnger 
aufweckt. 

Diese  beiden  B1.  peh?5ren  wohl  zu  einer  Passionsrolge,  von  der  P.  68 
ein  Blatt ,  die  Gefangennehmung  beschreiht,  mit  dem  unsere  gleiches 

Mass  haben. 

11.  Die  heil.  Catharina,  ganze  Figur,  unter  einem  Säuienporticus  stehend; 
links  neben  den  Füssen  das  Monogramm. 

H.  110  Mim.  Br.  65  Mm.  (Aroiarena.) 

12.  UaL  Maria  Magdalena  in  HalbOgur  hinter  einem  Tische,  mit  beiden 
Binden  das  SalbengeAss  haltend.  Das  Zeichen  links  unten. 

H.  90  Mm.   Br.  64  Hm.  (Berlin.) 

13.  Dieselbe  Heilige,  nackt  von  vier  Engeln  zum  Himmel  mporgetragen, 
rechts  oben  flott  Vater,  unten  bergige  Landschaft,  WO  man  links  das 
Monogramm  neben  der  Salben büchse  sieht. 

H.  ;».•)  Mm.    Br.  67  Mm.  (B.rhn.) 

14.  Cleopatra  in  ganzer  Figur,  auf  eine  rechts  stehende  Vase  sich  stützend, 
gibt  sich  den  Tod. 

H.  86  Mm.  Br.  89  Mm. 
25.  Hercules  Oberwmdet  den  Antheus;  rechts  im  Grunde  Landschaft. 

H.  86  Mm.  Br.  58  Mm. 
iß.  Allegorische  Figur  der  Palientia.  Rund. 

Diam.  Tt2  Mm. 

17.  Löwenjagd.    (Rund.)    Vergl.  Ngler  Mgm.  I. 

18.  Beide  Seiten  einer  Dolc  hscheidc  auf  einer  Platte  mit  Hercules  und  Venus, 
die  den  Amor  bei  <l<'r  Hand  hält.    Das  Zeichen  zu  den  Füssen. 

H.  75  Mm,    Br.  oben  45,  tuilen  ;i4  Mm. 

19.  Reiche  Dolchscheide,  oben  ein  Genius,  unten  zwei  nackte  Kmder  mit 

Sibm  in  den  Hfinden. 

H.  III  Mm.  Br.  oben  84,  unten  16  Mm. 

20.  Kleine  Dolchseheide,  oben  swei  Kmder,  unten  swei  SatyrkOpfe. 

H.  107  Mm.   Br.  oben  20,  unten  7  Bfm. 
2L  Desgleichen,  mit  Vase  und  Uiubwerk. 

H.  65  Mm.    Br,  oben  1«,  unten  3  Mm. 
22.  Fries  mit  vier  Centauren,  deren  jeder  ein  nacktes  Weib  auf  dem  Rücken 
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trä^'l.  Das  Zeichen  in  der  Mitte  oben.  Es  gibt  von  dem  Blatte  eine 
gleichzeitige  Copie  von  einem  Anonymen. 

H.  28  Hm.  Br.  91  Mm. 
.  2S,  Meswncheide,  oben  du  Greis,  der  eine  Sirene  umfiMst,  unten  ein  Gcmni 
mit  einon  Schilde. 

H.  106  Mm.    Br.  oben  19.  unten  7  Mm. 
24,  Desgleichen,  oben  zwei  nackte  Knaben,  unten  swei  MeeearoDa.  Rechts 
oben  das  Zeichen. 

H.  lüti  Mm.    Hr.  üben  19,  unten  7  Mm. 
^5.   Desgleichen,  mit  einer  sitzenden  Sirene,  darüber  ein  Medaillouporträt, 
oben  ein  stellender  Amor  vom  Rücken  gesehen. 

H.  92  Mm.  Br.  oben  17,  unten  11  Mm. 
26*  AuCrteigendes  Ornament,  unten  eine  aitiende  Figur  mit  phantaatiechan 
Kopf  in  der  lütte  des  Leibes,  darüber  zwei  Delphine. 

H.  90  Mm.   Br.  30  Mm. 

27.  Desgleichen,  mit  awei  Satyrweibchen  unten,  die  aich  den  Rücken  xu- 
wenden.  H.  83  Mm.   Br.  40  Mm. 

28.  Desgleichen,  mit  zwei  Vasen. 

H.  148  Mm.   Br.  oben  20.  unten  11  Mm. 

29.  Desgleichen,  mit  einem  Satjr,  dessen  Extremitftten  in  Laubweik  ausgehen. 

H.  128  Mm.  Br.  oben  88,  unten  16  Mol 

Lucas  Cranach. 
B.  VII.  p.  273.   P.  V.  1. 

1.  Der  heil.  Christoph.    B.  58.    Sch.  72. 

I.  Mit  den  lat.  Tersen  und  dem  Jahr  156«. 

2,  Um  selbdritt  Sch.  82.  a  68. 

Es  gil»t  Abdrfleke  in  «ner  Einlkasong  mit  Renaissance-Omament,  unten 

zwei  Engel.  (Hausmann.) 

5.  Himmelaufnahme  der  Maria.    Sch.  101. 

Das  Blatt  hat  noch  auf  einer  zweiten  Platte  eine  Fortsetzung  nach  unten. 
Man  siebt  in  der  Mitte  ein  Scbioss,  darüber  in  Engelsglorie  nochmals  die 
aufWirts  schwebende  Maria,  umgeben  von  Engdn  und  Heiligen,  deren 
Stand  durch  Worte:  Potestales,  •  Tirtntes  ele.  beseichnet  ist  Unten  M 
ein  Lobge^anp  in  drei  Colonnen  und  M  Zeilen :  HERR  Gott  dich  loben 
wir  etc.   Gedruckt  zu  Leipzig  bei  Nickel  Nerlicb  F.  (v.  Liphart^ 

4.   Dr.  .lühann  Schleyring.    Ii.  142. 

B.  nahm  es  für  das  Porträt  eines  sächs.  Prinzen.  Unten  stehen  sechs 
laL  Hexameter:  Haee  tibi  Sehleyriogi  etc. 

5»  PhiL  Melanehton.  B.  158. 

L  Vor  der  Jabreaiahl  1561  und  vor  dem  Wappen. 

6.  Wappen  des  Scheurl  und  Tucher. 

Von  P.  im  Werke  des  DQrer.  No.  322  irrit;  angefOhri. 

7.  Friedrich  III.,  Kurfürst  von  Sachsen.  B. 

Es  gibt  eine  gegenäeitige  Wiederholung  desselben  in  Stich;  unten  auf 
einer  Tafel  befindet  sich  das  Zeichen  des  KOnstlera,  flankirt  Ton  1509 
und  L.G.         H.  126  Hm.  Br,  90  Hm.  (BerKn.) 

• 
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&  Heil.  Familie  im  Saal.    B.  5. 

Auf  dem  Berliner  Exemplar  ist  unten  das  Lied  mit  fliegenden  Lettern 
gedruckt,  mit  welchen  zu  Wittenberg  die  Kinder  rar  Schale  am  Feite  dee 
hflO.  Gregor  geführt  worden;  »Der  Hene  Ghriit  Jr  Kindlem  klein  ete. 

C.  IT.  £  Didneh. 
Link. 

1.  Opferung  Isaac's.    L.  7. 

Inaac  ist  nicht,  wie  L.  sagt,  ganz  nackt,  sondern  hat  bedeckte  Hüften. 

2.  Die  Flucht  nach  Egypten.    L.  13. 

II  h.  Mit  allen  Merkmalen  des  dritteu  Zustandes,  aber  vor  dem  Buchstaben 
D  rechte  unten. 

3.  Nero  von  den  Fnrim  geplagt  L.  88. 

L  Die  Figur  der  Erscheinung  iet  kOner  und  22  Mm.  von  der  unleren 
Einfassungslinie  entfernt. 
1  h.  Dieselbe  ist  grftsser.   Der  Absland  beträgt  jetzt  nur  14  Mm.  (Berlin.) 

4.  Oer  die  Frau  ermahnende  Mann.    L.  48. 

I.  Aetidrack  tot  dem  Kanstlemamen.  (Drugulin.) 
ö.  Die  gegen  den  Mann  eifeniife  Fran.  L.  49. 
L  Bbeoia. 

6,  Der  Maler  und  das  Modell.   L.  59. 

Der  Künstler  war  zu  dieser  Composition  von  der  jrleichnaniigcn  Darstellung 
heeinflusst,  welche  N.  Verkolje  nach  Arn.  Houbraken  geschabt  hat.  (W.  83.) 

7.  Die  Mutter  mit  den  Kindern  im  Fenster.    L.  73. 

Die  Originalzeicbnung  befindet  rieh  in  der  Sammlung  des  Fürsten  Esterh^ 
hl  Ptrtb. 

8.  Die  ModenhSndlerin.   L.  61. 

Es  gibt  AbdrOeke,  wo  links  oben  steht:  G. W.E.D.1741. 

9,  Die  Landstrasse  am  Kanal.    L.  141. 

T.   Vor  der  herabgelassenen  Raa  des  Boles. 
10.  Die  Landschaft  mit  der  Pyramide.    L.  171. 

la.  Mit  den  Arbeiten  des  zweiten  Zustandes,  aber  vor  der  Nr. 

*  Mbntiki  Dürtr, 
B.  VIL  p.  5.  P.  ni.  144. 

t  Adam  und  Enu  E  1. 

L  Vor  der  Theilung  des  Baumstammes  unter  der  Achsel  Adams.  In 
V.  Lipbart's  Auctionscatalog  wird  J.  G,  Flegel  als  der  Entdecker  dieser 
Abdrucksverschiedenheit  genannt.  Ich  hatte  bereits  frilher  an  einem 
anderen  Exemplar  dieselbe  Wahrnehmung  gemacht,  welches  dann  für 
das  Berliner  CSaldiiat  ai^akaiifl  wurde.  Airf  dem  Gefafate  des  Kupfer- 
atiehs  ktanen  eben  m  gleicher  Zeit  mehrere  Foraeher  dieidben  Ent- 
deckungen machen.  Uebrigena  auch  schon  lg71  von  Drugulin  im 
Catalog  Santarelli  beschrieben, 
2»  Der  Schmerzensmann.    B.  22. 

1.  Vor  den  Hostflecken ,  besonders  der  Stein ,  auf  dem  Gbrlttus  silil,  er- 
scheint tadellos.  Im  Grunde  SUchelproben. 
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J.  E.  WeiMlj: 


3.  Maria  mit  dem  Kinde.    B.  31. 

I.  Probedruck  •  der  äussere  Strahlenkr<tt»  scbliesst  oben  den  inneRn  nitfat 
gänzlich  ein.  (I'erlin.) 

4.  Die  säugende  Maria.    B.  34. 

I.  Probedruck  vor  dem  Baumast  mit  dem  Tifelchen.  (Berlin.) 

5.  HeU.  Familie.  B.  48. 

I.  Vor  dem  CHitecber  flher  dem  Geriehi  der  Maria. 
Die  Hexe.  B.  67. 

I.  Der  Contour  des  Kleides  Qber  dem  Rücken  dee  Wdbes  durchschneidet 
den  Contour  ihres  linken  Armes.   Später  iA  dieser  Fehler  rectifieirt 
worden.    (Auct.  Preslel  2t>.  XI.  1877.) 
7*    Das  grosse  (Jlück.    B.  77. 

I.  Die  Schatten  der  Figur  sind  weniger  ausgearbeitet;  vor  dem  GUtaclier 
unter  dem  Figflrehen  anf  der  Brflcke. 

8,  Adam  und  Eva  aus  dem  Ptobdiese  vertrieben.  Hobscfanitt  vrie  die  Fol' 
genden.  B*  18. 

I.  Der  Rflcken  der  Eva  erseheint  wie  gesehnflrt,  wss  spUer  verhs— rt 

wurde.  (Berlin.) 

9,  Ulrich  Varnbüler.    B.  155. 

Spätere  Abdrücke  tragen  die  Adresse  von  H.  Hondius  im  Haag  oder  von 
W.  .lanssen. 
10.  Eobanus  Hessus.   P.  218. 

Es  sehelnen  sweierlei  Abdrflcke  xu  existiren,  wenn  P.  die  Vene  unter 
dem  Porträt  gut  eilirteu  Auf  dem  Abdrueke  der  Saaunhug  von  Enaen» 
berg  steht  aimlieh:  quisquis  Lahes  nostra  etc.  (S.  Gatel.  der  genauntea 
Sammlung  von  Wawra,  Wien,  17.  III.  1879.) 

ü.  Titelborduri'  tnil  dem  citherspielenden  Engel.    P.  204. 
L   Vor  <]em  Text.  (Didot.) 

12.  Kaiser  Maximilian  1.    P.  333. 

Unten  stehen  die  Initialen:  W.K. F.  welche  P.  nicht  anführt.  Es 
sicher  das  Monogramm  des  HohscImeiderB  W.  Reseh. 

13,  Kaiser  Karl  V.  P.  887. 

Im  sweiten  Verse  steht  »lum  ersten«,  und  nicht  »mm  ernsten«,  wie  P.  aalBbii 
X4.  Derselbe.  Halbe  Figur  in  2nSk,  nach  Uni»  gewendet,  mit  Visiriiaabe» 
Mantel  und  Kette.   Man  sieht  nur  die  Hälfte  seiner  rechten  Hand,  b 
der  rechten  Ecke  oben  das  Rdchswappen  und  links  in  der  Brusthäile 
das  Monogramm. 

H.  288  Mth.    Br.  222  Mm.  (Didot) 

15.  Das  Antlitz  Christi.    B.  App.  26. 

Durch  den  Platlensprung  ist  ein  Stück  des  Holzstockes  abgesprungen  und 
da  es  verioren  ging,  dordi  einen  angefügten  Stoek  erseist  wordsn.  dsssca 
einxelne  Striche  nicht  genau  sn  d«r  Zeichnung  des  Originals  stimmen, 
(v.  Upbart.) 

16,  Titelbordure  zum  Werke:  Pomerium  sermonum  de  sanelii. 

B.  App.  30  beschreibt  das  Blatt;  mif  seinem  Exemplar  befindet  sich  oben 
der  h.  Johannes,  der  hier  durch  den  b.  Lucas,  der  die  b,  Jungfrau  nuüL 
ersetzt  wurde.  (Didot) 
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Martm  Hrinrieh  Fäber  (von  Emden). 
Andr.  D.  P.  Gr.  IT.  p.  287. 
1  lUdienisdie  Landschaft  mit  Btimen;  rechts  Torn  befindet  sieh  ein  altes 
Weib,  auf  den  Stab  gestiltxt,  mit  einem  Knaben,  links  eine  sitiende  und 
zwei  gehende  Personen.    Unter  dem  Baumstamm  steht:  Mar.  Her. 
Faber:  inv.  et  fecit  Romae  1611.   Geistreiche  Radirung. 

U.  204  Mm.  Br.  274  Mm. 

Peter  Gottland. 
B.  IX.  p.  23^.    P.  IV.  .56. 

2.  Das  Christkind  zu  Pferd  im  Kaiuple  gegen  das  Papstthum.    P.  7. 

I.  Vor  der  Gestalt  Gott  Vaters,  vor  den  Inaehriften. 

Mare  Atüon  Hmnat. 
B.  IX.  p.  560.  P.  IV.  p.  8(»8. 
t  Christus  am  &eus.  Auf  dem  Kreuzbalken  steht  das  Zeichen.  Hob* 
schnitt,  ifie  die  folgenden. 

H.  380  Mm.    Kr.  140  Mm. 
2*  Christus  an  die  Säule  gebunden,  nach  rechts  gewendet,  wird  von  einem 
Schergen  gegeisselt   Halbligur.   Unten  steht:  Apprehendit  Pilatus  .lesurii 
et  flagelavit.    loan.  19.    Zu  beiden  Seiten  Inschriflen,  links  lateinisch, 
rechts  deutsch;  liier  das  Monogramm. 

3.  Maria  mit  gefalteten  Händen,  nach  links  gewendet.  Halbligur.  Unten 
in  zwei  Zeilen:  EGO  MATER  etc.  Ohne  Zeichen.  Seitenstück  zum 
vorigen  Blatt 

H.  (beider)  360  Hm.   Br.  280  Mm. 

4.  Mater  dolorosa,  ganze  Figur,  stehend,  nach  rechts  gewendet,  mit  dem 
Schwert  in  der  Brust.  Im  Unterrande  in  zwei  Zeilen:  Videnint  oculi  etc. 
Links  unten  auf  einem  Stein  das  Monogramm.    Pendant  zu  P.  19. 

U.  358  Mm.   Br.  137  Mm. 

Auffustin  Hirsehvoffd. 
B.  IX.  170.    P.  257. 

1.  LandschaR  mit  Städtchen  an  einem  breiten  Flusse,  rechts  auf  liohen 
Felsen  zwei  Burgen,  die  durch  eine  Holzbrücke  verbunden  sind.  Das 
Monogramm  und  1546  unten  gegen  links  ün  Wasser. 

H.  186  Hm.  Br.  156  Hm.  (Hftrtel.) 

Wenea  Hollar. 
Partfaey. 

t  David  vor  Saul.   P.  72. 

I.   Vor  dem:  Cum  r'rivil:  Sac:  We^:  Mai'»  im  Unterrande. 

2.  Die  Königin  von  Saba  bei  Salomon.    P.  74. 

i.  Reiner  Aetzdruck.  (Brentano.) 
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J.  B.  Wcaaely: 


3,  Der  heil  Erpho.   P.  161. 

I.  Vor  der  Kirche,  auf  dem  Pluviale  des  Heiligen  ist  nur  ein  Krem. 

II.  Ebenso,  heim  Kreuze  sind  vier  kleine  Kreuze  hinsugefOgL 

III.  Mit  der  Kirche,  das  Kreuz  ist  lilienförinig. 

4.  Der  heil.  Johannes  Evanp.    P.  168. 

II.   Mit  1650,  aber  vor  der  Adresse. 
ö.  Die  Qavierspielerin.    P.  594. 

L  Vor  der  Zebl  S4  in  der  rechten  oberen  Bebe, 
e.  Andebl  fOB  Antwwpeii«  P«  888* 

II.  Mit  Vrenx  und  Neesen«,  also  vor  G.  Gelle. 

7.  Op  de  Maeee.  P.  868. 

I.  Mit  der  Adraew  von  Meyeoena. 

8.  WDlebroek.  P.  901. 

I.  Ebenso. 

9.  Landschaften  nach  Artois.   P.  120S— 1212. 

I.  Vor  der  Adresse. 
JO,  Kleine  Seestücke.    P.  1248-1255. 

I.   Mit  den  Nrn.,  die  später  getilgt  wurden. 

11.  Thomas  Howard  Graf  Arundel.    P.  1353, 

1.   Vor  der  Adresse  von  Meyssens. 

12,  D.  J.  Chambers.   P.  1372. 

D?  Der  Unterrand  bat  29  Mm.  Breite,  da  steht  neben  R.  Holbein  pinzä 
weiter:  Weneeelaoe  HoUar  fecit  Aqua  Ibrti.  Ao  1648.  M:  Janoaiy. 
Ex  oollectione  AmndeHana.  (t.  UpbarL) 
19,  Katharina  Howard.   F.  1428. 

I.   Vor  der  Schrift.  (Berlin.) 
14  Karl  1.  von  England.    P.  141^2. 

I.   Vor  iler  Adresse  von  Meyssens. 

15.  Karl  Ludwig  von  der  Pfalz.    P.  1447. 

I.   Vor  der  Adresse  von  H.  van  der  Borcht  , 

16.  Erzbischof  Laud.   P.  1453. 

I.  Vor  van  Dyk*a  Namen. 

17.  Halderus.  P.  1468. 

I.  Vor  der  Adreeee.  (Berlin.) 

18.  Morett.    P.  1470. 

I.   Vor  der  Hinziifügunp:  Jewelier  lo  King  Henfy  VIII. 

19.  Graf  und  Gräfin  von  Portland.    P.  1483.  1484. 

Später  ist  die  Adresse  getilgt  worden. 

20.  Gabriel  Roelans.    P.  1492. 

L  Vor  der  Schrift.  (Berlin.) 
91,  Johann  Roelans.  P.  1496. 

L  Ebenea  (Ebenda.) 
29.  Tisian*s  Tochter.   P.  1511. 

I.  Vor  Hinzufflgung  der  Schrift:  Mortalium  Nobilitatis  etr. 
99,  Bäste  eines  härtigen  Mannes  (Carl,  Henog  vott  Suffolk).   P.  1547. 

L  Vor  der  ScbriO.  (Berlin.) 
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24,  Der  grüssende  Herr.    P.  1997. 

I.  Vor  der  Adresse  von  Hogenberg  und  vor  den  horiiontalen  Strichen 
über  dem  linken  Fusse. 

25,  Der  Ungoide  Haae.  P.  2053. 

U.  An  Stelle  des  Stechernamene  at^t;  J.  le  Pontre  ex. 
HL  Die  Adresse  getil|Et,  IIollar*s  Name  von  fremder  Hand  reaUtoirt,  ebne 
Jahreszahl. 

Es  gibt  eine  täusclitüidc  (lopie  iles  ersten  Zustande'^,  mir  ist  der 
Zwiscbenraum  zwischen  Stich  und  Plalteiirand  um  7  Mm.  grösser. 

26,  Grabmal  des  Baco  von  Venihm.  P.  2243. 

I.  Hil  Hollar's  Namen,  vor  Verkldnemng  der  Platte  unten. 
97.  Grabmal.  P.  2883. 

L  Vor  dem  Spruchbande  und  dem  Worte  »Reauigamc  auf  demielben. 

(Berlin.) 

28.   Unterhaltung  einer  vornehinen  Cxesellschafl  bei  Tafel  im  Freien;  man 
zählt  vier  Manner  und  drei  Frauen.    Bezeichnet:  W.  HoUar  fec  1639. 
H.  74  Mm.    Br.  101  Mm.  (Berlin.) 

B.  IX.  p.  532.  P.  IV.  200. 

t  Gott  Vater  iwkcheti  Adam  und  Eva,  in  einer  Omamentbordure.  gr.  4. 

(Berlin.) 

2,  Pjranias  und  Thiabe,  nach  Aldegrever  (E  102)  in  reich  venierter  Ein- 
fassung. 

H.  150  Mm.   Br.  108  Mm.  (Durano.) 
S,  Zwei  WSlfe  sehleppon  verschiedene  Thiere  als  Jagdbeute,  darflber  aleht: 
Wir  W5ir  Gehen  Da  Unverholen,  Haben  Gart  (gradO  Geraubt  Und 
Gestoln.   1571  und  daa  Monogramm,  gr.  3.  (Koller.) 

Ludwig  Krug. 
B.  VII.  p.  535.   P.  m.  132. 

1.  Unbefleckte  EmpfSngniss  Mariae.    B.  7. 

II.  Links  unten  steht  N.  N.  (Nie.  NeUi)  exc. 

2.  Johannes  auf  Pathmos.    B.  9. 

II.  Mit  der  Adreeee:  Abram  timerman  excadit 

Jok,  Ladmuprid^  ven  Etttn, 
&  DL  p.  57.  P.  IV.  p.  142. 

L  Tkttfe  Ghrisli  im  Jordan;  er  atdil  ui  der  lütte,  im  Waner,  linke  kniet 
der  heSL  Johannes  und  reelits  stdbt  ein  Engel,  em  Gewand  haltend. 
Oben  Gott  Vater  und  der  hol.  Geist  Links  unten  auf  einem  Sterne 
stdit  1564  und  daa  Monogramm. 

H.  112  Mm.    Br.  85  Mm.  (Berlin.) 
2.  Luna,  aus  den  sieben  Planeten,  eines  der  beiden  unbeschriebenen  Blätter. 
Sie  sitzt  auf  einem  Rollstuhl,  nach  links  gewendet  und  hält  mit  der 
Rechten  die  Mondsichel.  Links  oben  das  Zeichen  des  Krebses.  Gf.  P.  25. 
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J.  E.  Wessely: 


3.  Cleopatra  in  ganzer  Figur,  stehend  und  nach  links  gewendet  Rechts 
oben  das  Monogramm  und  1543. 

H.  87  Hm.  Br.  84  Hm. 

4,  Dolchschdde  mit  Laubornamenti  oben  Man  in  ganzer  Figur.  Bediii 
oben  das  Monogramm. 

H.  154  Hm.  Br.  oben  85,  miten  20  Hm. 


Hans  SebM  LmOemade. 
B.  IX.  p.  207.  P.  in.  p.  260. 

1,  Dr.  Roggenbach.   B.  9. 

I.  Der  Helni  Ober  dem  Wappen  ist  auflgeschweilU 

2,  Das  Tnrnier  in  Wien.    B.  21. 

1.  Mit  zwei  Zelten  rechts  iiiid  der  Schrift  oben:  Primus  MarÜalium 

Ludorum  Fedeätris  Conflictus.  1560. 
IL  Hit  der  Schrift,  wie  sie  B.  angibt,  die  Zelte  fehlen,  links  an  dem 
EekpfeOer  ist  dne  Fahne  und 'das  Turnier  im  Vor>  und  HiUelgrande 
Ist  anden  gruppirt. 

3,  Wien  von  der  Siidseitc  posehen.   Allegorische  Darstellung  der  Belagerung 
der  Stadt  durch  die  l  ürken.    1558.   (Fr.  Bartsch,  Wiener  HofbibL) 

1.   Wie  von  H.  tiesrhrieben. 

II.  Die  Platte  ist  oben  bis  zur  Hälfte  weggenummeu ,  mit  1559.    (v.  En- 
senberg.) 

4,  Landschaft  mit  der  kleinen  Stadt  B.  41. 

&  besehreiht  das  Blatt  aueh  fan  Append.  tu  R«  8.  Befaam,  Na  8.  Ei 

wurde  nämlich  auf  hotnlglicbc  Weise,  wahrscheinlich  vermittelst  einer 
Stampilie  auf  einzelnen  Exemplaren  das  L  in  B  verwandelt 

5,  David  und  GoUalh.    P.  64. 

Passavant  sagt  nichts  davon,  dass  flas  F^latt  aus  zwei  Platten  besteht,  die 
zusammengefügt  erst  der  Bescbreit>ung  eutspreclien.  Die  Scheidehnie  geht 
durch  den  Baum  hi  dmt  Hitte. 
€,  Reiche  Landsehaft;  links  eu  befestigtes  Schloes,  von  einem  Flusse  um- 
geben, der  ach  im  Grunde  verliert;  in  der  Ifitte  ein  hoher  Baum  und 
rechts  (Ohrt  em        sum  Thor  einer  Stadt,  im  Ghmde  CMnrge. 
H.  194  Hm.  Br.  295  Hm.  (Brentano.) 


Mdekior  Lardt, 
B.  ix.  p.  800.  P.  IV.  p.  180. 

'  i.  Michael  d'Aicing.   B.  11. 

I.  Vor  dem  Wappen  links,  mit  1585. 
.     ■       II.  Wie  V.  B.  beschrieben. 

III.  Die  Platte  verkleinert  und  in  ein  Passepartout  eingescblosien. 
B.  Sultan  Soiimau.    B.  13. 

L  Vor  dem  Namen  Nassuh-Bassa  und  mit  der  Schrifttafel  unten. 
3,  bmael,  Penischer  Botschafter.  B.  15. 
I.  Vor  dem  Namen  Rustan-Bssiai 
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4.  Derselbe,  ganze  Figur.  B.  16; 

I.  Wie  hei  B. 

II.   Vor  Verkleinerung  der  Platte  oben. 

5.  Ammon's  Blutschande  mit  Thamar.  Copie  nach  H.  Aldcgrever.  (B.  23.) 
Mit  Monogramm  und  1543. 

6,  Weibliche  Büste,  Profil  nacii  Uuks,  mit  orientahschera  Kopfputz,  mit 
einer  Mütze,  die  durch  eine  Reiherfeder  geschmückt  ist.  Rechts  oben 
1579  und  diruDter  das  Monognunm. 

H.  235  Mm.  Br.  143  Mm. 

7.  Hemieas  Sodennann;  Bnistb.  nach  rechts,  mit  Barett,  Halskrause  und 
Pelirock,  langem  Bart  und  einem  Medaillon  mit  der  Agrippii»  auf  der 
Brost  Unten  das  Wappen  mit  den  Worten:  AGRIPP.  HANSEA,  zu 
beiden  Säten  neun  lat.  Disticha;  Q\ii  Sudermani  spcctas  etc. 

H.  425  Mm.    Br.  :!40  Mm.  (RHrlm.) 

8,  Tafel  mit  Ornamenten  auf  dunkelm  Grunde;  zwischen  dem  Blattwerk 
bemerkt  man  eine  Krone.  Rechts  unten  auf  einem  Täfelchen  das 
Zeichen  und  1548. 

H.  80  Mm.  Br.  42  Hm. 

9,  Halbfigur  eines  jungen  Midcfaeos  mit  verbundenen  Augen  vor  dem 
offenen  Boche.  1547. 

H.  48  Mm.  Br.  87  Mm.  (Hamborg.) 

Andreas  Luining. 
B.  IX.  p.  550.    P.  IV.  224. 
X.   Eine  weibliche  Büste  nach  rechts,  auf  dem  Halse  eine  Kette  mit  einem 
zum  Theil  sichtbaren  Medaillon.  In  Rundung  zwischen  zwei  Ornamenten. 
Das  Zeichen  ist  rechts  unten. 

H.  3G  Mm.   Br.  78  Mm.  (Berlin.) 
2,  Ein  Reiter  nach  Ünks  galoppirend,  mit  der  Reeliten  eben  Pokal  er* 
hebend.  Zwischen  Ornamenten,  fhiten  das  Monogramin. 

H.  100  Mm.  Br.  eo  Mm.  (unten  nur  55  Mm.>  (Berlin.) 

Maif  van  Landshut. 
B.  VI.  p.  362.   P.  II.  156. 

1.  Die  heil.  Jungfrau  mit  dem  Kinde  auf  einer  Bank  sitzend.  Rechts  unten 

das  Zeichen.  H.  168  Mm.    Br.  108  Mm. 

2.  Ein  Ritter  aus  dem  Schlosse  kommend,  rechts  ein  Landsknecht. 

H.  138  Mm.   Br.  91  Mm.  (Durazzo.) 

B.  IX.  p.  97.  P.  m.  07. 

t  Sieben  Bl.  (Seschichte  des  Tobias.  B.  1—6  und  P.  78. 

I.  Vor  den  Nrn. 

2,  Zwölf.  61.   Geschichte  des  Samson,   a  8--19. 
I.  Mit  159. 

II.  Mit  1562. 
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J.  E.  WesMly: 


3,  Der  h&L  Lucas.  B.  86. 

I.  Vor  der  Jabnoabl. 

4,  Der  heO.  Johannes  Etang.  B.  87. 

I.   Vor  der  Jahreszahl. 
5*  Ernst  Graf  von  Maiisfeld  und  seine  Gemalin  Dorothea.    B.  57. 
I.   Vor  der  Adresse  von  Quadt  unten  in  der  Milte.  (Berlin.) 

6.  Venus  und  Mars  auf  dem  Ruhebette,  rechts  hinter  ihnen  Amor,  links 
im  Grunde  Jupiter  und  Juno.  Links  unten  das  Monogramm  und  1549. 

H.  105  Mm.  Er.  146  Mm. 

7.  Eine  Alte  mit  der  Knute  sitzend,  die  Rechte  drohend  erhoben,  linb 
oben  steht:  Pnnitio,  unten:  Quos  amo  matemis  etc.  Gopie  nach  Enea 
Vico.   (B.  89.)  H.  76  Mm.  Br.  78  Um. 

8,  Joseph  erklärt  im  Kerker  die  Träume  seiner  Mitgefimgenen.  Mit  Zeichen 
und  1550.  (V.  d.  Kellen.) 

9,  Der  Satyr  mit  dem  Kinde.  Gegenseitige  Copie  nach  Mare-Anton.  (B.  281.) 

(v.  d.  Zande.) 

10.  Groteskenfries,  links  sitzt  Bachus  in  der  Weinlaube,  vor  ihm  ist  da 
Weib  hingestreckt;  weiter  ist  ein  Thier  mit  zwei  Weiberk(^fen,  in  ein 
Ornament  endigend,  rechts  em  Mann  mit  offenem  Buche  Das  Mono* 
gramm  rechts  oben. 

H.  50  Mn.  Br.  160  Mm.  (SantareUi.) 

Cornt'lin  Mattm: 

B.  V.  p.  75.    Wgl.  Spl.  2ä4. 

l.    Der  Maulthierlreiber.    B.  3. 

1.  Vor  dem  Namen  des  Künstlers.  (Kalle.) 

CArMqpA  Maurer, 
B.  n.  p.  883. 

i.  Die  Fhicht  nach  l&gjpten.  Hohach.  Das  Monogramm  ist  Imks  unten. 

R  58  Mm.  Br.  80  Mm.  (Detmold.) 

Israel  von  Meckenen, 
B.  VI.  p.  184.    P.  11.  190. 

1,  Die  Fuss  Waschung.    B.  10. 

I.  Das  kleine  Dach  links  im  Grunde  ist  weiss. 

2,  Die  Gefangennefamung.  B.  11, 

L  Die  Fdaenqiitie  ist  nicht  beendet. 

II.  Vor  der  Kreuzstriehlage  am  rechten  fmi  des  Petn». 

5,  Christus  vor  Kaiphas.    B.  12. 

I.  Vor  dem  Buchstaben  M  auf  der  Fahne^  vor  der  Punktinmg  der  Maaer 
links. 

IL  Vor  der  Stricblage  auf  der  Mauer  zu  beiden  Seiten  des  Thronhimmels. 
4.  Die  Geissdung.  B.  18. 

L  Vor  der  Kreqsschrafllmng  am  Heiland,  an  der  finka  efaitreteoden  Figur 
und  den  Figuren  oben. 
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5.  Die  DoroenkriSnung.  B.  14* 
t  Die  Mauer  linkt  ,ut  weiss. 

II.  Sie  isi  nur  mit  horiiomUleii  kleinen  Slrieben  gedeckt,  Tor  der  Kreni- 

schraffiriirifr. 
6".  Christus  vor  Pilatus.    B.  15. 

I.  Das  Gewölbe  Unks  und  die  Mütze  de»  das»  Becken  tragenden  Hannes 
sind  vor  der  zweiten  Sirichlage. 

7.  Christas  dem  Volke  ▼orgestellt.  R  16. 

I.  Die  Mauer  links  anter  dem  Fenster  ist  nur  mit  einer  einfiiehen  Strich- 
läge  gedeckt. 

8.  Die  Kreuztragung.    B.  17. 

1.  Vor  L'eberarbt'itong  der  Köpfe,  der  HOgel  neben  dem  runden  Thurm 
ist  nur  mit  zarten  Strichen  angegeben. 

9.  Christus  wird  der  Kleider  beraubt.    B.  18. 

L  Vor  dem  A  auf  der  Fahne. 

IL  Vor  verstftrkter  Schraffirung  der  Felsenspitze  Unks. 
10,  Die  Kreuzabnahme.    B.  19. 

1.  Vor  Kreiizsoiirattitiing  auf  dem  Grabe  und  am  Kopf  des  Jüngers,  der 
Christi  Haupt  liält. 
11  Die  Auferstehung.    B.  20. 

I.  Der  Deckel  des  Grabes  ist  nur  wenig  bearbeitet. 

12.  Christus  in  Bmaus.  B.  21. 

I.  Das  Holigetftrel  der  Wand  hinter  Christus  ist  weiss. 

13.  Der  heO.  Sebutian.  B.  112.  % 

I.  Vor  der  Ketouche.  vor  neuen  Strichlagoü  im  Baumstamm  und  in  den 
Schattenpartien  des  KOrpers.  (Berlin.) 

14.  Das  Concort.    B.  178. 

I.   Vor  der  dritten  Strichlage  im  Schalten  des  Bogens  im  (iruiide. 

15.  Das  Kinderbad.   B.  187. 

I.  Vor  -vielen  Arbeiten  am  rechten  Arm,  den  Augen  und  dem  Halse  des 
Kindes,  das  sieh  links  in  der  Kufe  befindet  (Weber.) 

16.  Das  musicirende  Paar.   B.  208. 

1.   Die  Omamenteinfassuiii/  i<t  auf  weissem  Grunde.  (Durazzo.) 

17.  Der  betlehemitische  Kindermord.  Links  sitzt  Herodes  auf  dem  Tliron, 
umgeben  von  Henkern,  welche  die  Kinder  tödten  und  von  Muttern,  die 
ihre  todten  Kinder  beweinen.  Rechts  im  Grunde  Aussiclil  in  die  Ferne, 
wo  man  die  heil.  Faniiliu  auf  der  Flucht  nach  Egypten  sieht.  In  der 
Mitte  des  Unterrandes  stdit:  Jsrahd  V.  11 

H.  270  Mm.  Br.  185  Mm.  (Berlin.) 

18.  HeiL  Johannes  Bapt  (nicht  Christus)  auf  der  Patene.  B.  142. 

L  Vor  dem  Monogramm.  (Berlin.) 

Der  Meister  mit  dem  Weherschiff. 
(Johann  von  CSöln,  ZwotU) 
B.  VI.  p.  90.  P.  II.  178. 
1.  Drei  Medaillons  befinden  sich  innerhalb  einer  runden  Einrahmung,  in 
wdcher  sich  unten  das  Monognunm  befindet  Die  Darstellungen  der 
IV  10 
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J.  E.  WesBcly: 


Medailloiis  siod:  Die  Messe  des  heil  Gregor,  Maria  mit  dem  Kinde  von 
Hdligm  umgeben  und  Auguslus  mit  der  tiburtinischen  SibfUe. 

Diam.  der  einzelnen  Medaillons  41  Mm. 

DIam.  der  Knrahmang  8tt  Hm.  (Brentano.) 

Der  Meister  mit  dem  Krebs, 
B.  Vn.  pag.  527.  P.  II!.  IIS. 
L  Der  Einzug  Christi  in  Jerusalem.    Das  Zeichen  unten  gegen  links  auf 
einer  heUen  Tafel. 

H.  168  Mm.  Br.  110  Mm.  (Hamborg.) 

Mmopwmmitm. 
W. 

B.  VI.  817.  P.  n.  182. 

X.  R  Augustin.  B.  24. 

IL  Der  Heilige  hUt  ein  Hen. 
Ä  H.  Christoph.    B.  26. 
I.   Vor  flor  Schrift. 

II.   Dhon  steht :  Sanctus  Christophorus. 
3.  Reiches  gothisches  Laubwerkornament,  dazwischen  eilf  spielende  Liel»es« 
götter.    Mit  dem  Monogramm. 

H.  134  Mm.  Br.  102  Mm. 

F.  W. 

B.  Vol.  VI.  p.  309.    1'.  II.  lül. 

1.  Golhischt'S  Laubwerk ot  namenl  in  Friesform,  von  hnks  nach  rc>chls  gehend. 
Das  Monogramm  unten  in  der  Mitte. 

H.  41  Mm.  Br.  142  Mm. 

2.  Em  dergleichen,  fon  rechts  nach  links  gehend.  Pendant  zum  VoriigeD. 

Dieselbe  Oritoe.  (Durano.) 

B.  M. 

B.  VL  p.  892.  P.  U.  124. 
1.  Maria,  umgeben  von  den  drei  Frauen  und  dem  h.  Johannes,  hält  unter 
dem  Kreuze  den  Leichnam  Christi  In  der  Weise  des  IL  Schongauer. 
(Erwfthnt  im  Lagerkatalog  ^00  Artaria  in  Wien,  wo  die  Maasee  leider 
nicht  angegeben  sind.) 

a  S. 

B.  VI.  p.  408.  P.  U.  164. 

i.  Drei  Qenien  mit  dem  Schild;  nach  A.  DQrer.  (B.  66.)  P.  4. 
I.  Die  Platte  ist  grOaeer. 

s.  a 

B.  VIIT.  S. 

L  Johannes  auf  Pattnos;  er  sitzt  am  Fasse  eines  tro<:keu<m  Baumstamme« 
und  schreibt  die  Apokalypse;  un  Grunde  links  sieht  man  eme  bergige 
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LandKhaft,  ein  Schlosa  und  eine  befestigte  Stadt.  Das  Zeichen  links 
QoteD  und  rechts  io  der  Ecke  auf  einem  Tifelchen  1521. 

H.  88  Hm.  Br.  65  Bfm.  (Beriin.) 
2.  Der  heil.  Hieronymus  m  der  WGste;  links  oben  dss  Monogramm  ver- 
kehrt. Rund.  Diam.  57. 

S. 

B.  m  18.  P.  m.  47. 
t  Der  befl.  PbHipp  mit  der  Hellebarde,  in  Oval,  von  einer  Omamenb 
bordure  eingeftÜMt  Oben  auf  einem  Bande  1520.  VergL  P.  200. 

H.  84  Mm.   Br.  61  Mm. 

2.  Ein  stehender  Heiliprer,  in  Oval,  ebenso  wie  das  vorhergehende  Blatt. 
Oben  auf  einem  Bande  1519. 

H.  84  Mm.    Hr.  61  Mm. 

3.  Das  ürtheü  des  Paris,  links  unlt  n  das  Monogramm. 

H.  45'  Mm.    Br.  45  Mm. 

4.  Maria  mit  dem  Kinde  und  die  heQ.  Anna,  bi  venierter  Binfusung. 

Rund.  Diam.  48  Mm.  (Hamborg.) 
5»  Christus  am  Kreus.   Unten  das  Zeichen. 

H.  60  Mm.    Br.  41  Hm.  (Hamburg.) 

6.  Zwei  Pilger  in  Unterredung;  der  Grund  ist  weiss.  Oben  schaukelt  sich 
in  einer  gothischen  Arabeske  ein  beflügelter  nackter  Genius.  Das  Zei- 
chen unten  gegen  links. 

H.  66  Mm.    Br.  40  Mm.  (Berlin.) 

7.  Ein  Herr  mit  einer  Dame  in  verfänglicher  Stellung.  Unten  das  Zeichen. 

Rnnd.  Diam.  40  Hm.  (HanÜHng.) 

W.  C. 
B.  VIII.  18.    P.  IV.  109. 

L  Die  Kreuzlragung  Christi,  Copie  nach  Dürer.  (B.  24).  Rund.  Das  Zei- 
chen unten,  darüber  die  un versländliche  Zahl  17012. 

Diam.  87  Hm.  (Beilin.) 
2.  Der  heil  Geoig  lu  Pferd.  Gopie  nach  demselben.  (B.  54).  Nach  links 
gewendet  Das  Zeichen  auf  dem  Tifelchen  in  der  Mitte  unten. 

H.  106  Hm.  Br.  88  Hm. 

Ii.  F. 

B.  vnt.  1«.  p.  IV.  III. 

L  Die  Gerechtigkeit.  Gopie  nach  Dürer.  (B.  79.)  Das  Zeichen  unten  in 
der  Mitte:  H.  112  Hm.  Br.  84  Hm. 

H.  L. 

B.  VIII.  35    P.  III.  336. 

1*  Engel  tragen  die  Leidonswerkzeuge  Christi.    B.  2. 

L  Mit  der  Jahreszahl  1511. 
B,  Der  heil  Georg.   B.  3. 

L  Vor  der  JahreesahL 
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J.  E.  Wessely: 


3.  Der  heil.  Sebasthn  an  einen  Stamm  gebundtti  and  von  drei  PfiBflai 
durchbohrt.  Links  lehnt  ach  an  die  Mauer,  die  den  Grund  bildet,  die 
Tafel  mit  dem  Monogramm.  Holzschnitt. 

H.  225  Mm.  Br.  155  Mm. 

I.  B. 

B.  Vni.  299.   P.  IV.  97. 

1.  Ein  Cienius  mit  dem  VVuppeusciiUd.    B.  32. 

Das  von  B.  als  Gopie  G  erwftbnte  Blatt  dürfte  WiederholuDg  und  Ori- 
ginal sehn, 

2.  Der  heil  Hieronymus.  Gopie  nach  H.  S.  Beham.  (B.  60.) 

(Bnienberg.) 

3.  Mutter  mit  zwei  KinderUi  Gopie  nach  B.  Beham.  (B.  40.)  Links  oben 
das  Mono^'raniMi.  (Posonyi.) 

4.  Vignette  mit  einem  Mann  und  einem  Weibe,  deren  Hiinde  Blälterwerk 
ist,  mit  Löwen fiisson ;  er  ist  links  und  das  Weih  rechts.  Links  unten 
auf  einer  Tutel  das  Zeichen. 

H.  18  Mm.  Br.  46  Mm. 

5.  Vignette  mit  drd  Vasen;  die  bdden  Seitenvasen  smd  Uoss  zur  Ittlfle 
ausgefidhrt,  auf  der  eben,  Unks,  steht  1  und  auf  der  anderen  B.  Den 
Grund  fllUt  Laubwerk  aus. 

H.  14  Hm.  Br.  143  Mm. 

G.  B. 

aVIIL  588.  P.  IU.29L 
X  Allegorische  Gomposition  auf  die  Hofliurt,  die  Worte  der  SprOehe  Sah»- 
mon's  16,  18  erklärend.  (Gf.  NagL  Monogr.  L  2294.) 

H.  N.  K. 
Ü.  VIII.  538.   P.  IV.  128. 

2,  Fortuna,  Gopie  nach  H.  S.  Beham. 

A.  T. 

B.  Vm.  587.  P.  IV.  118. 

t  Der  Marktbauer,  C(^ie  nach  Dürer.  (B.  89.) 
Pendant  zn  B.  2. 

L  D. 
B.  vm.  540. 

1.  Mars.    B.  2. 

1.  Vor  dem  Moiiü^^ramm  des  Verlegers  A  W  exc.  rechts  iu  der  Mitte  aut 
dem  PflfliMttimfn 

R. 

B.  vm.  541. 

X  Vignette  mit  dem  Oberleib  eines  beflfigelten  Mfidchens,  dessen  Arme  und 
Füsse  in  Ornamente  auslaufen.  Das  Zeichen  unten  in  der  Mitte. 

H.  40  Mm.  Br.  45  Mm.  (Berlta.) 
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2.  Aufsteigendes  Ornament  mit  zwei  fanlastisclien  Fischen  und  einem 
Widderschädel  unten;  oben  ist  eine  Maske.  Das  Zeichen  steht  verkehrt 
unten  in  der  Milte.    Copie  nach  Lucas  v.  Lcyden.    (B.  161.) 

H.  91  Mm.  Br.  42  Mm. 

R.  B. 

B.  IX.  p.  5. 

1.  Judith,  Dach  U.  S.  Behatu.    Hechts  unten  das  Monogramm. 

H.  78  Mm.    Br.  50  Mm. 

2.  Bah  Hieronymus,  nach  demsdhoi.  (B.  62.)  Links  nach  untm  das 
Monogramm.  H.  100  Mm.  Br.  89  M. 

3.  CSmon  von  sdner  Tochter  genihrt,  in  einem  Rund,  das  Ton  vier 
beflOgelten  Genien  umgeben  ist.  Copie  nach  H.  S.  Beham.  (B.  78.) 

H.  86  Hm.   Br.  40  Hm. 

4.  Die  Weinkufe,  um  welche  neun  nackte  Kinder  beschäflif,^  sind.  Das 
Zeichen  auf  einer  Tafel  rechts  oben.  Theilweise  dem  Blatt  von  L  B. 
(B.  210)  entnommen. 

H.  90  Mm.   Br.  112  Mm.  (Berlin.) 

5.  Vignette  mit  swei  fantastischen  beflügelten  Personen,  zwischen  welchen 
der  SchSdel  eines  Esels  sichtbar  ist  Das  Zeichen  rechts  oben. 

H.  25  Mm.  Br.  76  Mm. 

6.  Aufsteigendes  Ornament;  man  sieht  eine  Art  Candelaber,  zu  dessen  Seiten 
zwei  Kinder  sind,  deren  Körper  in  sich  ringelnde  Sdilangen  endigen; 
jedes  trfigt  eine  Keule.   Pioolits  unten  auf  der  Tafel  das  Monogramm. 

H.  ül  Mm.    Br.  :}2  Mtn. 

7.  Aufsteigendes  Ornament;  unten  ein  Satyr,  dessen  Arme  in  Ornament»! 
auslaufen,  zu  seinen  Seiten  zwei  Amoretten  und  zwei  Füllhörner,  ül)er 
^reichen  je  ein  Vogel.    H.  52  Mm.  Br.  88  Mm. 

L. 

B.  IX.  10.    P.  IV.  1:54. 

1.  Vier  Weiher  tragende  Centauren  kämpfen  unter  einander.  Links  unten 
das  Zeichen.  H.  29  Ifan.  Br.  84  Mm. 

V.  G. 

B.  IX.  p.  22. 

L  Amor  zwischen  Laubwerkomamenten  Dudelsack  blasend. 

F.  a. 

B.  TX.  24.    P.  IV.  107. 

1.  Fries  mit  Blattornaraenten,  zwischui)  welchen  drei  runde  Medaillons  mit 
Büsten;  unter  dem  mittleren  steht  das  Monogramm. 

H.  24  Mm.  Br.  140  Mm. 

G.  D. 

B.  IX.  17.  P.  IV.  41. 

2.  Alexander  der  Grosse,  Bflste  nach  rechts  in  Medaillon,  mit  der  Umschrill: 
ALESUkNDER  MAGNUS  PRUIUS  REX.    Dieses  Hedaitton  wird  m 
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i.  E.  Weaaely: 


einem  bcflnjreUen  nackten  Krieger  und  einem  Mädchen  gehalten,  deren 
beider  KxlrcinilatL'n  in  ein  Bhimenornament  ausgehen.  Lioks  unter  der 
Ruudung  das  Zeichen  und  rechts  1536. 

H.  41  Um.   Br.  191  Mm. 

2,  Oral  mit  Goldachmiedornamenten  auf  dunklem  Grunde,  unten  drä  Kin- 
der, deren  eines  den  Dudeback  bttst.  Das  SSeichen  steht*  unten  auf  dem 
Steine,  in  der  Mitte  an  der  Bordüre  1587. 

H.  99  Mm.  Br.  78  Mm. 

3,  Fries  mit  Goldschmiedornanienlen ,  in  der  Mitte  eine  chimärische  Ge- 
stalt, deren  Schenkel  in  Zweige  endigen.  Zu  beiden  Seiten  Tritonen 
mit  Keulen.  Das  Zeichen  und  1537  auf  einem  Tfifeichen,  das  der  Ge> 
stalt  am  Halse  hängt. 

H.  42  Mm.  Br.  194  Mm. 

4,  Ein  junger  Herr  mit  einer  Dame  nach  links  lustwanddnd.  Redite  oben 
das  TSfelchen  mit  dem  Zeichen  und  1589. 

H.  90  Mm.  Br.  55  Mm. 

I.  S. 

B.  IX.  p.  38.    P.  IV.  158. 
i.   Mars  sitzt  rechts  in  einer  Landschaft.  Das  Monogramm  ist  links  unten 
am  Fusse  des  Baumes.  Oval. 

H.  57  Mm.  Br.  es  Hm.  (SsatarelU.) 

L.  B. 
B.  IX.  p.  43. 

i.  lieiches  Laubwerkomament,  in  der  Mitte  eine  Vase  und  swei  Delphin- 
köpfe.  Das  Monogramm  in  der  Mitte. 

H.  90  Mm.  Br.  77  Mm. 

H.  E. 
E  IX.  p.  42. 

1.  Dolchscheide^  Seitenstflck  ni  der  fon  B.  beschriebenen;  oben  Inditfa  mit 
dem  Schwort  und  dem  Haupte  des  Holophemes,  unten  Blattwerk.  Oben 
rechte  die  Tafel  mit  dem  Zeichen  und  1529. 

U.  53  Mm.  Br.  oben  28,  miten  17  Mm. 

W. 

B.  IX.  58.  P.  IV.  178. 
L  Eine  Dolchsdieide,  oben  dn  Deutscher  in  rdchem  Gostum,  unter  seinem 
Mantel  bemerkt  man  einen  Todtenkopf,  Ober  seinem  Kopfe  sieht  man 
swisohen  Ornamenten  eme  Maske;  der  untere  TheQ  ist  mit  OmamcnteD 

angefüllt,  die  aus  einer  Vase  hervorgehen  und  endigt  in  dne  %Mtse. 
Das  Zeichen  ist  mitien  dem  Schwert. 

H.  130  Mm.    Br.  oben  25  Mm. 

2.  Eine  desgleichen;  oben  ein  Kriegsmann,  der  die  Linke  in  die  Seite 
stemmt  und  mit  der  Rechten  den  D^engriff  hält;  der  untere  Tbeil  ent- 
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hiill  zwischen  Ornainenteii  einen  Schild,  auf  welchem  das  Monogramm 

sieht.    Ebenfalls  in  eine  Spitze  endigend. 

H.  l:W  Mm.    Br.  oben  25  Mm. 
3.   Eine  desgleichen;  oben  Lucrelia  in  reichem  Gostum,  sich  mit  dem  Dolch 

USdtend,  unten  Ornamente,  dazwischen  Amor  zwischen  zwei  sich  kreu- 

senden  FfillhOmem.  Unten  auf  der  quer  angebrachten  Tafel  das  Hono- 

grunm.  H.  186  Mm.  Br.  oben  25  Hm. 

4:  Eine  desgleichen;  oben  ein  Fähndricfa  mit  der  Fahne  in  der  Linken, 

wftbrend  er  die  Rechte  auf  den  Degengriff  legt,  unten  Ornamente,  swi- 

Bchen  welchen  auf  der  quer  gestellten  Tafel  das  Zeichen. 

H.  141  Mm.    Br.  oben  2S  Mm. 
ö.    Eine  desgleichen;  oben  ein  Krieger,  der  mit  der  Rechten  die  Lanze 

hält,  unten  Goldschmiedeornamente,  ein  Amor  hält  das  Schild.  Das  Zei* 

chen  ist  auf  einer  Tafel  über  dem  Kopfe  Amors. 

H.  140  Mm.   Br.  oben  25  Mm. 

H.  M. 

B.  IX.  p.  79.    I'.  IV.  54. 
X  Einem  CaTalier  reicht  eine  Dame  einen  Pokal  dar.  G^nstiick  zu  P.  12. 

H.  54  Mm.   Br.  38  Mm. 

IL  L. 
B.  DE.  47a. 

1.  Das  Urlheil  des  Paris;  die  Gruppe  nach  Mark  Anton;  rechts  unten 
steht:  Jfdicivm  Paridis,  darunter  das  Zeichen  und:  Lejftzen.  Links  steht: 

1558.  H.  215  Mm.    Br.  15f)  Mm. 

2.  Ein  Bacchuszug  nach  rechts.  Der  trunkene  Bacchus  wird  von  einem 
Satyr,  einem  bärtigen  Mann  und  einem  nackten  Kinde  gelragen.  Voran 
tanzt  die  Bacchantin  mit  dem  Tamburin.    Das  Zeichen  links  unten. 

H.  58  Mm.  Br.  95  Mm. 

$.  Heil  Georg.  B.  8. 

I.  Vor  der  JahranU  1583. 

4,  Vignette.  In  der  Mitte  der  Oberleib  einea  Satyrs,  deaaen  Arme  in  Orna- 
mente amlanfen,  die  wa  zwei  beflOgelten  Genien  gehalten  «erden. 

H.  S.  E. 
B.  0.488. 

1.  Mars,  gnnie  Figur  nach  rechts,  mit  der  Linken  einen  Schild,  mit  der 
Rechten  dne  Stange  mit  dem  Pedikessel  haltend.  Rechts  oben  auf  der 
Tafbl  das  Zeichen  mid  die  JahresiaU. 

H.  74  Mm.  (?).   Br.  84  Hm. 

5.  Die  Familie.  Links  sitzt  am  Fuss  dos  Baumes  die  Mutter  mit  dem 
nackten  Kinde;  ein  junger  Mann  bringt  Obst.   Rund.   Das  Zeichen 

links  oben.  Diaro.  40  Mm. 

3.  Das  Bauernpaar,  nach  rechts  gehend;  der  Mann  trägt  eine  Hacke. 
G^ens.  Copie  nach  H.  S.  Beham.    (B.  183).    Das  Zeichen  links  oben. 

H.  49  Mm.   Br.  36  Mm. 
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4.  Die  Bauern prügelei.    Gegens.  Gopie  nach  deniselhen.    (B.  165.J  Das 
Monogramm  auf  einer  Tafel  rechts  unten. 

H.  48  Hm.  Bf.  78  Mm. 

G.  A.  D.  H. 
B.  IX.  494. 

*L  Hnbertiu.   Copie  nach  DQrer.   (B.  57.) 
n.  Die  Buchstaben  0  und  H  sind  getilgt. 

H.  W. 
a  IX.  51&   P.  IV.  169. 
1.  Eine  fast  nadcte  Frau  gibt  einem  Abnne  links  ein«i  grossen  Sehlflasd, 
wahrend  ein  Reiter  rechts  mit  der  Hand  eine  abwehrande  Bewegung 
macht.   Links  unten  das  Monogramm  und  in  der  Mitte  die  Jahressahl. 

H.  W  Mm.  Br.  74  Mm. 

G.  S. 
B.  IX.  S58. 

i  Bart.  Rosinus.    B.  2. 

II.  Das  C  des  Monogramms  ist  in  ein  G  umgewandelt. 

M.  6. 

B.  IX.  423. 

i  Davids  Reue.  Er  kniet  in  Profil  nach  links;  seinen  Füssen  Harfe 
und  Scepter.  Ein  Engel  mit  Todtenkopf,  Schwert  und  Geissei  schwebt 
herab.    Holzsch.  H.  280  Mm.    Br.  190  Mm. 

^.  David  Herhcius.  Brustb.  in  ovaler  Einfassun^r,  mit  langem  Bart  und 
breitem  Halskragen.  Zu  beiden  Seiten  die  allegorischen  Figuren  der 
Geometrie  und  Astronomie.  Unter  dem  Oval  steht:  SFES  MEA  CHRISTUS. 
Die  Umschrift  des  Ovals  kuitet:  D.  David  Herlidus  Zttsensis  Poeta  cae- 
sarens  et  medicus  Lflbecensis  aetatis  suae.  a.  1618.  Das  ZeicheD  links 
unten. 

Michael  Ostendorfer. 
B.  IX.  p.  154.   P.  III.  310. 

1,  Ein  türkischer  Stammbaum.    Holzsoli.    P.  11. 

I.  Mit  laU  Text,  mit  Genien  in  der  Bordüre,  unten  steht:  Jngolstadg 

MDXXVni. 
n.  Mit  deutschem  Text,  ohne  Jahrssaahl. 

2,  Eme  grosse  Monstnu»,  Holssch.  von  xwei  Stöcken  Ober  einander;  oben 
ist  Christus  am  Krem  mit  Maria  und  Johannes»  darunter  das  Abendmahl, 
iwei  Engd  mit  Fackeln  sind  unten;  am  Piedestal:  1521;  das  Mono* 
gramm  Ober  dem  Abondmahi  geircn  links. 

H.  9Ö0  Mm.    Hr.  210  Mm.  (Hrentflno.) 

3,  Die  unbefleckte  Empfängniss  der  Maria,  mit  <h'r  Kirche  in  Regensburg. 
Holzsch.  aus  drei  PI.  zusammengesetzt.  P.  luhrt  es  als  Werk  von 
Altorfer  (P.  65)  an.  Im  Grande  der  Mariendarsteiluug  beiindet  sich 
Oetendorrers  Monogramm. 

I.  Mit  der  lat.  Inschrift  in  drei  Zeilen. 
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Georg  Pencz. 
B.  VIII.  319.   P.  IV.  101. 

i   Tobias  erhebt  sich  von  der  Tafel.    B.  13. 

I.  Vor  Ueberarbeitung  der  Häuser  lioks. 
^.   Tobias  mit  dem  Engel.   B.  16. 

I.  Vor  dem  senkrechten  Glitscher  über  dem  rechten  Knie  des  jungen 
Tobias. 

3.  Tobias  mit  dem  Fisch,  a  17. 

I.  Das  Aofe  des  Fisches,  ist  nooh  nicht  gsnx  rund. 

4.  Die  Eroberung  von  Carlhago.    B.  86. 

I.  Vur  den  Worten:  JVLIVS  HOMANVS  INVENTOR  an  dem  grossen 

runden  Thurme.    (v.  Quandt.) 

II.  Mit  diesen,  aber  vor  Salamauca's  Adresse. 

Joham  EUaaar  Sekmunt. 
Andr.  D.  P.  Gr.  V.  358. 

1.  Vier  Köpfe;  links  ein  mfinnlicher  mit  PelsmOtze,  rechts  em  desgleichen 
ohne  Kopfbedeckung  und  mit  langem  Haar,  nadi  rechts  gewendet,  wo 

mehr  im  Grunde  ein  lachendes  Mädchen  mit  Haube.  Zwischen  beiden 
männlichen  Köpfen  ist  im  Grunde  ein  dritter,  stark  nach  hinten  geneigt 
und  fast  nur  im  Umriss  radirt.  Unten  gegen  rechts:  Schenau  inv.  f. 
Sax.  Links  am  Rande:  (erstes  Wort  unleserlich)  ist  eine  Pflicht  und 
meine  Köpfe  perathen  nicht.    A.  G. 

(Durch  die  Freundlichkeit  (it's  Kmisthäiuliers  Fr.  Meyer  in  Dresden  ist 
es  mir  möglich  geworden,  dieses  Blatt  zu  beschreiben,  das  ich  lange 
▼e^bens  suchte.) 

Georg  Friedrich  Schmidt, 
Jacobi. 

i.  Carl  Wilhelm  Friedrich,  Markgraf  von  Ansbach.    J.  7. 

Später  ist  der  Künstlername  ausgeschlifl'en  worden. 
ü.  Franqois  de  Paris  vor  dem  Betstuhl.    J.  11.    Er  ist  nicht,  wie  J.  sagt, 
nach  links,  sondern  nach  rechts  gekehrt. 
I.  Vor  dem  Tode^ahr. 

3.  Der  Priester  Toumus.  J.  12. 

I.  Vor  dem  »Tlian«  oben,  vor  dem  Mono^^'ram  G.  F.  S.  am  Tische,  mit 
»Lugdunoc  und  vor  den  Bucbetaben  0.  P.  N.  unten  links. 

4.  J.  Parrocel.    J.  !•'>. 

1.   Vor  der  Schrift,  nur  mit  dem  Künstlernamen.  (Berlin,) 
IL  Mit  der  dreizeiligen  Schritt,  die  Künstlernamen  im  Unterrande. 
HL  Mit  Tierzeiliger  Schrift,  die  Namen  am  Sockd,  mit  OdieuTre*s  Adresse. 

5.  FHedrich  Wilhehn  L,  König  von  Preussen.  J.  16. 

l.  Vor  aller  Schrift  (Didot.) 

n.  Mit  swei  Zeiloi  fraozfisiscber  üntarsehrift,  die  Kflnstlemamen  im 

ünterrande.  • 
Ul.  Mit  (Ireizeiliger  Unlerschrifl,  die  Namen  auf  dem  PiedesUü,  vor 
Odieuvre's  Adresse. 
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6.  Louis  Hector,  Herzog  vun  Villars.   J.  18. 

n.  Mit  Odimnre*«  Adiene,  die  spAter  gelöscht  wurde. 

7.  J«an  Law.  J.  21. 

L  Vor  aller  Schiifl.  <Didot,  Drugulin.) 

II.  Nur  mit  den  KflnsUemamen. 

8.  J.  B.  Rousseau.    J.  22. 

I.  Vor  aller  Schrift.   (Berlin.  Didot) 

9.  Adrienne  le  Couvreur.   J.  27. 

1.  Vor  aUer  Schrift.  (Berlin.) 
10.  Die  Marquise  von  Se?igD6.   J.  28. 

l  Vor  alter  Schrift  (DidoU) 
IL  Louis  de  k  Tour  d^ÄUTorgne.  J.  42. 

I.  Vor  aller  Schrift.  Im  Grunde  rechts  tat  der  Schweif  dee  etQnenden 
Pferdes  and  der  Kopf  des  gesunkenen  Mannes  weiss.  (Berlin.) 

'    i2,  J.  B.  Rousseau.    J.  44. 

I.  Vor  aller  SchrifL  (Berlin.) 

13.  G.  Fr.  Haendel.    J.  46. 

J.  gibt  die  Unterschrift  nicht  correct.  Sie  lautet:  GEORGES  FREDERIC 
HANDEL  I  Seal  Compositeor  et  Directeur  general  |  de  TOpera  de 
Londres  |  üde  en  Saxe.  IMe  Vene  begiunoi:  Id,  gvaees  etc. 

14.  "Fnjoqom  le  Caiambrier.  J.  49. 

L  Vor  aller  Schrift.  (Berlin.) 

II.  Vor  dem  Zusatz:  Mort  le  10.  Janv.  1780. 

15.  P.  F.  Guyot  Desfontaines.   J.  W. 

I.   Vor  aller  Schrift. 

II.  Mit  den  Worten:  Dum  te  PLoebuSf  anstatt:  dum  me  Phoebus. 
i/;.  J.  Le  Chambrier.    J.  58. 

L  Vor  aller  Schrill;  das  Innere  des  Wappens  ist  unvollendet. 

17.  Pierre  Mignard.  J.  59. 

L  Vor  aUer  Schrift 

II.  Nur  mit  den  gerissenen  KQnstlemamen. 

III.  Mit  der  Schrift,  aber  vor  dem  Stern  in  der  Mitte  des  Unlerrandes. 

18,  Ant.  Fr.  Provosl.    J.  61. 

I.  Vor  aller  Schrift. 

II.  Vor  dem  Komma  nach:  Graveur  du  Roy. 
i/>.  ü.  F.  Blume.   J.  65. 

L  Vor  Arbeiten  auf  der  Gartooche  links  anten,  vor  dem  Aecente  auf  den 
u  in  Blume  und  bevor  des  Tode^r  1747  in  1746  umgelndert  wurde. 

.  SO.  Chrigtian  Auguat  FOiet  von  Anhah-Bemburg.  J.  66. 
l  Vor  aller  Schrift  (Didot) 
8L  Samuel  v.  Cocceji.    J.  67. 

L  Vor  den  Worten:  Ciodea  Frideridanus  auf  dem  Buche,  das  der  Genua 

links  hält. 

22.  Fr.  von  Görna.    J.  70. 

Die  Abdrücke  mit  deutscher  Unterschrift  wurden  zur  Leichenrede  ver* 
wendet  und  sind  spiter. 
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JUS,    La  Mettrie.    l  76.  | 

I.   Vor  aller  Schrifl.  (Berlin.) 
24.    Nie.  Esterhäzi.    J.  78. 

I.   Vor  aller  Schrift.  (Üidol.) 

II.  Vor  der  Schrift  auf  dem  Papierblatte,  das  er  mit  der  Rechten  hfilt. 
2S»   Cyrillus  Graf  ?on  Rasumowsky.   J.  83. 

L  Mit  der  Unteraebrift:  Cyrillaa  Cornea  de  Rasnmowskjr.  S.  Imp.  Maj. 
omniam  RuBaiar.  etc. 
26,   Dftfid  Splittgerber.   J.  87. 

1.  Die  borizontale  Strichlage  am  mittleren  Buche  rechts  im  Grunde  geht 
nur  bis  zur  Milte  des  Buches,  während  die  vertirale.  von  rfchls  nach 
links  abfallende,  zwischen  den  Büchern  und  dem  linken  Arme,  fehlt. 
27»   Prinz  Friedrich  Heinrich  von  Preussen.    J.  88. 

1.  Vor  der  fast  senkrechten  Strichlage  im  tiei'bteu  Schatten  rechts  unten 
hbiter  dem  Fuase  dea  Slahlee. 

28.  A.  Fr.  Bflsching.  J.  90. 

L  Die  Tafel  mit  dem  Namen  hat  nur  eine  einfache  Stiiehhige.  (Berlfai.) 

29.  Arehimandrit  Anast  DorastaniM.  J.  98.  a. 

I.  Wl  eng  anliegendem  Kftppclmi  und  for  den  Worten:  »am  Tilnl« 

links  oben.  (Berlin.) 

30.  La  belle  Grecque.   J.  95. 

I.  Mit  Larmessins  Adresse. 

II.  Mit:  Grepy  exc. 

IlL  Mit:  A  pr^nt  cbez  Grepy. 
St  BnjstbSd  eines  Grelaei.  J.  III. 

I.  Vor  der  YoUendnng  der  Hat»,  vor  den  eenkreebten  Linien  in  der 
unterMi  Unken  Eeke. 
82.  Der  Greis  mit  der  beben  Mütze,   l  112. 

I.  Vor  der  KreuzschrafBrung  auf  dem  dunkeln  Unterrande  der  MQtse. 
SS.  Frauenbrustbild.    J.  113. 

1.  Vor  Arbeiten  im  Schatten  des  Halses,  der  Wange,  am  Kopfluche  und 
vor  der  senkrechten  Strichlage  im  Schatten  rechts  bis  zum  Platten- 
«and. 

34.  Der  MorgenlAnder.  3,  114. 

L  Vor  Arbeiten  im  Schatten  der  rechten  Schotter,  des  Bartes  etc. 

35.  Der  alte  Krieger.  J.  116. 

L  Vor  der  wagrechten  Strichlage  auf  der  FelteinCaBsung  der  Mtttie  unter 

halb  der  Agraffe. 

36.  Der  junge  Mann.    J.  117. 

1.  Vor  vielen  Arbeiten,  so  vor  der  dritten  fast  senkrechten  Stricblage  auf 
der  Schattenseite  des  Gedchteo  von  der  Augenbrauno  Irff  lum  rechten 
Ange  nnd  der  Naimiwonel  herab. 

37.  Aelterer  Mann  mit  Kette.  J.  118. 

L  Vor  der  Deckung  einer  lichten  Stelle  am  Kfam,  vor  dar  aehilgon  Strich- 
läge  auf  der  zugeknOpflea  Weste. 

38.  Die  alte  Bettlerin.    J.  119. 

I.  Vor  Arbeiten  im  Schatten  des  Gesiebtes,  vor  der  diagonalen  Strichlage 
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auf  dar  Brut  und  bevor  die  S;lbe  Rem  des  Namens  Rombnndt  mit 
Strichen  fllieilegt  wnide. 

39.  Der  P«rKr.  J.  120. 

L  Am  Plattenrande  linlts  ^nd  bis  nur  HOhe  des  Ellbogens  nur  nvei 

Strichlagen  sichtbar. 

40.  Der  Greis  mit  Gliederkette.    J.  121. 

I.  Vor  den  senkrechten  Slrirhen  auf  der  Unterlippe  und  vor  der  ticbrift 

41.  Junger  Mann  mit  P'ederbaret.    J.  125. 

L  Die  Striche  des  Grundes  links  reichen  nicht  bis  an  das  Ha&r,  sondern 
lassen  eine  lichte  Stelle  frei 

4B,  Die  Jadenbnnt  J.  128. 
L  Vor  der  Sehrifl. 

43.  Der  Vater  der  Judenbraut.   J.  129. 

L  Vor  der  dritten  Stricblage  am  Rande  des  Papiers,  auf  dem  sieh  die 

Schrift  befindet. 

44,  Der  Greis  mit  der  Sammtmütze.    J.  131. 

I.  Vor  Arbeiten;  im  Schatten  des  Grundes  links  eine  grosse  weisse  Stelle, 
die  splter  (edcdct  mnde. 

15.  SaUmbenl  J.  182. 

L  Mit  offener  Sehrift  im  OvaL 
46.  Der  KOnstler  seichnend.  J.  184. 

I.  Aetzdruck  vor  dem  Kflnstlernamen  und  vor  Arlieiten  im  Gesieht,  am 
Kleid  und  auf  dem  Zeichenpapier.  (Berlin.) 
.  47,  Des  Künstlers  Gattin.    J.  136. 

I.  Vor  der  Kreuzscbraflirung  an  der  Wange  und  am  Halse. 

48.  Der  Prinz  von  Geldern,  i,  137. 

I.  Vor  aller  Sehrift,  vor  der  sehrftgen  vierten  Stiiehlage  auf  der  oberen 
Hälfle  der  Thür. 

II.  Mit  dem  weissen  SehlllaRelloeh,  d.  h.  tor  der  Qnersehralllrang  aof 

demselben. 

49.  Der  Patriarch  Jaoob.    J.  139. 

1.  Vor  der  Unterschrift:  Abbildung  des  Jacobs.  (Kalle.) 
II.  mt  derselben,  aber  Tor  der  senkrechten  Striehlage  In  der  Unken 
unteren  Eeke. 

50.  Der  Kanstler  mit  der  Spinne.  J.  141. 

I.  Vor  der  schrägen  Slrichlage  am  Fenster  rechts  oben  in  der  Ecke,  vor 
Arbeiten  in  der  Landschaft,  auf  den  H&nden,  dem  Hute  und  Teppiche 
und  vor  der  Schrift, 
n.  Vor  der  dritten  Stricblage  der  Fenstenrand  oben«  wo  sich  das  Tliemw- 
meter  befindet. 
3L  Hiracfa  Ifichd.  J.  144. 

I.  Bevor  die  Schrift  getilgt  wurde. 

52.  Rembrandts  Mutter.    J.  145. 

L  Vor  Ver\van()lung  des  geschwungenen  Zuges  am  M  des  Wortes  il^ 
in  eine  Schleife. 

53.  M.  Dinglinger.   J.  148. 

L  Vor  der  senkrechten  Striehlage  im  Schatten  links  unter  der  Rase. 
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54.  Der  Arzt  Möhsen.   J.  149. 

L  Vor  allor  Schrift,  die  Stirn  ist  fast  gani  weiss.  Aetadruck. 
II.  Ebenso,  mit  aiierariMiteter  Stirn. 

55.  Remlmodt  in  jüngeren  Jahren.    J.  150. 

I.   Vor  Arbeiten  im  Grunde  und  vor  der  Schrift. 

56.  Wilhelm  II.  von  Oranien  und  Cats.    J.  152. 

I.    Nur  mit  den  Künstlernamen.  (Berlin.) 

57.  Christus  dem  Volke  vorgestellt.    J.  159. 

L  Vor  der  schrägen  Strichlage  zwiseiien  dem  Mantel  Christi  und  dem 
Knie  des  Mannes,  der  den  Arm  erhebt. 

58.  Der  Satyr  mit  der  Zi^  J.  162. 

I.   Vor  aller  Srhrift. 

59.  Die  Erweekung  der  Toclitcr  des  Jairus.    J.  165. 

I.  Vor  aller  Schrift  und  vor  vielen  Arbeiten. 

60.  Der  Greis  in  der  Höhle.    .1.  166. 

I.  Vor  der  zweiten  gesenkten  Strichlage  auf  dem  hellereu  Kelsengrunde 
der  Höhle,  vom  linken  EUaabogen  bis  unter  das  Knie;  nur  mit  den 
Künstlernamen. 

6t  Die  Darstelluiig  Christi  im  Tempel.  J.  167. 
L  Vor  vielen  Arbeiten  and  vor  aHer  Schrift. 

62.  Alexander  spricht  Timoclea  frei.    J.  169. 

I.   Vor  Arbeiten  und  vor  aller  Schrift. 

63.  Darstellung  der  Maria  im  Tempel.    J.  172. 

I.   Aetzdruck  vor  aller  Schrift. 

H.  Nur  mit  den  Kün;itlpriiamen. 

64.  Noah  mit  seinen  Töchtern.    J.  173. 

I.  Aetidniek  vor  aller  Schrift.  (Berlin.) 
n.  Nor  mit  den  Kflnstlemamen. 

65.  Sarah  ftihrt  Hagar  so  Abraham.  J.  175. 

I.  Nor  mit  den  KansUemamen. 

66.  Tobias  von  seinem  Weibe  verspottet,  i,  177. 

L  ElMttso. 

Marihi  Sehongauer. 
B.  VI.  p.  108.   P.  n.  103. 

1.  Christus  am  ICreuz.   B.  24. 

L  Der  Kopf  des  HeQandes  und  das  Kopftuch  der  Maria  sind  nur  mit 
kalter  Nadel  ausgeflihrL  (Alferoff ) 

2.  Heil.  Anton  von  den  DamoneD  geängstigt.  B.  47. 

I.  Vor  den  horizontalen  Strichen  links  bis  zur  Hitle  des  Blattes,  vor  der 

Kreuzschraffirunj,'  des  Himmels.  (Didot.) 

3.  Der  heil.  Jacob  in  der  Sdilacht.    B.  53. 

In  späteren  Abdrücken  siebt  man  oben  in  d«:  Mitte  die  HäitXe  einer 
Cartouche  eingestochen. 

4.  Der  Mann  det  Schmerzen.  B.  69. 

1,  Vor  dem  Monogiamm.  (DldoU) 
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Siegen. 
Andieeen  D.  P.  Gr.  V.  SO» 

t  Amdia  Klinubctha,  Landgrlfin  Ton  Henen.  A.  1. 

Ee  soll  erste  Abdrfleke  vor  Retouchen  in  der  Slickerei  dee  Krageni 
geben.   (Brentano.   Mandliche  Mittbeilung  von  Orugnlm.) 

2.  Eleonora  de  Gonzaga.    A.  2. 

I.  Vor  den  Künstlernamen. 

3,  Wilhelm  von  Oranien.   A.  3. 

Bd  der  Auetion  Htmidi  in  Ptris  1887  faun  ein  Abdmdt  vor  dn 
KflnsUemamen  for;  nach  nw  der  Kellens  Ansieht  mren  die  RameB 
aber  kdnstlieh  gedeckt.  &  Gat  Ridder,  p.  168i  Anmkf. 

ToUaa  8Umm«r, 
B.  DL  p.  880.  P.  IlL  p.  458. 

L  Ibrta  fiber  dem  Monde  stdiend.  Holueb.  wie  die  Folg. 

H.  460  Md.  Br.  810  Mm.  (Didot) 

2.  Junges  Weib,  Personification  des  neuen  Testamente«.  Pendant  so  B.  0^ 
Glair-obsenr  von  drei  Platten. 

H.  350  Mm.    Br.  262  Mm.  (Detmold.) 

3.  Sigismund  Feyerabend,  Brustb.  nach  links  mit  Käppchen  und  pelz- 
besetztem Oberkloid ;  in  einer  Cartouche,  an  welcher  oben  zwei  Genien. 
Umschrift:  SIGISMYaNDYS  FEIERABEND. 

H.  81  Mm.  Br.  90  Mm. 
d.  Job.  Heinr.  Heiniel»  Brustb.  in  Oral;  kL  4*. 

Martin  Treu. 

B.  IX.  p.  68.    P.  IV,  p  52. 

JL  Aufsteigendes  Ornament,  unten  drei  Mascarons  mit  langem  Haar,  eine 
Art  Vase  auf  dem  Kopfe  tragend,  darüber  ein  Mascaron  mit  Stierhörnern. 

H.  61  Mm.  Br.  45  Mm. 

2,  Aufsteigendes  Ornament,  in  der  Mitte  eine  CSartoudie  mit  Satjrterine. 

H.  118  Mm.  Br.  58  Mm. 

3,  Muster  zu  drei  Jagdpfeifen,  reich  ornamentirt.  1540. 

er.  Nagler  Monogr.  IV.  689.  16.  (Heynard.) 

U.  82  Mm.  Br.  71  Mm. 

Nicolaus  Hllbom, 
B.  VIII.  p.  543.   P.  IV.  180. 

1.  Der  Dolch  mit  seiner  Scheide,  mit  Ornamenten  für  Ciselirung;  er  endet 
oben  in  die  Form  eines  umgestürzten  Halbmondes,  oben  auf  der  Scheide 
sieht  man  links  Mars  und  rechts  Venus.  Der  Grund  hat  eine  horizon* 
tale  Strichiage,  hier  steht  das  Monogramm  und  1536  verkehrt. 

H.  347  Mm.    Br.  oben  80,  unten  44  Mm. 

2.  Gandelaber  mit  WidderkOpfen  neben  einem  Ornament  von  SchweifWnfc 
nnd  Masken,  welches  von  Amor  gehalten  wird.  Mit  Monogramm  und 
1584.  gr.  4*  (Man.) 
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Zur  Geschichte  der  Erzgiesskunst 

I. 

Die  Giesser-Familie  Klinge  von  Bremen. 

Von  Br.  TiMdtr  Haek 

Bei  der  geringen  Anzahl  selbständiger  monumentaler  Erzguss- 
werke des  Mittelalters  sind  es,  neben  den  zahlreich  noch  erhaltenen 
gegossenen  Taufkesseln,  vornehmlich  die  Glocken,  welche  uns  ein 
reichhaltiges  unct  trelTliches,  bisher  aber  fast  durchaus  vernachlässigtes 
Material  für  die  Geschichte  der  Erzbildnerei  zu  bieten  vermögen. 
Speciell  Deutschland,  das  sich  rühmen  darf,  den  grössten  Erzgiesser 
des  Mittelalters  hervorgebracht  zu  haben,  besitzt  auch  an  herrlichen 
Glocken  des  Mittelalters  einen  solchen  Reichthum,  wie  kaum  ein  an- 
deres Land. 

Den  Werth  dieses  Reichthums  hat  man  auch  wohl  schon  erkannt, 
aber  leider  nur  in  sehr  einseitiger  Richtung,  Denn  seitdem  7,u  Anfang 
der  fünfziger  Jahre  unseres  Jahrlinnderts  das  Interesse  an  der  heimischen 
Geschichte  in  Deutschland  ein  lebhafteres  wurde,  nahmen  die  zahlreichen 
historischen  Vereine  in  das  Gebiet  ihrer  Thätigkeit  zwar  auch  die  Er- 
forschung der  Glocken  auf,  aber  in  bedauerlicher  Weise  beschränkten 
sie  sich  ausschliesslich  auf  die  Sammlung  der  Inschriften,  die  Con- 
statirung  des  Alters,  und  womöglich  des  Namens  der  Giesser.  Dagegen 
ist  von  einer  kunsthistorischen  Würdigung  durchgehends  keine  Rede, 
ja  eine  solche  sogar  so  wenig  beabsichtigt,  dass  selbst  Reliefdarstellungep 
auf  den  Glocken,  falls  sie  nicht  etwa  Wappcnbilder  zeigten,  oft  gar 
nicht  einmal  erwähnt,  die  für  die  Kunstgeschichte  so  unendlich  wich* 
tigen  Monogramme  der  Künstler  aber,  die  Giesserzeichen,  meistens 
vollends  ignorirt  wurden  *), 

')  Dieser  Vorwurf  IrifTl  grossentheils  auch  die  sonst  so  verdienstvollen  Publi- 
calionen,  z.  6.  Mithoff 's  Kunst  und  AllerLhümer  im  HHnnover'schen,  sowie  die 
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Man  darf  nun  zur  Entschuldigung  niclit  etwa  einwenden,  dass 
die  Glcx:ken  nicht  eigentlidi  in  die  Kunslgoschichle  hineingehörten,  da 
sie,  in  ihren  Formen  durch  ihren  Zweck  ziemlich  fest  bestimmt,  wenig 
freien  Spielraum  zu  künstlerischer  Ausgestaltung  bieten,  auch  durchweg 
die  Arbeiten  von  Gewerbsmeistern  seien.  Letzteres  ist  wohl  wahr; 
aber  war  nicht  auch  Peter  Vischer  ein  Rothgiessermeister,  Peter  Mulich 
Rothschmied?  Waren  nicht,  entsprechend  den  eigenthümlichen 
bmungsrerhältnissen  in  Deutschland  und  den  Niederlanden ,  unsere 
berühmtesten  Maler  des  Mittelalters  Mitglieder  des  Maler handw er  ks? 
Und  wer  nur  einigermasscn  zahlreichere  und  grössere  Arbeiten  der 
mittelalterlichen  Glockengiesser  gesehen  hat,  der  wird  zu  der  üeber- 
zeugung  gelangt  sein,  dass  die  mit  Reliefs  reich  geschmückten  Glocken 
und  ihre  Giesser  auch  in  kunsthistorischer  Beziehung  eine  bisher  ibnen 
versagte  eingehendere  Würdigung  verdienen.  Finden  wir  ja  doch  schon 
auf  Glocken  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  Reliefe  von  bedeutendem 
künstlerischen  Werthe,  welche  für  die  Geschichte  der  Gothik  des  dent* 
sdien  Nordens  von  höchstem  Interesse  sind;  und  andererseits  finden 
sich  auf  Glocken  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  reiche  mit  Putten  durehp 
setzte  Renaissanceverzierungen,  welche  den  Leistungen  der  t>esten  Zeit 
des  16.  Jahrhunderts  sich  anreihen.  Würden  nur  erst  die  Glocken  des 
Mittelalters  in  genügenden  und  getreuen  Abbildangen  dem  Studium  tn- 
gänglich  gemacht  sein,  so  würde  sicher  das  Interesse  der  Kunsthistoriker 
demselben  lebhafter  sich  zuwenden. 

Damit  wurde  aber  auch  Hand  in  Hand  gehen  ein  eifrigeres  Forschen 
nach  den  Lebensverhältnissen  und  dem  Bildungsgange  der  einzelnen 
Glockengiesser.  Denn  es  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  von  den  meisten 
derselben  bis  jetzt  fast  nichts  bekannt  ist.  So  gehört  z.  B.  die  grosse, 
Maria  gtoriosa  genannte  Glocke  von  1497  im  Dom  zu  Erfurt,  welche 
275  Centner  wiegen  soll,  zu  den  grössten  nicht  nur,  sondern  ihrer 
Vortreflnichkeit  wegen  auch  zu  den  berühmtesten  Glocken  Deutschlands. 
Ihr  Giesser,  den  man  von  fernher  aus  den  Niederlanden  verschrieben 
hatte,  nennt  sich  Gerhard  Wou  de  Gampis;  er  wird  »berühmt«,  »hoch- 
berühmte  genannt,  auch  als  einer  Giesserfamilie  angehörig  bezeichnet; 
man  führt  auch  wohl  noch  einzelne  Werke  von  diesem  »berühmten« 
Meister  an  ^),  »von  welchem  sich  Glocken  im  Münster*schen ,  Nieder» 

JahrbOehcr  des  Vereiiu  fOr  mecklmbiur^sche  Geaehichte  und  Alterthttmskunde,  in 
denen  bei  den  Glocken  auaaer  dn  Insdirifl  oft  nur  gesagt  ibt:  »Hat  ein  Giess«r- 
/eichenc ,  ohne  dass  anRC^'ohen  wäre,  welches?  Gerade  hierbei  w&ren  doch  Abbil* 
düngen  so  recht  an»  Platze  gewesen! 

')  Der  Ergänzungsband  zu  Kr.  Müller:  Neuestes  Künstlerlexicon  1869,  S.  423, 
kennt  so^  nur  ein  Werk  (eine  Gkwke  tu  Nfincben)  von  ihm  und  irrt  auch  darin 
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sächsischen  und  in  der  AUmarlc  befindenc  *),  —  das  ist  aber  auch 
Alles,  was  die  Kunstgeschichte  bis  jetzt  Sicheres  von  ihm  weiss.  Und 
doch  weisen  urlnindliche  Nachricht  wie  alle  anderen  Umstände  darauf 
hln^  dass  er  unter  seinen  Zeitgenossen  einer  der  hervorragendsten 
Glocken-  und  Geschützgiesser  war. 

Nicht  besser  als  jenem  ging  es  einem  anderen  Glockengiesser  des 
Mittelalters,  der,  wenige  Jahrzehnte  früher,  im  Niedersächsischen  un- 
streitig der  berühmteste  Giesser  war.  Dieser  Meister  war  Gert  Klinge; 
auch  er  war  einer  Giesserfamiiie  angehörig,  auch  er  ward  von  seinen 
Zdtgenossen  hoch  geehrt,  die  Kunstgeschichte  aber  hat  ihn  bisher  völlig 
vernachlässigt,  obwohl  mehr  als  zwanzig  Werke  noch  heute  seme 
Kunst  uns  vor  Augen  stellen.  Und  wie  dio^on  t)erühmtei)  Meistern,  so 
ist  es  unzähligen  anderen  ergangen,  welche  weniger  iKTÜhml,  nicht 
minder  Leistungen  aufzuweisen  haben,  welche  einer  Beachtung  seitens 
der  Kunstgeschichte  würdig  sind. 

Auf  die  Bedeutung,  welche  die  handwerklichen  Giesser  und  ihre 
Arbeiten  für  die  (Jeschidite  des  Erzgusses  wie  überhaupt  für  das  Ge- 
sammtgebiet  der  Kunstgeschichte  haben,  wurde  ich  sehr  lebhaft  hingewiesen 
bei  Gelegenlieit  einer  geschichtlichen  Arbeit  über  die  Glocken  meiner 
Heimath,  welche  als  »Lübeckische  Glockenkundec  im  Manur^cript  fast 
vollendet  ist.  Da  noch  gegenwärtig  in  Lübeck  vier  grosse  Glocken  von 
Crerhard  Wou  vorhanden  sind,  und  von  Gert  Klinge  eine  der  grössten 
dortselbst  bis  zum  Jahre  1545,  in  welchem  sie  zersprang,  in  der  Marien- 
kirche sich  Ijefunden  hatte,  so  ward  ich  bei  den  Nachforschungen  nach 
den  Giessem  der  Lübeckischen  Glocken  naturlich  veranlasst^  jenen  beiden 
Meistern  vorzügliche  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  wodurch  es  mir, 
wie  ich  hoffe,  gelungen  ist,  einestheils  grössere  Klarheit  über  die  Per- 
sönlichkeit dieser  Giesser  und  ihre  umfangreiche  Thätigkeit  zu  verbreiten, 
andererseits  Anhaltspunkte  zur  Gonstatirung  einer  Giesserschule  zum 
ersten  Male  zu  geben. 

Bei  der  Bedeutung,  welche  beide  genannten  Meister  für  die  Kennt- 
niss  des  mittelaltf  rlichen  Erx.gusscs  haben,  mag  es  nicht  unangemessen 
erscheinen,  weim  ich  dasjenige,  was  ich  über  Gerhard  Wou  und  Gert 
Klinge  ermitteln  und  zusammenstellen  konnte,  aus  meiner  Monographie 
über  die  lübeckischen  Glocken  herausgreife  und  in  dieser  Zeitschrift 
schon  jetzt  veröHenllicln'.  Icli  bekenne  im  Voraus,  dass  das  Gebotene 
über  die  Scizze  nicht  hinausgeben  wird,  da,  wie  ich  schon  bemerkte, 


noch,  indem  sich  die  Glocke  tu  Manster  befindet.  Die  übrigen  Küiutlerlexica  kennen 
diesen  Giesser  gar  nicht. 

*)  H.  Otte:  Glockeakuiide,  Lpz.  1Ö5Ö,  ä.  49. 
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für  (iioson  Zweig  der  Kunst^'escliiclite ,  wie  für  die  Geschichte  der 
Erzbiltinerei  übcrhanpl,  die  ForsLliung  noch  allzuwenitr  gethan  hat. 

Und  doch  würde  eine  auf  zahheichen  und  gründlichen,  auch  die 
Glocken  ^'leichniässit,'  berücksichtigenden  monographischen  Studien  auf- 
gebaute (Jeschiclile  der  Erzbihinerei  sicher  zu  neuen  und  für  die  richtige 
Würdigung  der  allgemeinen  Kunstverliä!tiiis-e  nicht  unwesentlichen  Resul- 
taten tulnen.  Namentlicli  wünle  auch  klargestellt  werden,  in  \vie  weit 
die  grossen  Kr/giessmeister  selbst  die  Entwürfe  und  Modi-lle  zu  ihren 
Arbeiten  vei  fertigten  ^) ;  ferner  würde  man,  ahnlich  wie  in  der  Malerei, 
Steinplastik  und  Holzschnitzerei,  zur  Erkenntniss  und  Unterscheidung 
von  Scbulverwandtschaften  gelangen,  und  so  schliesslich  den  Schlüssel 
linden  zu  -o  ni;iricher  ridlisclhaflen  Erscheiimng.  Nur  auf  dem  Wege 
sorgliUtigster  methodischer  Fni>(  hung  wird  es  auch  hier  gelingen,  manche 
anscheinend  noch  so  grosse  Kluft  zu  ülH^rbrucken,  und  die  (.ontinuität 
der  Entwickelung  von  scheinbar  rohen  Anlangen  zu  der  vollendetsten 
Höhe  nachzuwei-en.  Und  wenn  Kugler  (kl.  Schriften  I,  784)  vor  dem 
Colberger  Bronceleuchter  von  1327  ausruft:  »Vor  solchen  Arbeiten  ver- 
stellt man  es,  wie  die  deutsche  Kunst  des  Erzgusses  nachmals  einen 
so  hohen  ,\h'!sler  wie  Peter  \'i-clier  hervorbringen  konnte!«  —  so  ist 
es  die  gewiss  dankbare  Aufgabe  der  SiR'cialforschung ,  den  Zwischen- 
gliedern zwischen  ji'uen  Werken  nachzuspüren,  und  so  die  Grundlage 
zu  einer  genaueren  Erkenntniss  der  Geschichte  der  Erzgiesskunst  über- 
haupt und  für  die  riclitige  Würdigung  der  einzelnen  Erzgiessmeister  zu 
bereiten. 

Möchten  hiezu  doch  auch  die  folgenden  fragmentarischen  Versuche 
nicht  ungeeignet  erachtet  werden. 

Gert  Klinge  von  Bremen. 

Im  Herbste  des  Jahres  1464  war  die  beste  Glocke  der  Marien- 
kirche zu  Lübeck  zum  Lfiuten  untauglich  geworden,  was  bald  in  der 
Feme  unter  den  Glockengiessern  bekannt  geworden  sein  muss.  Denn 
unter  dem  22.  October  1464  bietet  Matthäus  David,  Bürger  zu  Rostock, 
dem  Rathe  zu  Lübeck  seine  Dienste  für  den  Neuguss  der  Gk)cke  an '). 
At>er  obwohl  Heister  David  fiilr  den  Fall  des  Misslingens  der  Gk)cke 
auf  jede  Entschädigung  für  seine  Arbeit  zu  verzichten  bereit  war,  und 
obwohl  er  sich  auf  viele  grosse,  in  Livland,  in  Pommern,  in  Mecklen- 
burg von  ihm  gegossene  Glocken  bis  zu  30  Schifl)[>fund  (8400  Pftmd) 
Gewicht  berief  und  die  betreirenden  Zeugnisse  darüber  beigebracht 


*i  Mfjthos  in  Müller  und  Mothes  III.  ArchSol.  Wörterbuch,  S.  468,  liagnet 
dieses,  selbst  für  Meister  wie  Peter  Viseber,  Peter  Mulich  und  andere. 
*)  Jahrbücher  U.  Ver.  f.  meckleuburg.  Gesch.  u.  A.  XLil,  180. 
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halte,  so  ward  doch  nicht  ihm  der  Neupruss  übertragen;  sondern  für 
dieses  bcdoutende  Werk  ward  der  berühmteste  Glockengiesser  jener 
Zeit  in  Niedersächsischen  Landen  gewonnen.  Dieser  Meister  war  Gert 
Klinge  von  Bremen,  welcher  nach  Ausweis  der  noch  erhaltenen  Kirchea- 
rechnungen  um  Johannis  Mittsommer  des  Jahres  1466  den  Neuguss  in 
Lübeck  vollzog.  Die  Glocke,  welche  12,838  Pfund  wog,  ward  »des 
Sonntags  nach  St.  Peters  in  der  Arne  Tage«  (3.  August)  vom  Bischof 
geweiht  und  »Gloriosac  getauft;  sie  sprang  in  der  ersten  Hälfte  des 
Jahres  1545  und  ward  umgegossen.  Da  die  Th&tigkeit  dieses  wichtigen 
Meisters  iNsher  nirgends  Im  Zusammenhange  gewürdigt  worden  ist,  so 
soll  hier  ausfEtturUch  Ton  ihm  gehandelt  werden. 

Wichtig  ist,  dass  wir  aus  den  obenerwähnten  Kirchenrechnungen 
erfahren,  es  sei  durch  »Meister  Gerd  Klinghe  von  Bremen«  der  Guss 
jener  Glocice  vollzogen  worden.   Hiedurch  gewinnen  wir  einen  festen 
Mittelpunkt  för  seinen  Wirkungskreis,  dessen  Spuren  wir  in  Ostfries» 
land,  in  Oldenburg,  im  Bremenschen  und  Lfineburgischen,  sowie  in  Hol- 
stein antreffen    Da  ausser  den  bei  Mithoff  (Künstler  und  Werkmeister 
Niodersacli-en^  und  Westfalens,  Hannover  1866,  S.  92—93)  angeführten 
Arbeiten  Gert  Klinge's  noch  zahlreiche  andere  jetzt  sich  nachweisen 
lassen,  so  möge  hier  zunächst  ein  chronologisches  Verzeichniss  der  bis 
jetzt  mir  bekannt  gewordenen  Werke  desselben  Coigen: 
?  1407.  Glocke  zu  Jever.    (MitholV:  K.  ii.  W.  S.  92.) 
1425,  Glocke  zu  Victorbur  in  Ostfriesland.    (Der  bisher  nicht  ge- 
lesene Name  in  der  Inschrift:  »per  magistrum  Gcrardum  « 

ist  wohl  mit  Sicherheit  auf  Klinge  zu  beziehen,  wie  auch 
Mithoff  a.  a.  0.  annimmt.) 
1427.  Glocke  zu  Wiegboldsbur  in  Ostfriesland.  (Mithoff  a.  a.  0.) 
1433.  Glocke  zu  Elsfleth  im  Oldenburgischen.    (Mit hoff  a,  a.  0.) 

1433,  Grosse  Läuteglocke  im  Dom  zu  Bremen.  (Bremisches  Jahr» 
buch  VI.  (1870)  S.  XQ.) 

1434,  SddagglocJce  der  Ansgariikirehe  zu  Bremen.  (Brem.  Jahrb. 
a.  a.  O.) 

1434,  Gkxd»  zu  Eckwarden.  (Edo  Heiners:  Die  Kirchen  des  Stad- 

und  Buljadingerlandes.  Bremen  1870,  S.  156.) 
1436,  Apostelglocke  der  St.  Johanniskirche  zu  Lüneburg.  (Mithoff: 

K.  u.  W.,  S.  93;  Mithoff:  Kunst  u«  AlterthÜmer  im  Hanno- 

Ter'schen,  IV,  S.  147.) 
USB,  Läuteglocke  der  Ansgariikirehe  zu  Bremen.  (Brem.  Jahrb. 

VI,  S.  XCI.) 

1440.  Glocke  zu  Golzwarden,  »Maria«  genannt  (Meiners  a.  a.  0. 
S.  43.) 
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1U4.  Tanffass  zu  Segeberg  m  Holstein  *).  (Mithoff:  E.  u.  W., 
S.  93.) 

1446,  Glocke  in  der  ehemaligen  LambertsUrche  zu  Lüneburg.  (Mit- 
hoff: K.  u.  W.,  S.  93.) 

1447,  Glocke  zu  Wybelsum.  (Mithoff:  K.  u.  W.,  S.  92.) 

1449.  Glocke  zu  Blexen;  sie  hängt  aber  seit  1565  im  Heil.  Geist- 
Thurme  zu  Oldenburg.  (Heiners:  a.  a.  0.,  S.  86.)  Wahr^ 
scheinlich  goss  Klinge  im  selben  Jahre  fQr  dieselbe  Kirche  norh 
eine  zweite  Glocke;  wenigstens  deutet  darauf  Inhalt  und  Form 
der  beim  Umguss  1827  beibehaltenen  alten  Inschrift.  (Meiners: 
a.  a.  O.,  S.  87.) 

1450.  Glocke  zu  Oldorf  im  Oldenbungischen.  (Hithoff:  K.  u.  W., 
S.  92.) 

M.  14S0,  TaufTass  zu  Siek  in  Stormarn.  (Obwohl  der  Narae  Klinge 
sich  nicht  auf  demselben  findet,  so  darf  doch  wohl  mit  ziem- 
licher Sicherheit  nur  dieser  unter  dem  als  Giesser  bezeichneten 
»magister  Gherardusc  verstanden  werden,  da  ja  in  dieser  Ge- 
gend aus  gleicher  Zeil  auch  sonst  sich  Werke  von  Klingens 
Hand  finden,  z.  ß.  das  Tauffass  zu  Segeberg,  dagegen  ein 
anderer  Giesser  des  Namens  Gherardus  fronst  für  jene  Zeit 
dort  bisher  sich  nicht  nachweisen  lässt  [Vgl.  Mithoff:  K.  u. 
W.,  S.  58.1) 

1451.  Glocke  zu  Burhave.    (Meiners:  a.  a.  0.,  S.  27.) 

7-/5/.  GIncko  für  die  ehemalige  Klosterkirche  zu  Harsefeld  und 
1454,  Tauffass  für  dieselbe  Kirclio.    (Mithoff:  K.  u.  W.,  S.  93; 
namentlich  aber  Mithoff:  K.  u.  A.  im  Hann.  V,  S.  47.) 

1454.  Tauffass  zu  Groothusen  in  Ostfriesland.  (Mithoff:  K.  u. 
W.,  S.  92.) 

1455.  Glocke  zu  Wiegboldsbur  in  Ostfriesland.   (Mithoff:  K.  u. 

W.,  S.  92.) 

1458.  Glocke  zu  Pewsum  J      ^     .  ,  , 

^,   ,  f  m  Ostfriesland.    (Mithoff:  k.  u.  W., 

1462.  Glocke  zu  Uttum     ^  c  aq  \ 

1403.  Glocke  zu  Hinte      |  ^^  "^ 

1406.  Glocke  »Gloriosa«  genannt,  für  die  Marienkirche  zu  Lübeck. 

1466.  Glocke  zu  Langwarden.   (Meiners:  a.  a.  0.,  S.  143.  .  Im 

Gegensatz  zu  Meiners,  welcher  sagt,  »die  Glocke  ist  von 


")  Otte:  Handb.  d.  kirehl.  Kunstarchftol.  (4)  S.  284  gibt  hier  die  Jabres- 
xabl  1447  an.  So  auch  U  i.  Milde  in  den  Sehleswig-Hoistein-LauenbargiMhen 
Jahrbfiehern  Bd.  n.  (1859)  S.  872,  wo  der  Giesser  einmal  »Egbert  Klinge«  ge- 
nannt wird. 
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Gherdt  Klingbe  gegossen,«  führt  Mithoff:  K.  a.  W.,  S.  94, 
als  ihren  Giesser  Hin  rieh  Clinghe  an.  Meiners,  welcher 
diese  Glocke  selbst  gesehen  hat,  dürfte  hier  als  Augenzeuge 
den  Vorzuix  vordienen.) 
1469.  Tauffass  zu  Zeven  in  der  ehemaligen  Klosterkirche.  (Mithoff: 
K.  u.  W.,  S.  93.) 

?1471.  Glocke  zu  Ab  behausen.  (Meiners:  a.  a.  O.,  S.  169,  gibt 
freilich  über  den  ursprünglichen  Guss  dieser  oft  erneuerten 
Glocke  niciits  Näheres  an;  aliein  da  die  Glocke  >Yon  Alters 
Maria  geheissenc,  auch  auf  der  Glockenfläche  Christus  am  Kreuz 
sich  tindet,  so  wird  die  hiedurch  bejjründete  (s.  S.  171  fg.) 
Vermuthunp,  dass  die  Glocke  Gert  Klinge  ihren  Ursprung  ver- 
danke, fast  zur  Gewissheit  erhoben  dadurch,  dass  im  Stad- 
und  Butjadingerlande  bisher  von  keinem  anderen  Meister  als 
nur  von  Gert  Klinge  Glocken  oder  sonstige  Gusswerke  aus 
dem  Zeiträume,  in  Mrelchem  dieser  thätig  war,  nachgewiesen 
worden  sind. 

?14..  Glocke  zu  St.  Jürgen.   (Mithoff:  K.  u.  A.  im  H.  V,  S.  55.) 

Aus  dem  soeben  Gesagten  geht  henror,  dass  Klinge's  hauptsäch- 
lichster Wirkungskreis  in  der  Stadl  Bremen  und  deren  Umgegend  lag. 
Die  Wochenrechnungen  der  Marienkirche  zu  Lübeck  nennen  ihn  aus- 
drücklich »Gerdt  Klinghe  von  Bremen«.  Dort  also  werden  wir  über 
ihn  nähere  Nachrichten  zu  finden  hoffen,  allein  bisher  fast  vergebens. 
So  bleiben  uns  denn  seine  Lebensumstände,  wie  seine  Familienverhält- 
nisse noch  unklar.  Man  hat  ihn  zinn  Capitular  des  Klosters  Harsefeld, 
für  welches  er  1454  Glocke  und  Tauffass  goss,  machen  wollen  ^);  allein, 
wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  mit  Unrecht.  Nur  Eines  darf 
hisher  als  feststehend  betrachtet  weiden,  nämlich  dass  Gort  Klinge 
einer  Giesserfamilie  angehörte,  deren  bis  jetzt  bekannte  Arbeiten  in 
den  Zeitraum  von  1404  —  1506  ftillen.  Noch  seclis  Giesser  des  Namens 
Klinge  lassen  sich  ausser  Gert  nachweisen;  es  sind  folgende: 

a)  Bernd  Kl.  goss  1406  eine  Glocke  für  die  Kirche  zu  Heiligen- 
rode. (Mithoff:  K.  und  A.  im  Hann.,  V,  S.  162,)  .Auch  soll  eine 
Glocke  der  ehemaligen  Willehadikircbe  zu  Bremen  Tom  Jahre  1456 
einen  Berend  Klinghe  als  Giesser  nennen.  Indessen  ist  die  Inschrift 
fehlerhaft  überliefert;  vielmehr  weist  der  ganze  Charakter  der  Glocke 
dieselbe  dem  Gert  Kl.  zu;  auch  ist  ein  Berend  Kl.  um  die  Mitte  des 


*)  Knote:  »Zur  Kunde  vod  KflneUem  und  Werkmeistem  in  den  Stifteni 
Bremen  und  Verden,«  im  Aiehiv  d.  Ver.  f.  Gewb.  u.  Alterth.  so  Stade  UI,  (1869) 
&  319. 
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15.  Jahrhunderts  sonst  nicht  nachweisbar.   (Vgl.  Brem.  Jahrb.  VI, 

(1870)  S.  XGIV.) 

b)  Hermann  Kl.  lieferte  1404  eine  Glocke  für  die  Kirche  zu 
Kedingbruch.  (Mithoff:  K.  u.  A.  im  Hann.  V,  S.  öö.)  Offenbar  von 
diesem  Giesser  verschieden  ist  ein  zweiter 

c)  Hormann  Kl.,  von  welchem  Glocken  aus  den  Jahren  1461 
zu  Hechihausen,  1463  zu  Balje  im  Lande  Kchdin^^en,  auch  noch  von 
1505  zu  Bülkau  vorhanden  sind,  (Mit  ho  ff:  K.  u.  A.  im  Hann.  V, 
S.  48,  17,  29.) 

d)  Hinrick  Kl.  erscheint  1479  als  Giesser  einer  Glocke  zu 
Müden  a.  d.  Oerze.  (Mit hoff:  K.  u.  A.  im  Hann.  IV,  S.  218);  vgl. 
S.  175. 

e)  Gotfried  Kl.  lieferte  1498  das  Tauffass  zu  Debstadt,  AmU 
Lehe.  (Mithoff:  K.  u.  A.  im  Hann.  V,  37.)  löU  kommt  »Gotfridus 
Klinge«  in  Bremen  als  Zeuge  vor 

f)  Godeke  Kl.  endlich  begegnet  uns  1475  als  Giesser  einer  Glocke 
zu  Bexhövede,  ebenfalls  im  Amte  Lohe,  ferner  1477  zu  Altenwalde» 
auch  1478  zu  St.  Jürgen.  (Mithoft:  K.  u.  A.  im  Hann.  V,  S.  23,  14, 
55.)  Ueber  ihn  lässt  sich,  nach  mir  aus  dem  Bremer  Archive  gütigst 
gemachten  Mittheilungen,  noch  angeben,  dass  zu  Bremen  1499  der 
Bremer  Bürger  »Godeke  de  Kiockengeter«  vorkommt,  und  dass  1519 
ein  >Meister  Goteke  Klinge«  dem  Paulskloster,  in  welchem  er  eine  Zeit 
lang  als  Prövener  gewesen  war,  sein  fiut  vermachte. 

Weitere  Nachrichten  über  die  Familie  Klinge  haben  sich  bisher 
in  dem  Staatsarchiv  zu  Bremen  nicht  gefunden^);  wir  haben  demnach 
für  die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  dieser  verschiedenen  Giesser 
zu  einander  keinen  urkundliciieti  Anhalt  ;  doch  Hesse  sich  vielleicht  nach 
der  Gru{)pirung  der  Jahreszahlen,  freilich  lediglich  als  Vermuthung,  fol- 
gende genealogische  Tabelle  aufstellen: 

N.  N.  Klinge 

Bernd.  1406.  Hermann  1404» 

Gert  1425-1471.      Hermann  jr.  1461—1505. 

Hinrick       Gotfried  Godeke. 
1479.  1498—1511.  1475-1519. 

Anders  würde  sich  das  Verhältniss  gestalten,  wenn  wir,  wie  man 
behauptet  hat,  zwei  Giesser  des  Namens  Gert  Klinge  zu  gleicher  Zeit 
annehmen  müssten.  Schon  Mit  hoff  (K.  u.  W.,  S.  1)3)  hatte  wegen 
der  grossen  Anzahl  der  mit  Gert  Klinge's  Namen  bezeichneten  Arbeilen 


')  Nach  MittbeiluDg  des  Archivars  Dr.  von  Hippen  zu  Bremen. 


Digitized  by  Google 


Zur  Gesehiehte  dmr  Erq^Mskimat. 


165 


»in  den  verschiedenen  Gegenden  und  aus  dem  langen  Zeiträume  von 
1407 — 1469«  es  für  zweifelhaft  gehalten,  »dass  solche  alle  von  ein  und 
demselben  Mi-ister  iierrühren«.  Ganz  entschieden  aber  spricht  sich  für 
die  Nothwendigkeil  der  Annahme  zweier  Giesser  zu  gleicher  Zeit 
Krause  (u.  u.  ().)  aus,  welcher  sicli  darüber  fol^'endormassen  äussert: 
»Es  ist  hinzuzufü^'en ,  dass  Ghert  Klini^die  auch  die  zwei 
Glocken  der  Anschariikirche  zu  Bremen  1434  goss,  die  grösste 
Maria  und  die  kleinere  (Brem.  Jahrb.  II,  2,  S.  493—494 
und  dass  er  1454  am  Harsefelder  Taufgefass  sich  den  Gon- 
ventualen  anreiht  und  bei  Vogt,  Mon.  I,  S.  177      unter  den 
Capitularen  den  Abt  mit  wählte  als  Gerardus  Klinge  1444. 
Nach  V.  d.  l^ecken's  Angabc  (Archiv  I,  S.  180)  hat  das  Chronicon 
bei  Vogt  freilich  die  zwei  Aebte,  Jobann  Schulte  1.  und  II.,  für 
eine  Person  gehalten;  es  kommt  hier  nur  der  zweite  in  Frage, 
der  nach  Vogt  1454,  nach  Mushard  1460  stirbt;  Bei  der  Wahl 
seines  Nachfolgers  Matthias  GrimmelLen  war  Ghert  Klinghe,  der 
Harsefelder  Gapitular  und  Künstler,  nicht  mehr  im  Gapitel 
(Vogt  1.  c);  wahrscheinlich  also  todL  Sein  Hinscheiden  fällt 
demnach  zwischen  den  Guss  der  Taufe  und  Glocke  zu  Harse- 
feld 1454  und  spätestens  (wegen  der  Doppelangabe)  1460.  Da 
nun  noch  etwas  später  ein  Gerd  Klinge  vorkommt^  so  mflssen 
zwei  desselben  Namens  zu  gleicher  Zelt  gegossen 
habenc. 

So  Krause,  dessen  sehr  lockeren  Schlussfolgerungen  ich  jedoch 
keineswegs  beistinunen  kann.  Denn  daraus,  dass  das  Chronicon  den 
»Gerardum  Klinge«  bei  der  einen  Abt  wähl  unter  den  Capitularen  auf- 
führt, bei  der  folgenden  dagegen  nicht,  folprt,  trotz  der  Worte  des  Chro- 
nicon »per  legitimani  electioneni  Capitulariuni  pro  tempore  existentiuni« 
(s.  den  Wortlaut  der  Stelle  weiter  unten)  durchaus  noch  nicht  ohne 
Weiteres,  dass  damals  Gert  Klinge  »wahrscheinlich  also  todt«  war;  er 
konnte  ja,  was  öfter  vorkam,  sein  Gapitel  gewechselt  haben,  und  wir 
werden,  wenn  nach  1460  uns  jener  Name  noch  begegnet,  viel  eher 
diesen  Ausweg  annehmen  müssen  ,  da  uns  von  zwei  Gert  Klinge's 
(an  deren  Existenz  ich  auch  nicht  glaube)  nirgends  eine  Spur  yorliegt. 
Aber  auch  die  Annahme  eines  Gapitelwechsels  erscheint  weder  noth- 
wendig,  noch  gerechtfertigt.  Denn  wie  steht  es  überhaupt  mit  dem 

*)  VgU  dagegen  die  Beriehügung  in  Brem.  Jahrb.  VI,  XCl  in  Betreff  der 

Jahreszahlen. 

"*)  Jobs.  Vopt:  Momiiii  rer.  pprm.  jigu  i  i|>ii.'  Bremensium.  In  des  >Er8ten 
Bandes  zweitem  Stück«  (Bremen  1741)  entiiallen  sie  «las  >Cbronicon  Monaslerii  Rusen- 
fetdensle  seu  Haaeerddensis,  IMoeces.  Bremen«  ete. 
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Or.  Tb.  Uach: 


Beweise,  dass  Gert  Klin^'o  überall  und  in  der  That  Capitular 

im  Kloster  Harsefeld  war? 

Krause  sa^'t,  >dass  er  1454  am  Ilarsefelder  Taufgefäss  sich  den 
ConventiKilen  anreilit«.  Die  genaue  Besilin'i))un^'  dieses  Tau^elässes 
(bei  Mitlioff:  K.  u.  A.  in  Ii.  V,  S.  47)  giebt  nun  folgende  Inscbrifl  des- 
selben an: 

Inschrift  am  oberen  Rande  (in  ^'ethischen  Minuskeln): 

-|-  Anno  -[-  dni  -j-  m  -f-  ccccliiii  vciierabilis  dns.  ;ibbas  iohannes 
de  Iv  qui  hoc  vas  fiori  jus<it.  vitus  prior  malhias  grimeken. 
hardewik  prange,  liinrick  loiiici.  bcrloldvs  Ivtteken  -|- 
deren  Fortsetzung  am  unteren  Hanile  lautet : 

-|-  arnoldvs  dvbkrt  daniel  Stades  iohanns  monickhvs  -|-  ghert 
klinghe  mi  ghegote  ha(t). 
Wer  diese  Inschrift,  ohne  etwas  Weiteres  zu  wissen,  uidieiangen 
liest,  wird  sicher  nicht  auf  den  Gedanken  kommen,  dass  hier  Gttt 
Klinge  als  Capitular  erscheint  oder  »sich  den  Conventualen  anreiht*. 
Im  Gegcrdheil  erscheint  dieser  als  Gic-scr  von  jenen,  den  Conventualen, 
sehr  deutlich  gelrennt.  Die  in  der  i  undundaufenden  Inschrift  am  uidereu 
Rande  vor  »ghert«  und  nach  dem  letzten  Worte  »ha(t)«  zugleicli  vor 
dem  Aidangsworte  »arnoldvs«  stellenden  Kreuze,  welche  mit  den  in 
der  Inschrift  am  oberen  Rande  enthaltenen  fünf  Kreuzen  zusammen 
die  sieben  Woihkreuze  bilden,  sondern  die  Worte  »ghert  klinghc  mi 
ghegote  ha(t)«  völlig  aus.  Sollte  sich  Gert  Klinge  hier  i-den  ('onven- 
tualeii  anreihen«  als  ihnen  zugehörig,  so  hfdte  der  Passus  mindestens 
lauten  müssen:  ^^gfierl  klinghe  de  mi  ghegoten  hat«. 

Aus  dem  Harsefelder  Taufgefäss  selber  folgt  also  Nichts  dalür, 
dass  Gert  Klinge  »Harsefelder  Capitular«  gewesen  sei.  Für  solche  Be- 
hauptung t»leibt  demnach  rmr  uoi  Ii  Krause's  zweiter  Grund  übrig;  dass 
jener  »bei  Vogt,  .Mon.  I,  S.  177,  unter  den  Ca|)itularen  den  Abt  mit- 
wählte als  Gerardus  Klinge  1444«.  Beleuchten  wir  auch  diesen  Grund 
etwas  näher. 

Zunächst  fiihreii  wir  uns  zu  diesem  Zwecke  den  Wortlaut  der 
Stelle  bei  Vogt,  welche  in  dem  in  der  letzten  Note  erwähnten  Chroni- 
con  enthalten  ist,  vor  Augen.    Sie  lautet: 

(Johannes  Schulte,  Archiabhas)  .  .  »niigravit  autem  ex  hac 
peregrinatione  ad  patriam  perpettiam  Aruio  1444. 

Ecclesia  Rosenfeldensis  niorte  Reverendi  ac  Nobilis  Domini 
Johannis  Schulten  viduata.  electiotie  lanonica  surrogatus  in 
ejus  locum  per  lapitulare.-  sub>e(jue?des  Dn.  Vitum  Priorem, 
Matthiam  Grimmeken  Seniorem,  llenricum  Parinck,  Henricum 
Thor  Neie,  Danieieni  de  Stadls,  Joannem  MonckhauseUi  Gerar- 
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dum  Klin?o     Amoldum  Dubbelt,  reverendus  ac  nobilis  Dns. 
Johannes  de  Lhu.  Confirmationem  a  Papa  suscepit.  Bap- 
tisterium  fieri  jussit.  Chorum  majoris  E^clesiae,  cujus 
fundamentum  per  eju>  praedet^essorem  po!?itnm,  perfecit.  Emitque 
curiam  in  Helmen  stet  et  Kutenbolt  etc.  Relaxaniur  ejus  artus 
anno  1454.    Post  huncc  etc. 
Diese  Stelle  scheint  allerdings  ganz  bestimmt  zu  sprechen;  hier  erscheint 
Gert  Klinge  mitten  zwischen  den  wahlberechtigten  Capitularen.  Also  — ; 
allein  prüfen  wir  auch  diese  Stelle  etwas  genauer.   Dazu  wird  es  vor- 
erst jrut  sein,  üljer  die  Glaubwürdigkeit  des  Chronisten  sich  klar  zu 
werden.   I  V  Ix  i  diese  sagt  der  Herausgeber  Vogt  selbst  in  seinem  Vor- 
bericht (I,  S.  WH) 

>und  ob  er  (der  Verfasser  des  Chronicon)  gleich  in  (ienea- 
lopifis  und  Chrono! opricis  nicht  prar  zu  accurat,  sein 
gaiilzcs  Werk  auch  vielmehr  eine  Zusaminenstoppelunp  als  ein 
ordentliches  Chronicon  genannt  zu  werden  verdient ,  >o  haben 
wir's  nichts  tlesto  weniger  dennoch  des  Drucks  würdig  ge- 
achtet, theils  weiset!  der  Nachrichten,  die  es  uns  von  diesem 
berühmten  Kloster  und  ihren  Ertz-Aehten  mittheilet,  theils  auch 
wegen  der  eingerückten  Urkunden,  welche  es  uns  auffrehoben«. 
Eine  vortrefTliche  Illustration  zu  dieser  tretTenden  Kritik  liefert 
gerade  die  Darstellung  des  uns  hier  beschättiirenden  Zeitabschnittes 
durch  den  (]hioriisten.  In  dem  >Cata1o^'us  Archiabbatum«  (I,  S.  114  bei 
Vogt)  wird  Gerlacli  Schulte  aut^'efüiirt  al>  gestorben  »1410  in  die  Bar- 
barae  virg.  ac  mart.«    Als  dessen  \aclilol_'er ,  welcher  24  .Jahre  dem 
Kloster  als  Abt  vorgestanden  tiabe,  wini  .luhannes  Sclmlte  genannt, 
welcher  in  der  von  uti<  oben  abgedruckten  Stelh»  (aus  1,  S.  177)  als 
Anno  1444  gestorben  angetührl  wird,  wählend  im  Cat.  Archiabb.  (I, 
S.  114)  steht:  »obiit  anno  1445  die  quarta  mensis  Augusti-^.  Gewiss 
lauter  Daten  von  solcher  Unzuverlässigkeit,  dass  sie  wenig  Vertrauen 
zu  den  Angaben  des  Chronisten  erwecken  können. 

Doch  müssen  wir  auch  noch  prüfen,  was  der  Verfasser  des  Chro- 
nicon über  die  von  ihm  hemit/ten  Quellen  aussagt.  Dass  er.  ohne  es 
zu  erwähnen,  »den  Albertum  Stadensem  lleissig  gebrauchet  und  ganlze 
Stellen  ohne  Aenderung  von  ihm  entlehnet«,  hat  schon  Vogt  in  seinem 
Vort>ericht  (I,  S.  108)  bemerkt.  Für  die  Aebte  V2 — 2.5,  von  denen  nur 
die  Namen  bekannt  sind,  berull  sich  der  Verfasser  auf  das  »marty- 
rologium;  quibus  vero  annis  vixehnt,  non  constat«.  So  heisst  es  im 


")  Eine  andere  Kritik  soll  sich  in  der  (Altoiiaer)  »Ockonomischen  GelehrUm* 
Zeitung«  1746f  flo.  87,  Ü.  629  finden,  die  ich  jedoch  uictil  einsehen  konnte. 
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Catalogus  Archiabhatum.  Dagopren  bat  er  die  Koriniriiss  von  sechs 
Aebten  zwischen  1228— 13H0  j^eschöpft  =^ox  libro  mortuoruiii«; 
wann  aber  und  wie  lange  jeder  derselben  A  1)1  gewesen,  »annales  non 
produni«  (I,  S.  161).  Tbeils  wörtlich,  theiis  als  Regesten  liat  der  (llironisl 
in  sein  VV'erk  aufgenommen  die  päpstlichen  Bullen,  iMjiiae  in  archivo 
hujus  monasterii  reservanlur«  (I,  S.  139).  Für  Zehntenkäufe,  Ver- 
träge, Kaufbriefe  werden  als  Quellen  genannt  »literae  in  archivo 
depositae«.  Mithin  ergeben  sich  als  Quellen  des  Verfassers,  ausser 
dem  Albert  v.  Stade,  das  Todtenbuchf  die  Kiosterannalen  und  das 
Klosterarchiv. 

Gewiss  höchst  werthvolle  und  beachtenswerlh(^  Quellen:  aber  hat 
der  Chronist  dieselben  auch  be7.ü^'lirh  der  uns  beschäfl irrenden  Ahts- 
wahl,  bei  welcher  Gert  Klinge  als  »Harsefelder  Capitular«  erscheint, 
benützt  ? 

Von  den  Vorgänger  des  Johannes  de  Lhu,  nämlich  (Jerlacli  Schulte 
und  Johannes  Schulte,  führt  der  Chronist  mehrere  Urkunden  an,  ebenso 
von  dem  Nachfolger  Matthias  Grimmeken;  von  Johannes  de  Lhu  selbst 
aber  keine,  obwohl  gerade  dieser  viel  für  die  Klosterkirche  that.  Wie 
sollte  nun  der  Verfasser  gerade  die  bei  der  Wahl  botheiligten  Capitularen 
einer  Urkunde  entnonmien  liaben?  Freilich  vcrsirherl  er  ausdrücklich 
(I,  S.  177)  die  Wahl  des  Johannes  <le  Lhu  sei  geschehen  >per  capitulares 
subsequentes« ,  wobei  er  den  Gert  Klinge  mit  unter  den  Genannten 
aufführt,  und  den  Nachfolger  jenes  Abtes  lässt  er  gewählt  werden  »per 
legitimam  electionem  Capilularium  pro  tempore  existentium«,  unter 
denen  Klinge's  Name  lehlt.  Allein  wie  wenig  verlässig  der  Verfasser 
bezüglich  seiner  Miltheilungen  über  die  Abtwahlen  überhaupt  ist,  geht 
schon  daraus  hervor ,  dass  er  die  Aebte  Johann  Schulte  L  und  II.  zu 
einer  Person  zusammenwarf,  sowie  ferner  daraus,  dass  er,  entgegen  den 
wörtlich  in  das  Chronicon  eingefügten  Bullen  der  Päpste  Paschalis  II., 
dd.  1104  April  10  und  Alexander"»  IV.  von  1260,  welche  freie  Abt- 
wahl durch  Majorität  der  Klosterbrüder  bestätigten,  die  Abtwahl  viel- 
mehr »juxta  statuta  et  receptam  con^uetudinem  hujus  F>clesiae 
(Rosenfeldensis)  ex  gremio  C aj)  i tu  I  ar ior u ni«  geschehen  lässt ;  auch 
schwankt  bei  ihm  die  Zahl  der  Capitularen;  bald  sind  es  ausser  dem 
gewählten  Abte  acht,  bald  zwölf.  Kurz  ich  meine,  dass  der  Chronist 
auch  hinsichtlich  seiner  Angaben  über  den  Modus  der  Abtwahl  keinen 
Glauben  verdient;  dass  er  namentlich  be^treHs  der  Wahl  des  Johannes 
de  Lhu  keine  urkundliche  Nachricht  vor  sich  gehabt  hat,  dass  er  viel- 
mehr seine  ganze  Kenntniss  der  dermaligen  Capitularen  nirgends  anders 
her,  als  nur  aus  der  Inschrift  des  Tauffasses  der  Klosterkirche  zu  Harse- 
feld geschöpft  half  die  er  nocli  dazu  mangelhaft  und  fehlerhaft  las. 
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Diese  meine  Annahme  gründet  sich  audi  auf  die  Reihenfolp^e  der 
Capitularcn.    Nehmen  wir  närnlich  vorläufif?  einmal   an,  Cert  Klinge 
sei  selbst  Capitular  {lewescn,  so  wird  er,  zugleicli  Capitular  und  Giosser 
des  die  Namen  der  Capitiiiaren  zeigenden  Tauffasses,  jedenfalls  in  der 
Inschrift  die  übrigen  Capitularcn  in  der  offici  eilen  Reihenfolge  uns 
nennen,  selbst  wenn  er  dabei  aus  Bescheidenheit  seinen  eigenen  Namen 
an  den  Schluss  gesetzt  hätte.    Nun  findet  sich  aber  in  dieser  Inschrift 
und  zwar  an  sechster  Stelle  ein  Name  Berloldus  Lulleken  unter  den 
Capilularen,  welcher  bei  dem  Chronisten  gar  nicht  erscheint,  während 
alle  anderen  Nanien,  wenn  auch  seitens  des  Chronisten  mit  höchst 
willkürlicher  Schreibweise,  bei  beiden  Orten  wiederkehren.  Es  ist  aber 
wohl  kaum  denkbar,  dass  ein  später  erst  in  das  Capitc!  Eintretender 
seine  Stelle  über  den  älteren  Capilularen  erhalte,  ohne  etwa  das  Amt 
eines  Priors  oder  Seniors  zu  bekleiden       was  hier  nicht  der  Fall  ist. 
Jedenfalls  war  also  der  Bertoldus  Lutteken  auch  schon  bei  der  Wahl 
des  Johannes  de  Lhu  zum  Abte  im  Capitel.    Dass  der  Chronist  bei 
derselt)en  diesen  Namen  fortliess,  erklärt  sich  aus  einer  Flüchtigkeit  bei 
der  Abschrift,  welche  er  von  der  Inschrift  des  Tauffasses  nahm;  der 
fortgelassene  Name  steht  am  Ende  der  Inschrift  am  oberen  Bande  des 
Tauffasses;  der  Ilüchtige  Schreiber  vergass  ihn. 

Dass  aber  diese  Tauffassinst  lirift  in  der  Thal  die  Quelle  des  Chro- 
nisten war,  dafür  spricht  auch  der  Umstand,  dass  er  vom  Abte  Johannes 
de  Lhu  in  erster  Linie  anfülirt  »Baptisterium  lieri  jussit«,  wie  es  ja 
auch  in  der  Inschrift  selbst  heisst ,  qui  hoc  vas  fieri  jussit.  Ferner 
spricht  auch  noch  aus  einem  anderen  Cesiclitspunkte  die  Reihenfolge 
der  Capitulare  in  dem  Chronicon  dafür.  Während  nämlich  die  ersten 
Namen,  Vitus  Prior,  Matthias  Grimmeken  (Senior),  Hardewic  Prange 
(Chronist  irrig:  Hinricus  Parinck!),  Hinrich  Torriei,  ebenso  folgen,  wie 
auf  dem  Tauffasse,  lässt  nun  der  Chronist  weiter  folgen:  Daniel  de 
Stadls,  Johann  Monclihausen ,  Gerd  Klinge,  Arnold  Dubbelt,  während 
am  Tauffasse  die  Inschrift  am  unteren  Rande  fortfährt :  Arnoldus 
Dubbert,  Daniel  Stades,  Johannes  Monnickhus  Gherd  Klinghe  mi 
ghegote  ha(t).  OfTenbar  hat  hier  der  Chronist  beim  Abschreiben  der 
unteren  Inschrift  an  einer  falschen  Stelle  begonnen,  nämlich 
bei  Daniel  Stadis  anstatt  bei  Arnoldus  Dubbert,  was  leicht  geschehen 


So  wird  z.  B.  bei  der  Wahl  des  ^^acbrülgerä  vun  Johannes  de  Lhu  »Johannes 
Monckbamen  Prior«  vor  Daniel  de  Stades  genannt,  wfthrend  schon  bei  der  Wahl 
des  Job.  de  Lhu  beide  gleiebseitig  im  Capitel  waren  und  dort  aowobl  beim  Chronisten, 

als  auch  in  der  Inschrin  des  TaufTasses  Daniel  de  Stadls  v(ir  Jolinnnes  Monckhausen, 
welcher  damals  noch  nicht  Prior  mar,  rangirt,  miltün  als  der  im  Range  höhere  noch 
enebeini. 
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konnte,  da  ja  die  Inschrift  rundherum  Ifiufl  und  der  Abschreiber  wenig 
Gewandtheit  im  Lesen  der  Schrift  gehabt  zu  haben  scheint.  So  kam 
Gerd  Klinge's  Name  mitten  unter  die  Capitularen,  obgleich  ihn  die 
von  ihm  selbst  gegossene  hisehrifl  an  dem  Tauffass  ganz  deutlich  ge- 
rade von  jenen  als  nicht  zu  ihnen  gehörig  absondert. 

Wir  werden  also,  bis  auf  besseren  Beweis ,  jenes  Märchen  von 
Gert  Klinge  dem  »Harsefelder  Capitular  und  Künstler«  zurückweisen 
dürfen  und  heliaupten,  dass  Gert  Klinge  gar  nie  Capitular  in 
Harsefeld  war.   Damit  sind  dann  zugleich  auch  alle  aus  jener  irrigen 
Voraussetzung:  gezogenen  Schlüsse  über  sein  Todesjahr  (nach  Krause 
1454  und  spätestens  wegen  der  Doppelantrabe  1460)  »md  die  daraus 
gefolgerte  Nothuendigkeit ,  zwei  Giesser  gleiches  Namens  zu  gleicher 
Zeit  anzunehmen,  völlig  hinfällig.    Mir  scheint,  dass,  gegenüber  den 
sicheren  Daten  auf  den  früheren  wie  späteren  Gusswerken,  bis  zum 
Jahre  1469  jedenfalls,  wir  nur  einen  Meister  Gert  Klinge  annehmen 
dürfen.    Schwierigkeiten  könnte  nur  der  von  Mithoff  aufgeworfene 
Zw(!ifel   wegen   des  langen  Zeitraumes  von  Gert  Klinge's  Thätigkeit 
(1407 — 146yj  machen.   Denn  ü2  .lalut'  juaklisclier  Thätigkeit  als  Meister 
würden  allerdings  ein  höchst  ungewöliiili(  h  hohes  und  rüstiges  Alter 
erfordert  haben.    Die  Schwierigkeit  liegt  hier  in  dem  Anfangsjahr 
von  Gert's  Thätigkeit.  1407.    Mir  fehlen  freilich  in  diesem  Falle  die 
llültsniiltel  zu  einer  so  wün>c)ienswertlieii  Cotdrole  jener  Jahreszahl; 
allein  ich   möchte  fast  annehmen,   dass  liie  Angabe   bei  Mithoff 
(K.  u.  W.  S.  92),  wonach  Gert  Klinge  beieits   1407  für  Jever  eine 
(ilocke  soll  gegossen  haben,  eineti  hrtluun  in  der  Jahreszahl  enthalte 
und  statt  1407  vielmehr  etwa  1427  oder  1470  zu  lesen  sei.    Es  liegt 
diese  Vt'rmulhung  um  so  näher,  da  wir  ja,  wie  aus  der  oben  S.  161  fg. 
von  uns  gegebenen  UelKTsicht  Gert  Klinge'scher  Werke  erhellt,  vom 
Jahre  1427  an  ohne  eine  wesentlichere  Unterbrechung  Arbeiten  tlieses 
Meisters  nachweisen  köimen,  wogegen  von  1407  bis  zum  Jahre  1425 
(wenn  wir  die  Glocke  zu  V^iclorbur  ihm  zuschreiben  dürfen)  eine  Lücke 
in  seiner  Thätigkeit  sich  zeigen  würde  von  vollen  18  Jahren,  oder  (falls 
die  Victorbnrer  (ilocke  niclil  von  ihm  ist)  gar  von  20  Jahren,  was  jeden- 
falls eine  auftälli^'e  und  unerklürliclte  Erscheinung  wäre  ^■^). 


")  Ist  aber  in  der  Tlial  sowolil  die  Jahreszahl  1407  als  der  Nanie  Cwil  Kliii^ie 
bei  der  Glucke  zu  Jever  richtig,  und  iuü»älen  wir  duiin  zwei  Gies^ier  gleiches  Naineiis 
annehmen  (wosa  jede  sichere  Spur  bis  jetzt  noch  fehlt),  so  wflrde  man  üieGrense 
zwischen  der  Thätigkeit  des  ftlteren  und  des  jQngeren  Gert  Kling«  nicht  etwa,  wie 

Kfüusp,  in  das  Jahr  1454  oder  14*50  setzen  dilrfen,  sondern  dem  jOi^jeren  Gtft  viel* 

nu'hr  alle  Werke  von  l-fJT  (Im-zw.  14'J'>i  lii^  (luzw.  1471)  zuweisen  mn»eii, 

DsLia  uölbigt  unü  die  BeM^haflenheit  dieser  Werke  seibat,  und  es  steht  auch  die 
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Als  Resultat  unsorer  i)i.sli«'rigon  Untpr^;iicliungon  übtu-  die  Lebens- 
umstände und  Faiuilienverliältnisse  Gert   Klinge's  können  wir  wohl 
Folg'endes  betrachten:  Gert  Klinge  stammte  aus  Bremen,  aus  einer 
dort  angesessenen  Giesserl'amilie ;  er  war  geboren  um  das  Jahr  1400, 
und  liererte  in  den  Jahren  1425  (bezw.  1427)  bis  1469  (Ik  zw.  1471) 
zahlreiche  £rzgussvverke,  Glocken  und  Tauflasser,  nicht  nur  für  die 
Stadt  Ijremon  und  ihre  nälicre  wie  fernere  Umgebung,  sondern  auch 
bis  in  das  Holsteinische  hinein,  ja,  er  ward  im  Jahre  146G  zum  Gusse 
der  bedeutendsten  Glocke  der  Stadt  Lübeck  dorthin  gerufen  und  löste 
seine  Aufgabe  Tortreifrich.   Aus  alle  dem  geht  hervor,  dass  er  einer 
der  gesuchtesten,  weil  geschicktesten  Giessmeister  seiner  Zeit  war,  dem 
in  ganz  Niedersachsen  zu  gleicher  Zeit  keiner  in  seinem  Fache  gleich 
kam.    Da  nach  1469  (bezw.  1471)  Werke  von  seiner  Hand  nicht  mehr 
uns  begegnen,  so  wird  er  bald  nach  jener  Zeit  verstorben  sein.  Dass 
er,  wie  man  angenommen  hatte,  Capitular  des  Klosters  Harsefeld  ge- 
wesen sei,  ist  gänzlich  unerweislich  und  unrichtig. 

Versuchen  wir  jetzt  noch  —  soweit  solches  bei  dem  Mangel  hin- 
reichender Abbildungen  und  ohne  eine  durch  eigenen  Augtnschein  ge- 
wonnene Kennt niss  der  (i locken  selbst  überli;iui)t  möglich  ist  —  einen 
Hinweis  auf  die  künstlerische  t^igenart  dieses  so  vielfach  beschäftigten 
Meisters  zu  geben,  so  können  wir  zwar  über  d(^n  Kunst  werth  der 
auf  seinen  Arbeiten  enthaltenen  Ueliefs  u.  s.  w.  aus  den  obengenarmten 
Gründen  ein  Urtheil  nicht  fällen:  wir  werden  aber  doch  bei  einer  sorg- 
samen Vergleichung  der  genaueren  Beschreibungen  der  Klinge'schen 
Glocken,  wie  solche  im  Bremischen  Jahrbuch  a.  a.  0.  und  bei 
Meiners  a.  a.  0.  gegeben  sind,  auf  eine  Uebereinslimmung  jener 
Werke  geführt,  welche  wohl  als  ein  Gharaktensticum  derselben  be- 
trachtet werden  darf. 

Zunfichst  nftmlich  führen  seine  Glocken  (worauf  wir  in  dem  oben 
von  uns  gegebenen  Verzeichnisse  nicht  besonders  aufmerksam  gemacht 
haben),  fiist  sSmmtlich  den  Namen  Maria;  alle  diese  tragen  das  Bild- 
niss  der  Blaria  mit  dem  Kinde,  mebtens  mit  der  Beischrift  »Ave  gratia 
plenac;  die  Bremer  Domglocke  von  1433  zeigt  statt  dessen  ein  Ver- 
kündigungsrelief. Beachtenswerth  ist  auch,  dass  das  Gegenbild  dieser 
Mariengruppe  auf  Gert  Klinge's  Glocken  meistens  das  Relief  des 
hl.  Niodaus  bildet  Mag  letzterer  Umstand  nun  auch  wohl  seinen 
Grund  darin  haben,  dass  neben  der  Maria  als  Hauptpatronin  der 


LAii|.'f  «lieses  Zeitraumes  von  ca.  42  Jahren  dem  nicht  entgegen,  da  ein  solcher  sehr 
wohl  der  Thäligkeil  eines  und  desselben  Giessers  entsprechen  kanOi  ohne  dass  dieser 
ein  ungewöhnlich  hohes  Alter  erreicht  zu  haben  brauchte. 
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hl.  Nicolaus  gerade  in  den  friesischen  und  niedersächsischen  Landen, 
besonders  an  der  Seeküste,  als  Schulzheiliger  der  Schiffer,  häufig  als 
Kircbenpatron  sich  findet:  immerhin  darf  man  nicht  übersehen«  dass 
diese  Reliefbilder  der  Maria  und  des  hl.  Nicolaus  auch  auf  solchen 
Glocken  sich  finden,  welche  ausserdem  die  Namen  der  Apostel,  der 
hl.  drei  Könige  und  anderer  Heiliger  tragen,  z.  B.  die  Glocke  von  1442 
im  Dom  zu  Bremen.  Jene  Glocken  mit  dem  Marienbilde  werden 
ursprünglich  zum  Ave-Maria-Läuten  bestimmt  gewesen  sein.  Wo  eine 
und  dieselbe  dieser  Glocken  auch  noch  anderen  Zwecken  dienen  sollte, 
finden  wir  solches  von  Gort  Klinge  auch  in  dem  Schmucke  der  Glocke 
ausgedrückt.  So  zeigt  z.  B.  die  Glocke  zu  Burhave  von  1451  ausser 
dem  Char:ikferi.>iicum  der  Ave-Maria-Glocke  unter  Anderem  die  Inschrift: 
»Defunctos  plarifro,  vivos  voco,  fulgura  frango«  :  sie  diente  also  auch 
als  Todlengiocke.  Dieses  spricht  sich  nun  klar  darin  aus,  dass  man 
auf  dieser  Glocke  auf  der  nach  Osten  {gewandten  Seite  in  Relief  Christus 
am  Kreuze  nebst  zwei  danebenstehmulen  Frauen**)  sieht,  piese 
Crucifi.>:dar.stellung  wendet  Gert  Klinge  nur  dort  an,  wo  die  Glocke  als 
Scheid-  oder  als  Todlenglocke  diem-n  soll;  theihveise  setzt  er  unter 
solches  Crucilix  noch  den  namentlich  für  Scheidglocken  charakteristischen 
titulus  triumplialis:  »Jesus  Nazarcnus  Rex  Judaeorum«. 

Zum  Beweise,  dass  dieses  wirklich  der  P^'all  ist  und  mit  gutem 
Vorbedachte  geschah,  mögen  die  Glocken  von  1439  in  der  Ansgarii- 
kirche  zu  Bremen  und  die  Glocke  von  1440  zu  Golzwarden  angeführt 
sein,  welche  ausser  dem  Marien-  und  Nicolausbilde  das  CruciÜX  zeigen 
und  ausserdem  in  der  Inschrift  die  Worte  enthalten: 

Help  got  ut  aller  not, 

wi  en  weten  nicht  wissen  men  den  dot  ^^), 


**)  DicM  swei  Fraaengestaltan  n«beD  dem  Crucifiz  (angUtt  der  toiiit 
Qbliehen  Maria  und  ifohannes)  kommen  öfter  vor;  auf  Gert  Klinge'schen  Glocken 
2.  B.  noch  zu  S.  Jürgen ,  zu  Burhave  und  Langwarden ;  ausserdem  auch  noch  auf 
einer  Glocke  zu  Lengerich  (Amts  Freren)  (vgl.  Mithotf:  K.  u.  A.  i.  H.  VI,  80), 
deren  loschrifl  noch  nicht  gelesen  wurde,  welche  aber  ohne  Zweifel  Klinge'schen 
Urtprungt  ist  Von  andmn  Giesfem  findet  sieh  das  MoÜt  benOtit  s.  B.  auf  einer 
(nieht  mehr  TerhantoieD)  Gloeke  ni  Oenin  von  1688.  zu  Cnunesse  Ten  1874.  beide 
in  der  DtOcese  Lüheck.  Ob  in  der  Darstellung  der  Maria  Magdalena  an  Stelle  des 
Johannes  hier  auf  den  Scheidglocken  etwa  ein  beeonderer  Besag  auf  die  Reue  des 
SAnders  liegen  mag? 

Meiuers  a.  a.  0.  S.  43,  44  bringt  offenbar  urig  die  Inschrift  der  Goii» 
wardener  Gloeke  so:  .  .  .  belp  got  at  aller  not  fj  ene  veten  nieht  viseers  Tenden 
dat  got  gheve  sine  eele  rat«  u.  s.  w.;  nach  den  Inschriften  der  anderen  von  uns 
angeführten  Glocken  ist  es  kein  Zweifel,  dass  Meiners  an  jener  Stelle  falsch  gelesen 
bat  und  dass  in  leeen  ist:  ....  nicht  visaers  ven  den  dot.  Got  gheve  u.  s.  w. 
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welcher  Spruch  auch  auf  der  Apostelglocke  von  1436  zu  Lüneburg, 
doch  ohne  Crucifix,  wiederkehrend,  sicher  nur  auf  einer  Scheid-  oder 

Slerbe^'locke  vollen  Sinn  hat. 

Leider  sind  die  Beschreibungen  der  Glocken  in  manchen  Punkten 
doch  noch  80  IfK-kenhaft,  dass  z.  B.  über  das  Charakteristische  der 
Vmierungen  in  iiinsicht  des  Stils,  ferner  der  Ma^erhältoisse  u.  s.  w. 
ein  Urtheil  sich  noch  nicht  lallen  lässt.  Dagegen  können  wir  aus  dem 
bisher  vorliegenden  Materiale  doch  noch  ein  anderes  CharakterisÜcum 
Jüinge'scher  Glocken  entnehmen,  und  das  ist  sein  Giesserspruch. 

Ein  ei'^entliches  Giesserzeichen  nämlich  scheint  Gert  Klinge  nicht 
geführt  zu  haben.  Zwar  findet  sich  sowohl  auf  der  Glocke  von  1433 
im  Dom  zu  Bremen,  als  auch  auf  dtf jenigen  von  1439  in  der  Ans- 
gariikirche  daselbst  auf  der  Schweifung  unterhalb  der  Relieffigur  der 
Maria  eine  kleine  Glocke  gezeichnet  oder  eingravirt ;  allein  dieselbe  wird 
kaum  als  ein  specielles  Giesserzeichen  des  Gert  Klinge  aufgefasst  werden 
dürfen.  Denn  auch  schon  auf  einer  bedeutend  alteren  Glocke  zu  Hönnepel 
bei  Münster,  mit  der  Inschrift:  »Johanne?  de  Trajccto  me  fecil«,  steht 
zweimal  der  Abguss  eines  Siegels,  welches  eine  Glocke  vorstellt  und 
die  {.deiche  (Jmschrifl  zei^rt,  und  welches  Zehe  und  nach  ihm  Otte 
deshalb  für  das  Siegel  des  Glockengiessers  häiU  Ebenso  findet  sich 
auf  einer  1512  von  Hinrick  van  Kampen  gegossenen  Glocke,  »dessen 
Wappen  mit  dem  Bilde  einer  Glocke«  in  der  Kirche  ZU  Wichmanns- 
burg Solche  kleine  Glocke  scheint  eben  nur  das  allgemeine  Ge- 
werkzeichen der  Glockenjjiesser  gewesen  zu  sein;  berief  sich  ja  doch 
in  Lüi>eck  gegen  eine  Beschwerde  des  Rathsgiessers,  der  angeblich 
widerrechtliche  Giesser  einer  Glocke  daselbst  zum  Beweise  seiner  Be- 
rechtigung zum  Glockengüsse  unter  Anderem  auch  darauf,  dass  sein 
Haus  &n  »Glockengiesserhaus«,  sei,  »wie  das  in  Stein  eingebaute  Sig- 
num es  weiset«  ^^),    Signum  heisst  ja  aber  eine  Glocke. 

Aber  bediente  sich  Gert  Klinge  auch  kemes  ihm  eigenthümlichen 
Giesserzeichens,  so  setzte  er  dafür  fast  immer  seinen  Namen  auf  seine 
Arbeiten,  und  daneben,  einige  Male  auch  ohne  ihn,  bediente  er  steh 
ständig  des  folgenden  Giesserspruches: 

Gott  geve  syner  seien  rad 
de  my  ghegoten  had 
  Ghert  KUngfae. 

B.  Zehe:  Uistor.  Notizen  iiber  du«  <;iockcn>,'iesserkunst  des  M.-A.,  grössten- 
tbeils  gesammelt  aus  den  Glockeninschriflen  der  Diöceäe  Münster.   S.  14. 
>*)  Otte,  Gloekenkimde  8.  85. 
*•}  Mithoff:  K.  a.  A.  im  Hann.  IV,  278. 
^  Original-Acten  im  LObcekiactien  Stutsarehiv. 
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Mit  verschiedenen  kleinen  Modificationen  kommt  dieser  Spruch  voi^  zu- 
nächst auf  allen  von  Klinge  noch  in  Bremen  erhaltenen  Glocken 
dann  auf  der  Apostelglocke  der  Johanniskirche  zu  Lüneburg,  wo  es  heisst: 

gherd  .  klingbe  .  de  .  mi  .  gegoten  .  haet. 
ghot  .  gheve  .  siner  .  sele  .  raet. 

fast  gletchlantend  auch  auf  der  Glocke  der  frfiheren  Lambertikirche  zo 
Lüneburg  von  1445,  femer  auf  dem  Tauffass  des  Klosters  Zeven  von 
1469,  auf  der  Glocke  zu  Eckwarden  1434,  zu  Golzwarden  1440;  wahr- 
scheinlich auch  auf  der  Glocke  zo  Burhave  und  der  jetzt  zu  Oldenburg 
befindlichen  Glocke  aus  Blexen,  sowie  zu  Langwarden  *K  Inwieweit 
etwa  auch  auf  den  übrigen  Werken  von  Gert*s  Hand  dieser  Giesser- 
spruch  sich  finden  mag,  muss  einstweilen,  da  mir  die  betreffenden  In- 
sclinflen  nicht  nfiher  bekannt  sind,  auf  sich  beruhen  bleiben.  Jedenfalls 
wird  es  ausser  Zweifel  sein,  dass  dieser  Spruch  als  sein  Giesserspmch 
aufisufossen  ist. 

Nun  ist  aber  dieser  Spruch  nicht  unserem  Meister  Gert  Klinge 
allein  eigen,  sondern  es  ist  der  Giesserspmch  der  ganzen  Giesser- 
familie  Klinge. 

Schon  1404  auf  der  Glocke  zu  Kedingbmch  lautet  er: 

Harm  Klinge  de  mi  gegaten  hat 
Got  geve  siner  sele  rat; 

auf  der  Glocke  zu  Ileiiigenrode  von  1406: 

berend  c  do  nii  gegaten  had 

gotl  ^'euü  siner  seien  rad; 

auf  der  Glocke  zu  Hechthausen  von  1461 : 

Hermann  Klinge  mi  ghoten  hat 
God  gheve  smer  Seelen  Rat; 

auf  den  Glocken  zu  Bexhövede  von  1475,  zu  St.  Jörgen  von  1478*  zu 
Altenwalde  von  1477  (auf  letzterer  Glocke  mit  dem  Scblussworte  »rau« 
=  Ruhe,  anstatt  rat)  lautet  der  Spruch: 

Goteke  Klinghe  de  mi  gegoten  had 

Got  geve  siner  sele  rat; 

**)  Im  Bremer  Jahrbuch  VI,  S.  336  ist  eine  »Berichtigung«  der  auf  S.  XCÜ 
daselbst  mitgelheilten  Inschrift  der  Läuteglocken  von  1439  in  der  Ansgariikirche  zu 
Bremen  gegeben.  Nach  dieser  üeriohtij^'unjj  wäre  zu  ]pscit ;  God  gheve  siner  sele  rad. 
De  de  im  ghegalen  van  Ghert  Klinghe.  Öicherhch  wird  mau  auch  diese  >Bericb' 
tigung«  wieder  hericbligen  und  auch  hier  lesen  mOasen:  ....  De  de  mi  gbegaleo 
hat  Ghert  Klinghe. 

'0  Es  scheint  wenigstens,  als  ob  Meiners  (Kireben  n.  s.  w.  a.  a.  O.)  die 
Inschriften  dieser  drei  letstgenannleii  OkMsken  nieht  gans  vtdiat&ndig  mitgetheift  habe. 
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sncllich  auch  auf  dem  Tauffass  zu  Müden  a.  d.  Oerze  von  1479: 

Hinrick  Klinghe  de  mi  geghaten  hat 
got  geve  [siner]  sele  rad 
Zu  Imsum  im  Hannoverischen  hängt  eine  Glocke  In  einer  SchallOffhung 
des  Kirchthunns,  wesshalb  ihre  Inschrift  bisher  nur  thellweise  gelesen 
werden  konnte;  doch  auch  schon  das  bisher  Gelesene  Ifisst  auch  diese 
Glocke  ohne  Zweifel  als  eine  Elinge'sche  erscheinen,  indem  es  in  der 
Inschrift  lieisst: 

»  ghegoten  hat 

god  gevo  siner  sele  rad. 
help  got  ut  aller  not  *3)  

Wir  (inden  somit  ziemlich  auf  allen  Werken  sanimtlicher  Giesser  aus 
der  Familie  Klinge  diesen  Giessersprucli ,  und  zwar  überall  fast  völlig 
gleichlautend.  Wir  tinden  ierner  mit  einer,  gleich  zu  besprechenden 
Ausnahme  innerhalb  des  Zeitraumes,  welchen  die  Werke  aus  den  Händen 
dieser  Giesserfamilie  ausfüllen,  den  gleichen  Giesserspruch  niemals 
auf  Werken  anderer  Giesser.  Mit  Recht  werden  wir  daraus  den 
Scbluss  ziehen  dürfen,  dass  dieser  Giesserspruch  dieser  Giesser- 
familie eigenthümlich  war,  gleichsam  ihr  eigen  zustand,  wie  etwa  ein 
bestimmtes  Wappen  einem  bestimmten  Geschlechte. 

Die  einzige  eben  erwähnte  Ausnahme  bildet  das  TaulTass  der 
Kirche  zu  Einbeck  von  1427,  in  dessen  Inschrift  es  unter  Anderem 
heisst'*): 

gel  gheve  d%  sek  rat 
da.  dt  ghevi^  [ob  nicht  doch  etwa:  ghat^?]  hat. 

regnerus  /p^g^,.  Petrus.) 
hennyngus  ^  ^  ' 

In  den  Namen  Re^'nerus  und  Hennyngus  vor  der  Bezeichnung 
der  Figur  des  Petrus  sieht  Mithoff  (a.  a.  O.)  mit  R('<  lit  die  Giesser 
angegeben.  Aber  auch  dieses  Tauffass  findet  sich  im  Nieder.siichsischen 
innerhalb  der  Wirkungssphäre  der  Klinge's.  Vielleicht  standen  diese 
Giesser  in  Familieni)eziehungen  zu  den  Klinge's,  oder  sie  gehörten  in 
den  Kreis  dieser  Giesser  vermöge  ihrer  Schulverwandtscbaft,  und 
fulirten  aus  solchem  Grunde  den  gleichen  Giesserspruch. 

Denn  in  der  That  scheint  in  ähnlicher  Weise,  wie  ein  geroein- 


")  Die  Belegstellen  zu  allen  diesen  Angaben  s.  oben  S.  104. 

")  Mithorf:  R.  u.  A.  im  Hann.  V,  54.  Der  Schluss  wird  wcAl  weiter  lauten: 
>wi  en  weten  nicht  wissers  wen  den  dol,»  wn.lurcli  dann  am  wahrscheinlichsten 
auch  diese  Glocke  un^eiein  Gert  Klinge  zuzuschreibeu  wäre.  S.  oben  S.  173. 

**)  Milhuri:  k.  u.  A.  im  Hann.  II, 

iV  12 
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sames  Geschlechtswappen  die  Zosammeogehör^keit  der  oft  unter  WtUig 
verschiedenen  Namen  erscheinenden  einzelnen  Zweige  eines  Geschlechtes 
bezeugt,  so  auch  in  der  Giesslninst  des  Mittelalters  der  gemeinsame 
Giessi'rspruch  ein  Zeugniss  für  die  Zusammengehörigkeit  der  betref- 
fenden Giesser  zu  einer  Gicsserfaiiiilie  zu  sein,  sei  es  nun,  dass  die 
Zusammengehörigkeit  auf  BlutsverwandtschaR")  oder  nur  auf  einer 
Schul  Ycrwandtschafl  beruhe. 

Für  den  ersten  Fall  lieferte  uns  soeben  die  Familie  Klinge  einen 
Beweis.  Einen  weiteren  Beleg  dalür  bietet  z.  B.  eine  andere,  im  Han- 
növerschen  ansässige  Giesserfamilie,  die  Lichtenow,  1549—1598  vor- 
kommend.  Sie  führte  den  Spruch: 

Help  got  ut  (aller)  Not. 

(N.  N.)  Lichtenow  mi  got*^ 
und  sicher  würden  sich  bei  genauen  Mittheilungen  der  Glockeninschriften 
und  bei  genauer  Vergleichung  der  Giess«rzeichen  und  Giesserspruche 
noch  mehrere  für  bestimmte  Familien  feststelle  lassen. 

Aber  auch  für  den  zweiten  Fall,  wo  der  Giesserspruch  nur  eine 
Schul  Verwandtschaft  bezeugt,  l&sst  sich,  wie  es  scheint,  der  Beweis 
von  der  Familie  Klinge  hernehmen.  Diese  Familte,  welche  den  Höhe- 
punkt ihres  Künstlorberufes  in  Gert  Klinge  erreichte,  ist  nämlich  nicht 
die  erste,  und  nicht  die  letzte,  welche  jenen  Ihren  Giesserspruch  führte. 
Wie  vielleicht  die  eben  genannten  Regnerus  .und  Hennyngus  auf  Grund 
emer  Schulverwandtschafl  den  Sprach  der  Klinge's  führten,  so  bediente 
sich,  wahrscheinlich  aus  demselben  Grunde,  eben  jenes  Spruches  ein 
späterer  Giesser,  von  weldiem  sieh  Arbeiten  zum  Theil  an  demadben 
Orte  befinden,  wo  wir  auch  Klinge'sche  Glocken  antrafen.  Dieser  Giesser 
ist  Hinrick  Kock,  der  1505  das  Tauffass  zu  Geversdorf  im  Amt  Neit- 
haus  a.  d.  Oste,  und  1519  zwei  Glocken  zu  Altenwalde  (A.  Dormn. 
L.  W.)  goss;  sein  Spruch  lautet: 


**)  Den  GioBeraprOehen,  wie  nun«ntlieb  den  Oiceseraeichen  iit  bieher  m 
wenig  Äurmerksamkeit  bei  den  Publikationen  Ober  Glocken  geschenkt  worden,  daae 
es  hier  Fast  noch  an  jedem  Mat»>rial  zu  einer  ver^eiehenden  (Jntenochong  fehlt. 
Möchte  hier  bald  Wandel  t^eschalVt  Wf-rden! 

Vpl.  Iiierüber  ülle:  üluckenkuiide  S.  48  unten. 

*')  1549  Berni  Llehtenow*a  ßtocke  so  Bruch:  Help  got  ut  noet  B«rnt  Lichte- 
now mi  goeL  —  1598  Salomon  Lichtenow:  Glocke  so  Twiatringen:  Help  ut  Noet 
Salomon  Lichtenow  mi  goeL  —  Adam  Lichtenow  gon  1570  das  Taufi^dftaa  n 
Uthleda,  und  157Ü  gössen  Adam  und  Saloinon  L.  zusammen  eine  Glocke  7U  Osler- 
bruch  im  Lande  Hadeln.  auf  der  sie  sieb  ahwfirliend  eines  anderen  Spruches  be- 
dienten, nflmlich:  Im  Namen  Gades  bin  ick  getlathen  Adam  und  Salomon  Lichtenow 
hebben  mij  gaten.  —  Die  Belegatdien  a.  bei  Nitboff:  K.  n.  A.  im  Hann.  V.  29; 
196:  106:  79. 
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Hinriek  Kock  mi  gheghoten  hat 

got  gheve  deir  [s=  dieser?]  sele  rat**). 

Wichtiger  ist,  dass  bereits  vor  den  Klinge's  sich  desselben  Giesser^ 
spraches  Künstler  bedienten,  welche  zu  den  tüchtigsten  und  berühmtesten 
Engnssmeistem  gerechnet  werden  müssen. 

So  fand  sich  auf  der  ehemaligen  Betglocke  der  St  Johanniskirehe 
in  Güttingen,  welche  Glocke  sich  durch  ihre  ansehnliche  Grösse  —  (sie 
war  2'^  Ellen  bis  an  das  G^iünge  hoch  und  hatte  3  Ellen  1.  Zoll 
Ditmeter,  mithin  ein  ungefähres  Gewicht  von  11,450  Pfünd)  —  her^ 
forthat,  folgender,  mit  dem  Klinge'schen  offenbar  in  naher  Verwandt- 
sehafl  stehende  Spruch: 

Der  micli  unde  manicli  ghuit  stucce  Werkes  ghemachet  hait 
Ghot  gheve  siner  sele  rait. 

Der  Giesser  dieser  1848  vollendeten  Glocke  war  »Magister  Hannes  van 
Halverstadl«.  Die  Glocke  selbst  wnr  mit  vielfachen  und  reichen  Reliefs 
geschmückt'^).  Von  demselben  Meister  Johann  von  Halberstadt  befand 
sich  eine  andere  Glocke  von  ca.  18,000  Pfund  Gewicht  und  am  Feste 
Aller  Heiligen  (Nov.  1)  des  Jahres  1350  jjegossen,  früher  im  Dome  zu 
Hildeslieim.  Diese  Glocke  zeigte  neben  anderen  Verzierungen  auch  die 
lnschria»<>): 

-f-  Ick  bin  Maria  p:enand 

Mich  ghot  ein  mester  vt  sassenland. 
-j-  Mester  Jan  von  halberstad. 
De  mi  wol  gemaket  had.  ' 
God  ghene  siner  sele  rat. 
Ave  Maria, 

Beide  genannten  Glocken  dieses  Meisters,  der  in  berechtigtem  Selbst- 
gefühl sich  selbst  als  den  Verfertiger  »manch  guten  Werkes«  bezeichnet, 
gehörten  zu  den  grössten  aus  damaliger  Zeit  nachweisbaren;  dass  sie 
auch  zu  den  trefflichsten  gehört  haben  werden,  dafür  liefern  weitere 
Nachrichten  über  die  letzterwähnte  Glocke  zu  Hildesheim  uns  den  Be- 
weis. Denn  nicht  nur,  dass  der  Meister  für  die  gelieferte  Glocke  ausser 
seinem  bedungenen  I^ohne  noch  eine  jährliche  Leibrente  von  5  Mark 
erhielt,  sondern  es  knüpfte  sich  überdies  auch  an  diese  Glocke  die 
Sage,  dass  solche  in  Abwesenheit  des  Meisters  von  seinem  Gehülfen 
gegossen  und  dieser  von  jenem  aus  Neid  über  das  gelungene  Werk, 


»•)  Mit  hoff:  K.  u.  A.  im  Hann.  V,  42;  U. 

**)  Mithofl':  K.  u.  A.  im  Hann.  1,  74  u.  Tuf.  11,  wu  der  hier  angeführte 
Theil  der  Inschrift  abgebildet  ist. 

mihoff:  K.  II.  A.  im  Hann.  III,  115» 
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bei  Ueberbringung  der  frohen  Botschaft  erstochen  worden  sei.  Eän 
Stein  in  der  Nähe  des  Dorfes  Einam,  der  sogenannte  »Gloekensteinc, 
auf  welchem  ein  Kniender  ond  ein^  nicht  mehr  zu  entziffernde  Buch-  i 
Stäben  sich  zeigen,  soll  die  Stelle  des  gedachten  Mordes  anzeigen*').— 
Solche  Sage  von  der  Ermordung  eines  Gehülfen  durch  den  auf  sdnen 
Ruhm  eifersüchtigen  Meister  knüpft  sich  aber  stets  nur  an  besonders 
hervorragende  Leistungen**).  Mit  Redit  werden  wir  dessbalb  andi 
Jenen  »mester  vt  sassenlanU  zu  den  hervorragenden  Erzkünstlem  sehwr 
Zeit  rechnen  dürfen,  und  um  so  mehr  wird  sich  uns  die  fVage  auf- 
drängen, wer  war  jener  Johann  von  Halberstadt  und  wo  erlernte  er  { 
seine  Kunst?  , 

Hier  kann  uns  wieder  vielleicht  derselbe  Giessersprucfa  auf  die 
Spur  leiten,  welchen  vnr,  wie  bei  den  Klinge's  so  auch  bei  diesem 
Meister  als  Gharakteristicum  seiner  Kunstrichtung  betrachten  dürfen. 
Seine  oben  angeführten  Werke  stammen  aus  den  Jahren  1348^1360. 
Wir  finden  nun  aber  jenen  Spruch  in  ganz  ähnlicher  Weise  schon 
früher  und  zwar  zunädtst  auf  dem  broooenen  Taufbecken  der  S.  Marien- 
kirche zu  Lübeck,  vom  Jahre  1337,  wo  derSchluss  der  Inschrift  lautet**): 

Ghriste  vofgiv  alle  miasedat 
deme  de  dit  rat  gemaket  hat 
Hans  Apengeter  was  he  genannt 
und  was  geboren  van  Sassenlant. 

Von  diesem  Meister  Hans  Apengeter  sind  als  weitere  Werke  noch 
bekannt  das  Taufbecken  der  S.  Nicolaikirche  zu  Kiel  vom  Jahre  1344'*) 
und  ein  grosser  Leuchter  in  der  Marienkirche  zu  Colberg  vom  Jahre  1327 

In  Lübeck  kommt  in  den  Jahren  1332—1344  ein  Hans  Apengeter 
als  Hausbesitzer  vor.  1334  z.  B.  kaufte  er  das  »Tom  Engel«  genannte 
Haus  Qetzt  iNo.  372)  in  der  Fischergrube ,  cedirte  es  indessen  schon 
1335  an  Wilh.  Mornewech  für  dessen  5  Mark  Wiebelt;  1337  kaufte 
er  das  Haus  (jetzt  No.  615)  in  der  grossen  Burgstrasse,  welches  er 
indessen  1342  nicht  mehr  besass,  in  welchem  Jahre  wir  ihn  aber  wieder 
im  Besitze  eines  Hauses  an  der  Südseite  der  Wahmstrasse  (jetzt  No.  497?) 
finden.  Daneben  besass  er  von  1332 — 1341  das  Grundstück  in  der 
Breiiensirasse  an  der  Südecke  der  Beckergrube''').   Wegen  dieses  nicht 

Miliiorf:  K.  u.  A.  im  Hann.  III,  115,  note  5. 

»•)  Grimm:  Deutsche  Sagen  I,  189.  190. 

")  V.  Melle:  Gründliche  Nachriehl  von  Lübeck  (ed.  Schnobel)  S.  188. 
»*)  K.  W.  Nitsch:  Das  Taun)pcken  der  Kieler  NicoUukirebe.  185f. 
*')  Fr.  Kugler:  Kleine  Schriaen  1,  784. 

*•)  Herrn.  Sehröder:  Lfibeek  im  14  ItlnA.  ^bmMriiAim  Beiitite  Vv, 

f.  Lflbeekieclie  Geaeh.  a.  A.)  S.  68«;  818;  «18;  88. 
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imbedeutenden  Grundbesitzes,  welcher  den  Hans  ÄpeDgeter  als  einen 
vermögiichen  Mann  erscheinen  lässt,  hat  man  zweifeln  zu  sollen  ^^laubt, 
ob  der  Giesser  mit  dem  Hausbesitzer  identisch  sei  und  nicht  etwa 
des  letzteren  Name  »eher  Eigenname  als  Bezeichnung  seiner  Thätig- 
keilc  sein  werde*').  Allein  dass  in  der  That  beide  eine  und  dieselbe 
Pentolichkeit  sind  und  der  Zusatz  >Apengeter<  das  Gewerbe  bezeichnet, 
wie  solches  auch  Pauli**)  angenommen  zu  haben  scheint,  darüber 
lässt  meines  Erachtens  gerade  der  Ankauf  des  letztgenannten  Grund- 
stückes in  der  Breitenstrasse  (jetzt  No.  815)  kaum  noch  einen  Zweifel 
übrig.  Denn  1332  kaufte  Johann  Apengeier  dieses  Grundstück,  welches 
io  der  Urlcunde  ausdrücklich  als  »fabrica«  bezeichnet  wird  —  wie  es 
dem  so  auch  noch  1429  benannt  wird  —  von  Helenburgis,  Hermann 
Keysers  Wittwe.  Dieser  Hermann  Keyser  aber,  welcher  1328  schon 
ferstorben  war**),  wird  als  Bildgiesser  1314  zu  Lübeck  urkundlich 
erwähnt^");  er  hatte  mehrere  Kinder*^),  deren  eines  vermuthlich  dar 
1335  urkundlich  erwähnte  Bildgiesser  Nicbolaus  Kayser  in  Lübeck  war. 

Wenn  so  ein  Johann  Apengeier  aus  dem  Nachlasse  eines  Bild- 
giessers  ein  als  »fabrica«  bezeichnetes  Haus  kauft  und  von  seinem  ver- 
schiedenen Grundbesitze  gerade  nur  dieses  Grundstück  dauernd  behält, 
und  wenn  dann  dieser  selbe  Name  Joliann  Apengeter  innerhalb  des 
gleichen  Zeitraumes  an  eben  dem  Orte  seines  Wohnsitzes  auf  Erzguss- 
arbeiten  als  Giesser  genannt  und  überdiess  auch  sonst  noch  als  der 
Name  eines  Giessers  bezeugt  ist**);  dann  wird  man,  bis  zum  urkund- 
Kdien  Beweise  des  Gegentheiles ,  sicher  behaupten  dürfen,  dass  beide 
Namen,  der  des  Hausbesitzers  und  der  des  Giessers  Johann  Apengeter 
identisch,  dass  also  b^de  eine  und  dieselbe  Persönlichkeit  sind. 

Wir  werden  aber  auch  ferner  behaupten,  dass  dieser  Lübecker 
Giesser  Johann  Apengeter  mit  dem  Giesser  des  TaufEasses  zu  Kiel  Yon 


Nitsch:  a.  a.  0.   S.  35.  42. 
'*)  C.  W.  Pauli:  LObeckische  Zustände  zu  Anfang  den  14.  Jahrbs.  Lübeck 
1S17.   S.  60. 

«*)  C.  W.  Pauli:  Wieboldarantan.  Urk.-Biich  A.  Na  282. 

^  C  J.  Milde  n.  E.  Beeck e:  Denkmiler  bildender  Kunet  m  LObeck. 

L  Text.   S.  4. 

Pauli:  Wieboldsrenten.    a.  a.  O. 
'*')  Milde  u.  Deecke:  a.  a.  0. 

**)  Im  ältesten  Lübeckiscben  Wetteblieb  erscheint  auf  Fol.  xxxvi  a  unter 
der  Rubrik  »Fütoram  oUarum  et  amphorarumc  gldch  ni  Anfang  eneb  »Johannes 
•pcageter«,  und  später  encbeint  w  auf  einem»  Tennleebte  Strefnile  enthaltenden 
Folio  desseUMü  WetUdmehee  noeh  dnmsl  in  Strafe  genommen:  Johannee  npengetere 
et  frater  et  servus  pro  nocturna  vagaeione. 
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1344  und  des  Leuchters  von   1327  zu  Colbcrpr  identisch  ist,  obwohl 
Schnaasc  sich  dahin  ausgesprochen  hat,  man  dürfe  »keineswegs  an 
eine  Identität  der  Personen  oder  an  cino  Künstlerfamilie  denken**). 
Schnaase  beruft  sich  für  seine  Meinung  auf  die  »Ungleichheit  de? 
Stiles  der  mit  gleichem  Namen  bezeichneten  Werke,  da  der  im  Jahre  182! 
gearbeitete  Golberfjer  Leuchter  nach  Kuglers  Schilderung  sehr  viel  künst- 
lerischer zu  sein  scheint,  als  die  Taufbecken  von  Lul)eck  imd  Kiel.« 
Schnaase  sah  also  den  Colberger  Leucliler  nicht  selbst,  wie  er  auch 
die  beiden  Taufbecken  nicht  gesehen  hat,  sondern  srhriol)  Kti^rler  hierin 
nach.    Kugler  aber  hat  seinerseits  auch  weder  das  Kieler  noch  das 
Lübecker  Taufbecken  selbst  gesehen;  Itt/.tores  ist  aber  durch  Abbil- 
dungen gar   nicht  bekannt,   erstercs  nur  bei  Statz  und  Unjjewitter 
in  der  Stil  wiedergäbe  genügend .  aber  leider  nicht  ganz  vollständig 
publicirt  *^^).    Die  bisherige  allgemein  geringschätzige  Bezeichnung  dieser, 
gegenwärtig  durch  dicke  Bemalung  uml  Vergoldung  freilich  sehr  ent- 
stellten Arbeiten  als  »roh*  beruht  ledigrlich  auf  wiederholendem  Nach- 
schreiben der  Worte  einer  gelegentlichen   Aeussernng  des  in  seinen 
Urtheilen  über  Kunstobjekte  wenig  ziiveii;"is-i<;en   fniluTeii  Sladtbiblio- 
Ihekars  Dr.  E.  Dee<"ke  in  seinem  Schriftchen:    Die  freie  und  Hanse- 
stadt Lüb>eck.«    (ierade  dasjenige,  was  Schnaase  mit  Kugler  als  den 
Vorzug  des  Colberger  Leuchters  angibt ,  dass  nämlich  »an  den  daran 
dargestellten  Apostelfiguren  neben  einer  ziemlich  stumpfen  Behandlung 
der  nackten  Theile  eine  ungewöhnlich  würdige  Gewandung«  sich  zeigt, 
—  gerade  dasselbe  gilt  übereinstimmend  auch  von  den  Taufbecken  in 
Lübeck  und  in  Kiel;  nur  darf  man  nicht  darüber,  dass  auch  hier  die 
Figuren  in  Bezug  auf  die  nackten  Kör|)ertheile  und  das  Naturvcrhältniss 
zwar  ziemlich  roh  gearbeitet  erscheinen,  jenen  auch  bei  ihnen  sich 
findenden  Vor7Aig  übersehen. 

Ist  nun  aus  der  »Ungleichheit  des  Stiles«  kein  Grund  gegen  die 
Identität  der  Personen  des  Colberger  und  des  Lübecke  r  Git?ssers  zu 
entnehmen,  so  spricht  für  diese  Identität,  ausser  dem  ^'lei(  hen  Namen, 
einmal  der  Umstand,  dass  gerade  in  dem  hier  fraglichen  Zeiträume 
die  versclüedensten  Künstler  und  Handwerker  von  Ck)lberg  nach  Lübeck 
übersiedelten^^),  mithin  in  Lübeck  ein  reges  Kunst-  und  Gewerbsleben 


**)  Schnaase:  Cescli.  <1.  hild.  Künst.-    2.  AuH.  R.l.  VI.  S.  498  Anni. 

**)  Statz  u.  Ungewitter:  Gothisrh.s  MiKt.rhiich.  Tat.  195;  199.  Fig.  1—5, 
(1856—1861,  also  nach  Kuglers  ein$cltl.4,'igeii  Arbeilen,  erschienen!) 

^  So  finden  wir  in  LObeck  ansässig  z.  B.  1829  einen  Heeseraehmied  Bertnm 
vcn  Goliierf :  1819  einen  Bildhauer  Hermann  von  Golbeig;  1848  einen  Steinhauer 
Johann  Colberg  u.  s.  w.  T*'u-  Ik- legstellen  finden  sieh  bei  Herrn.  ScbrAder:  LQbedi 
im  14.  Jahrb.  S.  579  ;  539;  716, 
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hemchen  miisste,  welches  auch  den  Engiesser,  ▼ermothlich  alsbald 
nach  des  dortigen  Bildgiessers  Hermann  Keyser  Tode  (1328)  von  Gol- 
herg  dorthin  ziehen  mochte,  wo  wir  ihn  bereits  1882  antreffen.  Ferner 
aber  spricht  für  solche  Indentität  namentlich  auch  die  nahe  Verwandt- 
schaft des  Giesserspruches,  welcher  auf  dem  Colberger  Leuchter  lautef  ): 

De  dessen  luchter  ghemaket  hat, 
löhes  Apenghetere. 

Gk>t  gheve  ziner  zele  raat  Amen. 
Solchen  Spruch  fährt  nun  freilich  das  Kieler  Taufbecken  nicht ^*), 
dass  es  aber  dennoch  von  dem  gleichen  Lübecker  Giesser  verfertigt 
sei,  nimmt  Nitsch  (a.  a.  0.)  selbst  an,  und  darf  solches  anch  der  gamen 
Arbeit  nach  für  sicher  gelten.  Wenn  nun  aber  der  Giesser  des  Kieler 
Taufbeckens  und  der  des  Colberger  Leuchters  identisch  sind  mit  dem 
Giesser  des  Lübecker  Taufbeckens  und  dem  dortigen  Grundt>esitzer 
Johann  Apengeter,  dann  erst  gewinnt  auch  für  unsere  Untersuchung 
Kuglers  Ausspruch  von  dem  Colberger  Leuchter  volle  Bedeutung,  von 
dem  er  sagt:  »Vor  solchen  Arbeiten  versteht  man  es,  wie  die  deutsche 
Kunst  des  Erzgusses  nachmals  einen  so  hohen  Meister  wie  Peter  Vischer 
hervorbringen  konnte!«  Hier  an  dem  Colberger  Leuchter  erscheint  ja 
zum  erstenmale  der  Giesserspruch  mit  dem  Refrain:  »Got  gheve  ziner  zele 
raat«'  Der  Giesser  ist  Johann  Apengeter,  welcher  bald  nach  1827  von 
Colberg  nach  Lübeck  übergesiedelt,  dort  von  1882—1844  als  Haus- 
besitzer erscheint,  aber  auch  als  Giesser  thätig  ist  und  auf  dem  dort 
von  ihm  erhaltenen  Werke,  dem  Taufbecken  der  Marienkirche  von 
1337,  ausser  seinem,  dem  auf  dem  Colberger  Leuchter  dem  Inhalte  nach 
gleichen,  Giesserspruche  über  seine  Persönlichkeit  noch  weiter  angibt: 

Hans  Apengeter  was  he  genannt 

und  was  geboren  van  Sassenlant 
In  dem  Jahre  1844  taucht  sein  Name  in  Kiel  auf  dem  Taufbecken  der 
Nicolaikirche  auf,  und  verschwindet  in  demselben  Jahre  in  Lübeck. 

*0  Kugler:  Kleine  Schriften  I,  784. 

*')  Dies  erklärt  sich  daraus,  d:iss  die  ribt"r;ill  sehr  kurze  Inschrift,  vermuth- 
lich  aut  besondere  Bestellung  der  »provisoresc  der  Kirche,  in  lateinischer  Sprache 
abgefusi  ist,  woia  der  deutsche  Spruch  nicht  passte.  —  Uebrigeus  ist  bei  Nitsch 
a.  a.  O.  S.  8  diese  Inschrift,  wie  schon  Scbnaase  a.  a.0.  richtig  vermathete, 
tklseh  gelesen.  Bei  Nitsch  keinen  Sinn  gebend,  lautet  sie  im  Original  ganz  klar: 
Anno  domini  MCCCXLIIII  in  Festo  beati  Johannis  baptiffte  istod  opus  eompletum  est 
per  manus  magistri  Johannis  die  Ii  Apenpeter»*.  Provisorp(s)  Johannes  Piscis. 
Smalense.  Hiquart  Molnere.  —  Statt  dicti  las  Nitsch:  decani;  doch  wird  die 
hier  im  Original  stehende  Abbreviatur  Dcl  niemals  für  decani,  aber  stets  fflr 
Dieti  gehraucht.  Das  Schluss-s  in  Provisores  ist  durch  das  an  dieser  Stelle  ange* 
brachte  Wappenschild  mit  dem  Nesselblatl  weglftllig  geworden. 
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War  er  vielleicht  von  dort  nach  Klei  ÜliergesiedeH?  —  Wenige  Jahre 
sp&ter  erscheint  fast  derselbe  Giesserspmch  1348  auf  einer  der  be- 
deutendsten Glocken  damaliger  Zeit  Der  Giesser,  Johann  van  Halberstadt, 
sagt  darin  zugleich  aus,  dass  er  ausserdem  »mannich  ghuit  stuoce  w^kesc 
geliefert  habe,  dann  wieder  1350  nennt  sich,  ausser  dem  CharacterisUcum 
des  Giesserspruches,  derselbe  Johann  van  Halberstadt  noch  ausdrücklich 
einen  »mester  vt  sassenlandc  Höchte  man  unter  solchen  Umständen 
und  in  RCksksicht  darauf,  dass  gerade  die  Erzgiesser  jener  Zeit  ihr  Ge- 
werbe im  Umherziehen  oftmals  ausübten,  nicht  fast  glauben,  der  von 
Golberg  nach  Lübeck  übergesiedelte,  von  dort  nach  Kiel  gezogene  Heister 
Johann  Apengeter  »geboren  van  Sassenlant«  und  jener  Johann  van 
Halberstadt,  »en  mester  vt  sassenlant«,  seien,-  wie  sie  den  gleichen 
Giesserspmch  führen,  in  der  That  eine  und  dieselbe  Persönlichkeit? 

Aber  selbst  wenn  wir  von  solcher  Annahme  absehen,  so  wvd 
man  jedenfalls  aus  Allem  eine  Schulverwandtschaft  herleiten  dürfen  und 
von  dem  ersten  Auftauchen  des  mit  dem  Refrain  »got  gheve  sin^  sele 
rat«  charakterisirten  Giesserspruches  (in  Colberg  1327  an  dem  von 
Kügler  so  hoch  geschätzten  Leuchter)  durch  den  Giesser  des  Lüliecker 
TaufTasses  von  1337  und  des  Kieler  Taufbeckens  von  1344,  sowie  durch 
den  Johann  von  Halberstadt  1348  und  1350  hindurch  eine  aus  der 
mittetet  jenes  Giesserspruches  bezeugten  Schulverwandtschaft  lesultirende 
Linie  zi^en  müssen  bis  zu  dem  letzten  Ausläufer  der  Familie  Klinge,  bis 
zu  Hinrick  Kock.  INese  ganze  Schule  aber  und  die  Familie  Klinge, 
welche  für  den  ganzen  Bereich  Niedersachsens  und  darüber  hinaus  in 
den  ersten  zwei  Dritttheilen  des  15.  Jahrhunderts  in  der  Erztechnik  die 
'  Führung  hatte,  erreichte  wieder  ihren  höchsten  Glanzpunkt  in  den  Heister- 
werken des  ausführlich  von  uns  besprochenen  Gert  Klinge. 
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Beiträge  zur  Kunstgeschichte  Bcihmens  im  XI II.  und 
XIV.  Jahrhunderte  aus  QuelleDSchrüteu. 


I*  Das  »chronicon  Aulae  regiae«  des  Abtes  Peter  von  Zittau^). 

Abi  Peter  bruigi  in  seiiiem  iimfasgenden  Geschichtswerke  auch  Notisen 
Aber  die  Kunstzustfindc  Böhmens,  die  aber  leider  sehr  düifti^'  sind  und  sich 
grösstentheils  nur  auf  sein  Kloster  Königsaal  (Aula  regia,  Zbraslaw)  und  die 
Familie  des  Stifters,  K.  Wenzel  II.  von  Böhmen,  l)e/.iolien  ;  doch  schon  aus 
diesen  dürflipen  Nachrichten  gehl  deutlich  hervor,  dass  sich  unter  der  H('f,'ierung 
dieses  pr.n  htliebenden  und  freigebigen  Hetrst  licrs  ein  reges  Kunsth  hon  ent- 
wickelte, weh  ht's  allerdings  manchen  Einniisscn  von  aussen  ausgesetzt  war, 
da  Wenzel's  glänzender  Hol  in  Prag  der  Sammelplatz  vieler  Welt-  und  Ordens- 
geistlicher aller  Nationen  war.  »Vidimus  nempe«,  heisst  es  ca.  LIX.  p.  145*), 
»noD  soluro  de  Italiae,  Frandae  totiusque  Germaniae  partibus  uniTersis,  sed 
nunc  de  Russia,  nunc  de  Frussia,  nunc  de  Graecia  et  non  nunquam  de  ultimls 
Ungarorum  et  maritimis  finibus  ad  hunc  famosum  regem  confluere  religioaoB 
et  etiam  dericos  plurimos  saeculares,  quorum  quidam  barbam,  alii  comam 
more  barbiirico  nutrlentes  suo  ritu  in  Graeco,  qoandoque  etigm  in  Slavico 
idiomate  celebrarunt  missarum  solempnia  saepius  coram  rege.«  Dass  von 
diesen  Männern  Einflüsse  auf  die  einheimische  Kunst  Böhmens  geltend  gemacht 
wurden,  scheint  wahrscheinlich;  gewiss  aber  wissen  wir,  dass  durch  die 
(iistercienser.  namentlich  jene  Köniizsaals,  ein  Anschluss  an  die  Kunstentwickelung 
des  romanischen  Westens  von  Eurnpa  staltfand,  wozu  wohl  die  häufigen  Reisen 
der  Aeble  zu  den  Gener alcapiteln  des  Ordens  nach  Citeuux  Anlass  gaben,  wie 
aber  auch  umgekehrt  Böhmens  Erzeugnisse  in's  Ausland  wanderten.  Ein 

*)  kb  benfltn  die  Anigabe  von  Dr.  Job.  Loserth  in  den  fontes  ranm  anstria- 

Carum  I.  Abth.  VUI.  Bd.  p.  20 — 585.  Die  altere  Ausgabe  findet  sieh  bei  Dobner, 
monumetita  V.  Uebcr  ihn  und  sein  Werk  vgl.  Peschek  :  Peter  von  Zittau ,  1823  ; 
Palacky,  Würdigung,  p.  120 — 137 ;  Heidemaim  in  den  »Forschungen  z.  deutsch.  Gescb.c 
IX.  259—335,  471—511;  Loeerth  im  Archiv  f.  (ist  Gesch.  LI,  449—499;  Lorenz, 
GeKhiehtsquellen  U.  Aufl.  I,  918^254. 

")  Tomek,  Geschichte  der  Stadt  Prag,  I,  996. 
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solcher  Verkehr  fand  stall ,  wie  schon  aus  den  Angaben  der  Königsaaler 
Chronik  heivorgelii,  die  wir  in  folgendem,  sofern  sie  von  Bedeutung  sind, 
zusammenstellen  *). 

Die  Kunst t hätigkeit  in  Königsaal.  Gegründet  wurde  Königsaal 
von  K.  Wentel  II.  den  20.  April  1292^),  bei  welcher  Gelegenheil  «ich  die 
EinkOnfle  desselben  feetgesetst  wurden  (XL.  112).  Die  Stiftungsnricunde  jedoch 
datirt  erst  vom  21.  Md  1804  Der  Gonvent,  aus  dem  Kloster  Sedlets  ent- 
nommen, abersiedelte  sofort  nach  seinem  Bestimmungsorte,  wo  man  inzwisciien 
an  der  Herstellung  der  Wohngebäude  arbeitete  (LVIII.  148).  Den  Gottesdienst 
hielten  die  Mönche  in  einer  Capelle  zu  Ehren  des  hl.  Jacobus  ab  (LXV.  159), 
die  wahrscheinlich  noch  aus  jener  Zeit  stammte,  wo  Zbraslaw  eine  Filiale  der 
Benedictinerahtei  Kladraii  war  *).  Den  Entschhiss  eine  dem  Orden  entsprechende 
Stiftskirche  zu  gründen,  brachte  Wenzel  II.  erst  bei  seiner  Krönung  zur  Aus- 
führung; am  3.  Juni  1297,  den  Tag  nach  derselben,  begab  er  sich  in  Be- 
gleitung aller  Fürsten,  die  damals  zu  Frag  anwesend  waren,  nach  Königsaal, 
WO  er  mit  Erzbischof  Burkhard  von  Magdeburg  und  Conrad,  dem  ersten  Abte 
des  Klosters,  den  Grundstein  legte,  in  den  mit  goldenen  Lettern  die  Inschrift 
»Jesus  Christus«  eingemeiselt  war.  Leider  fehlen  uns  Nachrichten  Ober  die 
Anlage  des  Baues;  wir  erfahre  nur  aus  einem  Traume  Wentel  II.,  der  cap. 
LVIL  p.  189  niher  erlftutert  wird,  dass  der  Kirchenbau  in  i^finsender  Weise 
begonnen,  von  Wenzel  aber  nicht  vollendet  wurde,  und  dass  die  Kirche  jeden- 
falls drei  Schifte  hatte,  da  von  vier  Hauplpfeilern  die  Rede  ist.  —  Soweit  war 
aber  der  Bau  schon  beim  Tode  des  Königs  im  Jahre  1305  vorgeschritten,  dass 
ihm  eine  herrliche  Grabstätte  im  Ghorraume  bereitet  werden  konnte  (LXXX. 
193),  lieber  das  Schicksal  dieses  Grabmals,  welches  als  »turaba«  (LXXXlll. 
203;  11.  XXV.  47;,)  oder  einfach  nur  als  »tumulus«  (11.  XVII.  440)  be- 
zeichnet wird,  erhalten  wir  ca.  LXXXlll.  203,  204  folgende  Nachricht.  Im 
dritten  Jahre  nach  Wenzel  II.  Tode  suchte  Wilhelm  von  Waldek  mit  vielen 
Bewaffneten  das  Kloster  KSnigsaal  auf,  wobei  einer  aus  seinem  Gefolge  das 
Angedenken  des  Stifters  mit  Schmähungen  schändete.  »Sioque  inter  verba 
blaqthemiae«,  heisst  es  weiter,  »ille  impius  homo  manum  dev^  et  iafidtae 
im^gnu  tmrpwi  regis  si^erposUae  in  maiullam  alapam  maiimam  dat,  nec  /0s/ 
pircusthnem  blasphemare  cessat  ....  Garoit  itaque  iste  ?idendi  lumine  ad 


*)  Zur  Sammlung  der  TorUegmden  Nolisen  gab  ledigiieb  der  Umstand  die 
Vflianlasiuiig,  dass  die  in  den  sahlreiehen  Quellensebriflen  BAhmena  rriehlich 

fliessenden  Nachrichten  über  Kunstwerke  und  KunsUhäligkeit  noch  nicht  in  gehöriger 
Weise  aus^'ptuMitet  sind,  ein  endgiltiges  lirtlieil  al»er  über  die  Entwickelung  der 
Kunst  in  Hölum'ti  erst  nach  deren  kritischer  Durchforschung  ermöglicht  wird.  Uni 
zuMininengehörige  und  gleichartige  Notizen  nicht  von  einander  zu  trennen,  empfahl 
sieh  in  vorlicfendem  Falle  die  Siehtuog  des  Stoffes  nach  Materien  an  Steile  der 
sonst  sweckmassigen  Regestenfiunn. 

*\  Memorabilia  domus  fundatoris  p.  25. 

*|  Krnler,  Regeslu  Nro.  2005.  \\.  868. 

*)  Erben,  Hegesla  Nro.  95d.  p. 
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tempora  vitae  auae,  imago  vero  lapidea  illa,  quae  tunc  super  sepulcrum  iacena 
percoasa  fuerat  in  maxilla,  hodw  in  columpna  santuarii  Aulae  repiae  stat 
erecta.  Nondum  enim  imefgif  aeiua  per  magistrum  Johannem  de  Brabantia 
fiüt  fmsa.*  Die  Thätigkeit  eines  »mafristt-r  .lofianrip?  de  Brabantia«  für  Prag 
oder  in  Böhmen  ist  sonst  nirgends  na(hweisl)ar;  wahrscheinlich  lernte  ihn 
der  Abt  auf  einer  seiner  Reisen  nach  nur^MUul  und  Frankreich  kennen,  wo 
er  zur  üebemahme  dieser  Arbeit  gewonnen  wurde.  Mehrfache  Gründe 
sprechen  fQr  die  wirkliche  Ablieferung  des  Grabdeckels;  sonst  hätte  man  doch 
gewiss  vatkX  den  geschädigten  ▼on  seinem  alten  Stan<^latse  entfenit  *).  Eine 
gans  aus  En  bestehende  oder  atwr  auch  nur  zum  Thdie  mit  Erx  ausgelegte 
Grabplatte,  gehört  bekanntlich  su  Beginn  des  XIV.  Jahrhunderts  su  grossen 
Seltenheiten 

Mit  dem  Weiterbau  der  Kirche  und  wahrscheinlich  auch  des  Kreusganges 

begann  die  decorative  Ausschmückung  der  Räume.  Allenthalben  auf  den 
Gängen  befanden  sich  Wandmalereien,  den  Text  zu  Bibelstellen  illustrirend,  die 
an  passenden  Orten  zur  Erläuterung  der  Malereien  angebracht  wurden.  S('hiimme 
Zeiten  brachen  jedtx  h  mit  dem  Ausslerben  der  F'remysliden  für  Königsaal 
herein  (CVIl.  297  (1.),  das  unter  den  vielfachen  Kriegsnötlien  vollständig  ver- 
armte; erst  zur  Zeit  Iv.  Johanns  von  Luxentburg  hob  sich  der  Wohlstand 
allmfthlig  wieder.  Es  wurde  im  Jahre  1327  der  Ausbau  des  Refectoriums 
vollendet  (U.  XOC.  i52)  und  1829  erfolgte  nach  22jährigem  Stillstände  auf 
Veranlassung  der  K0nigm  Elisabeth,  der  Tochter  Wenzel  0.,  der  Zubau  von 
neun  Gapellen  am  Chor  der  Kirche  wozu  Äbt  Peter  am  8.  Mai  in  feierliclMr 
Weise  ttnen  neuen  Grundstem  legte,  der  den  Namen  der  Königin  als  Inschrift 
trug.  Zu  erwähnen  ist  noch  eine  Wasserleitung,  die  in  einer  Länge  von 
2600  Ellen  aus  drei  Quellen  das  Wasser  in  das  Brunnenhaus  führte  und  nach 
langer  Arbeit  und  bedeutendem  Geldaufwande  im  Jahre  1333  fertig  wurde  '"). 

In  wahrhaft  königlicher  Weise  stattete  Wenzel  II.  sein  Stift  gleich  nach 
der  Gründung  mit  den  zum  äusseren  Glänze  notliwendigen  Schätzen  und 
Kirchengeräthen  aus  (XLIV.  117).   »Antequam  rex  Ii  erueslaus  versus  Cracoviae 

*)  Auch  hehl  Aeneas  Sylvius  in  s^nein  Gescbiehtswerke  gans  besonders  die 
»sepolcra  aenea  Regum«  herror.  Vgl.  dazu  Dolner,  mooumenta  V,  18. 

')  Anzeiger  fQr  Kunde  deutscher  Vorzeil.  Jahrg.  1878,  p.  83  ITg. 

•)  II.  XXI,  462:  FjX  eins  etenini  pia  Providentia,  quam  ffcit  in  lUichwaii 
de  ecclesia  tibi  mater  Christi  virgo  viiginum  gloriosa,  Umplum  ghriat  tuac,  quod  est 
im  Aula  rtgia  ad  plagam  merUSmaüm,  ttim  novtm  tapelUs  ti  aUarüms  em^Uari  et  m  eo 
iaiM'arit  fm$el  vfgbiH  äi^m  mum  süu  evUttiH  UAtri  fmasi  uict$llim  iaenerat,  froemnmt. 

**)  IL  XXXIV.  486:  »Eodem  anno  (1333)  mense  Septemhri  cum  magnis 
laboribus  et  snmptibus  est  aquaeductus  in  plumbeis  cnnalihus  in  Aul»  reiria  consum- 
matus;  aqua  vero  adducta  a  tribus  fontihus  conjrrejrata  iisque  ad  lavatoriuni.  iihi 
egreditur,  in  ambitu  habet  a  primo  fönte  in  lonjjitudine  duo  miilia  et  sexcentas 
uinas  mensurae  Pragetisis.  De  plumbo  ducenti  oentenarii,  de  stanno  vero  dsceni 
in  hoc  <^iere  sunt  impensi.  Ammm  «w/mum  peemnae  hte  «fm  eemtum  textgmta 
jexagmat  grcstcmm  lYafmfmm  dmaritrum  tt  vigimH  jtxagenat  pro  lavatorie  tm$t 
m^mnu  ßuxUiamit  dt»,  fti  est  im  uutuh  tmuNthu. 
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ducatum  procederet  "),  ipse  suae  fundationi  crucem  auream  cum  gemmis  pretiosis 
decoratam,  i/uam  pro  mille  quadringentis  marcis  argenti  paulo  ante  comparaverat, 
loultas  monstrancias  ex  auro  argento  quoque  fabricalas  cuui  sancturuai 
rdiquiis  ei  nihilomiaus  eeclesiasUcum  preliosissimum  oroatum  niultiplicem  com 
mullis  calieiboB  argentds,  ditcentas  marcas  quoque  argenti  pro  HMs  comparemdis 
aiHilii  et  aHaies  sms  de  Waldsachsen  videlieet  et  de  Soedlicz  et  de  Aula  regia. 
ad  generale  ardims  sm  et^iiiUim  deUmamt,*  Ueber  das  Schicksal  dieeeB  kosi- 
baien  Kreuies,  welches  die  Mark  Silber  &  28  fl.  02  &  W.  (47  M.  24  PF.) 
gerechnet,  eineii  Werth  von  33,068  fl.  ö.  W.  (66,136  M.)  rcpräsentirte ,  sind 
wir  des  näheren  unterrichtet  Als  nämlich  Wenzel  iU.  seinen  Zug  nach  Polen 
antrat,  nahm  er  dasselbe  nebst  anderen  Kostbarkeiten  des  Klosters  mit  sich. 
Sie  wurden  insgesammt  nach  seiner  Ermordung  zu  Olniüt/,  (4.  August  1306 
entwendet.  Nur  den  Oherllieil  dieses  Reliquien-  oder  Vortragskreuzes ") 
kauften  die  Mönche  für  300  Mark  Silber  von  Nicolaus  Sturm  in  Trag  wieder 
zurück,  der  viel  kostbarere  Fuss  ist  abhanden  gekommen  (LXXXIV.  210) :  absque 
ditianmo  sao  pede.  Üle  «um  pes  cructs  lkset  prettoeue  ni,  tarnen  perditus 
ett.c  Als  später  im  Jahre  1888  das  Kloster  wegen  Schulden  so  herabgekommea 
war,  dass  dessen  Auflösung  bevorstand,  streckte  ihm  Markgraf  Karl  von  Mihreo 
1000  Schock  Prager  Groschen  vor,  wogegen  ihm  das  Kreui  ausgeliefert  wurde**). 
Was  den  Rest  des  Ktosterschatzes  anbelangt,  der  aus  Wenzel  II.  frommer 
Stiftung  stammte,  so  kam  derselbe  im  Jahre  1309  Iheils  unter  den  Hammer, 
theils  wurde  er  verkauft,  um  mit  dessen  Erlös  die  Habsucht  der  Söldlinge 
Heinrichs  von  Kärnten  und  anderer  Bedrücker  des  Klosters  zu  befriedigen 
(CVil.  301.). 

Noch  1292  gleich  nach  der  Gründung  begahoti  sich  die  früher  erwähnten 
Aebte  zum  Generalcapitel  nach  Citeaux,  wo  sie  die  Incorporation  Königsaals 
in  den  Orden  verlangten.  Von  da  reisten  sie  nach  Paris,  um  für  die  zu  diesem 
Behufe  erhaltenen  200  Hark  Silber  Bficher  zu  kaufen,  »Bara^to  generali  capitulo 
^aeMeü  ahbaia  Ibrisnu  nementes,  pro  pecuma  quam  rex  eisdem  dederai, 
muUa  Hbrorum  ißoüuimia  ememni  (XL.  118).  Der  namhafte  Betrag  von 
200  Mark  Silber  (4,624  ü.  ^  Vf,  =^  9,248  H.)  bei  dem  damaligen  Werthe 
des  Geldes ,  wie  auch  der  Umstand ,  dass  sich  die  Aebte  gerade  zu  diesem 
Zwecke  nach  Paris  begaben,  wo  die  Miniaturmalerei  blühte,  berechtigt  uns  zu 
der  Annahme,  dass  Bilderhandschriften  mit  in  Kauf  kamen.  Unter  dieser 
Voraussetzurl?  piklärt  es  sich  dann  leicht,  dass  gleich  mit  den  Luxemburgern 
der  französisciie  Eitiduss  in  Böhmen  bei  illustrirtcn  HaiHischritli'ii  sich  geltend 
machen  konnte.    Da  es  aber  ausdrücklich  heisst,  dass  »muila  librorum  volu- 


")  Vor  dem  11.  Au^just  1292,  vgl.  ib.  XLlll,  116. 

**)  Wahrscheinlich  war  es  in  ähnlicher,  aber  weit  reicherer  Weise  auagestattet 
als  das  sogenannte  Kreuz  des  Zawiseb  von  Falkenstdn,  das  noeb  gegenwArfig  in 
der  StUlskirche  zn  Hobenftirth  aofbewahrt  wird.  Grueber:  Die  Kunst  des  Mittel- 
alters in  Böhmen,  II,  103. 

")  Urkunde  im  Codex  diplom.  liorav.  Vll,  Nro.  42.  Vgl.  Loeerih  im  Archiv 
r.  ösi.  Uesch.  LI,  p.  471. 
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mina«  angeschafft  wurden,  so  scheinen  kostbnre  und  umfengreiche  Hsndschrilteo 

■eh  darunter  nicht  befunden  zu  haben 

Reliquiencult.  Ausser  der  Königsaal  geschenkten  Reliquien  erwlhnt 
Peter  von  Zittau  nur  noch  das  Iluiipt  dos  hl.  Wenzel  nebst  mehreren,  nicht 
näluT  bezeichneten  Reli(juien,  die  beim  Tode  K.  Wenzel  II.  zugegen  waron 
(LXXV.  189).  Die  Verelirung  der  Reliquien  erbte  dessen  Tochter  Eüsabetb, 
die  sich  deren  Erwerbung  und  kostbare  Ausstattung  sehr  angelegen  sein 
Hess  (II.  XVil.  440)  »quae  (rcliquiae)  nudae  erant,  cum  gemmis  pretiosis 
io  tabuHs  et  monstranctis  aarek  et  argenteis  deoentissfane  deoiMrtvit.€  Be- 
sonders wird  eine  fii^rlange  Partiltel  der  Domenkrone  Christi  henrorgdioben, 
welche  König  Karl  IV.  von  FVankreicb  ihr  im  Jahre  1826  sum  Geschenke 
roacbte,  die  nebst  ander«i  Rdiqoien  von  Volk  und  Clous  ni  Prag  in  taef 
licher  Procession  aufgenommen  wurde.  Ebenso  erwarb  sie  auch  im  Jahre  1827 
ahlreiche  Reliquien,  von  denen  sie  einige  kostbar  mit  Edelsteinen  geschmOdct, 
in  einer  Goldplatte  gefasst,  Pabst  Johann  XXII.  zum  Geschenke  machte 
(II.  XIX.  450).  *Afisit  hoc  anno  ipsa  Johanni  apostoUco  tabulam  aurrnm 
cum  sanctorum  reliquiis  et  gemmis  pretiosissimis  decoratam.*.  Gewöhnlich 
verwendete  mww  die  ['«eliquicri  bei  feierlichen  Kirchenunizfigen  und  ähn- 
üchen  Gelegenheilen  (11,  XX.  453).  —  Zur  Befriedigung  seiner  Gläubiger 
sah  sich  Johann  genöthigt,  immer  unehrenhaftere  Mittel  zu  ergreifen"). 
Vergeblich  Hess  er  im  Jahre  1886  benn  Grabe  des  hl.  Adalbert  nach  Geld 
graben  (HI.  XU.  524)  und  schreckte  schliesslich  selbst  vor  der  Vemicbtung 
von  Kunstwerken  nicht  surflck.  Sein  Sohn  Karl  liess  12  Statuen  der  hl.  Apostel 
kl  kunstvoller  Weise  als  Grabschmuck  des  hl.  Weniel  aus  Silber  anfertigen, 
die  sdion  beinahe  fertig  waren.  Er  spendete  dazu  aus  eigener  Tasche  200  Mark 
Silber,  während  300  Mark  aus  den  frommen  Spenden  der  Prager  Diöoese 
zusammengebracht  wurden.  K.  Johann  nahm  sie  weg,  um  sie  seinen  Gläubigem 
zu  versetzen  (III.  Xlll.  527).  ^Ipse  namquc  Johannes  rex  ima^ims  sanctorum 
ex  argento  artijuialiter  plurimas  iam  dntinctas  et  ad  ipsorum  effigiem  pUrumqttt 
tarn  totaliter  deductas  simul  tollit  et  suis  creditoribus  obligat. 

Notizen  über  Prag.  Leider  sind  die  baugeschichtlichen  Nachriciilen 
Ober  Prag  äusserst  dürftig  und  nur  ganz  allgemein.  Bfit  wenigen  Worten  ge- 
denkt er  des  grossen  Brandes  vom  4.  August  1291,  der  den  grtaten  TheQ 
der  Stadt  einäscherte,  sowie  der  Anstalten,  die  KSnig  Wensel  IL  sum  Wieder- 
anflNtu  derselben  traf  (XXXV.  101).  Eingebender  schildert  er  die  Befestigung 
des  Kreusfaermklosters  beim  Einsuge  K.  Jobanns  nach  Prag  im  Jahre  1810 


MlllaiMr  »Die  anprflngliehe  Ktaigsaaler  Bibliothek«  in  der  bBbm.  Mnaeal- 

SSitBchrifl,  1828,  S.  387  ffg.  kommt  zu  wesentlich  anderen  Resultaten;  er  ist  be- 
möht  eine  6b5ndige  Bibel,  von  der  wir  erst  im  15.  Jahrb.  Nachricht  erhalten,  auf 
diesen  Kauf  —  allerdings  ohne  überzeugende  Gründe  —  xurQckzufOhren.  Sie  stammt 
wahrscheinlich  aus  späterer  Zeit. 

»)  Cod.  dipknn.  MoraT.  VI,  271,  274. 

Vgl.  Palaeky,  Geseb.  t.  Böhmen,  B,  2.  225.  Tomek,  Geseb.  d.  SUdt 
Ptag,  I,  888. 
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durch  dessen  Anhänger'')  und  die  Schäden,  welche  das  Kloster  bei  dieser 
Gelegen lieil  erlitt  (XClll.  239),  Mit  Vorliebe  verweilt  Peter  von  Zittau  bei  der 
Schilderung  glänzender  Festlichkeiten,  püinpüser  Aufzüge  und  ähnhcher  Ge- 
legenheiten ,  wo  er  mit  dramatischer  Lebendigkeit  die  einzelnen  Momente 
hervorhebt.  Einen  solchen  Gegenstand  bildet  die  Krönung  '*)  K.  Wenzel  U. 
«n  2.  Juni  1297  (LXl— LXIU)  oder  die  zu  aeineD  Ehren  in  glänzender  Weise 
stattgehabte  Leichenfeier ,  bei  welcher  Gelegenheit  er  das  »hospitium  magistri 
Goniadi  aurifabri**)  circa  Ih«dicatoreB<  (LXXX.  191)  erwihnt  MH  leb- 
haftem Interesse  beschreibt  er  die  zu  solchen  Zwecken  praehtvoll  ausgestatteten 
und  TOn  kundiger  Hand  gebauten  Tribiinen,  Zelle  und  sonstigen  Gelegenheits- 
bauteUi  sowie  auch  den  Prunk  und  die  übrige  Pracht,  welche  die  Fürsten  bei 
solchen  Feierlichkeilen  entfalteten.  Als  begeisterter  Verehrer  Kaiser  Hein- 
rich VII.  beschreibt  er  eingehend  den  festlichen  Empfang  der  Prinzessin 
Elisabeth  an  seinem  Hofe  zu  Heimbuch ,  deren  Verniählung  mit  seinem 
Sohne  Johann  zu  Speier  und  die  sich  daran  schliessenden  Gelage  (G— Cll. 
260 — 276);  auch  über  die  von  K.  Johann  in  Böhmen  veranstalteten  (11.  Vll. 
404)  oder  von  ihm  in  fremden  Ländern  besuchten  Turniere  erhalten  wir  ein- 
gdiende  Berichte.  Eine  Ffllle  culturgeechichtlicher  Notiien  ruht  in  diesen 
detuUirten  Berichten»  die  noch  nicht  in  gehöriger  Weise  au^pdieutet  sind**). 

Unter  der  Regierui^  K.  Johanns  verwahrloste  die  Prager  Bui^,  die 
Oberdies  durch  Brände  gelitten,  dergestalt,  dass  als  Karl  im  Jahre  1333  die 
Regentschaft  des  Landes  antrat,  er  seine  Residenz  in  die  Stadt,  wahrscheinlich 
in  die  seither  »Königshof«  genannten  Gebäude  ")  verlegen  musste.  Inzwischen 
liess  er  rüstig  in  der  Burg,  wie  auch  den  anderen  königlichen  Städten,  nament- 
lich Königgrätz")  bauen  (IIL  1.  499).    Damit  begann  nach  Peter  von 


")  Tomek.  1.  c.  558. 

")  Bei  dieser  Gelegenheit  gibt  Peter  von  Zittau  einen  äusserst  iiiteressanteu 
Bericht  Ober  die  Instrumente,  deren  man  sich  bei  dem  Feste  bediente,  S.  155, 
Ten  29— 2a.: 

»More  ftiit  gaadens  pl^  haee  manlbus  bene  plaudens. 

Hie  etenim  musae  propriis  sunt  artibus  uiae, 

Tympana,  nabia,  chori,  tuba  sambucique  sonori, 

Rula,  tigelln,  lira  resonant  dulcedine  mira.« 
Eine  ähnliche  Stelle  cap.  G.  262. 

**)  »Cunes  aurilSftber«  ist  erst  in  den  Jahren  1964  und  1480—1499  in  Praji 
nsehwdsbar;  vgl.  Tomek,  Zikkdy,  L  al.  295,  st  64,  c  177.  Hit  den  hier  in  Rede 
stehenden  dürfte  selbst  der  zum  J.  1364  genannte  kaum  identisch  sein  (Tomdc, 
Gesch.  d.  St,  Pia^f.  I.  401).  Auch  mit  dem  im  Bucl)  der  prager  Malorzeche  ge- 
nannten Kail/,  kann  keine  Identität  bestehen  (Pangeri,  QuelleiischhUen  für  Kunst- 
gesciiicht«^,  Xill,  S.  59  und  105.  Anm.  öd). 
IL  XXVm.  494. 

*<)  Vor  alleni  das  tnssent  iateNeBBUte  Gapitel  XXIU.  U.  469,  470.  Vgl. 
dasu  Tomek,  Gesch.  d.  St  Prag  L  893—402.  612  n.  a.  0. 

•*)  Tomek,  1.  c.  613. 

'*)  »Incepit  mox  mihi  ruino»a  aediücia  regalia,  que  prius  ante  apnos  Irigiuta 
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Zittau  Karl  in  Böhmen  seine  Herrschaft  und  kündigte  zugleich  auch  die 
Richtung  an,  der  er  die  ^aiize  Zeit  seiner  Regierung  treu  geblieben.  Karls 
Bauthäti^'keil  lenkte  die  Aufmerksamkeit  K.  Johanns  auf  sich,  der  im  Jahre 
1335  die  strenge  Weisung  erliess,  viel  auf  der  Prager  Burg  und  der  Altstadt 
im  i^/ransösisc/un  Stile*  zu  bauen  (III.  XI.  523).  »Eodem  tempore  Johannes 
res  Boemiae  tarn  üt  uuiro  quam  m  moMri  Müde  im  domo  habitaüoms  atoi 
mandavtt  plurinam  aaUßcori  et  etiam  modo  Gaüko  laborari,  verum  tarnen 
ea,  quae  fiunt  nunc  in  Castro  aedifida,  prius  per  Karolum  marehionein  foerant 
inchoata«.  Abo  nur  an  den  von  Karl  bereits  begonnenen  Bauten  wurde 
weita*  gearbeitet 

MQnzwesen.  Den  ausfOhrtichsten  Bericht  Ober  die  Mdnsreform 
K.  Wensel  11.  erhalten  wir  aus  Peters  von  Zittau  Chronik  (LXVL  159<-162). 
Nach  ihm  berief  der  König  drei  in  diesen  GeschAften  versirte  Männer  ans 
Florenz:  Reinhardus,  Alphardus  (Alfred?)  und  Gyno  (Tyno),  einen  Lombarden. 
Sie  Obemahmen  die  ganze  Leitung  dieser  Angdegenheit  und  bereits  im  Juli 
des  Jahres  1300  werden  die  ersten  »Prager  Groschen«  und  »denarii  parvi«, 
deren  12  auf  einen  Groschen  gingen,  geprägt'*),  während  eine  Mark  Silber 
60  Groschen  hatte;  daher  denn  auch  seit  dieser  Zeit  die  Zählung  nach  Schock 
üblich  wird.  Die  neu  eingeführte  Münze  bewährte  sich  als  praktisch  und 
gut;  sie  selbst  nach  florentinischem  und  th  eil  weise  auch  französischem  Muster 
geprägt,  fimd  rasch  Eingang  in  vielen  Böhmen  benachbarten  Ländern,  was 
die  Naclialimung  derselben  in  fremden  Ländern  und  namentlich  die  zahlreichen 
Groschen  mit  »Conlreraarquen«  beweisen.  Drei  Jahrhunderte  blieben  sie  im 
Umlaufe  als  herrschende  Münze,  ohne  dass  der  Stempel  eine  wesentliche 
Aenderung  erfuhr;  die  letzten  stammen  aus  der  Zeit  Kaiser  Ferdinand  L 


igne  eoncremata  fuerant  et  desolata  iacuerant,  rea^ilifirare  et  instruere  et  aarta  tecta, 
protit  de  regibns  Israel  legitur,  eflficaciter  et  cum  mgenioso  studio  instaurare;  et  OOU 
tantum  hic,  verutn  eliani  in  Orecz  et  alibi  ex  eins  ordinatione  idera  tit.« 

'*)  *Mittit  itaqut!  rex  hier  enttarn,  viros  tndustrios  Reinhardum  scilicet  Alphardum 
et  Cygnontm  Lombardum  advocat,  qui  in  lalibus  negotii^  Lantum  habebunt  experien- 
tiam,  qaod  otiliter  dirigere  poterant  rem  tarn  magnam.  Anno  igitor  donünl  1900 
mense  Julio  moneta  groasorum  Pragenrium  et  parvorom,  quomm  doodedm  grosso 
aeqoivalent,  institoitor  «r  dtmtrim  fuilHa  IVmtaioi  tttmme,       eortm  tmühO^r  «r- 
iääi,  ißu^gitütit,«    Pulkawa,  Dobner,  Mon.  III.  256  spricht,  ohne  die  Namen  zu 
nennen,  von  »«ex  pxperiti  viri«.  lieber  die  Wichtigkeit  dieser  Münzreform  Palacky, 
II.  1.  398.  Tomek.  1.  o.  870.  Dudik,  Gesch.  Mährens  VII.  250  fTg.    Ueber  die  bei 
Peter  erwähnten  Florentiner  erhalten  wir  niiiieren  Aulschluss:  in  Urkunden.  Cod. 
diplom.  mor.  V.  171  erwähnt  in  einer  Kaufurkunde  ddo.  2.  April  1300  Reinhard 
aUehi.  Emler,  Heg.  iNro.  1880,  Sehenkangsnrkiuide,  K.  Wemal  II.,  ddo.  28.  April  1301 
an  »Reynherins,  Apardos  et  Cjno  sodi  de  Ftofeneia.«    Ib.  Nro.  2019,  Verkaafs* 
Urkunde,  autgettellt  ddo.  28.  Febr.  1805  von  ^Rtmktrut,  t^Uomem  Cratook»  Aphordm 
de  NlgroponU,  eamerarius  regni  Boemie ,  tt  C^fm»  dt  FUrtitHo*,    Man  sieht  daraus  zu 
welch  bedeutenden  Aemtern  diese  Männer  emporgestiegen.    Ib.  Nro.  2005  wird  in 
der  Urkunde  K.  Wenzel  IL,  ddo.  23.  Mai  1309  »Heinhenis  de  Floieotia«  von  dem 
SU  Brünn  für  Prag  erlassenen  Handelsrechte  eximirt. 
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(t  l'>r)4).  Ebenso  betraute  K.  Johann  im  Jahre  1325,  als  er  die  erste  Gold- 
münze in  Böhmen  einführte,  Lombarden  mit  der  Prägung  (II.  XIV.  431). 
*Instituit  tum  quoque  rex  Pragae  per  quosdam  Ltvnbardoi  monetam  auream,  de 
qua  denarii  quatuor  valere  debeant  pkis  quam  niarcam.«  So  eiUscliieden 
macht  sich  bei  denselben  der  Typus  italienischer  Münzen  geltend,  dass  im 
Revers  die  florenüner  Lilie  beibehalten  wird  ^'). 

Wie  bei  dar  BfOnsrefonn  so  spielen  auch  bei  der  VeradileehteruDg  der 
^flblidien  LandesmOnse  Lombarden  eine  berrorragende  Rolle.  Als  nimlieh 
K.  Johann,  um  seinen  lerrfltteten  Finanien  aufsuhelfen,  eine  grossartige  HQd» 
venchleebterung  vornahm,  berief  er  ebenfalls  Lombarden  aus  Florens  snr 
Abwickelung  dieses  Geschäftes  (II.  XIX.  448).  »Advocavit  rex  quosdam  de 
Florenlia  Lombordos  in  scientia  lucrandi  pecunias  valde  gnaros,  ad  herum 
consilium  parvos  denarios  rex  permisit  in  moneta  publica  monetari.«  Alltrp- 
meiner  Unwille  erhob  sicli  im  Volke  über  diese  Massregel,  weil  die  Münze, 
nur  schwach  versilbortes  Kupfer,  j^aiiz  werlhlos  war. 

Klosternolizen.  üeber  die  Klöster  lUilimens  erhallen  wir  gelegent- 
lich nur  ganz  dürftige  Nachrichten.  Er  erwähnt  die  Gründung  des  Cistercienser* 
Stiftes  Goldenkron  »monasterium  ad  sanctam  coronam«  durch  Ottokar  II.  im 
Jahre  1268  (IIL  42).  Nur  flOehtig  eraShlt  er  von  den  Scheden,  welche  die 
Klflsier  unter  der  vormundscbaftlichen  Regierung  Otto*s  von  Brandenburg  in 
Böhmen  ereilten  (XIU.  56),  wie  sie  sieh  dagegen  rasch  unter  E.  Wense!  IL 
Regierung  su  neuer  ^Othe  emporschwangen  (Ib.  .58).  Namentlich  in  Sedletz 
erhob  sich  von  neuem  Wohlsland  unter  Abt  Heidenreich,  der  die  Marien* 
kirche  daselbst  von  Neuem  erbaute  (IL  IX.  412).  >Hoc  opus  eodesiae  noviter 
sub  honore  Mariae  Primus  construxit.« 

Ueber  Wilhelm  von  Waldek  berichtet  er,  dass  sein  Leichnam  in  dem 
von  seinem  Grossvater  Ulrich  im  Jahre  1263  gegründeten  Augustinerkloster 
»insula«  (ostrow  bei  Davle,  südlich  von  Prag)  bestattet  wurde  (II.  VIIL 
408)'"). 

Es  lag  im  Charakter  der  Zeit  und  als  filrmliche  FVunilientraditioii 
sahen  es  die  Premysliden  an,  Klfister  su  grflnden.  Elisabeth,  die  Wittwe 
K.  Wenael  IL,  grflndete  am  15.  Mai  1828  das  Gisterdensemonnenklonter 
Biariasaal  (Aula  Maria)  bei  BrOnn  *')  (U.  XU.  428),  an  dessen  Ausstattung 

der  mächtige  Baron  Heinrich  von  Lippa  hervorragenden  Antheil  nahm  **). 
Deshalb  wurde  er  auf  Wunsch  der  Stiftcrin  in  ehrenvoller  Weise  daselbst 
bestattet  (f  26.  August  1329.  II.  XXII.  468),  wo  auch  sie  nicht  lange  Zeit 
nachher  ihre  Ruhestätte  fand  (f  19.  October  1335,  lU.  X.  522).  Ihre 


Vgl.  Kilian,  Verieichuiss  der  Münien-  und  Medaillensammlung  p.  41. 
Nro.  1042  ffg. 

»In  monaslerio  patrum  Augusüneiisium,  quod  Insula  dicitur,  quod  suus 
aviis  ftmdaveral,  sepeUUir  (Wilhelmos  f  1819).«  die  Urkunde  bei  Oefele  U.  138 
ddo.  88.  JnU  188S.  Palacky.  U.  2.  13& 

")  Urkunde  im  Cod.  diplom.  Mor.  VI.  171. 
>•)  ib.  VL  171.  185.  204,  205;  VIL  65  etc. 
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Stiefloohter  Elisabeth,  die  Gattin  K.  Johanns  von  Böhmen,  gründete  am  7.  Juni 
1330  in  Prap  ein  Nonnenkloster  auf  dem  Aupenl,  wohin  sie  sechs  Kloster- 
jungfrauen (Dominikanerinnen)  aus  Olnu'itz  Itoritf,  denen  sie  die  St.  Michaels- 
capelle unter  dem  Wyschehrad  mit  ihrem  Zugehör  anwies  Kurz  vor 
ihrem  Tode  trug  sie  sich  mit  der  Absicht,  diese  Stiftung  an  Nonnen  des 
Cistercienserordens  zu  übertragen,  die  unter  dem  Schirme  des  Königsaaler 
Kloatera  ileliai  aollteD  (D.  XXIV.  472).  Das  Ptitroiuitsreeht  Aber  die  aUe 
Aodieaakiiche  in  Prag  (Altstadt)  stand  ebenfidls  dem  jewdfigen  Abte  dieses 
Dosten  zu.  Deshalb  wird  eingehend  der  Brand  geschildert,  welcher  am 
21.  Jmii  1886  das  KirebengebSode  vollstftndig  emiscberte  *«)  (m.  XV.  688). 
Unter  dem  Schutte  des  Hochaltars  fand  man  in  der  Reliquienkapsel  den  Stifts- 
brief  vom  11.  October  1165  eingeschlossen  welcher  nebst  den  Namen  der 
beigelegten  Reliquien  Abt  Peter  von  Ostrow  als  den  Erbauer  derselben  be- 
zeichnet (p.  534):  y Petrus  dictus  abbas  de  Infida  constructor  huius  ecdesiae 
idem  oro.*  So  rasch  ging  der  Neubau  der  Kircho  unter  Peters  von  Zittau 
Fürsorge  von  Statten,  dass  sie  bereits  am  22.  Deconiber  1337  von  dem  Weih- 
bistiiof  Pribislaw  von  Sadarow  ausgeweiht  werden  konnte.  Von  den  drei 
Altären  der  Kirche  wurden  zwei  hergestellt,  der  dritte  jedoch  von  Abt  Peter 
gans  neu  anliKebaut  und  ausgestattet 

Nur  vereinidt  finden  sich  hier  und  da  Notisen  Ober  KUteter  und  Kunst- 
scUttss^  die  ausser  BOhmen  befindlich,  bei  Peter  Yon  Zittau  näher  beseiehnet 
ncrden.  Bei  dem  Frieden,  den  die  dentsch«ii  Herrn  1826  mit  den  Uthauern 
abschlössen ,  gedenkt  er  aber  nur  gans  allgemein  der  KlosterzerstSrungen  **), 
welche  durch  die  letzteren  angestellt  wurden  (II.  Xlll.  438).  Beim  Tode 
Friedrich  des  Schönen  (f  13.  Juni  1380)  erwähnt  er  das  Carthäuserkloster 
Maurbach  in  Oesterreich  als  dessen  Stiftung  (II.  XXIV.  470)  und  Begräbniss- 
platz. Als  Markgraf  Karl  von  Mähren  1335  gegen  Herzog  Bolko  von  Münster- 
berg zog  (III,  X.  520),  bezeichnet  er  diesen  ausdrücklich  als  ymonasteriorum 
Heinnchov  et  Kamenecz  destructorem,  cunctis  odibilem.*  Bei  seiner  Begeisterung 
fXt  Heinrich  VIL  hebt  Abt  Peter  mit  Freude  das  herrliche  Mausoleum  hervor, 
das  ihm  die  Pisaner  in  ihrem  Dome  feierlich  errichteten  (GXV.  352).  »Pisani 
aulem  huius  divi  imperatoris  Hdnrici  corpus  susoeperunt  et  in  solempni  roauso- 
leo,  conditum  aromatibus  in  Pjfsana  maiori  eoelesia  condignis  peractis  eiecpiiis 
sepelieninLc  Noch  ist  dies  herrliche  Denkmal  erhalten,  aber  nicht  an  seiner 
alten  Stelle^  eingemauert  in  der  Seitenvand  des  Domes,  wo  noch  1819  Böhmer 


**)  Domherr  Fhuu  von  Trag  gibt  den  Bentntand  derselben  näher  an,  Ghron. 
AqL  reg.  472,  478,  Anmerkung.  Vgl.  Tomek,  1.  c.  609. 

**)  »TotaUtsr  est  eremata«;  »totaliter  Igne  iam  eonsumptac.  Näheres  dartlber 
liti  Tonak  L  c.  28,  622. 

**)  Das«  Dobner,  Annales,  VI.  440. 

**)  Aehniidi  beriehtet  er  Ober  das  Erdbeben,  das  in  demsdben  Jahre  in 

Böhmen  und  dessen  Nachbarländern  wQtbete  und  gewattige  Schäden  anrichtete. 
So  ging  dabei  ein  TheU  der  Bisanbnig  su  Grande  (U.  XVO.  442). 
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dasselbe  gesehen,  sondern  zur  Erde  gesetzt  in  dem  zu  einem  Kunstmuseum 
umgestalteten  Camposanto  "). 

Bei  einer  Reise  nach  den  Rhdngegenden  berührte  Abt  Peter  1329 
BluDz,  woselbst  eben  (fie  Bürger  ans  Ftucht  Tor  einer  Bdagening  durch  den 
Erd>i8chof  rem  Trier  das  Kloster  St.  Alban  zefstfirt  haben  (IL  XXL  468X 
Euie  «idere  Reise  führte  ihn  hn  Jahre  1884  nach  Paris,  wo  er  die  Domen- 
iuone  und  die  kSnigliehen  Relii{oien  bedebtigte;  auch  die  St  Deniskirche 
(ad  St.  Dionysium)  mit  ihrer  herrlichen  Krypta  suchte  er  bei  dieser  Gel^Oi- 
heit  auf'*).  Von  hier  begab  er  sich  auf  der  Rückreise  nach  Burgund,  wo  er 
in  der  Nähe  von  Dijon  das  Grab  des  hl.  Bernhard  aufsuchte,  kam  dann  nach 
Clairvaux .  wo  ihn  namentlich  die  Grabstätte  des  hl.  Bernhard ")  und  der 
vorziigliclisten  Anhänger  desselben,  sowie  auch  der  reiche  Klosterschatz 
iiitereJ^sirten  (III.  IV.  504  squ.). 

Zum  Schluss  noch  ein  Wort  über  die  Illustrationen,  welche  die  Iglauer 
Handschrift  der  Chronik  Abt  Peters  von  Zittau  auf  zwei  Pergamentblättem 
gleich  nach  der  Vorrede  aufweist  Auf  dem  ersten  Blatte  befinden  sich  die 
dra  letitcn  Pren^sUden  K.  Ottokar  Wenzel  IL  und  Wenzel  IIL  in  stehen- 
der  Gestalt,  kOniglu&em  Omate  mit  reichem,  schönem  FsUenwurfe,  den  Reichs- 
apfel in  der  Reditm,  das  Soepler  In  der  Linken.  Die  Zeichnung  ist  eine 
correcte,  die  VerhSltnisse  in  richtiger  Proportionale,  nur  die  mittlere  Gestalt 
K.  Wenzel  IL  etwas  stark  S-förmig  gebogen.  Die  Köpfe  aber  sind  ganz 
typisch;  Maar  und  Bart  üppig,  gelockt,  das  Haar  lang,  bis  an  den  Nacken 
herabwallemi,  der  Bart  meist  spitz  zulaufend.  Die  übrigen  Gesichtszüge  er- 
innern sehr  an  jene,  wie  sie  uns  in  der  Wenzelsbibel  in  Wien  entgegentreten. 
Jeder  von  ihnen  trägt  die  böhmische  Krone,  Ottokar  II.  nur  eine,  Wenzel  II. 
zwei,  Wenzel  HI.  sogar  drei  übereinander,  womit  der  Illuminator  veranschaulicht, 
dsss  Wenad  ü.  mit  Bdhmen  noch  die  Krone  von  Polen,  Wenzel  ID.,  wenn 
auch  nur  vorfibergehend,  auch  jene  Ton  Ungarn  verband.  Vor  dem  Bilde 
Ottokar  IL  befindet  sich  dne  mteressante  Darstellung  der  U.  Dreiftütigkeit  — 
vielleicht  eine  Anspielung  des  Illuminators  auf  die  drei  Fremysliden.  Gbtt 
Vater  sitzend  in  ein  faltenreiches  Gewand  gehOllt,  hält  mit  halbausgestreckteo 
HSnden  vor  dem  Schoosse  die  Enden  des  Kreuzes,  auf  welchem  der  Erlöser 
nackt,  nur  die  Blössen  mit  einem  Tuche  verhüllt,  und  mit  der  Dornenkrone 
geschmückt,  sich  in  hängender  Lage  befindet,  während  der  hl,  Geist  ohne 
Heiligenschein  in  form  einer  Taube  seinen  üäupten  sich  naht.   Diese  Dar« 


*')  BAhmer,  fontes  rer.  germ.  I.  45.   Chronica  de  gestis  prineipum.  Nftheres 
darüber  und  Wtlrdigung  desselben  in  der  Anmerkung  4. 
•*)  Vgl.  Böhmer,  fontes  IV.  367. 

**)  Hier  sei  eine  ganz  allgemeine  Notiz  Abt  Peters  Ober  ein  MuttergotteebUd 
in  eüier  Capelle  von  Paris  erwfthnt,  vor  welehem  Thomas  von  Aquino  betete,  als 
ihm  ein  Wunder  zu  Theil  wurde.  Udwr  diese  aus  der  Legende  des  heU.  Tboinas 

entnommene  Nachricht  II.  Xin.  427. 

»Vidi  lapidem  hivacri  colore  sui  C^l.  Bemhardi)  corporis  totaliter  figu- 
ratumc  etc. 
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itellung  erinnert  ungemein  an  Motive,  wie  sie  uns  an  der  Wende  des  15.  Jahr- 
hunderts so  häufig  begegnen,  während  namentlich  der  Typus  Gott  Vaters  stark 
in   die   Kriterien  der   Prager  Schule  nachkarolinischer  Zeil  erinnert  Den 
3rei  Premysliden  entsprechend  bilden  die  zweite  Gruppe  ihre  Gattinnen  Kuni- 
gunde, Guta  und  Elisabeth.    Auch  sie  in  derselben  Stellung  und  mit  denselben 
A-bzeichen  königlicher  Würde  wie  ihre  Gatten,  zeigen   bei  schöner  Durch- 
führung eine  typische  Anlage.    Diesmal  ist  die  Eckfigur  K.  Kunigunde  etwas 
stark  S-förmig  durchgebogen.     Mit  richtigem  Gefülile  giebt  der  Illuminator 
mir  Elisabeth,  der  Wittwe  Wenzel  III.,  zwei  Kronen,  da  ja  Guta  starb,  ehe  ihr 
Gemahl  Wenzel  II.  noch  eine  zweite  Krone  erwarb.    Vor  K.  Kunigunde  ist 
die  heilige  Anna  in  sitzender  Gestalt,  mit  faltenreichem  Gewände  dargestellt, 
auf  ihrem  Schoosse  sitzt  der  Knabe  Jesu  und  Maria,  der  erstere  nackt,  die 
letztere  angekleidet,  diese  mit  der  Rechten  auf  eine  Stelle  in  der  Bibel  weisend, 
welche  der  Knabe  aufgeschlagen  ihr  entgegenhält.    Auf  dem  zweiten  Blatte 
befinden  sich  die  drei  Luxemburger  Heinrich  VII.,  K.  Johann  von  Böhmen 
und  Karl  IV.  in  derselben  Auffassung  und  Durchführung  wie  die  Premysliden 
auf  dem  fräheren  Blatte;  nur  Heinrich  VII.  weicht  ab,  indem  er  das  Soepter 
in  der  Rechten,  den  Reichsapfel  in  der  Linken  hiU,  ^vShrend  er  and  sein 
Enkel  Karl  IV.  als  rOmisehe  Kaiser  mit  der  Bögelkrone,  Johann  dagegen  nur  mit 
der  böhmischen  Krone  geschmfickt  ist  Die  zweite  Gruppe  bilden  ihre  Ge- 
maUinnen  Margarethe,  Elisabeth  und  Anna  von  der  Pfah ;  ^ese  und  Margarethe 
tragen  als  Kaiserinnen  die  Bdgelkrone.  Diese  Gruppe  besonders  leichnet  sich 
stariL  durch  die  S-fÜtrmige  Biegung  der  Kffrper  aus. 

Der  erste  TheQ  der  Iglaoer  Handschrift  ist  durch  den  Schreiber  Pteter 
Beudiil  aus  Krakau  1898  fOr  das  Kloster  Sedletz  angefertigt  worden**)* 
Wahracfaemlich  wurde  die  IDumination  dieses  sorgfitttig  geschridbenen  Codex 
gidcb  nach  VoUendung  der  Abschrift  in  Angriff  genommen,  jedenfalls  aber 
gewiss  noch  vor  Ausbruch  des  Hussitenkrieges  durchgeführt.  Mit  ziemlicher 
Gewissheit  kann  man  demnach  die  Entstehung  dieser  Miniaturen  in  das  letzte 
Decennium  des  XIV.  oder  den  Beginn  des  XV.  Jahrhunderts  setzen**). 


Vgl.  Dohner,  mem.  V,  353.  »ExpUcit  prima  pars  Chronice  libri  Scedli- 
censis  monasterii  beate  Virginis  Mahae.  Finitus  per  manus  Petri  Beuchil  de  Gra- 
kovia  hl  festo  Xatbedre  sancti  Petri  anno  Domhii  MGCGXGIIL  iiib  venerablU  abbate 
Domino  Wenoedav  SeedlieensL«  Die  Handschrift  selbst  habe  ich  nicht  emgeseben; 
ich  urtheüe  nur  ans  den  VerrielfUtignngen  der  Niniatoren,  die  sieh  bei  Dobner  1.  e. 
und  Loserth  in  den  fontcs  rer.  austr.  I.  Abth.  VIII.  Bd.  befinden.  Daher  miter- 
lasse ich  es,  da  ich  über  die  malerische  Technik  nicht  urlheilen  kann,  eine  genauere 
Bestimmung  der  Schule  vorzunehmen,  der  sie  etwa  angehören.  Es  muss  genügen, 
soviel  sich  aus  der  VervieinUtigunj,'  entnehmen  liess,  im  allgemeinen  die  Verwandt- 
schaft mit  der  prager  Schule  nachzuweisen. 

**)  Damit  sehehten  auch  die  Bedenken  beseitigt,  welche  Zeitgenossen  Dobner^s 
hatten,  die  mit  Besag  anf  die  Dreifeltigkelt  und  die  hL  Anna  die  Entstehongsseit 
riel  spiter  ansetsteo.  Sehpo  Dobner  hat  sich  mit  Entschiedenheit  dieser  Ansieht 
wideisettt,  vgl  1.  c  p.  5  and  6. 
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II.  Die  »Gontinuatio€  des  Domherrn  Franz  von  Prag'*). 

Notixen  Aber  die  Kunstthltigkeit  Johanns  IV.  too  Drasiti; 
Bisehofs  Ton  Prag.  Da  auf  die  Venuüaasung  Johanns  IV.  von  Dnoits  die 
Fortsetzung  des  »Ghronieon  Anke  regiae«  abgefiisst  wurde»  bildet  er  auch  den 
Blittelpunkt  der  selbständigen  Notisen  des  Chronisten.  Leider  reichen  die  weni- 
gen Nachrichten  nicht  hin,  um  uns  aus  denselben  ein  richtiges  Bild  über  die 
Wirksamkeil  dieses  kunstsinnigen  Bischofes  zu  entwerfen,  der  während  seiner 
42jährigen  Regierung  (1301—1343)")  eine  Reihe  glänzender  Denkmale  schuf 
und  nach  Riclitunp  und  Geschmack  seines  Schaffens  als  Vorläufer  der  karolmi- 
sehen  Epoche  in  Bühnien  angesehen  werden  muss.   Nach  erfolgter  Wahl  zum 
Bischöfe  erhielt  Johann  von  Drazitz  von  K.  Wenzel  II.  einen  King,  in  den  ein 
kostbarer  Smaragd  gefasst  war,  im  Werlhe  von  900  Mai'k  Silber*'),  der  ihm  bei 
seiner  Weihe  (10.  Deianber  1801)  Obeneicbt  wurde  ^Dommipit  domkms 
rex  domiw  üeUo  amtüm  auram  tum  prOi^tsimü  k^ide  smaragio  pro  nm- 
gmiu  mareis  aesümahm,  cum  quo  fiiit  in  oonseeratione  ab  ordioatore  sno 
suberatus«  (V.  547).  Gleich  nach  der  Inthronisatioii  bot  sich  ihm  Getegeo- 
heit  zur  Entfaltung  seines  Kunstsinnes.   Melirere  Kirchen  musste  er  in  seuiem 
Sinengel  neu  anlegen ,  andere  sowie  Burgen  und  Wohngebäude  ausbessern, 
ganz  besonders  aber  Hess  er  sich  den  Ausbau  des  bischöflichen  Hofes  in  der 
Nähe  der  Prager  Brücke  auf  der  Kleinseite  angelegen  sein  *').     Das  hintere 
Holzthor  von  grober  Arbeit,  an  einer  Hofniauer  befestigt,  sowie  die  unansehn- 
lichen Gemächer  wurden  beseitigt ;  er  dagegen  Hess  ein  festes  Thor  mit  einem 
Thurme  aus  geschnittenen  und  behauenen  Steinen  autiühreu,  und  baute  ein 
Schottbaus  von  da  bis  zu  dem  Brückenthurme  nebst  mehreren  anderen  Ge> 
binden.  Sehie  Hauskapdle  wurde  mit  herrlichen  Malerden  au^^tattet  and 
man  konnte  da  die  Abbildungen  der  Prager  Bischöfe  ihrer  Reihe  nach  auf- 
gestellt finden;  die  Wände  des  PSlastes  oder  Speiaerimmers  waren  mit  Versen 
belehrenden  und  erbauliehw  Inhaltes,  sowie  mit  darauf  bezüglichen  bildlichen 
Darstellungen  ausgeschmQckt.   Viele  Wappen  der  böhmischen  Fürsten,  Herren 
und  Kddloute  bildeten  die  dekoratiTe  Zierde  des  Saales.   Selbst  die  besondere 
Wohnstube  des  Rischofes  war  mit  verschiedenen  Bildern  prächtig  ausgestattet; 
hier  befand  sich  auch  ein  Glaubensbekenntniss ,  schün  geschrieben  und  mit 
sehr  schön  pro|ioi (ionirtcn  Miniaturen  versehen ,  das  der  Bischof  bei  seiner 
Rückkehr  aus  Avignon  vom  päpstlichen  Hofe  (wahrscheinlich  im  Jahre  1329) 

**)  Bei  Loeerth  in  den  fontee  rer.  anstr.  L  Abth.  VDL  S.  585—006.  Aeltere 
Aasgabe  bei  Pelzel  und  Dobrowsky,  Se.  rer.  Bob.  II.  Prag,  1784,  S.  1—196.  üeber 
die  Chronik  vgl.  Palacky,  WOrdiguag,  188  fSgß  Loienit  GesebichtsqueUen,  217. 
Loserth,  1.  c.  S.  11-20. 

*•)  Geweiht  am  10.  Dez.  1301 ;  suspendirt  vom  1.  April  1318  bis  3.  Juh  1889^ 
an  diesem  Tage  wieder  eingesetzt,  blieb  er  Bischof  bis  m  sdnem  Tode  am 
5.  Anner  1848. 

«»)  Im  Werte  von  42.516  Reichsmark  (21.258  fl.  ö.  W.). 

*-)  Ueber  den  früheren  Stand  und  die  Altere  Geecbicfate  dieses  CMAudee 
vgL  ToDsek,  Gesch.  d.  St.  Prag,  I.  255,  256. 
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mitgebracht  hat^*)*  UowinkQrlicfa  winoert  man  «eh  bd  dieser  Schilderang 
dee  (ühnmisten  an  die  Kreuzkapelle  in  Karlstein,  welche  Karl  IV.  natQrlich 

mit  noch  grosserem  Aufwände  durchführen  liess.  Diese  Art  der  Decoration 
war  bisher  gewiss  in  Böhmen  fremd  und  erregte  eben  deshalb  so  sehr  das 
Staunen  unseres  Berichterstatters;  wahrscheinlich  hat  auch  bei  Karl  IV.  diese 
Pracht  und  Fülle  der  Ausstattung  einen  so  mächtigen  Eindruck  hervorgerufeOi 
dass  sich  manche  Anklänge  in  der  Kreuzcapelle  wiederfinden. 

In  seiner  Würde  nach  beinahe  lOjähriger  Suspensation  wieder  eingesetzt, 
kehrte  Bischof  Johann  1329  nach  Prag  aus  Avignon  zurück.  Neben  mancherlei 
Ausbesserungen  sah  er  sich  genöthigt,  neae  Kirchen  xu  bauen  und  um  auch 
flchere  VertheidigungspUtie  für  den  bischöflichen  Besiti  am  Lande  xu  ge- 
winnen, errichtete  er  feste,  wohl  Tertheidigte  Bingen,  unter  denen  Hiersen- 
fllein  (Hentern?)  und  Geiersberg  (Gyersberg,  Supihom),  seither  Bischoftbeig 
(mens  episcopahs),  sich  befanden  (VI.  552),  Vor  allem  aber  wandte  er  seine 
Gunst  der  bischöflichen  Stadt  Raudnitz  an  der  Elbe  zu.  — '  Zu  Pfingsten  des 
Jahres  1332  gründete  er  im  Beisein  des  Bischofs  Pribislaw  von  Sadarow  und 
vieler  anderer  das  Augustinerkloster  zu  Raudnitz.  Gleichzeitig  legte  man  auch 
den  Grundstein  zu  dem  Baue  der  Kirche,  einer  streng  klösterlichen  Anlage 
mit  schön  entwickelten  Details,  unter  denen  namentlich  die  Fensterverzierungen 
und  prachtvolle  Glasmalereien  erwälint  werden  »äeinäe  construxit  lapidibus 
piairii  et  Maäs  muros  in  oKm  eiigmd»  et  ttetmSm  »Uia  et  dteora  ^set 
eon^mmnde.  FeneUras  quoque  miris  et  arHfiatms  eadaturis  täte  sai^tis  vitris 
fulekerrimis  deearmritn,  (VI.  552).  KunstfoU  gearbeitete  und  mit  lebhaften 
Farben  bemalte  SteinbOsten  liess  er  im  Kloster  anfetellen,  an  den  Fenstern 
dagegen  sein  Wa|>pensGhiId,  drei  aus  einer  V7unel  entspringende  Webblätteri 
ndiet  dem  dar  Pragor  Kirche  anbringen  und  beschenkte  mit  Büchern,  Kelchen 
und  überhaupt  zum  Gottesdienste  nothwendigen  Geräthen  die  Kirche  in  reich- 
licher Weise  ^').  »JpstuHque  (monasterium)  äecoravit  mefgimöus  Utfideis  eX' 
  • 

**)  V.  549.  »Ecclesias  quoque  plures  in  sua  diocesi  et  precipue  in  episcopatu 
construxit,  niunitiones  ac  varia  commoda  et  aedificia  inir^lauranflo,  sptciaUtcr  curam 
tmam  circa  pontcm  Fragensem  venmtissime  re/ormavit,  uaiu  prius  porLa  eius  de  rudi 

opere  com  lignis  et  seplls  et  alia  commoda  intrinseea  focta  ftierant,  ipn  ver»  im 
/«rte  turrim  dt  i^idihts  secHs  tt  d§taHi  ffrHstimam  mrexil  ^grammrim  mqut  ad  tmrrim 
P^mtis  Olm  aliis  pluribus  aedificiis  valtde  per/tcit  lattribus  ta  ßrmiter  Ugtiido,  Captüem 

puUherrimis  pichiris  lüfingi  procuravit.  In  qua  imagines  omnium  cpiscoporum  Pragemium 
stcunäum  ordincm  sunt  sttuatae.  Palatium  vero  sive  coenacitlum  scripturis  et  picturis 
txitat  repletum  ;  muiti  quidem  versus  doctrinaUs  et  moraies  sutU  ibi  notati  et  multi  clipti 
prine^mm,  kur»mm  me  regmi  meHUtm  stmt  dietiUer  d^kU,  Speciale  vtro  e^medKm 
amm  varüs  imegmihu  fuii  dectnwmm  *t  simMmm  prtphttanm  a  ^«sMenm  am 
JKtf  propriis  ßguris  et  scripturis  exstat  signatum  in  optima  proportione,  quod  de  curia 
cum  praefntis  versibus  atlulit  Romana.*.  Erhalten  ist  davon  iiiclitr?  mehr;  leider  l)ringt 
(ii>  s«  interessante  Notiz  weder  genaue Datirung,  noch  Namen  der  Künstler  und  nähere 
Angahe  ilirer  Werke. 

*')  Die  Kiiehe  ist  gegenwärtig  noeb  In  xiemheh  gutem  Stande.  Vgl.  die  AbbiN 
dangen  bei  Graeber  »Die  Kunst  des  Mittelalteis  in  BObmen«  OL  14  fllr.,  iro  unter 
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Vitenur  arHfiei^üer  uu^is,  mtro  ei  argtitto  dtcoraHs  ac  eeUrihu  pnHatis  ä 
picturis  varüs  et  dtlicatis  muIH^icUer  dtsÜHtäs»  Et  extrinstcus 
iussit  sculpi  in  lapide  clipeos  pr&prios  et  eccksiae  Pragensis  auro  claro  st^e^ 
ductos.  Et  praetaxatae  eccksiae  suae  et  dominis  ibidem  donavit  libros  varioi, 
calices  et  ornatus  diverses  et  pretiosos  et  omnia  necessaria  eis  lautissime  minis- 
tramlo€  (VI.  553).  Die  feierliche  Weibe  der  Kirche  erfolgte  bereits  am 
15.  August  1340  (Ib.  554). 

Den  interessantesten  Bericht  liefert  Domherr  Franz  in  den  Angaben 
fiber  den  Bau  der  ElbbrQcke  bei  Raudnitz,  zu  der  am  24.  August  1838  der 
Grandsteb  gelegt  wurde.  Den  Bau  selbst  leitete  •Magisttr  GmlMma*  mit 
drei  Genossen  aus  Avignon,  den  der  Bisehof  naeh  BSlimen  berief,  weil  man 
hier  »i  Lande  einem  solchen  Bau  nicht  gewadnen  war.  Einer  verloren 
gegangenen  Inschrift  zu  Folge  soll  er  aneh  den  Bau  des  Klosters  zu  Raudnitz 
geleitet  haben.  Bereits  nach  Jahresfrist  kdirte  er  aber  vom  Bischöfe  reich 
beschenkt  nach  Arignon  zurück,  nachdem  er  mit  seinen  Gefährten  zwei  Pfeiler 
und  einen  Rogen  gesclilagen  und  den  Böhmen  den  Brückenbau  gelehrt  **). 
Gegen  die  Angabe,  dass  binnen  Jahresfrist  zwei  Pfeiler  und  eine  Wölbung 
vollendet  wurden,  erhebt  Gruebcr  Bedenken  **),  welche  zwar  tnanches  für  sich 
hal)en ,  aber  nicht  von  zwingender  Ucberzeugung  sind ,  denn  es  bleilit  nicht 
ausgeschlossen,  dass  Meister  Wilhelm  schon  vor  dem  Jahre  1333  sich  in 
Böbmoi  onfond,  zumal  Bischof  Johann  von  Prag  bereits  während  sdnes 
Aufenthaltes  zu  Avignon  mit  ihm  darOber  Rfloksprache  nahm,  und  erst  nach 
subereiletem  Baumateriale  die  Grundsteinlegung  forgenonunen  wurde.  Selbst 


anderem  das  Wappen  der  Drazitz  und  eine  Monddarstellung  als  Schlusssieine  sieb 
finden.  Laut  einer  luachrifl,  die  sich  noch  1830  daselbst  befunden  haben  soll,  wird 
die  Kirche  »Opus  mag.  Gtrilidmi«  genannti  auf  den  wir  noch  wdter  miten  za  qnechen 
konunen. 

*Ut$de  ipse  -Oderts  mutta  im  AUem  Jbmitit  pericula  et  kominibus  et  Maxime 
paupfribus  cr'ffiirf  dattipna  et  incommoda,  mhericordia  motus  ibidem  in  Rüdnitz  pontem 
furi  dispoiutt  ultra  ßumeu.  Ei  ^uia  magistros  ad  täte  opus  peritos  in  rtgno  Soemiat 
nee  in  vicinis  prevmeüt  p^mt  rtptrire,  unde  misit  ad  eurioM  Jtomeatam  pr»  magistro 
Gi$iilüAm0  0ptimt  im  Arnim  mcdi  arte  ptrUa,  Cum  fM  dtmimmi  episecpiu,  tum  ad  kme 
iUdtm  siUisfU,  dt  hat  auUerim  /iurat  Uemimr,  €td  prmmdt  od  r^pmm  Bturiat  md  smmm 
huiamtiam  it  irami/tre.  Unde  visis  mutfiis  et  literis  domim  episcopi,  assumptit  iritmt 
spciis,  mox  sine  omni  dilatione  ad  ipsum  est  profectus.  Et  anno  domini  IJJS  anno  vero 
ordinationis  tiusdcm  domini  episcopi  tricesimo  secundo  in  festo  sancti  Barthoiomaei  apostoli, 
emm  reäqmit  sametonm  et  magna  devotione  ae  sotempnitate  in  medio  jlumimit  Albea*  pro 
fimdamemiü  ^tatos  et  magnot  tmpidet  pmtmmL  Praefaim  qnoqne  magisUr  etim  mit 
e^mpüabtu  duts  pilaru  pmüi  et  umam  iatmeNmtm  perfeeemmi.  Et  amm»  sefmmü  mm» 
tum  suis  eofiose  a  domimo  episcopo  remuneratus  et  ktm^retlmt  etd  propriam  patriam  est 
reversus.  Dominus  vero  episcopus  per  alias  artifices  gentis  nostrae,  qui  ab  i'lis  nd-  mit 
complete  fuerant  in/ormati,  de  lapidibus  solidis  et  dolatis  ipsum  pontcm  cum  maximii 
tumptHus  et  expemsis  exeeUentar  et  laudabiliier  complevit.*    (VI.  553.) 

GmdMT,  L  c  22.  Gegenwärtig  haben  sieh  nur  mehr  ganz  dflrflige  Spuren 
dieser  ürficke  erhalten. 
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dann  hätte  Meister  WUhebn  noch  ungemem  rasch  gearbeitet  Die  Nachricht 
aber,  dass  binneii  Jahresfriit  die  Bfihmen  fOD  ihm  die  Art  des  Brflekensehhgea 
lernten,  enthSlt  nichts  un^aobwflrdiges  an  sich.  Wie  sehr  man  mit  diesem 
Bau  eQte,  seigt  der  Umstand,  dass  die  BrOcke  schon  1842  bei  dem  grossen 
Elisgange,  der  die  Jodithbrficke  in  Ptag  fortgerissen,  ausgehaat  war  und  dcQ 
Elisstofls  ohne  welchen  Schaden  aushielt:  *Bm$  fti^qm  forHs$imus  a  venerabiÜ 
patre  domino  Johanne  quarto,  Pragensi  epiacopo  vicesimo  septimo  m  Ruinkz 
efßcacUer,  ßrmiUr,  detetOerque  cmUmehu  ümMaiits  pemumsiit  Ueet  maiar  ibi 
eoMcursus  txstiiü  aquarum  et  grandior  de  fßacie  massartm  impiilsus€  (UI.  IV. 
569).  Im  Jahre  1840  gründete  Bischof  Johann  IV.  noch  ein  gerftumiges 
Spital  in  Raudnitz  zur  Aufnahme  und  Pflege  der  Armen  und  Kranken 
» Hospitale  solen^m  circa  suum  novum  pontem  propter  eos  (pauperes)  aedificavii 
ei  iaudabiliter  ac  sufificienter  dotavit  et  locupletavit«  (VI.  554). 

Noch  zu  Lebieiten  K.  Wenzel  IL  dolirte  1804  Kschof  Johann  IV.  den 
Altar  des  hL  Sylvester  in  der  St  Veitskirche  auf  der  Ptager  Burg.   1336  Hess 
er  denselben  auf  einen  anderen  Ort  ubertragen,  weil  er  sich  an  dieser  Stidle 
in  der  Nähe  seiner  Eltern  die  Grabstätte  wählte.    Eingehende  Verfügungen 
traf  er  dann  auch  bei  dieser  Gelegenheit  über  seinen  eigenen  Sarkophag. 
»Et  adhuc  plena  fruens  sospitate  fieri  mandavit  imaginem  de  aurUcUoo  arti" 
ficiali  opere  consummaiam  et  optinu  deauratum  ad  instar  praesuHs  in  pontifi- 
calibus,  quae  locabitur  suo  tempore  super  tumulum*.  (III.  V.  575).    Die  für 
seine  Grabstätte  nölhigen  Cypressenbretter  liess  er  mit  grossen  Kosten  direct 
aus  Venedig  beziehen  »  Tabulas  vero  sive  assercs  cypressinos  magnae  quantitatis 
pro  arca  sive  capsa  ex  eis  facienda  pro  corpore  suo,  quod  merito  dignuia  et;t 
in  eadcni,  tempore  dei  adveiiiente  condiendo,  magnis  sumptibus  et  expensis  per 
Pragenses  institorcs  in  Venetiis  com/uisivit*.  (I,  c).    So  übertraf  er  auch  in 
tlieser  Bezeichnung  seine  Vorgänger  an  Glanz  und  Herrlichkeit.   Ebenso  wurde 
auf  seine  Kosten  das  Grab  des  hl.  Adalbert  in  der  Veitskirche  mit  grossem 
Aufwände  von  Gold  und  Siiher  in  bisher  nicht  geseitener  Pracht  ausgestaltet 
(1305).  »Ferro  plena  fruens  adiiuc  sospitate  mandavit  furi  et  procurari  tum- 
ham  sancH  Adaiberti  in  eccksia  FrßgenH  de  entro  ei  ew^a^  deeenü  et  suti^ 
hmo,  opertt  imaginibus  dioersh  et  setüpturis  artificialibus  mirifiee  deearatam  et 
tedts  in  regno  Boemiae  non  fuit  prius  reperta  (Ib.  573). 

Kein  anderer  Bischof  Prags  hat  vor  Johann  IV.  von  Drazitz  sein  An- 
denken durch  so  kunstsinniges  Streben  verewigt,  während  gleichzeitig  durch 
den  Anschluss  an  die  südfranzösische  Kunst  der  nachfolgenden  karolinischen 
Epoche  in  Böhmen  die  Pfede  geebnet  und  vorgeseichnet  wurden. 

Förderung  der  Kunst  durch  die  Könige  Böhmens.  Leider 
berührt  Domherr  Franz  die  Stellimg  der  Könige  Böhmens,  namentlich  Karl  IV., 
der  Kunst  gegenüber  nur  mit  ganz  dürren  und  allgemeinen  Worten.  Unter 
den  selbständigen  Notizen  berichtet  er  die  Gründung  des  Klosters  zu  St.  Franz 
in  Prag  (Altstadt)  durch  K.  Wenzel  I.,  wo  sich  aucl»  dessen  Grabmal  befindet 
(L  540).  Elisabethi  die  nachmalige  Gattin  K.  Johanns,  welche  1310  heimlich 
aus  Böhmen  flüchtete,  erhielt  bei  ihrer  Abreise  von  Bischof  Johann  IV.  einen 
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weissen  Zelter,  Gewänder  und  zwei  grosse,  mit  Gold  in  geschmackvoller  Weise 
gezierte  Becher  aus  Silber  Tornatum  et  duos  ciphas  argenteos  altos  et  magnos 
auro  d£center  ornatos*  (^XGVIU.  256).    Als  K.  Kazimir  von  Polen  1341  nach 
Prag  an  den  Hof  K.  Johanns  sich  begab,  um  dessen  Tochter  Margarethe,  die 
WHtwe  Hemrichs  von  Baiem,  m  freien,  brachte  er  kostbare  und  auBgewaUte 
Gewinder  mit  HSr  adne  Braut  >prdma  tt  exqmsita  petümenia  et  r^gaSa  amth 
mmta  am  varüs  ioctU^tn*  (lU.  IIL  666).  Das  Project  aeheiterte  an  dem 
frühen  Tode  der  &aut  (f  11.  Juli  1841),  welche  in  Kömgsaal  neben  dem 
Grabmal  ihrer  Mutter  Elisabeth  beigeietst  wurde  ^0*   Wahracfadnlich  beweg 
dieser  traurige  Vorfall  den  K.  Johann  zur  Gründung  des  ersten  Karthäuser> 
klosters  in  Böhmen,  zu  welchem  nahe  der  Aujezder  Vorstadt  auf  der  Klein* 
seile  Prags  noch  im  Jahre  1341  der  Grundstein  gelegt  wurde  (  Ib.  567)  **). 
Nachdem  .Markgraf  Karl  im  Jahre  1343  die  Gründung  des  Capitels  bei  Aller- 
heiligen auf  der  Prager  Burg  vollführt,  schenkte  er  der  Kirche  eine  Reihe 
kostbarer  und  kunstvoll  eingefasstcr  Reliquien  nebst  deti  zum  Gottesdienste 
nöthigen  Kircbengerftthen  »Geterum  praedictus  dominus  marchio  ad  honorem 
dei  et  beatae  virginis  Hariae  omniumque  sandorum  mulUu  rtHquias  saneiortm 
aura  et  argentff,  gmmispu  preüosit  mUti/iidter  omatas  tum  simera  dtocümt 
obtuUt  it  domant,  ümatusfue  rarios  a  frOms,  mUtot  eaHees  H  numstrantku 
ae  alia  suppeUe^Ua  eedesta^ea  ametaqut  meessaria  valentia  ad  praefatoi 
eceUsiae  coüegiatae  utilUatem  et  decorem%  (III.  V.  572).   Nach  erfolgter  Aus- 
söhnung mit  den  baierischen  Herxfigen  und  Auslieferung  der  Reichsinsignien 
an  Karl  IV.  (12.  März  1350)  wurden  dieselben  nach  Prag  gebracht,  feierlich 
ausgestellt  und  bei  dieser  Gelegenheit  eine  grossartige  Schenkung  von  Reliquien 
an  die  Prager  Domkirchc  gemacht,  unter  denen  ganz  besonders  das  »caput 
bcati  Ignatii  martyris  et  pontificis,  qui  fuit  de  cognatione  salvatoris«  hervor- 
gehoben wird  (III.  XVllI.  603).    Psur  ganz  kurz  erwähnt  Domherr  Franz 
die  Ghrundstemlegung  der  Prager  Domkirche  su  St  Veit  am  21.  Noyember 
1844**)  >Daiiqiu  primus  ipse  in  regno  Boemiae  arehUpiscopaU  actepto  pallw 
egpressui  de  uelesia  in  praesentia  regit  Boemiae  et  mardumde  Möramae  nu 
HÖH  muäorum  pHndpum  aliorum  episcoporum  nooam  fundamt  ecclesiam  Pragae 
artificiali  opere  et  cetelaturis  magisteriaiibtts  nunquam  in  hoc  regno  visis 
Ittudabiliter  erigendo  (III.  VI.  578).    Später  (zu  Beginn  des  Jahres  1347) 
erwirkte  Karl  IV.  von  Papst  Clemens  VI.  bedeutende  Vergünstigungen  für  die 
Prager  Bauhütte  ^Praetcrea  aliae  gratiae  per  praefatum  dominum  regem  Roma* 
norum  in  curia  obtcntae  sunt  pro  fabrica  ecdesiac  Pragfnsis  cum  litteris  bullatis, 
roborata,  videlicct  quod,  tjuicunque  subsidium  dat  pro  struciura  noi'ae  ecclesiae 
prcudictae,  de  indulgentia  unum  nnnum  conscquerctur  et  unam  quadragenum. 
Pro  altari  quoque  beatae  virgmis,  ad  cuius  niinisterium  dictus  dominus  rex 
coll^um  laudabile  clericorum  procuravit  eidem  omnem  necessitatem  provi- 

")  »Juzta  sareopliagam  (nach  anderer  Reriiion  a^Mderam)  matemnm«. 
(1.  c.  567.) 

Vgl.  dazu  Benesch  von  Weitmühl  p.  278. 

VgL  Ambros  »Der  Dom  zu  Frage  1858.  S.  S6  % 
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dendo,  obtinuit  indulgentias  copiosas  (III.  XI.  589).  Bei  der  Krönung  Karl  IV. 
am  2.  S^tember  1347  gescbiehl  Er\v:ihming  der  kostbaren ,  von  ihm  neu 
gestifteten  Krone**)  *coronatus  est  itac/ue  corona  illa,  qua  patre  vivente  debuit 
coranarif  in  qua  impendit  pluria  millia  marcarum  (III.  XIV.  592).  Den 
Tag  Dach  da*  Krönung  legt  Karl  IV.  den  Grundstein  zu  dem  Carmeliterkloster 
ror  dem  GalUtliore  PngB  9Eodem  anno  fratree,  qui  Gannelitae  nuneupantur, 
ponenml  primum  ftudamentom  erectionis  domos  eorum  extra  moroB  civitatis 
IVagenni  (Ib.  594),  Von  den  flbrigen  Stiftungen  Karl  IV.  werden  nur  die 
nackten  Thatsacben  ohne  niheiea  Detail  angefOhrt,  so  die  GrQndung  des 
Slawenklosters  (gewöhnlich  »Emmaus«  genannt)  bei  der  Crche  St.  Cosmas 
und  Damian  im  Jahre  1347  (Ib.  594),  die  Grundsteinlegung  der  Neustadt- 
Prag  im  Jahre  1348  (III.  XV.  594),  die  Befestigung  des  Wischehrad  durch 
Anlage  neuer  Mauern  und  Thürrnc,  sowie  die  Grundsteinlegung  zur  Karlskirche 
auf  der  Neustadt")  im  Jahre  1351  (III,  XX.  605),  und  endlich  die  Gründung 
von  vier  Altären  in  der  Prager  Kirche  im  Jahre  1353,  von  denen  einer  dem 
hL  Nicolaus  geweiht  war  (Ib.  606)  •"). 

Eingehend  berichtet  Domherr  Franz  über  die  Pest  des  Jahres  1848  und 
Natureracheinongen,  die  sie  begleiteten  (HL  XV.  594  ff.).  Namentlich  hebt 
er  das  grosse  Erdbeben  hervor,  welches  in  den  kimthnischen  Landen  und 
Italien,  besonders  in  Ravenna,  grosse  SofaSden  anrichtete;  Mauern,  Kiidien, 
Burgen,  Gebäude  und  mehrere  Klöster,  zunfichst  gegen  das  Gdnet  von  Vülach 
hin,  fielen  demselben  zum  Opfer.  In  Böhmen  trat  es  nicht  mit  solcher 
Vehemenz  auf  und  richtete  keine  nennenswerthen  Verwüstungen  an.  Zum 
Jalire  1351  erwähnt  er  noch  den  Brand,  der  Ancona  völhg  verwüstete  -^Et 
in  An£ona  elvi  täte  Lombardiae  ignis  maximus  de  coclo  cecidit  et  total iter  ipsam 
cremavit*  (III.  XX.  G05).  Nur  in  soweit  kümmerte  sich  Domherr  Franz 
über  Vorgänge  und  Angelegenheiten,  die  ausserhalb  Böhmens  und  des  Bereiches 
seiner  Wirksamkeit  gelegen  waren. 


•«)  Vgl.  Tomek.  1.  e.  64a 

*0  Zwar  heint  es  »Eodem  tempore  praefotna  domimia  rez  in  sua  nova  dvitate 
Pragensi  tcdtsiam  sancii  Karoli  ercxit*,  doch  kann  sich  dies  nur  auf  die  Grundslein- 
legmg  beziehen,  da  die  Weibe  dex  Kirche  erst  im  Ilai  1377  erfolgte.  Gewöhnlich 
bdast  sie  der  „ Karlshof 

^  Beinahe  alle  diese  Stiftungen  sind  noch  heute  erhalten.  —  Bei  einem 
Berichte  Uber  Wunder  (DL  L  558)  Andel  lieh  noch  folgende  interesMBte  Kotit: 
,Eodem  anno  (1889)  prope  viDam  Pragewies,  qoae  eet  eirea  montem  sita,  qoldam 

wureator  wuw^a  dam  quieti  subarbarem  ittxta  fontem  expcmit  fMmubm  HaMtm  armif 
dcmututat  faMtimUt  mäigmikm  ^tam  imtUmtmt  ad  dtvüiümm*  ete. 
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Zweite  Gruppe  der  IniiiBthiHtorischen  Sammlangen  des  Oesterr.  Kalserhanseg, 
AbtheUon;  für  Gegenstände  des  Mittelaltersi  der  Benaissanee  und  der 
ir«ueli. 

In  jüngster  Zeit  erfbhr  diew  AbtheOimg  ausserordentliche  Vermehrungen. 
Mehrere  hundert  StOek  grOsBtentheib  auserlesener  Werke  der  Kunst  und  Indu- 
strie wurden  derselben  aus  dem  anderweitigen  kaiserlichen  Besits  nigeführl, 
darunter  einige  MeisterschOpfungen  der  Renussance.  Die  erste  Stelle  nimmt 
ein  Relief  der  Uadonna  mit  dem  Kinde  ein,  aus  Marmor  mit  Vergoldungen, 
eine  Composition  von  höchstem  Adel  der  Auffassung,  einfach  und  grossartig 
zugleich  in  der  stillen,  jungfräulichen  Würde  der  Erscheinung.  Die  an  Dona- 
tello  erinnernde  Herbigkeit  derartiger  Meisterwerke  ist  hier  einem  hohen  Reize 
milder  Anmuth  gewichen,  die  Formen  dos  Kindleins  sind  von  grosser  Weich- 
heit, der  genrehafte  Zug  seines  Spiels  mit  einem  Vogel  überaus  lebendig  und 
lieblich.  Soweit  die  bisherigen  Untersuchungen  reichen,  dürfte  das  Werk 
Mino  da  Fiesole ,  RosselUoo  oder  einem  nächststehenden  Quatrocentisten  sn- 
suscbreiben  sem,  —  ohne  Widerrede  ist  es  das  TonOglichste  plasliache  Kunst- 
werk im  kaiseilichen  Besitie. 

Em  anderes,  interessantes  Object  ist  eme  äusserst  sorgfUtig  ansgefUhrte 
Plattstichstickerei,  hd  i*  lang  und  I*/»'  hoch,  eine  genaue  Gopie  der  berOhm* 
ten  Kreuzigung,  welche  Tintoretto  in  der  Scuola  di  San  Rocco  zu  Venedig 
gemalt  hat.  Die  Halbßgur  des  Künstlers  ist  in  der  Ecke  in  betender  Stellung 
angebracht  und  eine  lateinische  InschriA  belehrt  uns,  dass  dieses  W^erk  von 
den  Töchtern  des  Meisters  gestickt  sei.  Die  Kunstgeschichte  gewinnt  dadurch 
einen  ganz  neuen  Beitrag:  erstens,  dass  Tintoretto  mehrere  Töchter  hatte, 
zweitens,  dass  dieselben  ^Stickerinnen  gewesen  sind.  Die  bekannte,  schöne 
Maria,  von  welcher  uns  bisherige  Quellen  melden,  kann  indess  nicht  darunter 
Terst^den  sein,  da  die  Stickerei  erst  1609,  also  nach  ihrem  Tode  entstan- 
den ist 

Unter  den  Prachtmöbeln  nimmt  die  erste  Stelle  ein  Oberaus  kostbar  mft 
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HalbedcbteuMO,  Rnincnmannor  ete.  eingelegles  grosses  Gabinet  ein,  dessen 
Inneres  ein  Orgelwerk  enthllt,  welches  durch  eine  Kurbel  aofeiehbar,  fünf 
Tanxweisen  des  16.  Jahrhunderts  spidt.  Die  Adresse  lautet:  Samuel  Bieder- 
mann in  Augsburg  1570,  —  ein  bd^annter,  auch  bei  Stetten  erwähnter  Orgel- 
bauer. Ein  kleines  QaTiercimbalo  mit  feinster  Holzintarsia  ist  bezeichnet: 
Meidinger  in  Augsburg  1580.  Ein  dritter  grosser  Orgelkastcn  mit  Blasbälgen, 
sehr  reich  mit  Peittonarbeit  decorirt ,  gehört  dem  Endo  des  16.  Jahrhunderts 
an;  ein  Frachtschrank  mit  Säulen  von  Lapis  iazuli,  Gemälden,  welche  das 
Leben  Constantins  des  Grossen  vorstellen,  zugleich  mit  Ansichten  Roms  und 
einem  kunstreichen  Ulirwerke  ausgestattet ,  von  dem  deutschen  Tischler  Her- 
mann in  Rom  gearbeitet,  kam  1673  als  Geschenk  des  Papstes  an  den  Kaiser 
Leopold. 

Ausserdem  kamen  hieher  Münskisten  des  16.  Jahrhunderts,  einer  be- 
malt, der  andere  eingelegt,  eine  bemalte  Truhe  mit  der  Geschichte  des  Laia- 
ms,  ein  Glasgemilde,  die  Trinitit  forstdlend,  italienische  Kleidertruhen  und 
Stahle,  Altartischantependien  von  spanischer  Lederarbeit,  prachtvolle  vene- 
zianische Gläser  von  den  herrlichsten  Renaissanceformen,  mittelalterliche,  aus 
Holz  gedrehte  Gefässe  gothischer  Form,  sog.  Flederkopfe,  bei  20  Stück  aus 
dem  15.  Jahrhundert,  Delfler  Vasen,  Elfenbeinschösseln ,  Pokale  und  Fipuren 
des  17.  Jalirhunderts ,  mathematische  Instrumente,  ein  Manuscript  mit  Minia- 
luren aus  dem  13.  Jahrhundert,  ein  herrlicher  Thürklopfer  von  Hronzeguss, 
Lucrezia,  in  der  Art  der  Kleinmeister,  Silberaltare,  -Reliefs  und  Figuren,  Augs- 
burgische Barockarbeit,  eine  Hustienbüchse  von  Leder  mit  Silberbesclilägen, 
15.  Jahrhundert,  bShmtsche  Pokale  aus  der  Zeit  GarKs  VI.  bei  8'  hoch,  deutsche 
GlSser  mit  Emailmalerei,  Adlergllser  und  Wappengläscr,  ein  Krug  von  Thon, 
dorchbrocben  gearbeitet  in  Hirschvog^Manier,  jedoch  mit  Niederländischen 
Inschriften,  eine  nackte  Figur  von  Zinn,  Kranacb*sdie  Schule,  italienische 
und  deutsche  Bronzen,  eine  kostbare  Bouleuhr  des  18.  Jahrhunderts  von  dem 
Mathematiker  B.  Stuart  in  Salzburg  verfertigt,  ein  Toppich  mit  dem  Wappen 
König  Sobiesky*s,  Falkentaschen  des  16.  Jahrhunderts,  Eisenschlösser,  Sculp- 
turen  in  Stahlfeuerstein,  Bernstein  und  Horn,  eine  Büste  des  Cardinais  Khlesl, 
gestickte  Messgewänder,  ein  Rrunnenaufsatz  aus  Bronze  16i  Jahrhundert ,  und 
zahlreiche  andere  Kunstobjccte.  Dr.  A,  Jlg, 

Venedig.    Mnseo  Civico  und  Sammlan^  Correr. 

Seit  Juli  1880  ist  das  Museo  Civico  wieder  zugänglich.  Die  AuCstellung 
in  den  Räumen  des  Fondaco  de*  Turchi  ist  vollendet  und  damit  nun  auch 
erst  eine  Uebersicfat  Ober  den  Umfkng  der  Sammlung  ermfif^icfat  In  der 
Aufteilung  war  man  bemflht,  den  municipalen  Charakter  derselben  hervor* 
treten  ai  lassen;  den  grossen  städtischen  Erinnerungen  ist  in  der  Anordnung 
der  Sammlung  dn  hervorragender  Rang  eingeräumt  virorden;  man  wird  da- 
mit nicht  rechten,  wenn  man  es  vielleicht  auch  bedauern  wird,  dass  der  licht- 
reiflistL'  Raum,  die  durch  Butzenglas  geschlossene  Loggia,  die  Waflfensamm- 
lung,  nicht  aber  die  hervorragendsten  Gemälde  des  Museo  aufbewahrt.  Jeden- 
falls ist  der  Eindruck,  den  man  empfangt,  ein  günstiger,  ja  ein  bedeutender 
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und  namentlich  ist  es  die  Kunstindustrie  des  alten  Venedig,  welche  hier  eine 
ausgezeichnete  Repräsentation  gefunden  liat;  hier  fällt  die  historische  Bedeu- 
tung des  Museums  mit  der  praktischen  zusainmeii.  Auch  Itahen  bedarf  auf 
kunstindustriellcm  Gebiole  dringend  der  Reform ,  die  nur  in  dem  Anschlüsse 
an  die  eigene  Vergangenheit  bestehen  kann ;  denn  ist  es  auch  unleugbar,  dass 
in  einzelnen  volksthumUchen  Industrien  Stilgefühl  und  gute  alte  Tradition  sich 
erhalten  hat,  so  wird  doch  die  Lmnsttidiislrie  doreh  den  SlUwimnurr  frao' 
iflsischer  Blarktwaare  behenracht. 

Die  Sammlungstiuine  befinden  sieh  im  II.  Stockwerk;  im  ersten  Stock- 
werk wurde  die  Bibliothek,  die  namentlich  durch  Clcogna^s  NacUass  eine 
hohe  Bedeutung  für  veneiianische  Geschichte  errdcht  hat,  aufgestellt  Der 
erste  Saal,  den  wir  betreten,  ist  der  Ausstellung  von  Handseichnungen  und 
Kupferstichen  gewidmet  Von  den  ausgestellten  Handzeichnungen  und  Scizzen 
seien  die  von  Callot,  G.  B.  Tiepolo,  eine  Federzeichnung  von  Tintoretto,  eine 
Sepiazeichnung  von  Paolo  Farinati  hervorgehoben :  eine  Maria  mit  dem  Kinde 
unter  dem  Namen  Andrea  de!  Sarto  ist  nicht  einmal  llorenlinischen  Ursprungs; 
was  unter  den  Namen  Raphael  Sanzio  (Scizze  der  Vermählung  Mariens),  Dürer, 
van  Dyck  (Wandich!!)  ausgestellt  ist,  hat  nicht  den  geringsten  Anspruch  auf 
diese  Namen.  Weit  bedeutender  ist  die  Stichsammlung,  von  der  natOrlich 
nur  ein  geringer  TheÜ  zur  Ausstellung  kommen  konnte.  Hier  sind  Aldegrever, 
Sdwld  Behaim,  de  Ghejn  d.  A.,  Ddrer,  Gomelis  Vischer  u.  A*  durch  zum  TbeU 
seltene  BUIter  vertreten.  Agostino  Garaoci^s  HeisterbUtt,  Tintoretto*8  Kreuzi- 
gung, ist  in  einem  trefTlichen  Ezonplar  vorhanden;  von  Stefano  della  Bella 
ist  eine  Serie  reizender  Ornamentstiche  ausgestellt.  Hier  auch  findet  sich 
Jacopo  de  Barbari's  Ansicht  Venedigs  zugldch  mit  den  dazu  gehörigen  Hohe- 
sificken  exponirt. 

Der  zweite  Raum,  den  man  betritt,  ist  hauptsächlich  Erinnerungen  an 
Canova  gewidmet.  Einige  Ju^'entiarbeiten  dieses  Meisters,  Modelle,  Zeichnungen, 
sein  Selbstportrait ,  seine  Todlenmaske  etc.  haben  hier  Stelle  gefunden,  in 
demselben  Räume  befindet  sich  eine  Sammlung  alter  Musikinstrumente,  wo> 
runter  eine  gut  restanrirte  Orgel  aus  dem  Jahre  1494  (von  Blathias  Gorvinus 
an  Gaterino  Zen  geschenkt)  besonderes  Interesse  wachruft  Der  Saal  IIL  ist 
den  patriotischen  Erinnerungen  aus  dem  Jahre  1848—49  gewidmet.  Im 
Saal  IV.  sind  die  Metellarbeiten  ausgestellt.  Was  von  antiken  Bronzen  hier 
vorhanden  ist,  hat  geringe  Bedeutung^  dagegen  sind  das  15.,  16.,  17.  Jahr* 
hundert  durch  einige  ausgezeichnete  Arbeiten  vertreten.  Ich  hebe  hervor  die 
durch  herbe  Energie  der  Charakteristik  ausgezeichnete  Büste  eines  jungen 
Mannes  aus  dem  15.  Jahrhundert,  ein  Basrelief,  Auferstehung  Christi,  gleich- 
falls 15.  Jahrhundert,  vier  Bronze-Candelaber  aus  dem  16.  Jahrhunderl,  einige 
SluluLlleii  aus  eben  dieser  Zeit,  ein  Lesepult  mit  doppelköpfigem  Adler  aus 
Messing,  das  aus  Gonstantinopel  stammt,  ein  Candelaber,  von  Vincenzo  Zanon 
zusammengestellt  aus  den  Resten  zweier  Candelaber  des  Alessandru  Vittoria, 
die  sich  in  der  Capelle  del  Rosario  in  SU  Giovanni  e  Paolo  beCanden,  zwei 
Stahlcassetten  (ans  dem  15.,  die  andere  dem  16.  Jahrhunderl  angehfirig)  o.  s.  w. 
Die  jetzt  geechtoesene  Lof^  gegen  den  Ganal  Grande  vrard,  wie  ich  schon 
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erwähnte ,  der  Waffensammlung  eingeräumt.  Der  sechste  Saal  entliält  die 
Elfenbein-  und  Holzschnitzereien,  dann  die  Gemälde  nichtitalienischer  Schulen. 
Der  Katalog  hebt  die  bedeutendsten  Stücke  hervor ;  was  die  drei  reizenden  Hoch- 
zeftflsdirSDkchen  betrifft,  so  greift  er  aber  in  der  Zeit  febl,  wenn  er  sie  dem 
14.  Jahrhundert  sneignet  Das  eine  mit  dem  gotblschen  Maaaswerk,  gefaOrt 
dem  15.  Jahrhundert  an,  die  beiden  andern,  im  Renaissancestil,  sind  nicht 
Yor  An&ng  des  16.  Jahrhunderts  entstanden.  Die  einhundert  und  vier  Ge- 
mSIde  nicht  italienischer  Schulen  sind,  der  grossen  Mehrzahl  nach,  von  sehr 
geringem  Werth.  Nennen  möchte  ich  zwei  tilchtige  Porträt's  (Nr.  37  und  39) 
und  eine  Krouztrapnng  (Monogramm :  Nadel  von  einer  Zange  gehalten)  (Nr.  38). 
Der  siebente  Saal  ist  der  Aupslcllung  von  Miniaturen  und  Bucheinbänden  ge- 
widmet. Von  den  vier  ausgestellten  nautischen  Karten  ist  besonders  die  erste 
fficli  ilhiminirt;  sie  trägt  die  Bezeichnung:  Petrus  Vissconte  de  Janua  fecit 
istam  tabulam  in  Venelia  anno  Dmni  MCGG  XVllI.  (der  Catalog  hat  1321); 
es  erscheint  mir  zweifellos,  dass  ein  C  weggekratzt  wurde;  Malerei  und  Schrift 
tragen  durchaus  den  Charakter  des  15.  Jahrhunderts  und  der  Zwischenraum 
xwischen  dem  dritten  G  und  dem  X  ist  aufbUend  gross.  Die  Äusstdlung 
iOominirter  Handschriften  ist  sehr  saUreicb ;  die  heimische  Kunst  ist  vomdmi- 
lieh  zu  Studiren  in  den  Gapitolaren,  Fhmiissionen,  Gommissionen  und  den  Sta- 
tutenbOchem  der  Confratemitaten;  von  den  ausgestellten  Gebetbflchern  weisen 
mehrere  auf  niederländischen  Ursprung  zurück,  so  die  Miniaturen  in  Nr.  1,  6,  7 
und  wahrscheinlich  auch  5.  Von  den  in  diesem  Saale  untergebrachten  Ge- 
mälden ist  nur  Cosimo  Tura's  Trauer  um  Christus,  dann  die  Darstellungen 
eines  Brautzugs  und  eines  Hoch7.eitss(  hniausses ,  wegen  ihres  culturgeschicht- 
lichen  hiteresses  erwähnenswerth.  Die  beiden  letzteren  Bilder  sind  wohl  ober- 
italienischen  Ursprungs  und  dürften  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts 
angdiflren.  Der  YIII.  Saal  bewahrt  die  Imsthare  Mi^olikensammlung,  wdche 
die  Gommune  1852  von  doi  Pisani  Ton  8.  Ste&no  erwarb.  Die  Fabritoi  von 
Facnza,  Gubbio,  Deruta,  Gasteldurante,  Urbino,  Pesaro  sind  hier  durch  Pracht- 
weite  ersten  Ranges  Tertreten.  Morelli-Lennolieff  eignet  die  sehdnen  mytho- 
logischen Compositionen  der  siebensehn  TeUer  urbinatischer  Fabrication  dem 
Timoteo  della  Vite  zu.  Die  Schränke,  in  welchen  die  Majolica-Sammlung  auf- 
gestellt ist,  sind  schöne  Holzschnitzarbeit  des  17.  Jahrhunderts.  An  den 
Wänden  sind  Bilder  der  venezianischen  Schule  aufgehängt.  Ich  notire  eine 
heilige  Familie  des  Girolamo  da  Santa  Croce,  dann  vier  Bilder  des  Francesco 
da  Santa  Croce.  Der  IX.  Saal  enthält  die  besten  Bilder  des  Museums,  dann 
die  Sammlungen  geschnittener  Steine,  Gold-  und  Silberarbeiten,  Miniaturen 
auf  Elfenbein  etc. 

Die  Langwände  des  Saales,  der  durch  Oberlicht  erleuchtet  wird,  werden 
yan  swei  grossen  GeremonienbOdeni  bedeckt,  wovon  das  eine  die  Ankunft 
der  Gatarina  Gornaro  in  Venedig  darstellt,  das  andere  den  Einzug  der  Doga- 
rena Horosini  Grimani;  das  erstere  ist  ein  Werk  des  Andrea  Vioentino,  das 
letztere  vrird  dem  Aliense  zugee^eL  Die  umfimgreiche  Restauration  hat 
beiden  Bildern  völlig  modernes  Aussehen  gegeben.  Die  Bilder  der  älteren 
venezianisch«]  Schule,  die  sich  hier  befinden,  sind  bekannt.  I^uKpialino 
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Venenano  zeigt  sich  in  seiner  Madonna  mit  der  heiligen  Blagdalena  auf  den 
eisten  Blick  als  reapectabler  Nachfolger  des  Glovan  Bellini;  die  Transfigura* 
tion  mag  der  Katalog  noch  immer  nicht  dem  Giovan  Bellini  zueignen  (>rite- 
nuta  de!  Mantegna«);  eine  unbezeicbnete  Madonna  (Nr-  52)  ist  ein  treffliches 
Werk  der  Schule  Bellini's.  Die  reizenden  Miniaturen  auf  Elfenbein,  meist 
Porträt's  darstellend,  sind  Arbeiten  des  17,,  18,  und  der  ersten  Jahrzehnte 
des  19.  Jahrhunderts.  Der  X.  Saal  ist  im  Wesentlichen  der  Illustration  vene- 
zianischen Privatlebens  und  historischen  Guriositäten  gewidmet;  die  ausge- 
stellten GostGme,  die  Sitten-  und  Gostümbilder  des  P.  Longhi,  erUlutaii  das 
Leben  des  18.  Jahrhunderts  ganz  trefflich,  hu  diesem  Saale  wurde  auch 
Oarpacclo's  interessantes  Genräuld  aus  dem  Frauenleben  Yened^  unterge* 
bracht.  Beiläufig  sei  bemerkt,  daas  sich  hier  auch  die  verkohlten  Reste  des 
Tisian's  Petrus  Uartjr-Bildes  befinden,  hn  XI  Saale  ist  die  Mfimen-  und 
Medaillen-Sammlung  au^estdlt,  fon  den  GemÜden  smd  hier  die  PottrSt*s 
untergebracht. 

Die  Sammlung  venerianischer  Münzen  darf  auf  Vollständigkeit  Anspruch 
machen;  die  Sammlung  der  Medaillen  darf  mindestens  reich  genannt  werden, 
denn  die  grossen  italienischen  Meister  des  15.  Jahrhunderts  sind  darin  durch- 
wegs durch  ausgezeichnete  Exemplare  mehr  oder  minder  reich  vertreten ,  so 
Pisano  durch  achtzehn ,  Malteo  de'  Pasti  durch  zehn ,  Sperandio  durch 
zwölf  u.  8.  w.  Auch  Gentile  BeUini*s  berühmte  Medaille  Sultan  Mohamet*s 
findet  sich  hier.  Die  Sammlung  der  Portitfs  enthält  die  kfinstlerisch  werth* 
ulkten  Gemälde^  welche  die  Sanmdung  besitzt  Da  ist  das  herrliche  Dogen- 
portrlt  des  Gentile  Bellini  (Nr.  98)  unllbertreffbar  m  indlTidneller  Lebenswahr^ 
heit  und  ohne  jede  PeinUchkeit  der  Behandhmg;  da  ist  das  Bildniss  des  Dogen 
Mocenigo  (Nr.  95),  ein  Werk  des  Giovan  Bellini,  zwar  an  realistischer  Grosa> 
heü  und  Gewalt  dem  Werke  seines  Bruders  nachstehend,  dennoch  aber 
eines  jener  Musterbildnisse  des  15.  Jahrhunderts,  welche  wie  die  Charaktere 
Shakespeare'scher  Dramen  das  ganze  Triebwerk  inneren  Lebens  dem  Auge 
darlegen.  Das  angebliche  Porträt  des  C.esare  Borgia,  das  man  dem  Lionardo 
zueignet  (Nr.  94),  nimmt  sich  daneben  kalt,  leblos  aus;  das  Incarnat  liat 
etwas  krankliaftes ;  weder  lässt  uns  dies  Bild  an  den  kraftstrotzenden  Gc&are 
Borgia  denken,  noch  an  Lionardo*s  dämonisch  wahre  Wiedergabe  intimen 
Lebens.  Das  treffliche  Profilbild  emes  jungen  Uannes  bezeichnet  jetzt  auch 
der  Katalog  (Nr.  79)  als  Werk  des  Ansuino  da  ForIL  Die  Bildnisse  Nr.  78 
und  88,  welche  der  Katalog  als  Werke  des  Antondlo  da  Messma  bezeichnet, 
Nr.  87,  welches  als  Arbeit  des  Gentile  Bdhni  und  82,  welches  als  Arbeit  da 
Giovanni  Bellini  bezeichnet  wird,  sind  zum  Mindesten  in  der  Atmosphäre  der 
Werkstatt  der  ßellini  entstanden  und  sicherlich  Leistungen  hoher  Schätzung 
würdig.  —  Der  letzte  (XII.)  Saal  endlich  enthält  Glasarbeiten  von  Murano, 
dann  Porcellan ,  Email  und  Mosaiken ;  unter  den  Emailarbeiten  befinden  sich 
einige,  welche  dem  13.  und  14.  Jahrhundert  ungeliören.  Von  den  hier  auf- 
gehängten Gemälden  sei  ein  Refectoriumbiid  von  Leandro  Bassano  und  ein 
Bild  des  G.  B.  Tiepplo  erwähnt.  In  der  Loggia  des  Hofes  haben  die  Mar- 
morwerke der  fgawwwi^g  ihren  Standort  gefunden.  Die  Statue  des  Marcus 
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Agrippa,  welche  sich  in  der  Vorhalle  des  Pantheon  befand,  und  von  dem 
kimsUiebenden  Gudloal  Domenico  Grimani,  in  den  FamilieninlMt  naeh  Venedig 
gdmcht  wurde,  ist  diirofa  den  letzten  Sprossen  dieser  Familie  Ilichele  Gri- 
inani  dem  stidtiscfaen  Museum  vermacht  worden;  sie  ist  die  Zierde  der  Sculp- 
turensammlung.  Interessant  ist  dann  die  Serie  der  GistemenbrOatungeD,  welche 
Specimina  vom  8.  oder  9.  bb  zum  16.  Jahrhundert  enthält.  Das  Museo 
Civico,  her?orgegangen  aus  der  Sammlung  Gmrer,  ist  für  Venedig  ein  Ver- 
einigungspunkt vaterländischer  Erinnerungen  und  liat  zugleich  alle  Qualitäten 
für  Venedig  das  eigentliche  »Museo  artistioo  industriale«  su  werden. 

U.  J. 
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Theorie  und  Technik  der  Kunst.    Knnstun terr icht 

Alois  Hanser,  Stil-Lchre  der  architeklonischen  Formen  der  Renais* 
sance.  Im  Auftrage  des  k.  k.  Ministerioms  fllr  Cultus  tmd  ünterrieht  ver- 

fasst  von  — .  Mit  100  Original-Holzsclinitlen.  Zweite  Auflage.  Wien  1880. 
Alfred  Holder,  k.  k.  Uniyersitätsbuchhändler.    8  und  176  S.  in  8". 

Die  Entwickelung  des  gesdiichUichen  Sinnes  bildet  eines  der  Merkmale 
unserer  Epoche.    Wie  sie  den  wissenschaftlichen  Studien  vielfach  FUchtung 
und  Verfahren  vorschrieb,  so  übt  sie  auch  auf  die  künstlerischen  Studien  einen 
tiefgehenden  Einfluss,  und  zu  keiner  Zeit  war  die  Erfassung  der  charakteristi- 
schen Eigenthümlichkeilen  und  Unterschiede  in  den  zeitlichen  und  localen 
Richtungen  auf  dem  künstlerischen  Formengebiete  zu  solcher  Bestimmtheit 
gediehen,  wie  in  der  imsrigen.   Aber  dieser  Einfluss  der  historischen  Studien 
wirkt  oielil  nur  flSrderßeh,  «mdem  er  bringt  auch  Ge&hren  mit  sidi  towold 
fOr  das  dMorsUache  Verhalteo,  wie  fllr  das  kflnsUerische  Schaffen.  Die  immer 
neu  aistrOmende  FQUe  stofflicher  Anschauung  verwirrt  und  Usst  den  ergwu- 
sehen  Gedanken  nicht  ta  seinem  Rechte^  d.  h.  sur  Herrschaft  gelangen.  Dies 
gilt  besonders  für  das  architektonische  Schaffen  in  unserer  Zeit  und  unserem 
Vaterlande.  Schritt  für  Schritt  b^leitete  die  KunstQbung  die  kunsthistoriachen 
Studien.    Die  Vielseitigkeit  der  neueren  Kunstforschung  mit  all  ihren  gegen- 
sätzlichen Neigungen  und  Schulmeinungen,  wie  sie  sich  seit  Winckelmann,  den 
Boisseree's  und  Rumohr  entwickelte,  findet  ihr  getreues  Spiegelbild  auf  dem 
baukünstlerischen  Gebiete  von  Schinkel ,  Hübsch  ,  HeidelofT  und  Klenze  an. 
Aber  nicht  nur  die  allgemeineren  Gegensätze  antiker,  mittelalterlicher  und 
neuerer  Kunstrichtung  bekämpfen  sich,  —  unsere  heutigen  Architekturscbulen 
bieten  ein  gewiss  nicht  erfreuliches  BOd  dieser  geistigen  Zerrissenheit,  —  Mm- 
dem  innerhalb  einer  und  derselben  Richtung  machen  sich  die  verschiedensten 
Aufl^Msungen  geltend.  Schinkel  konnte  noch  sagen,  dass  »unstrdtig  mit  Bra- 
mante  der  beste  Stil  der  Architektur  (der  Renaissance)  aufhörte«,     so  dass 
also  die  Werke  eines  J.  Sansofino,  Peruad  oder  PaUadio  in  dem  Studien- 
kreise der  Architekten  nur  einen  negativen  Werth  zu  beanspruchen  hfttten. 
Unterdessoi  schritt  die  Kuostprazis  aber  schon  über  diese  Vorbilder  hinaus, 
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am  sich  an  die  bedenklicheren  Leistungen  der  Spfttrenaissance,  des  Barok  und 
der  deutschen  Renaissance  ansulehnen.  Das  Schaffen  unserer  BaukOnstter 

wird  nicht  von  der  Absicht  eines  organische  Gestallens  geleilet,  wie  sie  jeder 
ächten  Kunst  eigen  ist,  sondern  es  zielt  wesentlich  nur  auf  anziclicnde  Com* 
binalion  überlieferter  Formen  ah,  den  ernsten  Kunstgedanken  durch  ein  kalei- 
doskopisches Phantasiespiel  ersetzorui.  Binnen  weniger  Jahrzehnte  hat  die 
moderne  Baukunst  einen  Weg  zuriickj^elegl,  welcher  in  der  Henaissanccepociie 
einige  Jahrhunderte  erforderte,  und  es  liegt  die  Befürchtung  nahe,  dass  dieser 
kreis  bald  durchlaufen  sein  wird  und  wir  bei  ähnlichen  Ausschreilungen  an- 
langen werden,  wie  die  alternde  Renaissance  im  Barok  und  Rococo.  Davor 
—  wenigstens  iror  der  allgemeinen  Entartung  —  schätzt  vieUeicht  nur  die 
freiere  Wahl,  welche  den  Studien  des  Einxdnen  heute  gewährt  ist  und  die 
Verbreitung  geschichtlicher  Bildung,  welche  su  jeder  Zeit  eine  Umkehr,  eine 
AnknOpfung  an  andere  Punkte  ennfiglichen.  Um  diese  Gunst  der  heutigen 
socialen  Einrichtungen  und  der  herrsehenden  Geistescultur  aber  auch  fOr  das 
kOnstlerische  Schaffen  zu  positiver  und  erfreulicher  Wirkung  gelangen  zu 
Itssen,  wäre  es  erforderlich,  die  überlieferten  Kunslformen,  ohne  Bücksicht  auf 
ihren  geschichtlichen  Charakter,  einer  wissenschaftlichen  Kritik  auf  Grund  des 
organischen  Gedankens  zu  unterwerfen,  —  eine  Arbeit,  welche  der  Aesthetik, 
als  Kunstlehre,  zukornnil  und  deren  Resultat  eine  durch  die  Schule  zu  über- 
mittelnde Stillehre  sein  wurde,  —  eine  Stillehre,  welche  nicht  zeigt,  was^in 
dieser  oder  jener  Zeit  »Stil«  war,  sondern  vor  Allem,  was  Stil  ist. 

Versuche,  erste  AnlSufe  su  einer  solchen  Arbeit  wurden  bereits  unter* 
nommen,  —  wir  erinnern  an  Sempers  »Stile,  welches  Buch  eine  praktische 
Aesthetik  anstrebte,  aber  xu  sehr  im  unbewiltigten  historischen  Stoffe  haften 
blieb,  obwohl  sdion  dieser  bedeutenden  Schrift  eine  Einwirkung  auf  CS»  prak- 
tischen  und  ästhetischen  Anschauungen  zugestanden  werden  muss.  Alois 
Hauser's  vorlieg^odes  Buch,  welches  sich  den  anspruchsvollen  und  zweideutigen 
Titel  »Stillehre«  aneignet,  will  allerdings  nicht  zeigen,  was  im  ästhetischen 
Sinne  Stil  ist,  sondern  was  in  der  Renaissance-Architektur  Italiens,  Frank- 
reichs und  Deutschlands  dafi'ir  galt.  Es  bildet  tieii  dritten  Theil  einer  allge- 
meinen Stillehre,  deren  erster,  das  Alterthum  betrcITender  Theil  bereits  1877 
erschien;  der  zweite,  das  Mittelalter  behandelnde  Theil  wird  erst  noch  erschei- 
nen. Wie  der  Verfasser  in  der  Vorrede  des  ersten  Theils  selbst  zugesteht, 
soll  seine  Pnblieation  die  »eigentliche  Formenlehre  im  ganzen  Umfangec  dar- 
stellen. Sie  soll  ein  Hütonittel,  einen  Leitladen  für  den  Unterricht  und  das 
Studium  der  arehitektonisdien  Formenldire  darbieten.  Der  Rahmen  ist  ein 
ziemlich  ausgeddinter.  Die  italienische  Renaissance  wird  nach  der  Grundriss* 
anläge  der  Wohnhäuser,  Villen,  Pattste,  Schlösser  und  Kirchen,  nach  der 
Facadenbiidung,  der  Hofanlage  von  Privat«  und  öffentlichen  Bauten,  der  Süsse- 
ren und  inneren  Architektur  der  Kirchen ,  sodann  nach  dem  Formenapparate 
von  Säulen,  Gebalk,  Pfeilern  und  Arcaden,  der  Ccsimsbildung,  den  Fenster- 
und  Thürformen,  der  Decken-  und  Gewölbeglietlerung  und  endlich  nach  den 
ornamentalen  Formen  erörtert;  dies  alles  für  den  Zeitraum  von  der  Früh- 
renaissance bis  zum  Ende  der  Hochrenaissance,  vom  Beginn  des  15.  bis  zum 
IV  M 
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Beginn  des  17.  Jahrhunderts,  von  Brune) lesdii  bis  Scamoxzi.  In  den  (rrössten- 
theils  vorzüglich  ausgeführten  Holzschnitten  werden  in  einer  bedächtigen  Aus- 
wahl, welche  indessen  im  Unterrichte  selbst  namentlich  bezüglich  der  Einzel- 
formen der  Saulenordnuiigeii  nnd  des  Ornaments  eine  Ergänzung  zu  finden 
hat,   eine  Reihe  der  vorzügiidisteii  Ltislungfn  vorgeführt,  die  willkürlicheren 
Bildungen  aber  ausgeschlossen.  In  ahnlicher  Anordnung,  wenn  aucli  knapper, 
wird  im  zweiten  Abschnitte  die  französische  Renaissance ,  im  dritten  die 
deutsche  behandelt  Auch  diese  beiden  Abschnitte  sind  in  gleich  trefflicher 
Weise  illiistrirt,  wie  es  allerdings  der  Zwedc  dieser  vom  k.  k.  Ministerium  f&r 
Gultus  und  Unterricht  unterstQtiten  Publication  erfordert  Da  sie  eine  Brücke 
zwischen  den  Ergebnissen  der  kunstgeschichtlichen  Forschung  und  dem  Fo^ 
menstudium  der  ArchitdUen  bilden  soll,  so  überwiegt  der  lust<nisehe  Charakter 
der  Darstellung,  ohne  auf  Selbständii-'keit  Anspruch  erheben  zu  können,  wes- 
halb das  Buch  einer  Kritik  nach  dieser  Seite  hin  nicht  zu  unterstehen  hat. 
In  conciser  Form  werden  die  Resultate  einer  reichen  Litteratur  vorgetragen, 
und  in  Rücksicht  auf  das  dadurch  angeregte  Formenstudium  erscheint  die 
Arbeit  als  der  getreue  Ausdruck  des  eklektischen  Verhaltens,  welches  das 
archilektonische  Schaffen  unserer  Zeit  wie  die  Stellung  unserer  höheren  Bau- 
schulen zu  der  wichtigsten  Kunstfrage  kennzeichnet.   Während  wir  bei  der 
Besprechung  der  edelsten  Richtung  der  Renaissance  mehrlach  dem  Anerkennt* 
niss  ihres  ganz  Susserlichen  Verfiahrens  begegnen,  so  Seite  12,  77  und  79, 
wo  als  ihr  Ziel  bei  der  Fa^enbildung  ein  »architektonisches  Schemgerüslec, 
Seite  60,  87  und  91,  wo  ihre  unterschiedslose  decorati?e  Behandlung  der 
flachen  und  gewölbten  Decke  als  »unabhängig  von  der  Construction«  bezeichnet 
wird,  —  so  ist  die  wichtige  Frage  von  der  ästhetischen  Zulässigkeit  der  Siule 
als  Stütze  des  Bogens,  welche  von  den  denkenden  Kunstschriftstellern  von 
Alberti  bis  auf  Sulzer  und  Slieglitz  verneint  wiinl--,  hier  kaum  angedeutet 
(S.  Gl).    Allerdings  müsste  sich  dieser  und  ahnlichen  Fragen  zunächst  die 
Aesthetik  in  entschiedener  Weise  zuwenden;  d*T  hohen  Entwickelung  des 
theoretischen  Bewusstseins  in  unserer  Zeit  entspricht  es  nicht,  in  Saciien  des 
Geschmacks,  der  künstlerisclien  Scliönheit,  das  Bedürfniss  innerer  Wahrheit 
des  kflnsUerischen  Ausdrudu  dem  Rdie  coquetter  Formen ,  d«r  Gewöhnung 
des  Sinnes  an  den  unwahren  Schein  zu  opfern.  Wenn  wir  nicht,  auf  dw 
Stirke  des  Erkointnisstriebes  unserer  Zeit  bauend,  in  der  gegenwärtigen  Lage 
den  Uebergang  zu  reinerer  Bethätigung  ein«*  sich  läuternden  Kunstanschauung 
erblicken  dürften,  wflrden  wir  uns  wehrlos  dnem  entschiedenen  Pessimismus 
überlassen  müssen.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  dürfen  wir  Erscheinungen, 
wie  die  vorliegende  »Stillehre«,  welche  erst  noch  schüchtern  und  v611ig  ab* 
hängig  von  der  herrschenden  Zerfahrenheit  wenigstens  auf  die  edleren  Gestal- 
tungen der  verschiedenen  Zeitslile  hindeuten ,  als  Vorarlx  iten  für  jene  höhere 
Aufgabe  betrachten,  welche  der  Zukutift  vorbehalten  seheint.    Dem  jetzigen 
Betriebe  der  Forraenstudien  kommt  die  Arbeit  Hauser's  jedenfalls  in  ausgezeich- 
neter Weise  zu  Hilfe.    Es  scheint  die  Absicht  der  hohen  Stelle,  welche  den 
Auftrag  dazu  ertheilte,  zu  sein,  zunächst  für  das  Gebiet  des  österreichisclien 
Unterrichtswesens  dem  Studium  der  Bauformen  «ne  allgemeine ,  einheitltche 
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Grundlage  so  geivfthren.  UVir  wOoschen  nichts  sehnUcher,  als  daas  auch  in 
Oeutadüand  diesen  Studien  eine  auf  grösserem  Ein?erstindniss  und  fibaein« 
athannenden  Grundsfttsen  beruhende  Behandlung  an  Theil  würde,  wozu  sich 

diese,  im  We>cn (liehen  doch  auf  dem  Standpunkte  deutscher  Kunstforschung 
sich  bewegende  Arbeit  als  ein  besonders  geeignetes  Hilfsmittel  darbietet.  Es 
dient  zur  Sichtung  und  Klärung  der  Ansichten  über  den  relativen  Werth  der 
überlieferten  Formen,  welche  der  Aufnahme  der  viel  wichtigeren,  aber  auch 
viel  schwierigeren  organischen  Fragen  voraus^'chen  muss.  Einmal  aber  wer- 
den wir  uns  doch  entscheiden  müssen,  ob  unser  Schallen  einem  verworrenen 
Einflüsse  italienischer,  französischer  und  deutscher  Renaissance  unterthan 
bleiben  oder  einen  eigenen  gewinnen  solle,  und  den  Worten  Alois  Uirt's 
▼om  Jahre  1809  wohnt  rioe  dauernde  Wahrhrit  inne:  »Eine  gute  Schule  der 
Ardutdctur  lehrt  Grundsfttze  und  nicht  bloss  emzelne  Praktiken.«    H.  (7. 


Kunstgeschichte.  Archäologie. 

KisUtn,  K.,  Chronologischer  Grundriss  der  Kunstgeschichte  in 

Tabellen,  Tübingen,  H.  Laupp.  1H7'.). 

Wenn  der  Verfasser  nicht  beansprucht,  dass  seine  Uebersichtstabellen 
<Ier  Kunstgeschichte  als  grosse  wissenschaftliche  Leistung  angeselion  werden, 
so  können  wir  die  vorliegeiule  Arbeit  ziemlich  rückhalLsios  anerkennen.  Zwei 
grosse  Blätter  bringen  das  Gesammtgebiet  der  bildenden  Künste  nach  den 
hauptächlichsten  Daten  in  fibersichtUeher  Nebeneinanderstellung  und  swar  in 
PaiaUete  mit  dem  Gange  der  politischen  Geschichte.  Diesem  Gedanken  wird 
jeder  Ldirer  der  Kunstgeschwhte  beistimmen.  Selbst  Schfiler,  denen  die  on- 
sdnen  kuns^eschiehtlidien  Thatsacfaen  ziemlieh  gelinfig  sind,  erweisen  sich 
erfahrungsgemäs?  selten  darüber  genügend  orientirt.  dass  z.  B.  der  Alhambra- 
bau  in  die  Zeit  des  deutschen  Interregnums  und  in  die  gothische  Periode  fällt, 
dass  der  Beginn  des  Louvrebaues  so  ziemlich  gleichzeitig  mit  Michelangelo's 
Uebernahme  der  Bauleitung  bei  der  Peterskirche  und  beide  wieder  in  jene 
Zeit  zu  setzen  sind,  als  in  Deutschland  der  Kaiser  und  die  Fürsten  bei  Mühl- 
berg mit  einander  im  Kampfe  lagen.  Man  braucht  nur  an  die  deutsche  Kunst 
im  17.  Jahrhundert  und  an  den  dreissigjährigen  Krieg  zu  erinnern,  um  so- 
fort das  verkehrte  Verhältniss  von  Kunst  und  Krieg,  jenen  beiden  so  hetero* 
genen  Faetoren  im  nationalen  Leben,  klar  vor  Augen  su  fOhren.  Solche  Bei- 
spiele liegen  auf  der  flachen  Hand,  sie  beweisen  aber  darum  nicht  mmder  die 
Crspriesslichkeit  von  Köstlm^s  Uebersichtstabellen  für  Unterrichtsiwecke.  Die 
ROcksioht  auf  die  Lernenden  mag  vielleicht  den  Verfosser  verleitet  haben,  tsst 
aberall  ganz  prKcise  Jahreszahlen  bdzusetzen,  auch  dort,  wo  es  ihm  schwer 
wQrde,  dieselben  zu  beweisen.  Um  seiner  Anordnung  und  Auswahl  gerecht 
SU  wo^n,  muss  man  sich  die  Ueberfülle  des  Stoffes  und  die  Schwierigkeit 
Tergegenwärtigen,  welche  darin  liegen  mochte,  manche  wanderlustige  Künstler 
bestimmten  Gruppen  einzureihen.  Immerhin  hätten  bei  einiger  Aufmerksam- 
keit mehrere  Verstösse  vermieden  werden  können.    Abgesehen  davon,  dass 
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der  Zopfstyl  su  fIrQh  angesetzt  ist  und  das  Rococo  ganz  verschlungoi  hat,  ist 
aber  audi  die  spanisoh-romanische  Bauitunst,  wdche  doch  Werke  wie  Santiago 
di  CSompostdla  und  die  Kathedrale  von  Salamanca  aufzuwdsen  hat,  ganz  fiber* 
gangen  worden«  und  bei  der  franzflsbchen  Renaissance  em  Udater  wie  Leseot 

gar  nicht  genannt.  Auch  ein  Tiepolo  hätte  mehr  Anrecht  auf  Erwähnung 
gdiabt,  als  manche  der  aufgezählten  Maier,   Dass  ein  so  herrliches  Bauwerit 

wie  die  Abteikirche  von  Laach  verschwiegen  wurde,  das  mag  noch  hingehen, 
aber  unserer  deutschen  Alhambra  des  Heidelberper  Schlosses  nicht  zu  gedenken, 
ist  für  einen  deutsclien  Professor  der  Kunstgeschichto  unverzeililich.  Trotz 
solcher  und  ähnlicher  Mängel  ist  jedoch  Köstliirs  chronologischem  Grundrisse, 
dem  ersten  Versuche,  solche  üebersichtstafeln,  wie  sie  beim  Unlerrirhle  dtr 
politischen  Geschichte  längst  in  Uebung  sind,  auch  für  die  Kunstgeächichle 
einsufilhren,  die  Braudibarkett  IIBr  Lehrer  und  Schfiler  entsefaiedaii  nieht  ab> 
zusprechen.  E.  Ob. 

Katechismus  der  Kunstgeschichte.  Von  Bruno  Bacher.  Mit  273  in 
den  Hext  gedruckten  Abbildungen.  Leipzig.  Verlagdiandlung  von  J.  J.  Weber. 
1880.  Sa  YI-297. 

Den  p<q;Hllftrwissenschaftlichen  Grundriss  welcher  wissenschaftlichen  Dis* 
ciplin  immer  zu  schreiben,  ^fordert  eben  so  viel  pädagogischen  Tact,  wie 
crniiidliche  Herrschaft  über  den  ganzen  Umfang  des  zu  behandelnden  Materials. 
BruDo  Buclior  besitzt  der  übernommenen  Aufgabe  gegenülier  sowohl  das  Eine 
als  auch  das  Andere,  und  dazu  verfügt  er  über  einen  nicht  gewöhnlichen  Schatz 
an  technischem  Wissen,  so  dass  auch  die  Resultate  der  Kuustthätigkeit  v«r- 
ständige  und  versländliche  Erläuterung  finden. 

Von  der  Katechismusform  im  strengsten  Sinne  ist  der  Verfasser  abge- 
gangen; an  die  SteUe  der  FVage  ist  das  Schlagwort  getreten;  das  wahrt  dem 
Buche  die  leidit&ssliche  Form  und  befreit  es  von  OberflQssigem  WortballasL 
Die  Erkiftrung  der  wesentlichen  einzelnen  Stilperioden  ist  zutreffend,  nur  die 
D^nition  des  Charakters  des  l^^zantinisdieii  Stils  ist  zu  allgemein  gehalten 
(»Aufwand  blendender  Pracht«).  Die  geschichtlichen  Daten  sind  nicisl  zuver- 
lässig; auf  einige  Irrthümer  sei  hingewiesen.  Nicht  aus  der  foreDsischen  Ba* 
silica,  sondern  aus  der  Hausbasilica  ist  die  christliche  Basilica  hervorgegangen. 
Michelangelo's  üeckenfresken  in  der  Sistina  entstanden  nicht  ir)08 — 1509, 
ihre  Vollendung  fällt  vielmehr  En<U'  Octdber  1512.  Tinloretto  wurde  1518 
nicht  1512  geboren.  Es  war  niemals  geplant,  den  Neubau  der  Peterskirclu' 
»hinter«  der  alten  Basilica  aufzuführen;  als  man  unter  Nicolaus  V.  mit  den» 
Ghorbau  begann,  handelte  es  sich  nnr  um  Erweiterung  der  Tribuna. 

Die  Angabe  der  Denkmale  konnte  dem  Zwecke  des  Bflchleins  entspre* 
chend  keine  vollstfindige  sein;  mit  grossem  Tact  aber  wusste  der  Verfosser 
aus  der  FQUe,  die  sich  aufdrfingte,  das  ViTesentUchexherauszufinden.  Es  war 
wohl  nur  Vergesslichkeit ,  dass  Gioi^one*8  Hauptwerk  —  die  NadonDa  in 
Gaste! franco  —  ungenannt  blieb.  Von  dien  diesem  Meisttf  findet  sich  in 
englischem  Privatbesitz  kaum  Nennenswerthes ,  das  auf  Echtheit  Anspruch 
machen  könnte.  Ebenso  findet  sich  Alberti's  (geb.  1404  nicht  1400)  Haupt- 
werk, S.  Francesco  in  Rimini,  nicht  genannt.  Das  sind  geringe  Versehen; 


Digitized  by  Google 


Litteraturbericht. 


211 


im  Ganzt'ii  wurde  die  vom  Verfasser  übernonimeiic  nicht  leichte  Aufgabe  in 
Bezug  auf  die  Methode  und  auf  den  stofflichen  Gehalt  auf  das  TrefTlichste  gelöst. 

Farnesina-Studien.  Ein  Beitrag  zur  Frage  nach  dem  Verhältniss  der 
Renaissance  zur  Antike.  Von  Richard  Förster,  Professor  an  der  Universität 
Rostock.  Rostock.  Sliller'schc  Hof*  und  Uni?er8itätsbuchhandlung.  1880. 
VL  und  142  Seiten. 

Du  Verhältniss  der  LRtoratur  und  Kunst  im  Zdtalter  d«r  Renaissanoe 
wurde  in  jüngster  Zdt  mit  Vorliebe  zum  Gegenstande  eifinger  Studien  gemacht 
Nidit  bloss  der  Ikonographie  kamen  die  Resultate  dieser  Studien  zu  Gute, 
wir  gewannoi  dadurch  auch  tiefe  Einblicke  in  das  Schaffen  der  Künstler,  in 
die  innige  Verbindung  der  bildenden  Phantasie  mit  dem  antiquarischen  Wissen 
des  Gelehrten.  Mohr  jedocli  als  hercil?.  gethaii,  bleiht  noch  zu  thun  iibrip. 
Der  Einfluss  der  zeitgcnössi^chen  luunanislischen  Lilteratur  ist  in  den  einzel- 
nen bosoiideren  Fällen  noch  eben  so  selten  nachgewiesen  worden ,  wie  der 
Einfluss  der  altclassischen  Lilteratur.  Bemerkungen,  Reflexionen  haben  wir 
xwar  in  FQUe,  afa«r  mikrologiscfae  Untemebung  des  sinsetaien  Falks  ist  es, 
was  hier  Noth  thut,  wenn  wir  zu  correcter  Eit«intniss  des  Princips,  des 
Wesens  gdangen  wollen.  Von  dem  Kunsthistoriker  allein  kann  dwse  Arbeit 
nicht  gdeistet  werden;  der  Litterarhistoriker,  der  classische  Archädoge  und 
Philologe  muss  sich  ihm  gesellen.  Herzlich  willkommen  heissen  wir  desshalb 
den  Vorsatz  Richard  Förster's,  dem  Gren^biete  kunsthistorischer,  archfio- 
logischer  und  philologischer  Studien  sich  zuwenden  zu  wollen,  auf  welchem 
die  Erforschung  des  Verhältnisses  der  Renaissance  zur  Antike  beruht. 

Die  erste  Frucht  solcher  Studien  ffiir  die  Arbeit:  Francesco  Zambeccari 
und  die  Briefe  des  Libanios  ist  dem  Verfasser  die  (Tcschichte  der  Lilteratur 
der  Renaissance  zu  Dank  verpflichtet)  ist  eine  glänzende  I^e'^'itimation  seines 
Vorhabens;  gründliche,  umfassende  Kenntniss  sowohl  der  classischen  als  auch 
der  humanistischen  Lilteratur,  scharfsinnige  Kritik,  besonnene  Schlussfolgerung 
geben  den  Resultaten  der  Studien  den  Charakter  positiver  Sicherheit  und 
UnabweisbarkeiL 

Eröflbet  werden  die  Famesina-Studien  mit  einer  knappen  Biographie 
des  Agostino  Gbi^,  für  welche  die  von  Cugnoni  im  Archivio  della  Sodetä 

Romana  di  storia  patria  (vol.  II)  publicirte,  von  Fabio  Chigi  verfasste  Vita  des 
Agostino  als  Grundlage  dient.  Es  fol<?t  dann  die  Untersuchung  über  die  2«eit 
des  Baues  der  sog.  Farnesina  (1509 — 1511),  und  der  Entstehung  der  Malereien. 
Für  letztere  Untersuchung  war  die  kritische  Exe-est  von  Galli  Epidii  de 
Viridario  Augustini  Chigii  und  Blosii  Palladi  Suburlianuni  Aupuslini  Ghisii 
von  bedeutender  Hilfe.  P^orster  kommt  zu  folgendem  KiKiresultat:  1511  begann 
Peruzzi  mit  den  Malereien  in  der  Garlenloj^^ia  und  im  Salone;  im  gleichen 
Jfthre  wurden  auch  bereits  Sebastiano  und  Soddoma  an  die  Arbeit  herangezogen, 
und  ebenso  begann  bereits  1511  die  AusschmOckung  der  Hauptloggia,  die 
aber  erst  Ende  1517  oder  Anfang  1518  YoUendet  wurde;  die  Galatea  entstand 
in  der  zweiten  HäUle  von  1518. 

Dem  Polyphem  und  dem  cokwsalen  jugendliehen  minnlichen  Kopf  gegen- 
über tritt  auch  die  Frage  nach  dem  Autor  auf.  Auf  eine  Aussage  6iovio*8 
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hin  Will'  man  in  jinigsler  Zeit  geneigt,  den  gänzlich  üherniahtMi  Poiyphein 
dem  Raphael  zuzuweisen;  das  Resultat  der  Forsler'schen  rnteisucliung  wahrt 
dem  Sebasliano  del  Piombo  die  Autorrechte,  die  .inzufetiiten  mir  immer  un- 
begreiflich erachien.  Was  den  Autor  des  räthselhaften  Kopfes  betrillt,  lo 
möchte  ich  in  diesem  Falle  die  Aussage  des  Fabio  Chigi  höber  als  der  Ve^ 
ÜBSser  anschlageD,  da  sie  mit  den  Resultaten  der  Stilkritik  Obereinstimml, 
welche  den  Sebastiano  del  Piombo  als  Urheber  nennt 

Es  folgt  nun  die  Interpretation  des  Inhalts  der  ICalereien.  Versuche, 
den  Inhalt  der  Fresken  zu  deuten  und  die  litterarischen  Quellen  der  darge» 
stellten  Stoffe  anzugeben,  sind  wiederholt  aber  stets  mit  mehr  oder  weniger 
unzuroiclu'iKleni  Erfolge  gemacht  worden.  Erst  Förster's  Arl)eit  giebt  eine 
erschnpIV'tulc  Dt  utimi.'  dos  Inhalts  der  Fresken  und  der  litterarischen  Ouellen, 
aus  welehen  ilersfll)!«  gescliöpfl  erscheint.  Der  Galatea  gegenüber  wird  das 
Reclit  dieser  Renennnng  unwiderleglich  erwiesen  imd  damit  die  Hypothese  cks 
Marchese  ilaus,  die  in  jüngster  Zeit  wieder  durch  H.  Grimm  verfochten  wurde, 
wornach  die  Venus  dargestellt  sei,  gänzlich  zerstört;  als  nächste  Quelle  der 
Darstellttng  führt  auch  Förster,  wie  zuletzt  Springer,  einige  Strophen  (115—118) 
aus  der  Oiostra  des  Polizian  an.  Fflr  Peruzzi's  Deckenmalereien  in  der  Garten- 
loggia wird  von  Förster  der  einheitliche  Gledanke  gefunden  und  Hygin,  dessen 
Werke  zuerst  in  Ferra»  1475  gedruckt  wurden,  als  Hauptquelle  nachgewiesen. 
Sebastiano's  Lunetten  in  dieser  Loggia  entlehnen  ihre  Stoffe  Ovid's  Metamor- 
phosen. Mit  der  genauen  Beschreibung  der  Malereien  im  Psychesaal  gehl 
Hand  in  Iland  die  Darlegung  des  Verhältnisses  zu  Apulejus,  das  ein  freieres 
ist,  als  ni;ui  bisher  anzunehmen  genei*,'!  war.  Für  den  sclbslsländigen  Cyilus 
der  Araorenspiele  möchte  Förster  auf  ein  Epigramm  des  Sekundos,  gedruckt 
in  der  zuerst  durch  Janus  Laskaris  1403  zu  Florenz  herausgegebenen  grie 
chischen  Anthologie,  als  auf  eine  Hauptquelle  dieser  Darstellungen  denken. 
Im  Uebrigen  zeigt  Förster,  dass  directe  Nachahmung  von  Antiken  in  keiner 
Figur  des  Psychecyclus  nachgewiesen  werden  könne,  wohl  aber  die  »auf 
Studium  beruhende  Benützung  antiker  Figuren  und  Moti?e€. 

Der  Saal  der  Friese  bringt  geläufige  Scenen  aus  der  griechischen  Mythe; 
die  fQnfeehn  Darstellungen  des  Frieses  im  Salone  entlehnen  der  Mehrzahl 
nach  ihren  Stoff  den  Metamorphosen  Ovid*s;  einige  Darstellungen  aber  sind, 
wie  Första*  nachweist,  aus  griechischen  Quellen  geschöpft.  Für  die  Dar- 
stellung im  Schlafzimmer:  Die  Familie  <les  Darins  itn  Schlafzimmer,  möchte 
Förster  CSurtius  als  wahrscheinlichste  Quelle  betrachten. 

Das  Schlussresullat  der  l'nlersuchung  ist:  >Sämmtliche  Darstellungen 
der  Farnesina  gehören  der  antiken  und  zwar  der  griechischen  Welt  an  uml 
sind  eine  Verherrlichung  derselben;  nie  und  nirgends  regte  sich  seit  den  Tagen 
des  Augustus  der  Geist  des  Griechenlhums  in  Rom  lebendiger  und  mächtiger 
als  hier.«'  Der  Verfasser  verspricht  in  ähnlicher  Weise  auch  den  dasrischen 
Quellen  in  den  Schöpfungen  des  Mantegna,  Sandro  Botticelli  und  Oiulio 
Romano  nachzuspören ;  möge  er  bald  dieses  Versprechen  auslösen,  das  Ver 
stindniss  der  Kunst  und  Gultur  der  Renaissanceperiode  erhilt  dadurch  eine 
nicht  genug  zu  schStzcnde  Förderung.  ff.  J. 
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Dr.     O.  BMktBlielner.   Der  EieheUtein  bei  Mainz.   Mainz,  1880. 
Verlag  von  J.  Diemer.  14  S.  8*  mit  2  Beilagen. 

Auf  dem  Jacobsberge  bei  Mains  erbebt  sich  eine  thurmartige  Mauers 
mane  von  bcträc!itlichen  Dimensionen,  offenbar  ein  altes  Monument,  welches 
aber  an  sich  selbst  seine  Bedeutung  nicht  mehr  erkennen  lässt.  Seine  durch 
tiefgreifende  Zerstörungen  an  der  Oberfläche  bewirkte  ruinöse  Form  verschaffte 
ihm  die  volksthümhche  Bezeichnung  »Eicliolstein« ,  welche  wiederum  Anlass 
2U  etymologischen  Versuchen  gali,  seinen  Urspi  ung  und  seine  Bestimmung  zu 
erklären.    Man  daclite  an  einen  heidnischen  König  Kigil ,  an  einen  Aglassa, 
dann  im  Zusammenhang  mit  einem  willkürlich  vorausgesetzlen  ehemahgen 
plastischen  Schmucke  von  Adlergestaltcn  an  aquila,  aigle  u.  s.  w.  Indessen 
erinnerte  man  sich  doch  aaeh  stets  und  am  lebhaftesten  wieder  su  der  Zeit, 
als  die  dassischen  Studien  bei  uns  aufblahtm,  daran,  dass  dem  Drusus,  Stief- 
sohne des  Augustus,  welcher  fon  seinen  erfblgrdcfaen  FeUbflgen  in  Deutsch- 
Isnd  den  Beinamen  Gomanicus  erhielt,  nach  seinem  Tode  im  Jahre  9  t.  Chr. 
bei  Mainz  ein  Denkmal,  ein  Kenotaphium  —  tumules  honorarius  sagen  Sue- 
ton  und  Gassius  Dio  —  errichtet  ward.    Huttich  gab  in  seinen  Collectanea 
antiquitatum  vom  Jahre  1520  eine  Ähbildung  des  damals  hundert  Fuss  Höhe 
und  132  Fuss  im  Umfang  an  der  Basis  messenden  Eichclsteins  und  fügte 
ausser  einer  kurzen  Beschreiliung  die  Notiz  bei:  »Uebrigcns  ist  es  eine  stän- 
dige und  fast  Jedermann  geläufige  Ansicht,  dass  diess  das  Denkmal  des  Drusus 
sei.<    Zu  weiterer  Begründung  beruft  er  sich  auf  eine  Fieihe  alter  luid  niittel- 
alterUcher  Schriftsteller.  Diese  schriftlichen  Zeugnisse  wurden  nebst  der  Aeusse- 
rung  und  der  Zeichnung  Huttich's  durch  die  »Gesellige  Zusammenkunft  der 
Ar^tdtten  und  Ingenieure  Mainzc  im  Laufe  dieses  Sommers  reproducui  und 
zu  weiterer  Verbreitung  gerächt.    Gleichxeitig  veranstaltete  Ausgrabungen 
(im  Juli  1880)  an  der  südöstlichen  Seite  des  Denkmals  bis  au  emer  Tiefe  von 
7  m  unter  der  gegen wftrtigen  TerrainoberOSche  ergaben  in  Uebereinstimmung 
mit  Hutlicirs  Darstellung,  dass  das  Monument  eine  der  üblichen  Form  rtSmi* 
scher  Grabmäler  der  Kaiserzeit  ganz  verwandte  Gestalt  besessen  haben  mag. 
Auf  einem  quadratischen  Sockelbau  scheint  sich  ein  cylindris<  bor  Oberbau  mit 
kegelförmiger  Spitze  erhoi)en  zu  haben.  Freilicli  hal)cn  eigennützige  Menschen- 
hände den  Oberbau  schon   im  Mittelalter  seines  äusseren  Mantels  von  rc^-^cl- 
massigem  Mauerwerk  völlig  beraubt,  so  dass  für  die  eigentliche  Kunstlorm  des 
Denkmals  kein  weiterer  Aniuill  mehr  vorliegt;  nur  an  dem  Sockel  fand  sich 
in  der  Tiefe  von  2  m  unter  der  jetzigen  Oberfläche  bis  zu  seiner  Sohle  das 
Süssere  Qusderwerk  noch  erhalten.    Dr.  K.  O.  Bockenheimer,  grosshenogL 
Landgerichtsrath  in  Mains,  hat  in  der  vorstehend  angezeigten  Brochflre  alle 
bb  jetzt  vorliegenden  thatsichlichen  und  archäologischen  Momente  zusammen- 
gestdlt  und  die  Wahrschdnlidikeit  beträchtlich  erhöht,  dass  in  dem  »Eichd- 
stein«  noch  das  Kenotaphium  des  Drusus  vor  uns  steht.  Wenn  auch  ein 
Denkmal  feindlicher  Gewalt  und  Herrschaft  auf  dem  Boden  des  Vaterlandes, 
darf  das  Bauwerk  doch  wärdig  erscheinen,  vor  weiterem  Verfall  geschützt  zu 
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iverden.  Eb  beseichDet  den  Beginii  einer  Epoche  unserer  Geechiehte,  in  welcher 
mit  den  feindlichoi  Waffen  zugleich  auch  Elemente  einer  hGhoren  Cultor  in 
Deutschland  eindrangen,  und  Drusos  selbst  legte  50  Gastelle  auf  dem  Limes 
an,  deren  mehrere  den  Anfang  späterer  bedeutender  Städte,  wie  z.  B.  Mainz 
selbst,  bildetOl.  Göniu  n  wir  dem  auch  sonst  edlen  Gegner  sein  Monument; 
es  fand  ja  seine  historische  Ergänzung,  sein  dem  patriotischen  Gefühle  hin- 
reichenden Entgelt  gewährendes  Gegenstück  auf  der  Höhe  des  Teutoburger 
Waldes.  0. 

E.  Mflntz:  Ginvanninn  De*  Dolri.    Con  documenti  inediti.  Roma,  1880. 

(Estralto  dal  Buonarroti,  Serie  II,  vol.  XIII.) 

Eis  wurde  an  dieser  Stelle  wiederholt  darauf  hingewiesen,  wie  sehr  die 
Arehitekturgesehiehte  Roms  einer  Revision  bedflrflig  sei;  ein  reiches  Arbeits» 
feld  bietet  namentlich  das  letzte  Drittel  des  15.  Jahrhunderts.  Baodo  PonteDi, 
der  für  fost  Alles  einsteben  musste,  was  in  dieser  baulustigen  Feriode  in  Rom 
geschaffen  wurde,  ist  durch  UOanesi^s  Forschungen  aus  der  Baugeschichte 
Rom^s  eliminirt  worden;  Sebastiano  Fiorentino,  Giuliano  da  San  Gallo,  Meo 
del  Gaprino,  Giacomo  da  Pietrasanta  treten  dafür  als  vielbeschäftigte  Meister 
auf.    In  der  kleinen  vorli^enden  Schrift,  deren  Inhalt  zum  Theile  schon  aus 
einem  Artikel  in  der  Chronique  des  Art.';  (Nr.  34  und  35  des  Jahrgangs  1879) 
bekannt  ist,  macht  uns  Müntz  mit  dem  .Architekten  der  Capella  Sistina  l)ekannl, 
auch  eines  Werkes,  das  von  Vasari  dem  Maccio  I'dnielli  zugeeignet  wurde. 
Es  ist  dies  Giovannino  de'  Doici.  Ein  Dtjcument  vum  2ü.  Februar  1486  führt 
einen  Christoforo  de'  Dolci  »filius  et  heres  magislri  Joanini  Ilorentini«  als 
Gläubiger  der  Curie  an,  und  swar  hat  er  die  Summe  zu  fordern  »pro  fabrica 
Capelle  majorls  et  aliorum  membrorum  palatH  apostolici  et  ards  Civite  Tetule 
focL  per  dictum  ioaninum«.  E.  Hflntz  hat  nachgewiesen  (Les  Arte  a  la  cour 
des  Papes  I.  pg.  240—241,  II.  pg.  17—18,  dass  Giovannino  de*  Dold  bereite  unter 
Nieohuis  V.  sich  in  Rom  niederliess,  dass  er  von  Pius  11.  vielfach  beschäAigt  wurde, 
dass  er  dann  unter  Paul  II.  die  Stelle  eines  »praesidens  fabricae«  bekleidete 
mit  einem  Monatsgehalt  von  8  Goldgulden;  in  diesem  Amte  wurde  Giovannino 
auch  von  Sixtus  IV.  bestätigt,  147r>  war  Giovannino  de'  Dolci  in  S.  Apostoli 
beschäftigt.  —  Vasari  hat  den  Umbau  dieser  Kirche  dem  Ponteiii  zugeeignet. 
Auch  hier  kann  an  diesen  nicht  gedacht  werden,  doch  mochte  ich  hier  nicht 
mit  Müntz  in  Giovannnino  de'  Dolci  den  Architekten  vermuthen,  sondern  aus 
stilistischen  Gründen  in  Giacomo  da  Pietrasanta.    Anfang  1476  begann  Gio- 
vanntno  den  Bau  der  Veste  Ronciglione,  1481  den  ümbau  von  Ctvitavecchia; 
1488  wurden  die  leteleren  Arbeiten  durch  Baccio  Ponteiii,  der  kun  vorher 
nach  Rom  gekommen  war,  inspicirt.  Das  will  nicht  sagen,  dass  Baodo  Pon- 
teiii einen  hdheren  Rang  als  Giovannino  de*  Dold  einnahm;  auch  der  letalere 
hat  das  Amt  eines  Bauinspectors  wiederludt  ausgeübt  1485  dfirfte  das  Todes- 
jahr Giovannino*s  sdn  —  da  er  Dezember  1484  noch  thätig,  Februar  1486 
aber  bereits ;  von  sdnem  Erben  gesprochen  wird.    Wie  Giulio  da  Majano, 
Baccio  Ponlelli,  Francione  hat  auch  Giovannino  de'  Dolci  als  einfacher  Holz- 
arbeiter, intarsialo] f>,  begonnen,  um  später  als  selbstständig  schaffender  Archi- 
tekt, Festungsbau- Ingenieur  eine  reiche  und  ruhmvolle  Tbätigkeit  zu  entwickelu. 
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)ass  dieser  Ruhm  aane  RehabfliUtion  findet,  ist  Frucht  der  kleinen  Schrift 
ron  E.  Müntz,  der  unablässig  bemOht  ist,  für  die  Kunstgeschichte  Rom:^  im 
15.  Jahrhundert,  för  die  noch  80  wenig  getban  wurde,  die  wissaischaftlichen 
Grundlagen  benusteUen«  H,  «/. 


Malerei. 

Hippolyte  BellaiiRf''  et  son  teuvre,    Par  Jules  Adeliue.    Avec  eaux- 

lortcs  et  fac-siinile.    Paris,  A.  Qiianlin,  irnpriineur-editeur.  1880. 

Während  der  ersten  Hälfte  dieses  .lahrhunderls  sind  es  drei  .Namen, 
welche  in  Frankreich  ruhmvoll  die  Scldaditmalerei  und  die  Illustration  des 
Soldatenlehens  vertreten :  Charlet,  HalTet  und  Bellanpö.   Sie  Alle  verherrlichen 
die  Siege  aber  auch  die  Niederlagen  der  Republik  und  des  ersten  Kaiserreichs 
und  sie  wissen  dem  Soldalerdeben  eine  Fiille  intimer,  ansprechender  Züge  ab- 
zulauschen.   Charlet  und  Hälfet  haben  bereits  ihre  Biographen  gefunden  (das 
Leben  Haflfet's  schrieben  Giacomelli  und  Auguste  Bry,  das  Charlets  de  La  Conibe), 
Adeline  hat  nun  diese  Aufgabe  für  Bellange  in  glänzender  Weise  gelöst  — 
Hippolyte  (Joseph  Louis)  Bellang^  wurde  am  16.  Febr.  1800  zu  Paris  geboren; 
sein  Vater  war  Meuble&bricant.  Bellang«:'  besuchte  zuerst  das  Lycte  Bonaparte, 
dann  wurde  er  in  em  Handlungshaus  gegeben;  hier  duldete  es  ihn  aber  nicht 
und  trotz  des  Widerstrebens  seines  Taters  Terliess  er  diese  Carri^re  und  trat 
in  das  Atelier  von  Gros;  Bellang^  zählte  damals  16  Jahre.  Seine  Kameraden 
waren  hier  Bonington,  Roqueplan,  Robert  Fleury,  Eugene  Lami,  Paul  Delaroche 
und  der  um  10  Jahre  Sltere  Charlet.  BeUang6  suchte  zunichst  wie  Charlet 
eigenen  Erwerb  in  der  Illustration;  das  blieb  Ton  Binfluss  auf  ihn,  gerade  im 
croquis  ent&ltet  er  die  ganze  Eigenart  seines  Talents.   Im  Salon  ton  1824 
erwarb  er  sich  die  Medaille  zweiter  Classe;  seine  »Rückkehr  Napoleons  von 
der  Insel  Elbac  im  Salon  von  1884  machte  ihn  populftr  und  gesellte  ihn  der 
Elite  französischer  Künstler.  Beilange  hat  eine  ungewöhnlich  reiche  Thätigkeit 
entfaltet,  Adelines  Katalog  zählt  an  Ölgemälden,  Aquarellen  und  Federzeich- 
nungen 506  Nummern  auf;  das  Oeuvre  lithographique  enthält  488  Nummern. 
Bellang^  hat  keine  höhere  poetische  Iniention  in  seine  Schlachtenbilder  gebracht, 
die  Gomposition  derselben  ist  von  conventioneller  Einfürmigkeit  nicht  ganz 
freizusprechen,  aber  die  vorzügliche  Detailcharakteristik  geht  darin  mit  stets 
sicherer  gründlicher  Zeichnung  Hand  in  Hand.    Diese  letzleren  Eigenschaften 
sind  <s  auch,  welche  ihn  zum  classischen  Illustrator  des  Soldatenlelx'ns  mach- 
ten. Hier  komnü  ihm  auch  sein  Zug  liebenswürdiger,  heiterer  Laune  zu  Gute, 
die  zwar  nicht  von  jener  Stärke  ist,  wie  sie  Charlet  besitzt,  dafür  aber  nocli 
glücklicher  sich  zeigt,  wenn  es  Züge  intimen  Lebens  zu  belauschen  giebt. 

So  ist  Adeline  völlig  mit  seiner  Würdigung  im  Hechte:  »Nous  ne  ver- 
roiis  loüjours  dans  (Iharlet,  dans  Raffet  et  dans  Bellange  que  trois  contempo- 
rains,  philosophes  ä  leurs  nidnictifs ,  et  dont  l'ccuvre  tantöl  enjonee ,  tantöl 
sentimentale,  leur  vaudra  titernellenient  une  place  parmi  res  artisles  tpii  n'ont 
pas  ele  inutiles  ix  l'humanite  puisqu'ils  ont  su  l'instruirc  cn  i'amusanl  et  de- 
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crirc,  avec  leur  crayon  unc  epoque  de  l'histoire  rendue  desormais  aooeniUe 
ä  tous.c 

AdeUne*8  Arbeit  ist  eine  in  jeder  Richtung  gediegene,  er  wird  der  Be- 
deutung des  Künstlers  gerecht,  ohne  in  UeberschwSngUchIceit  des  Lobes  tu 
verfiillen;  seine  Erläuterung  der  bedeutenderen  Weriie  se^  den  feinsinnigen 
KritÜLer,  der  Katalog  der  Werke  den  gewissenhaften  und  grOndlichen  Forscher. 
Die  künstlerische  Ausstattung  des  Buches  ist  des  weltbekannten  Verlages  wür- 
dig, aus  dem  es  hervorgmg. 


Littcralur  über  Museep,  Ausstellungen,  Kunstinstitute. 

Jahrbiicli  der  Küulgllch  i*reu8Hhclien  KuusttiaminlanKcn.  Erster  Band. 
U. — IV.  Heft  und  Supplemenlhefl.  Berlin,  1880.  VVeidmannsche  Buch- 
handlung. 

Der  erste  Band  des  Jahrbuches  li^  vollendet  vor;  Inhalt  und  Aus- 
stattung haben  die  Erwartungen  nicht  getfiuschtf  die  man  von  dem  Organe 
der  Kunstsammlungen  der  Centrale  des  deutschen  Rdchs  hegen  durfte.  —  Die 
neuen  Erwerbungen,  über  welche  die  Vorstande  der  einzelnen  Abtheilungen 

berichten  können ,  sind  nicht  bloss  für  die  Geschichte  der  antiken  Kunst  von 
epochemachender  Bedeutung;  auch  die  übrigen  Samnilungs-Abtheilungen  haben 
zum  Theile  glänzende  Bereicherung  erfahren.  So  wurde  die  k^rl.  Galerie  u.  A. 
durch  ein  Werk  von  Vclasque/,  durch  zwei  Bilder  von  Adriaan  van  Oslade, 
durch  zwei  authentische  Bildehen  Masaccio's  (Tlieiie  der  Predella  eines  Ailar- 
werkes  gemalt  fdr  del  Cannine  zu  Pisa,  von  Vasari  hesehriebeii),  dnrcii  eine, 
wenugleieli  schwaciie,  doch  aulhentisclie  Arbeit  Dürer  s  (aus  der  Sammlung 
Gino  Gapponi  in  Florenz)  vermehrt.  Die  Ni^ionalgalerie  hat  durch  Errichtung 
einer  Abtheilung  für  Handzeichnungen  deutscher  Meister  des  19.  Jahrhunderts 
eine  ^chtige  Ergänzung  erfahren.  Unter  den  fQr  diese  Abtheilung  gemachten 
Erwerbungen  findet  sich  zu  unserer  Freude  der  ganze  Nachla»  des  edlen 
Dreber.  Di«  Sanimlung  mittelalterlicher  und  Renaissancesculpturcn  schuldet 
dem  feinen  Findersinn  und  der  Unermüdlichkeit  ßode's  einige  Acquisitionen 
erster  künstlerischer  und  kunstgeschichllicher  Bedeutung.  Eine  Annunciata 
mit  dein  Et;i:el  (In  Holz)  läs?l  thatsächlich  nur  an  Jacopo  dclla  Querria  denken, 
zwei  iScizzeu  VLiinehio's  (David  inid  ein  kleiner  Johannes),  eine  Hi  üctti^ur 
der  Fede  von  Mino  da  Fiesole  sind  die  Haiiplerrnnffenschaflen.  Aus  den  Kr- 
werbungen  des  Kupfersliclicabinels  sei  hervorgelioben  die  Rapiiael'sche  Hand- 
zeichnung: Entwurf  zur  Madonna  del  duca  die  Terranova  und  (rückwärtsj 
zur  Madonna  Stafia  Gonnestabile,  dann  eine  Federzeichnung  Giurgione's  (heil. 
Sebastian).  Das  Inventar  des  Kunstgewerbe*Museums  zShlt  bereits  mehr  als 
29,000  Gegenstände.  Den  Berichten  Ober  die  kgl  Sammlungen  in  Beriin  sind 
noch  angefDgt  Berichte  Ober  die  kgL  Galerie  und  das  kgl.  Museum  in  Cassel, 
und  das  StädeKsche  Institut  in  Frankfurt. 

Die  Studien  und  Forschungen  eröffnet  Bode  mit  einer  Arbeit  über  Adam 
Eüsheimer;  sie  ist  grundl^nd  für  die  Kenntniss  des  i«bens  und  der  Werke 
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dieses  Künstlers.  Das  von  Bode  angezogene  Ouellentnalerial  möchte  ich  ver- 
vollständigen dureh  Hinweis  auf  die  kurze  Vita  Klslieinier's  (Adamo  tetiesco), 
welche  sich  in  Giulio  Mancinis  Vile  de'  pitlori  (Ms.  der  Ghigiana)  befindet 
und  die  1629  entstand.  Ich  habe  die  Abschrift,  die  ich  von  Mancini^s  Ms. 
mftdite,  augenblicklieh  oieht  sur  Hand,  doch  erinna«  ich  miehi  dass  es  u.  A. 
dort  heisst,  dass  man  mne  Bilder,  die  w^n  ihrer  Seltenheit  sehr  kostbar 
leieo,  nur  in  den  Palästen  r^Jniischer  Vornehmen  treffe.  Nebenbei  bemerke 
ich,  dass  ein  Adamo  pittore  in  einer  Streitsache,  die  im  Deoember  1604  in 
Rom  yorfiel,  als  Zeuge  genannt  wird  (Bertolotti,  Artisti  Belgi  ed  Olandest  et 
Roma  nei  sec.  XVI  e  XVII.  pg.  68). 

Julius  Friedländer  setzt  seine  Studien  über  die  Schaumünzen  des  15.  Jahr- 
hunderts fort  und  zwar  behandelt  er  Villor  Pisano  und  Malteo  de'  Pasli.  Die 
Biofirapliio  des  Vittor  Pisano  ist  das  Beste  und  Vollständigste,  was  bisher  über 
diesen  Kiiiisller  gesrlirieben  wurde;  von  Schaunuinzen  Pisano's  vermag  der 
Verfasser  einunddreissig  zu  beschreiben,  wovon  28  mit  dem  Namen  des  Künst- 
lers bezeichnet  sind.  Zu  den  Notizen  über  das  Leben  des  Malteo  de'  Pasti 
mddite  ich  einiges  Wenige  hinxuft^n.  Ifotteo  war  der  Sohn  dnes  Magister 
Andreas  von  Verona;  er  betass  einen  Bruder  Antonio,  der  mehrmals  bei  Ab- 
seUuss  von  BaumaterialvertrSgen  als  Bevollmichtigter  des  Gismondo  Biala- 
testa  erscheint.  Ich  möchte  kerne  Zweifel  hegen,  dass  Mattco  auch  als  Ibler 
thit%  war.  Eine  Truhe  mit  den  Emblemen  des  Gismundo  Malatcsta,  die 
ich  vor  einigen  Jahren  bei  einem  Antiquar  in  Rimini  sah  (jetzt  im  Besitz  des 
Grafen  Battaglini),  zeigt  Malereien,  die  von  derselben  Hand  herrühren,  von 
welcher  die  Trionfi  sind.  Pasli  dürfte  erst  von  der  Malerei  ztirfickfrekomnien 
sein,  als  die  artistische  Leitung  (die  A<iniiiiislralion  lap  in  der  Hand  des  Pietro 
de'  Clcnnari)  des  Baues  von  S.  Frances« o  einen  grossen  Theil  seiner  Kraft  in 
Anspruch  nafim.  Seine  Stelhitig  in  Bimini  muss  nach  jeder  Richtung  hin 
eine  sehr  günstige  gewesen  sein.  Seine  Tochter  Pera  verheirathete  er  mit 
Raffiidlo  de  Arduini  —  dran  Sprossen  dner  angesehoien,  adelidion  Familie; 
er  selbst  wird  in  späteren  Notariatsactm  ein  und  das  andere  Ual  auch  als 
»notMÜs  vir«  bezeichnet. 

Em  Artikel  von  Max  Jordan  fiber  des  ¥km  degli  Franceschi  Thustat:  De 
qulnque  o^poribus  regularibus,  bringt  die  endgiltige  Entscheidung  des  Plagiat- 
processes  zwischen  Piero  degli  Franccschi  und  Fra  LueaPacioli;  die  Anklagen 
Vasari's  und  Danli's  werden  damit  leider  rechtskräftig:  Pacioli's  Tractal  über 
die  fünf  regelmässigen  Körper  ist  die  wörtliche  italienische  Uebersetzung  der 
lateinisch  abgefassten  Sclirift  des  Piero. 

Julius  Lessing  berichtet  über  einige  sehr  interessante  mittelalterliche 
Zeu|.'drucke.  Dehme  giebt  eine  Beschreibung  der  verschiedenen  Handschriften 
und  des  Inhaits  vun  Filarele's  Traclat  von  der  Architektur,  dessen  Ausgabe 
er  vorbereitet.  Dehme,  dessen  Gründlichkeit  und  Gewissenhaftigkeit  das  Beste 
hoffen  lassen,  wird  sich  damit  ein  grosses  Verdienst  um  die  Kenntniss  der 
künstlerischen  Intentionen  und  Bestrebungen  der  Renaissance  erwerben;  und 
erst  die  genaue  Kenntniss  des  künstlerischen  Wollens  jener  2Seit  giebt  uns  den 
richtigen  Standpunkt  fttr  die  WOrdigung  dessen,  was  sie  wirklicfa  schuf.  Dohme 
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hat  Reclit:  so  oft  auch  dieser  Tractat  iu  der  modemeD  KunstHttcralur  citirt 
wird,  »nirgends  trifft  man  auf  eine  Mittheilung  Ober  sein  e^entUches  Wesen« 
—  wer  ihn  eben  bisher  durchlas,  folgte  nur  einer  besonderen  Tendens,  wb 
z.  B.  der  Schreiber  dieser  Zeilen  darin  nach  nichts  Anderem  suchte,  als  nach 
den  Bezielningen  und  dem  Yahiltnisse  lu  Alberti. 

Eine  Notiz  von  H.  Grimm  versucht  die  Entstehung  der  Monatsbifitter 
des  Breviariums  Grimani  auf  die  Zeit  von  1513 — 1520  xu  fiziren;  Lippmann 
weist  einen  Holzschnitt  des  Marc  Anton  in  einer  bei  Zuane  Antonio  e 
Fratelli  da  Sabio  in  Venedig  1512  erschienenen  Evangelien- und  Epistelsamm- 
hing  nach ;  F.  X.  Kraus  berichtet  über  einen  zu  Mutzig  im  Elsass  beim  Ab- 
bruch der  alten  romanischen  Kirclie  gefundenen  Sarkophag  aus  Vogesensand- 
sleiii  aus  dem  9.,  spätestens  aus  dem  10.  .lahrhimderl.  Endlicli  wird  über  die 
Ausgrabungen  zu  Pergamon  und  deren  Ergebnisse  umfassender  Bericht  er- 
stattet und  swar  erzählt  Humann  die  Geschichte  der  Unternehmung;  Riehard 
Bohn  giebt  die  ardutektonischm  ErlAuterungen  zur  Lage  und  Construction  des 
grossen  Altars  und  des  Gymnasiums;  Hennann  Stiller  die  des  Augustos-Tcm* 
pels;  R  G.  Lolling  erlSutert  die  Inschriften  des  Gymnasiums;  Conze  endlich 
normirt  die  kunstgeschicbtliche  Stellung  und  Bedeutung  der  gefündeneo 
Sculpturen. 

Die  Solidität  und  Gediegenheit  der  künstlerischen  Beilagen  lässt  nichts 
zu  wünschen  übrig;  so  ist  der  erste  Band  des  Jalnl)uches  seinem  Inhalt  und 
seiner  Ausstattung  nach  eine  Zierde  unserer  ernsten  Kunstlitteratur.  Das  un- 
regelmässige Erseheinen  der  Helte  ties  ersten  Hamics  hat  zur  Bemerkung  ver- 
anlasst, es  wäre  rathsam,  den  Charakter  lics  ».l.iliilnichs«  auch  in  der  Erschei- 
nungsweise —  d.  h.  als  ungetheilten  Band  —  zu  bewahren;  ich  kann  mich 
diesem  Wunsdie  nicht  ansehliessen;  da  das  Jahrbudi  an  seiner  Spilse  die 
Berichte  Ober  die  Bewegung  in  den  königlichen  Kunstsammlungen  bringt,  so 
ist  sein  Erscheinen  m  kflrzeren  Terminen  dringend  gefordert.  JET.  J, 

Gatalogue  of  the  Pictures  in  the  Dulwich  College  Gallery  by  Jean 
Paol  Richter,  Ph.  D.  and  John  C.  L.  Sparkes.  London  1880. 

Kritisclie  Kataloge  englischer  Galerien  geliören  zu  den  seltensten  und. 
zugleich  erwünschtesten  Erscheinungen  der  Kunstlitteratur.    Fast  das  einzige 
und  allgemein  benützte  Werk  Ober  die  englischen  Sammlungen  sind  Waagens 
»Ai  l  Treasures«  :  aber  die  Angaben  derselben  sind  seit  dreissig  Jahren  vielfach 
veraltet  und  ul>eiu'in  herüben  dieselben  bäullg  nur  auf  allzu  flüchtiger  Beob- 
aclitmig,  so  dass  sie  sich  nicht  als  zuverlässig  erweisen.   War  es  doch  Waagen 
kaum  mehr  als  den  wenigen  anderen  Kunslforschern,  welche  die  englischen 
Galerien  zu  bereisen  im  Stande  waren,  vergönnt,  die  meisten  derselben  mdir 
als  zu  durcheilen.  Die  ebenso  zahlreichen  als  mannigfachen  und  ausgezeich- 
neten Schätze  der  englischen  Galerien  können  daher  nur  durch  kritische  Spe- 
cialkataloge der  allgemeinen  Kunstforschung  zugänglkdi  gemacht  werden.  Snen 
solchen  begrOssen  wir  in  dem  neuen  Katalog  der  Dulwich  Gallery.  Diese 
mannigfach  interessante  Sammlung,  im  Besitze  von  Dulwich  College,  im  Süden 
von  London  unfern  Gristal  Palace  gelegen,  entbehrte  zwar  keines  öfTenÜichen 
Kataloges;  noch  Tor  kurzem  erschien  ein  solcher  aus  der  Feder  des  auch  auf 
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dem  vorliegenden  Kataloge  mitgenannten  1fr.  Sporkes.  Allein  erst  die  ?Ollige 
Umarbeitung  durch  Dr.  Richter  hat  denselben  zu  emer  musterhaften  kritischen 

Arbeit  i^macht  sowohl  in  iler  Präcision  der  Bilderbeschreibung  als  in  den 
kurzen  Biographien  der  Meister,  die  einfach  und  zweckmässig  alphabetisch  ein- 
geordnet sind,  wie  in  der  Bestimmung  der  Künstler,  wobei  eine  Anzahl  be- 
währter Faclilfule  Herrn  Richter  bereitwillig  Hilfe  leisteten.  Wir  sehen  dalier 
mit  Spannung  dem  F^i^cheinen  von  zwei  ähnlichen  Arbeiten  Dr.  Richters  ent- 
gegen, die  nocli  von  höherem  lnteres.se  sind,  weil  sie  hervorragende  Privat- 
galerien betreffen,  welchen  es  bisher  an  Katalogen  fehlte:  nämlich  die  Galerie 
des  Karquis  of  Lansdowe  in  Lansdowdiouse  (in  London)  und  in  Bowood, 
sowie  die  Galerie  des  Lord  Northbrook  (früher  Thomas  Daring),  welche  letz- 
lere Dr.  Richter  gemeinsam  mit  dem  bekannten  Quellenforseher  für  altnieder- 
lindische  Kunst,  Hr.  lames  Weale,  bearbeitet  Möchten  diese  Kataloge  nicht 
ausschliesslich  in  einigeti  wenigen  Exemplaren  ftlr  die  Familie  und  ihre 
nächsten  Freunde  abgefasst  werden,  wie  es  leider  mit  den  wenigen  trefflichen 
Katalogen  englischer  Privatsammlungen  in  neuerer  Zeit,  den  von  dem  be- 
kannten Diroctor  der  National-Portrait-Gallery,  Mr.  Scharf,  bearbeiteten  Samm- 
lungen des  Flerzogs  von  Marlborough  und  des  Herzogs  von  Redford  geschehen 
ist,  sondern  auch  wenigstens  in  einer  Anzahl  von  Exemplaren  in  den  Buch- 
handel kommen. 

Einen  Wunsch  möchte  ich  für  diese  bevorstehenden  Veröffenthchungen 
nach  dem  ▼orliegenden  Dulwich-Catalogue  noch  aussprechen,  dass  nämlich 
die  darin  mit  dankenswerther  Vollständigkeit  mitgetheilten  Fac8imfle*s  aller 
KOnstlerinschriflen  auf  den  Bildern  auch  mit  absoluter  Treue  wiedergegeben 
werden.  Es  ist  dies  hier  nieht  immer  der  Fall,  ja  einielne  Inschriften  sind 
sogar  entschieden  falsch  wiedergegdien.  Dann  werden  solche  Facsimile*8  eher 
schaden  als  nutzen ,  namentlich  wenn  sie  weitere  V^reitung  erhallen,  wie 
z.  B.  die  elenden  Facsiniile's  des  Amsterdamer  Katalogs,  w^ie  in  den  Text 
zu  William  Ungers  Ratiirungen  der  Amsterdamer  Galerie  und  in  Dohme's 
Kunst  und  Künstlern  bona  iidc  aufgenommen  sind.  Als  mustergiltig  sei  auch 
hierfür  der  Katalog  des  Haag  von  Victor  de  Sttiers  empfohlen,  von  deutschen 
Katalogen  die  der  Akademie  in  Wien  und  der  Galerie  in  Oldenburg. 

BoiU. 

Die  Werke  italienischer  Meistor  in  den  Galerien  von  München, 
Dresden  und  Berlin.  Ein  kritischer  Versuch  von  Jran  LermolielT.  Aus 
dem  Russischen  öberselzt  von  Dr.  Job.  Schwarze.  Leif^zig,  Verlag  von 
E.  A.  Seemann.  1880.  XII  und  MK)  Seiten  in  8*  mit  26  in  den  Text  ge- 
druckten Holzschnitten. 

Die  vorliegende  Publication  erscheint  uns  berufen,  nach  zwei  Seiten 
hin  besonderes  Interea»  zu  erwecken.    Zunächst  weil  hier  die  italienische 

Renaissance-Malerei,  wie  sie  in  den  drei  grössten  Museen  Deutschlands  ver- 
treten ist.  einer  /iisannnenhängeuden  und  äusserst  gewissenhaften  kritischen 
Uiitei-iJULhung  unterwürfen  wird,  deren  Resultate  einem  dringenden  Redürfniss 
um  SU  mehr  entgegenkoiiiinen ,  als  die  bisherige  IJtteratur  über  italienisclie 
Kunstwerke  in  Italien  noch  kein  rechtes  Vorhältiuss  zu  den  in  der  deutschen 
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Hamalb  beflndlichen  gefiinden  hatte.  Es  verstellt  sich  wohl  von  selbst,  dsss 

selbst  ein  so  ausgezeichneter  Gatalog,  wie  ihn  jetzt  die  Galarie  von  Berlin 
besitzt,  unal)hängige  Detailstudien  nieht  gans  unmöglich  macht.    Als  Mündler 
intt  Jahr  1850  seinen  »Essai  d'une  analyse  criliquo  de  In  Notice  des  tableaux 
italiens  du  Musee  National  du  Louvre«  puMicirle,  fanden  die  Zurechtstellungen 
der  Villol'sclien  (!;it:dof:;ang:ib('ti  in  der  Folge  neuer  Ausgaben  mehr  und  mehr 
Aufnahme,  so  dass  die  Sonderslellung  des  Essai  mehr  und  mehr  aufgezehrt 
wurde.    Dagegen  darf  man  es  schon  jetzt  als  eine  Gewissheit  aussprechen, 
dass  das  Lermoliefl'sche  Buch,  selbst  wenn  —  was  kaum  denkbar  —  seine 
sachlich  oft  schneidige,  fonndl  stets  höchst  rücksichtsvolle  EntSk  die  datye 
legten,  aber  in  dner  Tradition  oft  von  Jahrhunderten  bekrSftigten  Irrthflmer 
oder  Fehlgriffe  verdrängen  sollte,  dasselbe  von  den  Freunden  des  Fortschrittes 
der  Kunststudien  nicht  werde  bei  Seite  gelegt  werden.  In  den  Abschnitten 
über  die  Galerien  von  München  und  Dresden,  wo  der  Verbsser  mehr  synthe* 
tisch  verlahrt,  war  der  polemische  Ton  nicht  zu  vermeiden,  was  niemand 
befremden  kann,  der  sich  mit  den  Katologen  jener  Sammlungen  intimer  ver- 
traut gemacht  liat.    Freilich  ist  das  ein  polemischer  Ton ,  welcher  in  dem 
Verfasser  sofort  den  Ausländer  doinaskirt.    Stall  der  Hieb-  und  StosswaEfen, 
wie  man  sie  bei  uns  itn  zünfti<^en  Zweikampf  beliebt,  bewahrt  seine  Dialektik 
jene  parlamenlarische  Würde,  welche  mehr  der  staatsmännischen  Stellung  des 
Pseudonymen  Verfassers  entspricht,    in  der  Besprechung  der  Gemälde  der 
Berliner  Galerie  ist  das  fiberwiegende  Interesse  der  Eplwicklungsgeschichle 
einzelner  Ulnstler  zugewandt,  deren  weitverstreute  Werke  stilkritisch  unter» 
sucht  und  chronologisch  geordnet  werden.  Hier  kommt  es  dem  Verfuser 
flberwiegend  darauf  an,  einmal  die  von  ihm  ffir  die  Individualität  der  einzelnen 
Msler  oder  auch  IQr  die  Localschule  als  charakteristisch  erkannten  ZQge  scharf 
ins  Licht  zu  stellen,  dann  aber  auch  die  Unhaltbarkeit  der  zur  Zat  wuchern* 
den  Beeindussungstheorien  darzulbun«   Es  sei  hier  auf  den  Lorenzo  Lotto 
gewidmeten  Abschnitt  hingewiesen ,  wo  sich  (S.  34  und  S.  35)  ein  ganz 
objectiv  gehaltenes  Resume  der  Slilarlen  findet,  welciie  nach  Crowe  und  Ga- 
valcaselle  in  dem  grossen  und  stets  ganz  originellen  trevisaner  Meisler  con- 
centrirt  sein  sollen,  ein  wahres  Quodlibet,  dessen  äussersle  Unwahrs( hein- 
lichkeit  auch  wohl  den  grössten  Verehrern  jener  Historiographen  in  die  Augen 
springen  dürfte. 

Dem  Verfasser  kommt  es  offenbar  darauf  an,  jeden  Meister  nach  seiner 
Individualität  als  schaffenden  Kflnstler  mflglichst  scharf  su  erfassen.  Fflr  ihn 
ist  die  Kunstvrissenschaft  weder  eine  Branche  der  Gultui^peschichte,  noch  vrill 
er  der  philosophischen  Aesthetik  es  femer  zugestehen,  in  der  Kunst  den 

Tummelplatz  ihrer  geistreichen  Abstraclionen  zu  finden.  Um  nun  dem  weit- 
verbreiteten  Dilettantismus  und  der  subjectiven  Willkür  in  der  Bestimmüng 
der  Bilder  zu  steuern,  dringt  der  Verfasser  darauf,  die  Kriterien  für  die  Er- 
kenntniss  der  Meister  auf  bestimmte  Formeln  zurückzuführen.  Das  sind 
principielle  Fiaj^M  u,  mit  welchen  die  l»esullate  dieses  »kritischen  Versuchosc 
eigentlich  sieben  und  lallen.  »Ehe  man  sich  unterfangen  darf,  die  (iescliiclitc 
irgend  einer  Kunstschule  in  ihrem  ganzen  ümfauge  erfassen  zu  wollen,  muss 
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man  dodi  gdernt  haben ,  wie  man  das  einzelne  Kunstwerk  atizugchcn  habci 
um  vorerst  sagen  zu  können,  ob  es  überhaupt  echt  oderunrrlit,  ob  in  dieaem 
oder  jenem  Lande  entstanden,  ob  zu  dieser  oder  jener  Schuli-  ^M'hörig  sei  und 
endlich,  ob  es  von  diesem  oder  jenem  Meister  herrühre.«  Es  werden  mehr- 
fach solche  Formeln,  welche  nach  einem  Ausdruck  des  Verfassers  die  Gram- 
matik der  Kunstsprache  bilden,  nutgelheilt,  und  mau  kaim  es  nur  natürlich 
linden,  dass  für  dieselben  in  gewissen  Kreisen  das  Verwerfuiigsurtheil  von 
vornherein  schon  feststeht.  Gewiss  haben  jene  Formeln  etwas  materialistisches 
an  ^h,  aber  eben  darum  habto  sie  tot  allem  sonstigen  Raisonnement  den 
Vorsug  des  greifbaren  und  fosslicben,  und  das  dOrfle  denn  doch  bei  den  in 
grenzenloser  WUlkOr  auf-  und  abwogenden  Tagen  I[riti8chen  Ansichten  nicht 
wenig  sein.  Der  Verfassor  tsspikki  uns  nicht,  wie  eine  solche  Grammatik  in 
den  «nzelnen  Fällen  zu  bilden  sei,  er  sagt  uns  nur  beiläufig,  dass  die  von 
ihm  namhaft  gemachten  materialistischen  Merkmale  durch  Anwendung  der  £z' 
pcrimentalmethode  ihm  sich  ergeben  haben.  Es  sind  eben  Resultate,  wie  sie 
nur  bei  eindrin^'enden  und  mnfassenden  langjährigen  Studien  gewonnen  wer- 
den können.  In  den  meisten  Fälh^n,  so  wird  uns  gesagt,  soll  für  den  Stil 
der  Meister  die  Form  der  rilie<lmassen,  insbesondere  der  Hand  und  des  Ohres, 
charakteristisch  sein.  Damit  ist  impiicitc  ausgesprochen,  dass  jeder  selbständige 
Meister  in  den  Geleisen  einer  für  ihn  von  vornherein  feststehenden,  einer  ihm 
eigenartigen  anatomischen  Vorstdiung  sich  bewege.  Diesem  LermoliefTschen 
Ldursatae  wird  man  kaum  das  eminente  Verdienst  einer  Entdeckung  absprech«! 
können,  wdch^  wenn  nicht  alles  tiuscht,  berufen  erscheint,  dne  neue  Epoche 
des  Kunststudiums  heraufkufilbren,  oder  doch  wenigstens  das  Panier  einer 
neuen  kritischen  Schule  su  bilden.  Ergebnisse  der  Erfahrung  g^^enfiber 
haben  schriftstellerische  Citate  nur  in  untergeordnetem  Sinne  die  Bedeutung 
einer  Bekräftigung.  Aber  in  Rücksicht  auf  den  Umstand ,  dass  die  ganze 
moderne  akademische  Malerei  jenem  Lehrsatz  mit  einem  einmüthigen  Dementi 
entgegentritt,  möge  hier  ein  Passus  aus  einer  Handschrift  Leonardo  da  Vinci's 
im  Institut  de  France  F'lalz  Huden,  worin  sich  der  grosse  Kunsttheoretiker  über 
die  Zeichnung  der  Hände,  und  überhaupt  der  Gliedniassen  bei  den  Malern  seiner 
Zeit  ausspricht: 

Quel  piltore  che  a(v)ra  goffe  mani,  le  fara  simiU  ndle  sne  opcre,  c  quel 
medesimo  linteruera  m  qualunque  membro,  sellungo  studio  nonglielo  uieta; 
adunque  tu  pittore  quarda  bene  quella  parte  che  ai  piu  brutla  nella  tua  per* 
sona  e(i)n  qudla  chol  tuo  studio  fa  bono  riparo,  inperochessessarai  bestiale, 
le  tue  figure  parano  il  simile  essanza  ingiegnio,  essimilmente  ogni  parte  di 
bono  e  di  trissto,  che  ai  in  le,  si  dimossterra  in  parte  inelle  tue  figure. 

Unter  den  zahlreichen  längeren  Excnrscn,  welche  dem  Werke  einver- 
li'iltt  sind,  ist  besonders  der  auf  Raphael  beziigliehe  liervorzuliehen.  Das  Ver- 
hältniss  des  grossen  ('rl)inaten  zu  seinem  Landsinaniie  Timoleo  Viti  erhält 
lieleuchluiigen ,  welclie  den  hergebrachten  Annahtiicii  allen  Halt  nclimen, 
tlaruni  aber  von  besonderer  Withtipkeil  sind,  weil  sie  den  interes>antesten 
Phasen  der  künstlerischen  Entwicklung  Raphaels  gelten  um]  seine  reizvollsten 
Jii^ndwerke  genetisch  erklären.    Die  Untersuchungen  über  die  liandzcich- 
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nungci)  Rapliaels  gehören  zu  den  einprehendsten  und  lassen,  was  Klarlieil  und 
Sicherheil  des  kritischen  ürtlieiis  belrilTl,  nichts  zu  wünschen  übrig.  Hiernach 
wäre  der  Grundstock   der  berühmten  Raphaelzeichnungen   in  der  Akademie 
von  Veneilig  vielmehr  von  Pinturicchio's  Hand,  einem  Meister,  dessen  Ehren- 
rettung der  Verfasser  sich  besonders  angelegen  sein  lässt,  wobei  melirere  be* 
deutende  Gemälde  analysirt  werden,  in  denen  die  Urbeberachaft  Pintaricchio's 
bisher  nicht  erkannt  worden  war.  Hier  besonders,  dann  aber  in  der  Beleuch- 
tung des  VerhXltnisses  ?on  Mantegna  su  Giofanni  BelUni  und  ron  Leonardo 
da  Tinci  su  Lorenso  di  Gredi  nnd  fiDr  die  Beweisflihrung  Handseichnungen 
und  GemSlde  in  eine  bisher  nicht  gekannte  innige  Beziehung  gesetzt.  Die 
sahlreiehai  beilfiufigen  Bemerkungen  Aber  Elchtheit  uml  Unechtheit  von  Hand- 
zeichnungen ,  dem  gefährlichsten ,  subtilsten ,  dabei  doch  anziehendsten  und 
lohnendsten  Terrain  kunstkritischer  Arbeit,  haben  ihren  ganz  besonderen  Werth 
darin,  dass  sie  als  gefestigte  Resultate  eines  systematischen  Studiums  geboten 
werden  und  somit  gleichsam  als  die  Angelpunkte  weiterer  fruchtbarer  Studien 
gelten  können. 

Schon  ein  Blick  auf  das  Inhaitsverzeichniss  giebt  eine  Vorstellung  von 
der  Folie  beiläufiger  Inf<»nnaticMien  über  Kunstwerke  in  anderweitigen  Samm* 
lungen,  besonders  in  Italien.  Die  stütstische  Behandlung  des  Stoffes  ist  ver* 
schieden.  Obschon  fOr  Studirende  der  Kunstgeschichte  geschrieben,  ist  doch 
nur  das  wenigste  im  StudirzimniCT  lesbar,  d.  h.  geniessbar.  Die  Beachrei- 
bungen  der  Gemälde  sind  äusserst  knapp  und  so  kann  das  RaisMiimnent 
meist  nur  da  überzeugen,  wo  der  Leser  sich  die  Mühe  nimmt,  den  gegebenen 
Fingerzeigen  folgend  selbständig  zu  prüfen.  Es  mag  das  als  ein  Mangel  beklagt 
werden,  aber  solche  Einseitigkeiten  sind  unvermeidlich  in  Büchern,  welche  wie 
das  vorliegende  die  Zwecke  eines  Leitfadens  verfolgen. 

Da  ich  selbst  letzthin  in  der  Lage  war,  den  Angaben  über  Bilder  in 
Oberitalien  nachzugehen,  mögen  hier  noch  einige,  freilich  fast  nur  auf  Aeusser- 
lichkeiten  sich  erstreckende  Correcturen  Platz  linden.  Die  LermolieO 'scheu 
AnfOhrungen  von  Gemälden  in  der  Breragalerie  in  Mailand  beziehen  sich 
durehgehmds  auf  die  Torletste  Gatalogausgabe,  deren  Numerirung  neuerdings 
wieder  onmal  eine  jener  beliebten  radicalen  RevoluÜonen  durchgemacht  bat 
Die  nicht  eben  glQckliche  Abbildung  des  Orpheus  von  Timoteo  Viti  im  Museo 
Gorrer  in  Venedig  auf  Seite  358  giebt  die  Gestalt  im  Gegensinne  des  Originals. 
Da.s  Seite  174  erwähnte  Denkmal  in  der  Frarikirche  in  Venedig  mit  den 
Malereien  von  Jacopo  de  Barbari  befindet  sich  nicht  rechts,  sondern  links 
vom  Chor.  Die  Jahreszahl  mit  dem  Dürermonogramm,  beides  Fälschungen, 
auf  der  Pictä  im  grossen  Saale  des  Museo  (iorrer  (Nr.  27),  nach  LermolielT 
von  Giovanni  Rellini,  sclieitit  mir  niclit  1494,  sondern  1499  zu  sein.  Das 
Bild  hängt  hoch  und  dunkel.  In  dem  nachlässigen  Catalog  des  Museums  hndet 
sich  d;u3  Bild  nicht  eiumal  verzeichnet.  Dieses  Museum  birgt  in  einem  einzigen 
Saal  nicht  weniger  als  drei  hochbedeutende  Jugendwerke  Giovanni  Bellini's. 
Erstens  die  Pietä,  bei  Lermolieff  Seite  404,  407—409  besprochen;  sweitens 
das  Ton  Growe  und  Gavalcaselle  dem  Ercole  Roberti  suerküinte,  von  Lermo- 
lieff Seite  405  ebenfalls  dem  Bellini  xugescbriebene  feine  BUd  Christus  am 
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Kreuz  mit  Maria  und  Johannes  dariim  licrstclu  nd  und  auspedclinlor  Land- 
schaft im  Hinlergrunil;  jetzt  Nr.  46  und  niclit  inclii  Nr.  28  (unlf^r  Mantcgnu's 
Namen).  Endlicli  (bei  LermoiielT  nicht  aufgeführt)  »  ine  grossartige  Darstellung 
der  Verklärung  Christi  mit  den  schlafenden  Jüngern;  im  Catalog  Nr.  14  da- 
Mtbrt  aufgeführt  als  »Tavola  ritenuta  del  Mantegoa«.  Das  hier  angebrachte, 
in  der  Art  des  AntoneUo  da  Mesana  brOchige,  aufgeschlagene  Gartellino  trftgt 
die  Uncialmschrift;  Hiseremini  mei  saltem  tos  amici  miel  LermolieCT  betont 
gd^entlich,  es  gSbe  keine  mit  mem  Gartelino  Tersehene  Gemälde  Mantegna's. 

Die  geistvollen  Combinationen  über  die  Geschichte  des  Relteriietikmales 
für  Francesco  Sforza,  welche  den  Entwurf  im  mOnchen^r  Ilandzeichnungs* 
cabinet  erklären  und  denselben  für  Pollajuolo  in  Anspruch  nehmen,  erscheinen 
so  einleuchtend,  dass  die  Entscheidung  der  schwebenden  Streit fraire  wohl  all- 
gemein als  liicrmit  nahegelegt  anerkannt  werden  diirfle.  I);i^'<'^'eii  ma^'  es 
noch  eine  offene  Frage  bleiben,  ob  die  liöthelzeichiiung  in  Windsor,  welciie 
dem  Modell  Verrocchio's  zum  GoUeonidenkmal  so  nahesteht  (vergl.  S.  109), 
wirklich  dem  Monument  des  Sforza  gelte.  Es  dürfte  noch  wenig  bekannt 
sein,  dass  Leonardo  da  Vinci  in  Mailand  nicht  nur  fflr  den  Herzog  Sforza, 
sondern  auch  für  den  Marschall  Glan  Qiacomo  Trivulzi  >il  Magnoc  ein  Reiter- 
slandluld  entwarf.  Ober  dessen  Details  die  Aufsdehnungen  des  Meisters  uns 
sdir  genau  orientiren. 

Als  sinnslörendcr  Druckfehler  sei  noch  erwähnt,  <lass  in  der  Bemerkung 
Seite  45:  »Venezianisch  ist  auch  das  schone  Bildniss  eines  Mannes  in 
schwarzer  Kleidung,  einst  fälschlich  Pietro  Aretino  genannt«  (Nr.  467  der 
mflnchener  Pinakothek),  womit  die  Authenticität  dieses  Tizianischen  Werkes 
in  Frage  gestellt  zu  sein  scheint,  für  »venezianisch«  utTenbar  »vortrelTUch«  zu 
lesen  ist. 

Paris,  im  Nov.  1880.  Jean  Paul  litchter. 


Terzeichniss  der  wichtigeren  Besprechungen. 


Album  des  aquaforttstes  Anveraois.  (Joum. 
d.  B.  Arls  22.) 

BigviU^  Lueien.  Monographie  de  la  ca- 
thedra le  de  Lyon.  (Marsyi  Rev.  de 
Tart  ehret.  XX'X.) 

Bmtdmr,  H.  Rom  u.  rOmisehes  Leben  im 
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IV 
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Boito^  Camillo.  ArehiteeUira  del  roedio 
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bild.  K.  XVi.  1.) 
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Burckhardt.  Cicerone.  4.  Aufl.  (Hliilter 

r.  Kun8tg«w.  II.*) 
nurtt/.  L)  ttios  de  ELDelacroix.  (PatUdon: 

Academy  436.) 
ButsOif  A.  F.  Die  Bflcheromamentik  der 

Hocli-  II.  .^pAtrenaisBance.  (Liter.  Cen> 

tralhl.  45.) 
Ckampiert  V.  L*ann4earÜ8tique.  (A.V6ron; 

I/Atl  ;?05.) 
Chateau,  Tt».    Technologie  du  bälnaeul. 
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(Liter.  Central bl.  36.) 
Duplems.  Histoire  de  la  gravure.  (M. 

Heaton:  Aeademy  437.) 
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Fagan,  L.    La  vie  de  Sir  AnthODy  Pa- 
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'1er  Kirche.    (Liter.  Centralhl.  46.) 
FaUcCf  J.  V.   Hellas  und  Rom.  (Graph. 
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Faulmann,  K.    lliustrirte  Geschichte  der 
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ffavard,  Henry.    L*art  et  les  artistes 

hollandais.    (E.  Vt^ron :  L'Art  304.) 
Houdojff  Jul.   Histoire  artistique  de  la 

eath^drale  de  Cambrai.  (I?Art  806.) 
Iliftnans.    La  gravure  dans  IV-cole  de 

Hubens.  (Weale:  Academy436,  437.) 
Jahrbuch  der  kOnigl.  preuss.  Kunstsamm- 

Iuti;:er(.  I,    (Murray:  Acaiiniiy  437.') 
Lacroix,  P.  Hecherches  bibliographiques 
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Revue  crit.  42.) 
I^hfddtf  F.  Die  Uolzbaukunst.  (Dobroe : 
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Liiuh,  A.  van  <!er.  Gutenbov.  (ZeitSch. 

f.  Museologie  18.) 
Lotstt  W.  Baudenkmale  fra  Regierangs- 
bezirk   Wiesbaden.  (nedtenbaehw: 
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Low,  MantoHf  Smrit  and  Sivington,  The 

!>outb  Kensington  Hoseum.  (A.  Pirat: 

L'Art  305.) 
LfUxmt,  G.     Die  Galerie  der  k.  k.  Aka> 

demie  der  bildenden  Kflnste  zu  Wien. 

(J.  Krsniavi :  Zeitsch.  f.  bild.  K.  X VI,  2.)  I 
MaräM,  S.  Catalogoe  des  flgurines  en  l 


terre  cuite  du  Mus^e  de  la  Sociiti 
archtel.  d*Athtaes.   (0.  Rayet :  Gturon. 
des  Art.«:  3,5.) 
Maatarani,  Tullo.  L'arl  k  i'aris.  (Maurice 
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Michel,  Marius.    La  reliure  ftan^aise. 
(Le  Livre  IX.) 
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Schreiber,  Tb.     Apollon  Pythbktonos. 

(Liter.  Gentralbl.  40.) 
SAuUg,  Alwin.  Das  hOflsehe  Leben  sur 
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logie  20.) 

Stevenson.  House  archltecture.  (Mickletb* 
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I     f  bild.  Kunst  XVI,  B.  1.) 
Untersuchungen,  archäologische,  auf  Sa- 
mothrake.  Bd.  I  u.  II.  (6.  N.:  Zeitseh. 
f.  I/Ud.  Kunst  XVI.  1.) 
Viseher-Merian.  Heuman  Sevogel.  (B.  La- 
roche: L*Art  801.) 
Wiener    MonumentallMUlton.  Qiflbke: 

(Augsb.  AUg.  Zeitg.  320.) 
Willshirt.  Gatalogue  of  Early  Printi  in 
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'      Gentralbl.  48  ) 
Yriarte,  Cb.  Florence.  (Revue  des  deux 
mondes  41.  4.) 
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(Restaurationen.)  Das  Mtmicipium  von  Padua  hat  auf  Antrag  des 
\iitoiiio  Tolomei  bcscldossen ,  60,000  Lire  auf  den  Ankauf,  die  Restauration 
ind  C40nservirung  der  Scrovcgni-Capelle  zu  verwenden.  Tolomei  hat  die  Re- 
azioii,  in  welcher  er  seinen  Antrag  stellte  und  begründete,  publicirt;  da  die- 
•  ll>e  zugleich  eine  treffliche  historische  und  ästhelisclie  Erläuterung  dieses 
Kiinstdenkmales  giebt,  so  verdient  dieselbe  auch  in  dieser  Richtung  Beachtung. 

Mit  der  Restauration  der  Loggia  des  Bigallo  in  Florenz  wird  demnächst 
begonnen  werden,  da  der  Ertrag  der  zu  diesem  Zwecke  veranstalteten  Samm» 
lung  günstige  Resultate  aufweist. 

(Porträts  von  Peter  Lely.)    Man  hat  in  Florenz  mit  dem  lobens- 
werthen  Unternehmen  begonnen,  die  Gemälde  des  Magazins  der  UlTizien  in 
vier  Serien  im  Salone  des  Palazzo  Vecchio  auszustellen.    Die  zweite  Serie 
bringt  ausschliesslich  Porträts  zur  Ausstellung;  die  grosse  Mehrzahl  derselben 
\ial  nur  geschichtlichen  Werth,  sei  es  durch  die  dargestellten  Persönliclikeiten, 
sei  es  durch  ihre  Bedeutung  als  Costümbilder.    Zu  jenen  wenigen,  welche 
duneben  auch  noch  auf  künstlerischen  Werth  Anspruch  machen  können, 
gehören  vier  Portrats  von  Sir  Peter  Lely.   Eins  von  denselben  stellt  Mn, 
Middieton,  ein  anderes  Lady  Gastiemain  vor.   Cosimo  de*  Hedici  hatte  die- 
sdben  bei  dem  KOnsUer  best^,  als  er  in  England  ▼erweüle;  ein  Document 
un  Besitze  des  comm.  Cattani  GaTalcanti,  geschrieben  von  dem  damaligen 
florentinischen  Gesandten  in  London,  Guascone,  lässt  weder  fiber  den  Kflnstler 
noch  Ober  den  Besteller  einen  Zweifel  fibrig. 

(Cellini's  Sonett  über  Sculptur  und  Malerei.)  Alfred  Reu- 
mont,  der  Nestor  italienischer  Geschichtsforschung,  der  grünflliehsle  Kenner 
poUtlschen ,  litterarischen ,  künstlerischen  Lebens  in  Italien  hat  unter  dem 
Pseudonym  Itatius  Lamniacus  Carl  Witte  zu  dessen  achtzigsten  Geburtstage 
eine  Weihegabe  »Italienische  Sonette«  in  formschöner  üebersetzung  gespendet, 
unter  welchen  sich  auch  einige  kunslliislorisch  interessante  Nummern  be- 
iluden. Ich  erwähne  Antonio  Pueci's  Sonett  auf  Dante's  Bildniss  im  Palast 
des  Podestii,  das  von  Crowe  und  Cavalcaselle  irrthündich  auf  Dante's  Porträt 
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in  der  Darstellung^  des  Paradiso  bezogen  wurde;  dann  Alfieri's  Sonett  auf  den 
Moses  von  Mi<  hekingelo ,  die  Sonette  eines  Ungenannten  auf  die  Fresken 
Raphaers  in  den  Stanzen  des  Vatican's,  endlich  Benvenuto  Cellini's  Sonette 
auf  die  Bildhauericunst  und  auf  die  Sculptur  und  Malerei;  die  Uebersetzung  des 
LeUleren,  welches  der  Debatte  entsprang,  die  damals  auf  Initiative  V«ithi*s 
wieder  besonders  lebhaft  Ober  den  kfinsUerischen  Vorrang  der  Malerei  oder 
Bildhauerei  geföhrt  wurde»  sei  hier  mitgethdlt: 

Der  rechte  Spruch  kommt  aus  der  Männer  Hunde, 
Die  immer  neu  erprobt  die  Heistersehaft; 
Er  bt  as,  der  In  m^eiehwiehler  Kraft 
Von  hehrer  Bildnwkomt  ans  aoidet  Kunde. 

Vasari,  mit  Borghioi  zwar  im  Bunde^ 
Sie  spenden  Lob  denii  was  der  Piniol  tehafft, 
Weil  ihnen  fremd  des  Meisads  WiBaenwhaft; 
Ihr  hflrt's,  wie  jetst  ihr  UrChen  macht  die  Runde. 

Die  heitre  Halerknnst  l&hrt  Trug  im  Schilde^  , 
Zugleieh  doch  beiden  Künsten  dnd  ergeben 
Die  gfOesten  Schöpfer  edelster  Gdrilde. 

Schnell  macht  er  dieses,  —  jener  Maler  stellt 
Sich  höh'res  Ziel  —  schenkt  Gott  Vasari  Leben 
So  nut  mft  Bildern  er  die  ganxe  Welt: 

H.  J. 
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ih  n  lii  iiiix-iirt«  dl'  Vt-ul«t».  8",  la  p.  avoc  S  Tign. 
Paria,  Champion.  (£xtr.  du  joorn.  l'Art.) 

BnM,  O.  JtofltoUo  Sanilo  VnaoifOTo:  diMono. 
IfrMBO.  tlp.  dolla  Onpell».  4*,  M  p>.  (D«l 
periodleo  ,11  BafllMllo".  aono  Xtl,  Itee.  IIL) 

Brt«r*iaiiB, M.  Qlaamalern.Glaamalerol  i.  DIonsto 
der  Sttft  Bero-Münster.  (Arcb.  f.  Schweiz. 
Alterthnmsknnde  i.) 

Etchlnga  from  pictores  by  oontempormnr  artiaU: 
Brltoa  aMkn,  A.  B.  A.  (TIm  PovtfoUo  19».) 

VMi,  B.  üa  p«liitn  eükhn,  qnl  a'»  pM  «itatd. 
(BnlL  d.  Oomm.  tof.  d'Mt  et  d'areh^ol.  Brasenea 

XIX,  5.  «  ) 

Flasman,.!.  Compoaitlona:  b«Uig  Dcxigus  iu 
IlhtHtratiiiti  iif  t)i*'  ( )dyaa«y  of  Homer.  8*.  Loa* 

diiu,  IS.-ll  K  K.    •_'  H.  G  d. 

GI*1«B  ,  .Iii»,  ün  maiiiKicrit  dn  VIll"  alecle 
illiiHtrr  pur  l(>s  d<-iix  \tlnn  aiicieiia  mlnlaturiataa 
l>fli;(>H  iricntiiiutK'N  ]tar  rblHtnire.  (Z^BOilletoa 
de  la  blbllogr.  Bolg.  8.  9.  10.) 

UtmWf  B.  übe  Oreet  Hiatorle  Oallertei  off  Eng- 
laad.  f*.  CoattlBt  M  penaaiMBt  plwtogni^lM 
of  odebmted  ptrtnrai  by  the  Oreet  Maeten. 

London,  I-ow. 

(■rinim,  H.  Kupliut'l'H  Schule  v«,>u  Athou.  (Ucut. 
Huiid.mhau  VI,  Vi.) 

Herkener»  H.  Note«  od  landaoape  painttug. 
IPerlMto  IM.) 

Illinn!iiat''l  niarniscrliitH     (Art  .Tonrti.  X.) 

,l»rkKOii  JarrfN,  .Itiiurs.  .Modorii  lluliuu  paliitiug 
uiiii  patnUTH.    (Art  .lotirnal  IX.) 

Latt4-uK,  L.  Mi-niuiro  Kiir  IcM  auL'fetia  vltraux  di'8 
<li  parti-inunt«  du  Pa»i-do-CalaU  ot  du  Nord, 
pn  Nfiit«!  au  congröa  tenu  par  la  Soclcte  fran- 
vaiH)^  d'arcbtfologle  4  AfiM  «n  1880.  8^.  88  p. 
Amtena,  Inp.  Trert. 

Lnaoiialer,  CamUle.    Joaeph  Btereoa.  (Oaz.  d. 

B.  Art«  X.) 

LtermollefT.  3.  DIo  WorVe  Itallenlschpr  Meister 
in  den  Galerien  von  Müuchen  ,  Dri'sdfu  und 
Uorliu.  Em  krlt.  Vfrsuch.  Ann  di-tn  Unsn. 
ülKTSctzt  von  J,  Schwarze,  »fr  8".  iXIl  6(MI  S. 
ni.  elngedr.  Holzscbu.)  Leipzig,  tieemaim.  M.  8. 

Vmift  P.  TboBM  Oenturek  (L'Art  888.) 
■aapero,  O.  8nr  nne  repräwatatlon  de  Bazar 

L(,'>  ptien .  romontant  k  i'snclen  empire.  (Gaz. 

ari-he<d. 

Bell,  G.  Ho|ink  im  dipluto  dl  V.  Paula,  arUata 
vlaautu  In  ruh  rmi}  uolla  Kocunda  motu  al  ae- 
colo  XVI.  (Arcb.  ator.  aicUlano  IV,  3.) 

■•n,  H.  Die  aea  beigeitolUe  gwwe  itmttHe 
Qerlclit  Im  Mdaater  aa  UUa.  (Ohilsfl.  Kaoat* 
blatt  8.) 

Hoinientt,  a.  l.rn  luldoaux  de  Carpacclu  dau-s 
In  t  hupi-llf  de  Saliit-(.ti'orge«  des  Esclavuua  a 
ViMiiHc    (I/Arl  301.) 

B8at«,  £.  Un  nuuveeo  docomcnt  aur  BapbaeL 
(CliroB.  des  Atta  81.) 


Palnten  etcblnga:  Colin  Hunier.  (PorUoUu  Ua) 

FMh^  Vrladr.  Nea  eatdeokte  Wandgaailde  «f 
der  Imel  Belebeaav.  (Angab.  Allg.  Bett.,  Bett. 
888.) 

Ponlbrl^re,  J.  B.     Le«  Pelntures  niuralcn  dt- 
Tauriat-  (Lot);  Lettre  a  M.  le  direot.  ur  i\<-  U 
Soct'  t«-  friiui  alce  d'archeologle.  3",  19  p  ot 
Ti>nrH,  linp.  Buuserez   (Extr.  du  Bull  ruunutii.. 
Ii"  y,  IHKIM 

Tbe  proceas  of  moderu  freaco  palntlng.  (Art 
Joara.  XI.) 

Babcrt,  K.  Clureoel  Diawlag  «Itboat  •  Healir: 
m  eoBiplete  Tzeatiee  ia  Liadeoepe  DrMrlag  la 
Cbarcoal,  «Itb  Leiioaa  and  Stadta  aftw 

Allonge.    Tnuutetod  by  Mr.  E.  H.  Appletoa. 

IlluHtr.   8".   (anclnnatl.)  London 

Bo^ge,   Th    DIf  Badozlmmer  Im  Fug^terhaiuw 

zu  Augulniri,'     (ZeitHch.  f.  bild.  K.  XVI.  1  | 

Boeenbeif ,  A.  Fried.  Eduard  Meyerbetm.  (Zucb. 
f.  blld.  K.  XVI,  1.) 

Sebnweow,  A.  Bepbael  aad  Platoricchio  ta 
Slena.  Blae  krlt  BtodJe.  Imp.  4*.  (M  »■  m. 
11  Llcbtdr.-Taf.)  Stuttgart,  Spemsaa.  M.  n  so 

Sehwiad.  M.  t.  Opem-Cyclua  Im  Foyer  des  k.  k. 
Opernnanaea  In  Wtoa.  14  Compoaitlonen  (in 
Llebtdr.).  Mit  Text  Ton  E.  Hanallck.  qn.  gr. 

4*,  10«  8.  Müiiobcn,  Bruckmaun.  M.  20. 

SeeaiaBB,  Tb.  Die  Lohre  von  der  Harmoul«  der 
Farben.  Zum  Gebrauche  für  Maler,  Dekora- 
teure. Tapeteudrucker  und  Alle,  welche  §tcli 
der  Farben  ala  Mittel  zur  Veracbönerting  be- 
dienen 3.  Antl.  von  Hay"8  , Gesetzen  der  Far- 
benliarniiiiilc-,  volUtänd.  neu  biarb.  Mit  einem 
TItelltupfor  iu  Farbendr.  gr.  8».  VIII-UO  8. 
Wetaur.  Telfft  M.  8. 

8lnb  Ad.  Lee  Fnudt  oa  Itaaken.  (Joara.  d. 
B.  Arti  18.) 

Toamaer»  0.  Adriaaa  vaa  Oetada.  (L'AitSN» 

am) 

Wandgemälde,  die,  der  XAalgibeiger  VlBlteceUit. 
(lUuat.  Zeitg.  1947.) 

Ward,  Jaraee.  Oordale  eear.   (Art  JeraiB.  1X4 

Weber,  V.  I  itn  1s.  haft«-Studten.  qo.  1*.  (U Stcto- 

taf.)    Daruibtudt,  Köhler.    M.  6. 

Weaadly,  J.  E.  Aua  Künatlerwerkatättou.  (Toaii- 

acbe  Zeitoag;  Sonntagabeilage  33.  84.) 
Woiki  of  ttikm  Bagmld  Bargera.  (AzI  loVfB.  JA 


VI.  Münz-,  Medaillen-,  Gcnamen- 
kunde,  Heraldik. 

L'aea  rade  e  l'aee  atenatam  alle  priBM  oitgtar 
d«ll»  moaeta  Itaitc«  dt  bronso.  (La  CtvtH4 

cattollra,  quad.  736  e  737.  Ftreaze.) 

Beeka-KlfichtzB«r ,  E.  t.  der.  Der  Adel  det 
Köuigr.  Wtarttcmberg.  Ein  neu  bearb.  Wappen- 
btich.  Mit  kurzen  genealog.  und  hlatoriachea 
Notizen.  5.  und  6.  (Krhluaa-)  Lfg.  Imp.  4». 
(S.  251—400  m.  12  Steiutaf.)  Stuttgart,  Kohl- 
hanimer.    a  M.  Ti. 

Bompola,  F.  Kcutitutlon  a  la  vllle  de  Mylse  en 
Hiclle,  de  plualoura  munnaicH  uttrlbut-os  a 
MytlHtratu«,  de  la  meme  ile.  H'\  39  p.  Paiia, 
Imp.  Plllet  et  Duinoulln.  (Extr.  de  la  BefBi 
archeoloRlque,  juln— julllet  ItWO.) 

Cocheteux,  Ch.  Doa  mouuaiee  epiacopalee  da 
Toumai.    (Kerae   beige  de  aawfileaietHBe. 

I  3«  llvr.  1K80.) 

i  Coliend)r,  M.    Docouverteft  u  Chamaltirea  d'oa 

I  denl«r  d'argout  de  Lotbaire  et  d'on  eUnetlite 

I  m^Tlaglea  4  SalaWlIart.  8^,  11  p.  avec  8g. 
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nermont-Fenwid,  Thlband.  (Extr.  de«  lUm. 
de  l'Acsd.  de  OlemoBt) 

OortosItUMi  »na  dm  0«trt«te  dtr  Benldlk, 
Bnplinefatlk-Niiininintlk.  (lUiMt.  Zeltg.  1939.) 

Dal  Lairo.  D.  Mi)nft4>  romaiio  trtivato  «ulU  ilm« 
dl  Maraua.  lö",  IX  p.  ValduK-no,  tlp.  ö.  Longo. 

Krbatein,  J.  n.  A.  Finnische  Münzen  und  Me- 
daillen. (Zeltach.  t.  Maaeologle  18.) 

-  -  El&e  MAnsa  Tim  XoaCftent  aaeb  Art 
dwSolottnunia  Plapparta  mit  lUiiohMclurm. 
(Sanadhr.  £  Moaeologle  17.) 

Kieker,  A.  SohwiiziTitiLhf  Münz-  und  €Md- 
geechlchte  Ton  dt-«  rilt..st.  u  Zi  lton  bis  znr 
0 egenwart.  S.  Heft  (.-r.  h*>.  a  Bd.  IV  nnd 
8^  IW— M7  m.  atngedr.  Uolzach.)  Bern,  Dalp, 

rrtedliader,  J.  Dia  ItaUaolielnB' Sdhaumünzen 
dea  XV.  JahrhoBdarta.  iJtOafb.  d-  k.  preuwi. 
Kaaataammlg.  I.) 

—  —  Die  italloniHchen  8choumüuz-Mi  des 
rV.  Jaljrdiui.l.-rt«  (143U— 15301.  1.  Iln  Mit  7 
CLichtdr  -I  Taf.  fv,  4-j  s.  H.-rlln,  W.  uiniann. 
M.  M. 

tiondard,  A.  C.  NoUc«  aar  lea  medaiUea  ditaa 
pied*  da  aangUar.  8».  T«  p.  at  a  |d.  TOalonaa, 

Privat. 

U  Braa-Dalbau«.  Laa  Planaa  «mt^  du  trAior 
de  la  catbitdrala  daTfoyaa.  «»»  IM  p.  et  4  pl. 

Paris,  RapJUj.  (ftrtr.  dea  HAn.  de  U  Soc.  acad. 
de  TAubc.  t.  44,  Inhh  •, 

Monnalea  et  moniiayap-.  La  numlBinaticiui'  tla- 
aiande  ä  rExpoMitlon  retr..Hpcrti%e  (cuUt  i  tiuu 
Vemlor).  8",  41  p.  et  1  pl.  BruxdloH,  L.  La- 
motte,    fr.  3.  M. 

Orden,  WapiH?n  und  KIaK«<'H.  die,  aller  lU-genten 
und  atuaton  in  orlglualt;etreucn  Abbild.  4". 
(38  chromolith.  m.  8  &  Text.)  Lalpitg,  BuhL 


— V.  CapMalaM  MaaMnoran  Monate 
aaal  UTSatmkMqiMntiwB,  (Avc&TanatoZZ,!.) 

Dia  aogenannten  Padoaaar  MAnsaQ.  (fMtuib.  t 
Mnaeologle  31  ff.) 

Plcqm^.  f.    Introductlon  k  la  uumiamatique  dea 

pryvincea  belgea.  (Bar.  beige  de  nuinlMmat.  4.) 
Flalia,  D.  P.  Baabarehaa  anrlea  ori»rtnos  de  Um^ 

dalllede  naint  Benolt.  (Rov.  di-  l'art .  hrt-t  XXX.) 
P*rtlall,  A.    La  Zecca  di  Mant.iva.  part<'  nesta: 

I<a  Zerca  atiatriaca  (itot  nnro.  8".  uß  p.  cou 
a  Ut.  lltogr.  Mantova.  stalt  Moudorl.  L.  3. 
SeUaakerger,  O.  Le  Tresor  de  San  «  (monnales 

kUDTarltlquaa).  gr.  4«,  «»^atpl.  Parl«,Laroax. 
tanwa,  C  A.  MMaOlea  okttoaina  da  la  mal- 

aoB  da  Otof.  (BaToa  b«|fa  da  nnmlaawtlqiia. 
UT».  18M.) 

ThalllMre.   Armorlal  des  banrnH  dioi-eaalns  du 
VeUy.  R«,  Vni    lon  p.   LePuy,  Freydkr.  fr  7. 
Traehtcl,  V.  F.    M(in<j|,'raphlc  dfs  monumcuta 
numiamauquaa  dea  comtea  et  du  prlnc«  de 
T.i.^_  (Bot.  baiga  da  4) 


Vn.  Schrift,  Druck  u.  graphische 
Kfinste. 

Allff^^er,  .1.  Handbuch  ab<r  da«  Lichtdnick- 
V.  rtutiffn.  Praktlscht"  DarHlrllun«  zur  V(>r- 
>.»  LMl.ütn  Anwfudun«  für  IJiukI-  und  Schncll- 
pr.  R.*.'iidruck  Für  Prulitik.  r  und  gebildete 
Lai.  ri.  Mit  20  (elngedr.  HoLzacbn.-)  Abbild, 
gr  8    iviii_i«q  a  an.  SLIAtdr.)  Mntg. 

d'AsTeia.  (Bavoa  artM.  T.  9JI 


Arloat'B  raaender  Botaad.  nioalrirt  Ton  Q.J>«ti. 
Mit  81  grosaea  BUdara  und  535  la  den  Taxt 
gedr.  Hi>lzschn.  Matrtodi  ftbeia.  Ton  H.  Kam. 
Bingolcitet  und  mit  Anmaikiii^cn  TanAban 
TOD  P.  Buna.  (In  ca.  «0  LfgnJ  1.  n.  9.  LUf. 
f>.  M  &  Brealan,  SehotUInder.  k  M.  1.  OO. 

Bibel,  j-uldm...  Die  liellit;.-  S,  linlt  .  Illiistrlrt 
V(.n  den  Kr<"iKsten  MelBtern  der  Kunstepocheu. 
Heraus(<iK.  von  A.  v.  \Vur/.l)aih.  Photogr. 
Druck  Von  M.  Kommel  In  Stuttgart,  'i.  Thl. 
Das  Neui'  TeMtaiueut.  Kvan«ell«cho  Aiug., 
Uilieltejit  nach  Lutlier'.t  l'elMThetziuig  lln  •>!> 
Lfgn  )  1.  l.fK.  f.  (2  Phototyp.  m.  1  Iii  Text.) 
Stuttgart.  Neff.  M.  1.  60.  (KatboL  Ausg.,  Blbel- 
text  nach  AUloU'a  Uabaia.) 

Bibliopbllo  (la)  TellaTO,  aolTl  d'tan  catalogna  da 
livres  ancieoa  et  modamaa  aonoanaat  la  Ta- 
lay,  i'Auvergne,  la  roiae.  atc.  Iteann^,  M*  1. 
l^r  oct.  8»,  4  S  ool.,  1«  p.  La  Vnj,  Imp. 

Freydlar.  (Abona.:  aaQta>LolM,  na  an,  9  Hr.; 
bora  da  d«p.,  8  te.  Paraft  la  l*r  de  ehaqna 
moig.) 

Bladet,  Will.  Lea  llvroa  et  leura  euuemia.  (Le 
LI  vre,  IX  ff.) 

Bäcker,  dla»  dar  Sdireibaialatar  In  Bantadim 
aa«ailia>Mnaeiun.  (Konat  n.  Oair.  U  IL) 

Catalogo  dl  pubblicazloui  F.lzoviriane.  PffliUfnWi 
N.  Zanicbelll.    fonu.  elzev.  47  p. 

cauloguo  d'eatampea  anclannaa  et  modamaa. 
plecea  hlutorlqtie!«.  ooatitmea,  caricature«.  por- 
iralts,  ccole  du  XVIII«  alecle,  en  noir  et  en 
couleur,  dont  la  vanta  anra  lleu  du  15  an  18 
noT.  1880.      88  p.  Pacta,  Tlgttftzaa.  (888  mm.) 

Catalogue  dVstanipea  nwdM'Baa,  Prudh.,n,  etc.; 
Portrait«  par  Kravenm,  Oancher  »  t  .^ctie«,  par 
uoma;  coUectlon  de  |).irtralt«  dltler-uta  de 
littärateurs,  ecrlvatUH  h  par  urdre  alpha- 

l>^tique,  etc.;  dont  la  veute  anra  lieu  le 
31  octobrc  18W).  H<\  19  p.  Paria,  Vlgueres. 
(307  num.) 

Dl  Harzo,  G.   Di  ulivino  e  Loranzo  dl  Bnrgea, 
Htuin].at..ri  In  sicilia  Deila  flao  rtol  aooolo  XT. 
Arch.  ator.  slclllano  IV,  3.) 

£f  ger,  E.  Hiatolre  da  liTxa  dapola  aaa  ozlBlaaa 
Joaqu'k  aoa  Jonn.  Ufi,  Vin-sasp.  Ma, 
BatsdatOa.  9  tr.  — 

Baaanlt,  G.  Entrei-  «oieuuelle  du  roi  Loala  XJII 
et  de  Marl«  de  MedlclH  .n  la  vllle  da  Maua, 
le  5  eept.  IGU.  Nouv.  ed.  ;«iin..t.  c.  10»,  7» p. 
et  grav.    Le  Maus,  Imp.  Monuoyer. 

ti<>i!UH>od8rftr,  L.  Sofarlllen-Vorlaflen  fttr  Tedi> 
ulker  allar  Fieber.  18.  badaotaad  Tarm.  nad 
verik  Aofl.  qa.  gr.  8».  (98  Btalataf.)  Müncben. 
BaMennann.   H.  1.  90. 

ananwar,  K.  Birthday  Book  for  Childreu.  Witb 
883  Ulaatr.  32».  London.  Boatledge.  9a.«d. 

and  8  8.  6  d. 

Harrk,  Fr.  Da«  original  von  Dün-rV  Poatrelter. 

Ein  Beitrag  zur  Frage  nack  dem  Melater  W. 

iMitth.  d.  inatit.  f.  tetart.  Oaaeblchtat  I.  4) 
Uearard.   Matbieu  de  Moigaaa  ai  1* 

Plautin.  (Boll,  de  l'Acad.  royala 

dea  lattrea  at  daa  baaas<«rta  < 

MO  4-g,  1880.) 

J«ppl.  L'artc  della  atampa.  cou  aplieüdl.  e  Hullc 
hbbriofae  dl  carla.  ;Attl  deir  Accad. mla  di 
Udinepel  trleiui)..  IhTj— 1H75.  Serie  11,  v..l.  III.) 

Köhler,  s,  R.  American  etchera:  J.Henry  Hill, 
Krusr  mau  van  Fiten,  i.  D.  Smillla^  (Amalie;. 
Art  Review  100  ff.) 

K9pp»  O.  MoatacoAlpbabata  einfacher  und  Tar- 
clartar  Schreib-  nnd  Dmckachrfftarten,  für 
CaUlgrapben.  Zeichner.  Architekten  etc.  m- 
L— a  Heft.  qu.  gr.  ff*,  (ä  d  BL) 
Fidagoff.  InaUtat.  4  M.  —  30. 
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Ennst-schstten  nit  hct  muBoum  v>n  Dromlon. 
Pbütolltbograpblcn  naar  de  in<M>st  bcnxmido 
HcblldorIJon  ult  dit  kablnet  tuet  dichU'rliJke 
bljarbiifteu  Vftii  J.  L.  L.  t«ni  Kuto.  l«  aD.  f. 
('i  pbotoUth.  met  8  bl.  tekat.)  Amaterdam, 
M.  HcnrlqiiM  d«  OMtro.  (Ooinpl.  In  10  afl.) 

f.  1.  26. 

Lab^«he,  •!.  D.  Noticc  mr  len  dijpöu«  litU  rairo» 
et  mir  la  rcvolutltiu  bibU<>Kra]>hi<|uc  Uo  la  flu 
du  dornicr  sltMde,  d'aprcs  Ica  maou«crita  de  la 
blbliotbi^que  de  rAlMIMl.  tfi,  IM  |^  Pwü, 
Imp.  Parcut. 

Llnton,  W.  J.   The  biHtory  of  wood-eagNiVtllig 

In  Amorica.    (Aim  rlc.  Art  Rev.  10  ff.) 

LIppnuBn,  Fr.  Ein  UoIzacbnlU  von  Mftrc«Dtonio 
luininiidi.  (Jalurl».ü.  kgL  praoM.  XniMiMinm- 

lUDgt'Ii  I.) 

IiOhI,  C.  Dl  Aldo  Maiiuzio,  de'  carattoro  aldiui 
e  deU«  flgote  del  .FoUplOlo*  del  149».  ("U 
Bfbll«mo*,  mun.  T-».  1880.) 

MMklrabnrf ,  H.  B.  Zu  .Tuiit  Ammati'H  Tracbton- 
buch  der  katb  oll  neben  OeUtllchkolt.  (Neuer 
Anzeig.  f.  Blbllo«.  8.  5>.) 

Meiaiorworke  der  HolzAcbneldekutiBt  aus  dorn 
Gebiete  der  Architektur,  Sculplur  uuil  Muleret. 
23.  u.  24.  (2.  Dd.  11.  u.  13.  [ScUuaa-])  htg.  f«. 
(4  8  Holzacbntaf.  m.  Test  S.  41— JMpüg, 
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ü.  LaN'kliry.  8",  UX— Ml  p.  Omib,  Imp.  Le 
Blanc-Uardel. 

Ckmbridg«. 

ClHk»  4.  W.  OoavUte  «Bd  OUas  Ooltoga.  (Port- 

fouo  lao.) 

Cbantilljr. 

LafitMttt«,  Georges.  Le  chäteau  de  ChMiUlly 
«t  MM  ooUeettom.  (0«i.  d.  B.  Aita  XI  ft) 

Clermont. 

Faveoa,  M.   Bspoaltloii  d»  dannont.  fL'Art 

307.) 

CosatBotlnopel. 

Der  errto  MbrkiMdie  «Mob«.  (ZetlMk.  f.  MU.  K.. 

B.  3.) 

It  rr  f>  i'.  0  n. 

Bibaer,  J.  VerzelchniM  der  Mnlgl.  Gcmüiao- 
Oallerle  zu  Br.  silen.  Mit  einer  hl»tor.  Eln- 
lettuDK.  Ndtizi'ii  nhcr  die  Erwerbung  und  An- 
gabo d-  r  Br/»'icluiiiiiK  der  einzelnen  Bilder. 
5.  vtrin.  Antl.  »0.  (VIII-S33  8.  m.  1  Pl»n.) 
Dresden  (BiirdMh}.  X.  S. 

Oässeldo  rf. 

■MlllgtOB  AtklnaoB ,  J.  The  ezhlbltion  of  Oer- 
BH»  art  In  Düaaeldorf.  (Art  Joam.  X.) 

—  BniBBt ,  Hemuuut.  Die  AoMtellung  kanat- 
gwwtMicbig  AltBrUtttaur  i.  D.  <Kiiiiak  md 
QMBiIjO  89  IL) 

—  BwiBbarfrt  A.  Die  4.  Allgemeine  deutsche 
KUMtMUMtelliwg  In  Düaaeldorf.  (Zettaoli.  t. 
blU.  X.  U.  -  In  OnaAotoB  Sf,  tTJ 

Däaaeldorf  u.  BrÜBMel. 

—  Peeht,  Fr.  L)a«  Kuimthandwerk  auf  den 
Aii'i^tciiuii^'i  ti zu  DüxHriii  .rf  II  Bröflael. (ZMtieb. 
d.  KunMtguw.-Ver.  ta  Müncben  9  fll) 

W«dB»  W.  B.  9.  (Aeidflav  4a&  48t.) 

iTrBBX. 

Eipoaltton  d'XTTCBS.  (Ohron.  des  Art«  92.) 

Florenz. 

lüTentarlo  dol  qusdri.  oggotti  d'arto,  maaiiorlzle 
e  niobili  drilä  GalliTia  ('apimiii.  8*,  \%  p. 
Flrenzc,  tip.  della  «Gazz.  d  ltalia". 

—  Urial,  A.  Le  Woatft  teniqBS  d«  FloiBBee. 
(L'Art  800.) 

Oeot. 

Haaon,  T.    Salon  de  Qand.   (Rcvuo  artiat.  7.  8.) 

Hofghe,  W.    Driojaarlykücho  kuniitentoun- 
slclling  te  Gent    (NederlamUi  h  Muaoutn  3.) 

—  Salon  de  Oaad.  (Cbroniaae  de«  Art«  80.  — 
JoBiB.  d.  B.  ArtaMff.) 

0«nn  a. 

SocieUi  priiin<jtric<.'  dt  Ik'IIc  arLl  in  Gouuva.  £«• 
Ix'xi/lono  XXVIII  (anno  IKT'.».  Cataloc». 
'J4  p.    Gcnova,  tip.  O.  St-henoiic. 

0 1  a  r  II  B. 

Die  Gewerbe-  a.  lodostrieausatoUang  In  Glarua. 
(Sebweimr.  OewerbebL  m 

OUeco«. 

Wind  *  KMk*l  nioabatad  Onlde  to  Olaagow, 
Dnnoon,  eto.  19*.  LoodoB.  Watd  4  Loek.  1  •. 

Graz. 

Falko,  J.  T.  Die  Kunsltndiutrlo  auf  der  Grazer 
Anwtellung.  (Mlltb.  d.  Oesterr.  Hnaeuma  1hi  ) 

—  Die  Knnatlndaatrle  auf  der  Auaetelluug  lu»ü. 
(Kunst  u.  Gew  46.) 

—  Pichkr ,  F.  BelträK'-'  zur  (ieschii  hte  df-r 
landr-Hlürstl.  Rfmt-  iiinl  Kiinstkiimmcr ,  sowie 
df-s  liiuil'-j^fürstl.  Zeughauson  in  Uraz.  (Aum: 
.Archiv  für  ü»tf  rr.  Geschichte'.)  Lex.  »»  44  8. 
Wlou,  Gerold  s  Huhn  in  Cumm.   fl.  ~  .  CO 

Orenoble. 

d^tleBtioB  da«  oBTZagae  de  pelntare^  daealn. 


•t  Photographie  oxposeB  au  musoe-blbllothiquo 
de  Orfiinbl-.  le  8  aoüt  18«0.  12",  XIV— Ol  p. 
Orenoble,  imp.  Allier  pttro  et  lUa.  tt.  — .  60. 

• 

Hevre. 

ItMarear»  A.  Le  Salon  du  Harreen  1880,  reme 
compUte  de  l'expoaltlon  dea  Beeaz<«rta.  8**, 
IIS  p.  Le  Bxnt,  Inp.  dB  Jooin.  le  HMie. 

Kairo. 

l'haraiei«,  G.  La  reorg;aniaation  de  muaec  de 
Boolajr  et  lea  ^todea  egTptologtqoe  en  ^gypte. 
(Bev.  d.  deos  nondee  ZLI,  I.) 

Kelseralaatern. 

Daa  pfälzische  Oewerbemnaeam.  (Xnnet  a.  Oew. 

38  ff  ) 
Le  Maus. 

Catalogue  de  rExp(j«ltlim  iudusiriolle  de  liinO  de 
la  vUle  du  Haus.  144  p.   Le  Maus,  liup. 

LebxsBlt.  K.  1. 

—  Revue  (la)  de  l'Exposltion  du  Maus  1880. 
K«  1.  5  Juln  1880.  gr.  8<>.  M  p.  et  pl.  Le  Mana, 
imp.  Drooln.  (Abonn.  an  zeonatl  oompl.  tt.  10.) 

London. 

Gray,  J.  M.  Loen  exfalUttoB  «f  Sootlidi  irt. 
(Academy  440.  441.) 

—  British  MuHeuin.  HichaelU,  A.  The  snilp- 
torea  of  the  Parthenon,  liUgln  Kuum.  (Academy 
440.  4a.) 

Lyon. 

Catalogue  des  objeta  expoa^  au  muaöe  Gnlnei, 

80,  U4  p.  et  pl.  LijoB,  UBp.  Pltret  «lad. 
MnllBBd. 

AflflBdaniBau  dl  Belle  Aitt  IbWIbboi.  Iineal- 
Btiiue  ISSoToetalogo  ofBztele.  8*,  p.  88.  vfimo, 

tlp.  Lombardl.   L.  — .  50. 

—  Belglejoae}  C.  Brera:  atudil  e  bozzetti  ar- 
tistici.   le»,  418  p.  MUiBO»  D.  HosplL  Ii.  i. 

Hecheln. 

■ex.  Exposition  de  la  aociet^  des  Beaux-arta 
de  MalüM«.  (Bevne  artUtIqQe.  1880— 188L 
XTm  S— 4.  Anven.) 

MelbonrBe. 

Katalog  der  flaterrelählaeben  AbOeUnng  der 
Weltanwtellang  In  Ifelbonme  1I0Q|*  Heraoe- 
gegeben  Ton  der  fleterr.  OonuntalMi.  gr.  8*, 
113  s.  WtoB,  Gerold    Ob.  X.  — .  «0. 

M  <)  d  e  n  a. 

Ix>di,  L.  Catulogo  del  Codid  manoscrlttl  poeM* 
dutl  dal  marciieae  G.  Campori:  parte  III  (ae- 
colo  XTH).  4^  168  p.  Modnia,  Up.  ToachL 

Moskau. 

Helblir,  W.  Antlrhita  claarieb»  eaiatenti  a  Musca. 
(Bullet,  dell'  inat.  dl  correap.  aroheol.  X.  XL) 

Hänchen. 

Rltalberger,  B.  t.  Der  KonatgewerbeTeretn  in 

München.  (MIttb.  d.  Oeaterr.  Hoaeuma  183.) 

Nam  u  r. 

Wari^,  E.  D.  Expoattion  -de  Namur.  (BeTua 
arttatlque.  KM  8— d.  ABfiCBi) 

Mewcaa  t  le-npon-Tyne. 

Weifbrd  y  R.  A.  Descrlptlv«'  and  HIatorIcal  Ac- 
eonnt  of  the  Monuments  and  Tomhstonen  la 
the  Ghurch  of  8t.  NIcbula«,  Newcastio-upon« 
Tyno.  4^.  BeweaeUet  Lambert  Sl  a.  6  d. 

Ntmea. 

Catalogue  dn  mua^e  de  Kfmes.  18^,  88  p.  Mtaiea, 

Imp.  Clavel-Balllvet  et  Ce.  fr.  -.  SO  e. 

N  ü  r  n  h  >'  r  k 

Weber,  Ch.  von.  Nuromberg  et  le  Hoafe  ger- 
mauiqna.   (L*All  Wn  ff.) 

Pari«. 

Catalogue  de  la  belle  collectlon  de  portralta  de 
feu  M.  K,  MIcholot  de  Bordeaux,  classcs  per 
graveurs;  dont  la  veuto  aura  Heu  du  6  au  11 
dteembre  1880.  8»,  146  p.  Paria.  Vlgnteea. 
(1819  sam.) 
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Parin. 

—  Cauloguc  dc8  auTren  do  Tb.  Contan  ex- 
poiiöc«  au  Palais  do  llnduatrie,  prdoöd4  d*!!!! 
eaMl  nur  l'artiate,  par  R.  Ballu.   l^,  XZVI— 

68  p.  VwtB,  QaMlUn  at  C«.  tt.  U 

—  Btalm  «t  THM  d«  broBW  «ipoite  pir 
J.  Ohwal  m  Palala  do  llndlMMa.  fi,  IS  p. 
•t  4  gr»T.  AvU,  Rouveyre. 

—  MoM«  4m  artH  >  <ir>tifN.  Gaanaalt,  P.  Ex- 
poaltton  dM  tabkaux  aju  k-us,  de  decoratloD 
•k  d'onwment   (Rev.  des  ArU  döcorat.  6.) 

—  —  —  jMtatj  Bmuj,  Im  e»<Mittoiw  «u 
ItafadMHtBMeorättft.  (Joun.d.B.Affli  IS.) 

Paria.  Baloa  da  UM. 

AftMaa  (ta)  artMaaa  aa  Batoo  da  UM.  flP. 

Mp.  Anaa.  Da  8Ma  at  Oeu  (Bitr.  da  Jooin. 

Ja  OOnRlar  da  Paa^CMata*,  julii  et  JolUet 

1880.) 

—  —  —  DaboM  de  FeaqBldoax.  L'art  rüliKieux 
an  8alO&  de  ISSO.   (Rov.  de  l'art  cbnt  XXX.) 

—  —  —  la— aa.  Tb.  La  aalon  da  Pari«.  (Be- 
Toa  aitMlqM.  IMO— Uli.  V«  t—%  AnTeia.) 

—  —   —  Sy^D«,  F.  do   (Amerie  ArtR^v.  11.  12.) 

Paris.    Union  i-eutrale  den  bcmnx  art«. 
Mnrdtte,  O.    Bixlcmo  expositiun  dvn  iuduHtrit  .s 

d'art.   I.  Le  fer.   IL  Le  cuJvre  et  le  bronze. 

(Bar.  dee  Art«  döeor.  0.  6.) 

—  —  —  Gatalogoa  da  la  alzltea  amoaltloii 
(1880).  ly.  SM  p.  Paria,  luv.  Qvaat&  at  Oe. 
flr.  9. 

—  —  —  Joula,  H.  L'art  Indiutrlol  ä  IVxpo- 
Ritioo  de  l'uuloD  centrale.  (Joum.  d.  B.  ArUi  iu  ) 

—  —  —  faehOB»  Mario«.  L'ezpMltlos  mo- 
dama  d«  aaMal  A  l*aiilaB  amtsala. 

Paria,  Waltanaatalliine  ISTS. 

Beraard,  H.  I^a  Joaillcrio  et  la  Bijouterie. 
8°,  60  p.  Paris,  Itnp.  uat.  (Rapports  du  Jury 
Internat.) 

—  Baardala  et  Baaehelet.  Visite«  de«  ing^ulctira 
«nciena,  äivea  de  l'^ole  centrale  dei»  art«  et 
mannlfcotBraa  an  palaia  da  Troead^.  8",  22  p. 
ai  CHT.  Paula.  (IMr  daa  Abb.  iBdnatr.) 

—  Ünmt,  H.  Laa  Taifi»,  Im  Taplnoriet  et  au- 
tNattaaaa  d'ameablemaBt.  8>.  17  p.  Paria,  imp. 
aat.   (Rappiirt«  dn  Jnrjr  International.) 

—  DIdron  et  Tlmaiidot.  1/on  Crtstaux,  la  ver- 
rt  ri''  I  t  Ich  vitraux.  8",  !M  p.  PaM^  ttop.  Bat 

(HapporU  du  Jury  lutorn»t.) 

—  Leroy,  F.  Lea  PaplerK  pelnls.  Ich  paplers  de 
llMtBiale  ei  atotaa.  V\  80  p.  Paris,  in^  nat. 
(Bi^patta  dB  Jnqr  latarBat) 

—  SarrSBt,  Q»  Lea  BMBMB  d'art,  fontex  d'art 
diTeraea,  mHasx  ntümatä.  8°,  66  p.  Paria, 
Imp.  nat  (^apporta  dB  Inxf  iBwraat.) 

Rc  I  m  8. 

Catalu({ue  du  niusc«  de  Bayo,  1880.    U*«  tt  p. 

ChäluUH-Bur-Marne,  Imp.  Martin. 

lU  m  1  u  i. 

fllaaslBl»  0.  I>ella  bIbUot«««  Oambalonga  di 
BtaBlao.  CO  BlbUofllo,  BBBk  10.) 


Bom. 

Pierra»  H.  La  VlUe  aux  sept  collines.  2  toI.  12^, 
768  p.  et  tableaa.  Pari«,  Teqol.  (Collect. 
8alBt.]IlelMl.) 

Bonan. 

Oatalofoa  da  la  Tingt-aeptltaM  expoaltiaB  mbbI. 
elpala  dca  beaoz-art«  oarerta  1«  l«r  ealabre 

18M.  tlfi,  175  p.  Boaen,  Imp.  Leeerf. 

St.  Loula  (Amerika). 

Hodge«,  Vf.  R.  Tbe  colleoUon  of  Mr.  8.  A.  Coale. 

(Amerlc.  Art  Review  10.) 

Saintonge  (Frankreich). 

Jullea-Laferrl^re ,  L.  L'Art  en  Saintonge  et  en 
Aani«.  Tome  I.  Arrondtmmeat  de  Satstea. 
tr.4^,Mp.  Pari«,  OlaiaeB. 

fla hafffhana  ^  iiiBiliiiaiiilil  Bnaai. 
niaae  in  daa  Gawaiba»  and  iBdaatrta-Aaaaiel' 

OewerbeM.  10.) 
Schongaa. 

Koch.  DieOawarbaaBaatellBag.  fltaBatn.Oaiw.W 

Siena. 

Laehl,  P.   Un'  occhlaU  al  moaeo  Orflia.  0^  M 

Sien»,  Up.  BargeUlBl. 
Tage«. 

Cafadlaa,  F.  Bcnttai«  di  Boepa  d  anaaa  dl 
Teffea.  (Bollat.  dall*  laat  dl  eorr.  andieol.  TL) 

Teramo. 

■Maaoüli  B.  La  Mblloteca  dl  Terame.  S.  1. 
8«,  U  p. 

Troyea. 

Catalogue  de  la  blbliothirjue  de  la  \iUe  <le 
Troyea,  par  E.  Soeard.  Uuvragee  int<;rvtMunt 
lliiiitolre  de  Troyea  et  du  departement  de  l'Aub«. 
T.  1.  8*,  X— 676  p.  Troyea,  Imp.  Bartrand'Hn. 

TarlB. 

B^oalaloBa  («oarti^  aaHoaala  dl  baUa  aitt  dal 
I8M  IB  Torlno.  BelaaioBe  dflUa  cowniHaalww 

gludicatrice.    8",  32  p.    Roma.  tip.  dol  Senato. 

—  Glasti,  O.  L'EspoKizlouo  nazluual'-.  8",  96  p 
Torlno,  tIp.  Bona.    L.  1.  60. 

—  PriBH».  L'arte  a  Torioo :  lettere  agU  artistl 
Itallaal.  11»,  SU  p.  Boom.  L.  ParaDl.  L.1.86. 

Vaaadlf. 

Palla«  B.  Dt  aleoBl  donl  IbtM  receBtemcnte  al  et- 

vlcomimeodl  Venexla.  (Arch.ator. Tenet  XIX.  2.) 

Wolf,  A.   Die  MTiedererölItoang  dca  Mumu 
Currer  in  Venadlff.  (BaMMh.  L MId.  Kaaat, B. 8.) 

VeraaiUea. 

Bqpoatttan  de  Teiaaillea.  (COirea.  daa  Art«  MI 
Walmar. 

BehBÜa  nm  MU.  Dia  Mldaada  WamA  fm 
Weimar.  (ZeMadl.  £  UM.  XOBBt,  B.  4.  S.) 

W  1  e  II. 

Nledenmterroiih.  Gowerboau«Hlellang.  (Bnckar, 
Blätter  f.  Kuustgr^w.  9.  10.  —  Hoinial  47  ff,  - 
Kun«t  u.  Ut!w.  41  Mtttb.  d.  Ocat^rr.  Maaaiiai« 
179.  180.  —  Hthwelz.  Ocwj'rbobl.  11.) 

—  Falke,  .I.V.  Die AuaateUiinn  v.  Biicbt'iubr»iiil"n 
im  Oeaterr.  Moaeom  (Sohlosa).  (Mlttb.  d.  Oeateit. 
Haaeana  ISL) 


Der  Preisspruch  wird  im  Amtsblatt  des  KöDigreichs  in  Form 
eines  Berichtes  über  die  Ergebnisse  des  Konkurses  durch  die  Kgl. 

Kommission  verörteutlitlit  werden. 

§  10.  ~  Drei  rreisc  zu  je  50,000,  ;iO,0(Mj  und  20,000  Lire 
werden  den  drei  als  best  bezeichneten  £ntwUrfen  zuerkannt  werden. 

Die  Zuerkennung  des  Preises  muss  mit  mindestens  sehn  Stimmen 
erfolgen. 

Die  preisgekrönten  Entwürfe  bleiben  Staatscigcnthum. 

§.  11.  —  Der  Staat  übernimmt,  was  die  Wahl  des  ausauftihrenden 
Knt\vnrt"<;s  uiihetritft,  kcimrlei  Vcrpfliiiitiing  j^egenüber  den  Kon- 
kurrenten, noch  kann  der  Autor  des  gewählten  Entwurfs  die  Leitung 
der  Ausftüirung  fUr  sieli  in  Anspruch  nehmen. 

§  12.  —  Die  mit  der  Zuerkennung  der  Preise,  mit  der  Wahl 
des  auszuführenden  Entwurfs,  mit  der  Einsammlung  der  Offerten 
und  mit  der  Aufsicht  des  Baues  des  Nationaldenkmals  betraute 
Kommission  ist  mit  Dekret  vom  13.  September  d.  J.  ernannt  und 
wie  t'o\'^t  zusammengesetzt: 

Als  Präsident  S.  £.  der  Ministerpräsident; 

als  Mitglieder  die  Herren: 
BerHni  IVof,  Oiuseppe,  Ingenieur; 
Boito  Prof.  Camälo,  Ingenieur; 
Canevari  Comihur  Baffaele,  Ingenieur; 
Ceppi  Prof.  Graf  Carlo,  Ingenieur; 
Correnti  CoDithnr  Cesare,  Depntirter; 
DHprr  Prof.  (Hormtni,  ßildliauer: 
(iuicrioli  MaKj/ds  A/esimndro,  Depntirter; 
Miirtini  Prof.  Fenliudmlo,  Depntirter; 
Mafistirnni  Conithnr  Tullo,  Senator; 
Morelli  Prof.  Ihinntiro,  Maler; 
Tabarrini  Conithur  Marco,  Senator; 
TWrt  Prof.  Vincenzo,  Bildhauer; 
l'itelleschi'Nobili  Marquis  Franeeico,  Senator; 
J)er  SpidicHs  von  Rom; 
Der  Präsident-  der  Accadetnia  di  San  Luca; 
De  Benzia  Baron  Franeeseo,  Secretär. 

ROM,  am  21.  September  1880. 

Der  Präsident  der  K(jl.  Kcmmiaaiom: 

GAIBOLL 

Ihr  Secredlr  der  Kyl.  Kommistion: 

DE  EENZIS. 
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(!.  Ihililke,  Zwei  AUartlügell»il<ier  aus  dem  Srhlosse  Aiiiltra-  I  I  1 

,/.  K.  W'fiisilij,  SupplciiitMit«'  zu  (h'n  Hundhüchorn  der  Kupl'eoLu  likumii'  I  Jit 

lir.  Th'udor  llach,  Zur  (iesohichle  der  Krzgiesskunst  

ni'ilri'nje  zur  KunsjljjL'acInrlil'^  !^>l^nlPll<  im  XIll    uti<l  XIV.  Jalirliundn-t  .i', 
Ouellenschrifleii  ....  .... 

Mi'tichle  und  Mitlheilunt^eii  aus  Sammlungen  und  Musocn.  über  slaatliih.- 


Kunslpllet^e  und  lU'staunilionen,  neue  Kunde  ,    .    .  'nO 
Lilteralurberichl. 

Theorie  und  'IVcluiik  iler  Kunst.    Kunsluiilerrirlit  .    .  '  i' 

Kunsl^jeschifhU'.  Arclinolo^ri»' 

Architektur  . 

Maleiti   IV* 

Litleratur  filier  Museen,  Aussleihingen,  Kunslinslituli'  .  M' 
Verzeiclmiss  der  wichtigeren  Besprechungen 

Notizen     ...    - 

Mil»lio>;raplii*'    .    ,  \1\ 


hn  Viila^e  dir  J.  It.  M(>1/ler*ächen  DuchhiiiMlliiiig  in  Stiittiriirt  i>' 

-•..•i„.|i  rrsrhienen  und  durch  jede  Huchbandlung  zu  beziehen: 

ANDREA  SANSOVmO 

und  seine  Schule. 

Für  Künstler  und  Kunstfreunde 

von 

Dr.  Paul  Schönfeid. 


Mit  ;jO  Ahhildungen  in  Lichtdruck. 
(Jross  (Juart.    Klegant  hroschirt.    Preis  lö  Jf. 

\)i'Y  dun  h  seine  Aufsätze  in  verschiedenen  Fachzeitschriften  in  der  Kii 
••ingr'fiihrlf  Autor  üliergieht  hiemil  eine  an  Ort  und  Stelle  gründhch  vorht  i.. 
eingehende  nutitugraphische  Studie  über  den  Bildhauer  Sansovino,  einen  bis  jetzt 
nicht  genug  bi-kannten  und  gewOrdiglen,  von  ihm  erst  in  das  rechte  [<icht  gc; 
(irüssmeisler  der  ilalienischen  Benaissance  der  OefTentlichkeit.    Autoritäten,  wi.  i 
Overbeck  in  Lf.'ipzig  und  Trofe-S-sor  Hetlner  in  Dresden  begnlssen  das  Unternebiii.  i 
mit  freuiliiier  Anerkenniuig;  letzterer  schreibt  dem  Verfasser  in  Bezug  auf  dieses  W.  r 
U.A.:  ..Kein  Kunsthistoriker,  keine  Bibliothek  kann  es  entbehren.  !> 
Zeichnungen  enthalten  so  viel  Neues,  Unveröffentlichles,  da«*«,  abgesehen  vtm 
vortrelTlichen  geschichtlichen  Text,  schon  dieser  liildliche  Tbeil  den  Erfolg  s: 

Es  ist  dem  entsprechend  auf  die  Lichldrucknachbildungen  der  iei.:i> 
wie  auf  die  typographische  Ausstattung  des  Buches  diegrösste  Sorgfalt  \ 
wendet  worden  tmd  steht  zu  hoffen,  das9  der  gute  (Jeschmack  in  jeder  Hinsirb 
befriedigt  wird. 


Druck  von  Gebrüder  Krüuer  in  Slutlgart. 


REFEUTORIUM 


KUNSTWISSENSCHAFT. 


D"  HUBERT  JANITSCHEK. 


IV.  Baii.l.         Hell.  - 


STITTG.\RT. 
VERLAG  VON  W.  SPEMANN. 
WIEN,  (JKROLD  et 


REDKURT 
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Von  J.  L  WaMtly. 
n.  Niederländische  Sehiile. 

Nicolaus  Berghem. 
B.  V.  p.  245.   Wgl.  p.  293. 

1.  Kopf  eineB  Bockes.  R  17. 

I.  Vor  aller  Sehrifi.  (Berlin.) 

2,  Artemisia,  Königin  von  Karien  empfingt  die  Äsche  ihres  Gemahls  Hau- 
soleus,  dessen  Grabmal  man  im  Gnmde  bemerkt. 

H.  140  Mm.    Br.  205  Mm. 
Von  Guichardot  im  GarnJ)inet  Camberlyn  dem  Meister  Tindicirt. 

Abraham  Blootdmg, 
Weasely. 

L  tüClM. 

1.  Hieron.  van  Bevemingk*  nach  B.  Vaillant  W.  3. 

I.  Vor  aller  Schrift.  (Didot.) 

2.  Gerh.  Halft,  nach  G.  Flinek.   W.  19. 

Ein  Probedruck  nur  mit  fertiger  Büste,  vor  dem  Sehiff  reehts  im 
Grunde  ist  im  Cataloj?  v.  iL  Kellen  und  de  Ridder  beMhrieben. 

3.  Aert  van  iSes,  nacli  L.  de  Jongh.    W.  31. 

Hb.  Ifaoh  seoipsit  steht:  et  excudit. 

4.  Isaac  Saalj.  W.  87. 

L  Vor  dem  Namen  des  Stechers  und  Dichters,  (t.  d.  Kellen.) 
5r  C  Speelman.    W.  39. 

I.  Vor  aller  Schrift, 

6",  A.  Stellingwerf,  nach  L.  v.  d.  Heist.    W.  40. 

Ib.   Nach  sculpsit  steht:  et  exc. 
7.  Tjerk  Hiddes  de  Vries,  nach  G.  v.  Eckhout.    VV.  48. 

la.  Mit  der  Schrift,  aber  vor:  et  ez. 

5.  Com.  Witte  de  With,  nach  H.  Sorg.  VT,  53. 

Ib.  Nach  sculp.  steht:  et  excudit. 

II.  Hit  der  Adr.  von  Clem.  de  Jonghe. 
m.  Mit  jener  von  Robyn. 

IV  16 
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J.  E.  Wenely: 


9,  Kinderbüste,  nach  Rubens.    W.  92. 

Die  Unterschrift  ist  hier:  A.  Blotelingh  fecit  et  ex. 

10.  Titelblatt.   W.  123. 

III.  Mit  (ImniOaaeher  Insehrift:  HistoiTe  des  Provinces  onicf  elc. 
H.  telMblMmlknitor. 

11.  Katharina  von  England,  nach  P.  Lely.  W.  28. 

I.  Vor  den  beiden  Kanstlernamen. 

12.  Maria  von  Onanien,  nach  denis.    W.  34.  • 

Ib.  Mit  dem  Zusatz:  Cum  Frivilegio. 

II.  Sie  trägt  jetzt  einen  pelzverbr&mlen  Sammtmantel. 

13.  Dieselbe.   W.  85. 

I.  Vor  aller  Sehrift. 
U,  Ruprecht  von  der  Pfah.  W.  41. 

In  sp&teren  AhdrOcken  sind  Mund  und  Augen  mit  dem  Grabstichel  Ober- 

arheitot. 

15.  Abr.  Symonds,  nach  P.  Lely.    W.  44. 

IV.  Mit  der  Adresse  von  Loyd. 

10.  Der  Zeichner,  nach  A.  Bloeinaert.  W.  52.  Da«  Blatt  hat  sich  geftinden; 
der  Zeichner  sitzt  in  ganzer  Figur,  Profil  nach  links  Tor  dem  Tische 
und  sdchnet  nach  dner  weiblichen  BOste. 

H.  202  Mm.  Er.  leS  Km. 
I.  Vor  der  Adresse  Jo.  Loyd  in  der  Mitte  unten. 

17.  St.  Petrus,  nach  J.  Moreelse.    W.  64. 

I.   Vor  dem  Namen  des  Malers. 

18.  Heil.  Magdalena,  n.  G.  Reni.    W.  66. 

I.  Vor  aller  Schrift. 

19.  Saturn.  W.  69. 

IL  Wlebd70. 
BO.  Andromeda.  IV.  79. 
n.  Mit  AB  ex. 

21,  Venus  und  Adonis.   W.  84. 

T.   Vor  dem  Monogramm. 

22,  Zveei  römische  Krieger.    W.  89. 

II.  Mit  AB.  f.  links  oben. 

23,  Der  junge  Imperator.   W.  91. 

I.  Vor  dem  Monogramm. 

24.  Der  blasende  Knabe,  nach  Arpino.  Vf,  102. 

1  b.  Ebenso,  aber  mit  der  Schrift. 

25.  2  Bl.  Der  junge  Mann  und  das  Mädchen,  nach  J.  van  Mieris.  W.  116. 
117.  Van  der  Kellen  glaubt,  es  sei  das  Portrait  des  Malers  und  seiner 
Frau. 

1,  Vor  der  Schrift.  (Didot.) 

26.  Lady  Ann,  nach  P.  Lely.  Brustbild  in  Oval,  nach  Rechts  gewendet, 
aber  heraussehend,  mit  reichem  Lockenhaar.  Im  Unterrande  steht:  Her 
Highnes  the  Lady  Ann.  Darunter:  P.  Lely  Piniit  A.  Blooteling  fecit 

,  et  excudit.  1678.        „       „      »  m 

U.  197  Mm.   Br.  140  Mm. 
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;97.  Dieselbe^  gegepiseHig  tum  Vorigen.  Unterschrift,  ebeoso.  Darunter  links: 
P.  Lel7  Bnzit  Reehts:  A.  B.  ex. 

H.  200  Hau  Br.  186  Vm. 

S6,  Galharina,  Köugin  von  England,  nach  demselben.  Fast  ganze  Figur, 
nach  hnks  gewendet,  heraussehend  und  im  Lehnstuhl  sitzend.  Sie  trägt 
Lockenhaar  und  eine  Perlenschnur  am  Halse;  die  rechte  Hand  hat  sie 
über  die  linke  gelegt.  Links  befindet  sich  auf  einem  Tische  die  Krone. 
Im  Unlerrande  steht  in  zwei  Zeilen:  GATHARINA  ü.  G.  MAGNiE 
BRITAiNNIiE  etc.  Links  unten:  P.  Lely  pinx.  Rechts:  A.  Blooteling  fec. 

H.  295  Hm.   Br.  218  Mm. 

29.  Maria  Beatrix  von  Modena.  Brustbild  in  Oval,  nach  rechts  gekehrt,  mit 
lekbem  Loekenhaar.  Blit  der  Unterschrift :  Mary  Beatrix  of  Este  Duehess 
of  York.  H.  95  Hm.  Br.  78  Mm. 

I.  Vor  aller  Schrift. 

30.  Louise  ?on  Portsmouth,  nach  P.  Lely.  Brustbild  in  OTal,  OegenstOck 
zu  W.  89.   Der  Kopf  etwas  nach  rechts  gerichtet,  die  herabftJlende 

Locke  ist  links.  Unterschrift:  Louise  Dutchesse  of  Portsmouth  etc 
Darunter:  P.  Lely  Pinxit.  A.  Blooteling  fecit  et  excud.  1677. 

H.  198  Mm.   Br.  137  Mm. 

31.  Prinzessin  von  Oranien,  nach  P.  Lely.  Kniestück,  bei  einer  Balustrade 
stehend;  sie  hat  reiches  Lockenhaar  und  hält  ein  Körbchen  mit  Obst 
vor  sich.  Links  Vorhang,  rechts  Aussicht  in  die  Landschaft.  Im  Unter- 
rande steht:  Her  Highness  thc  Princess  of  Orange.  Links:  P.  Lilly 
Pinxit.    Rechts:  R.  Tompson  excudiU 

H.  885  Mm.  Br.  258  Mm. 

$2.  Prinz  Ruprecht  von  der  Pfols,  nach  demselben,  fiiiestfick»  nach  rechts 
gewendet,  heraussehend,  die  Rechte  in  die  Seite  gestemmt,  im  Ornat  des 
Hosenbandordens.  Hmter  ihm  eme  eannelirte  SSule,  rechts  Aussicht 
in  die  Landschaft.  Im  Unterrande  steht:  His  Highniss  Prmce  Rupert 
Unks:  P.  Lely  pinxit.   Rechts:  R.  Tompson  excudit 

H.  338  xMm.    Br.  253  Mm. 

33.  Peter  Job.  Potemkin.  Brustbild  mit  Bart  in  Oval,  nach  links  gewendet, 
mit  Turban  und  perlenbesetztem  Obergewande.  Nach  G.  Kneller.  Rechts 
das  Monogramm:  AB  fc;  und  links:  G.  Knoller  pinx.  (unter  dem  Oval). 
Im  Unlerrande  die  Inschrift:  His  Excellency  Feter  John  Potemkin  Am- 
bass'*''  Exlraordinary  (from  the  Czar  of  Moscovy  to  his  Ma"*  of  great 
Brittain)  1682.  H.  190  Mm.   Br.  144  Mm. 

Eine  gegenseitige  Copie  ist  Ton  R.  White  geschabt. 


Peter  Boel. 
B.  IV.  197.   Wgl.  Spl.  183. 
i.  Die  Sauhetze.  B.  7. 

I.  Das  Monogramm  des  Meisters  ist  in  grossen  Charakteren  Moa  gefttzti 
splter  wurde  ee  in  kleinen  Charakteren  gestochen. 
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i.  £.  WeMly: 


Frr<linaml  Bol. 
B.  Rembrandt  II.  p. 
X   Isaaks  Opferung.   B.  1. 

L  Vor  der  Luft  und  vor  dem  Nunen;  reiner  Aetsdniek. 

2,  Das  Opfer  des  Gideon.  B.  2. 

I.  Vor  dem  Bend  im  Haar  des  Etagds,  deieen  Kopf  eptter  verkleinert 
wurde. 

3,  Der  heil.  Hieronymus.    B.  3. 

Spätere  Drucke  sind  an  Stelle  von  Bors  Namen  mit  „Rembrandt"  bezeichnet. 

4,  Der  Astrolog.   B.  8. 

L  Der  Grund  unter  der  Arcade  bis  sur  Mfltie  des  Astrologen  ist  weiss, 
ebenso  die  Tafel  in  sriner  Hand;  das  Tlntente  ist  Ikst  nnkenntlidi. 

(Verstolk  v.  Soelen.) 

5,  Die  Frau  mit  der  Birne.    B.  14. 

I.  Vor  dem  diagonalen  Slichelglitscher  links  in  der  Hille  der  Mauer. 
Seltene  Ciopie  in  Schwarzkunst  von  Hollart. 

Jan  Both. 
B.  Vol.  V.  p.  190    Wgl.  Sppl.  276. 
1,  Das  Weib  auf  dem  MnulthiiT  reitend.    B.  1. 

I.  Vor  aller  Schrift,  vor  der  Bordüre  und  vor  dem  Azur  des  Himmels 
und  viden  anderen  Arbeiten.   (Baron  lemdoorn.) 

Fitttr  Bout. 

a  nr.  p.  40i.  wgi.  p.  224. 

1.  Die  ScbfittsohnbUlufer.  B.  2. 

L  Aetsdniek,  der  Name  dce  Meisters  ist  schwer  so  lesen,  (v.  d.  Zands.) 

H.  Breckerfeld. 

L  Abraham  entUUst  Hagar,  indem  er  mit  äet  Linken  nach  rechts  hinweist 
Die  Scene  gdit  im  Hofe  einer  Wirihachaft  vor  neb,  im  Grande  bewegt 
sich  ebe  Heerde  nach  links»  wo  eine  Heerde  Schafe  durch  das  Hoflbor 
hinaus  geht;  auf  dem  Balcon  der  Hfltte  hingt  Sarah  MTisehe  lad, 
links  vom  ist  ein  Brunnen*  Bei  den  Fflssen  der  Hagar  steht  das 
Monogramm  und  dabei  fecit. 

H.  191  Mm.    Br.  242  Mm. 
Man  hat  das  Blall  zuweilen  dem  Bray  zugeschrieben. 

(Ridder,  Braunschweig.) 

8,  Philippus  Gomes  Hbhenloo,  Brustbüd. 

H.  186  M.  Br.  117  Mm.  (Hambuig.) 

Bart.  Breenbery. 
B.  IV.  p.  157.   Wgl.  176. 

1.  Ruinen  von  Rom..  B.  1—17. 

Von  B.  5  und  7  kennt  man  reine  Aetsdrficke  vor  Arbdten  mit  der  kalten 

Nadel.  Vielleicht  gibt  es  von  der  gansen  Folge  deegleiehen. 

2,  Die  Herberge.    B.  23. 

I.  Vor  den  grossen  Schlingpflanzen  an  der  rechten  Seite  der  Wölbung. 

(Baron  Isendooro.) 
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JoM  OerrUu  wm  Brmekhonk 
B.  ly.  p.  B8.  Wgl  151. 
2.  Hefl.  Bfagdalena.  E  8. 

I.  Vor  den  Monogrammen  des  Malers  und  Steeben  rechts  oben. 
2,  Jean  de  Laet,  Historiograph.    B.  9. 

I.   Vor  den  Versen,  mit  weissem  Unterrande. 

II.  Der  Unterrand  abgeschuilton  und  auf  beigefügter  Platte  die  Verse: 
sex  dedes  etc.   (t.  d.  Kellen.) 

S.  Everhardus  Vaode  Schuer,  Brustbild  in  ovaler  Einfimung,  mit  Sehuurr- 
und  Kinnbart  und  breitem  Halskragen.  Der  Name  und  das  Alter  des 
Dargestellten  ist  in  der  Einfassung. 

H.  162  Hm.   Br.  127  Mm.  (Berlin.) 

4.  Römische  Ruinen  eines  runden  Tempels  rechts.  Zur  Folge  B.  12—20 
gehörig.  Rechts  unten  steht  G.  P.  Gleiche  Grösse  mit  den  von  B.  he« 
schriebenen.  (Berlin.) 

5.  Ruinen  auf  einem  Hügel,  an  dessen  Fusse  man  links  zwei  Figuren  be- 
merkt  Oben  links  in  der  Ecke  das  Zeichen  und  1661. 

H.  61  Hm.  Br.  82  Hin. 

6.  Jac.  vmn  Aadi  van  Wyek,  Halbfigur  nach  rechts,  die  Hände  Ober  die 
Brast  gelagtf  mit  der  Rechten  die  Handschuhe  haltend.  Oval  auf  weissem 
Grunde.  Ohne  Schrift. 

(H.  250  Mm.    Br.  18ö  Mm. 
(Die  bezeichnete  üriginalzeichnung  dazu  in  Braunschweig.) 

7.  Eine  Frau  vor  einem  Spiegel  stehend,  den  die  Magd  auf  dem  Tisch  hält. 

H.  80  Hm.   Br.  79  Mm.  (Hamburg.) 

8.  Junges  stehendes  Weib^  nach  rechts  gekehrt,  in  der  Linken  einen  Helm 
haltend  und  mit  der  Reehten  emen  Schild,  der  auf  der  Erde  steht  und 
das  Wappen  der  Familie  Pkrys  van  Zuydoort  enthalt  Unten  in  dner 
Gartouche  in  Spiegelschrift. 

ANNO  DNI  M.  De.  XL.   DIE  OCT.WA  DECEMBRIS  in  HAC  UBNA 
CONDITA  SUNT  INSIGMA  etc.  Links  am  Gesims  steht:  I.  V.  B.  R  0.  f. 
H.  310  Mm.   Br.  203  Mm.    (Baron  Isendoorn.) 

Ä,  wm  der  CaM, 
a  IV.  p.  221.  WgL  Sppl.  190. 

1.  Landschaft;  im  Vordergrunde  zu  beiden  Seiten  Baumgruppen,  auf  dem 
VITege  in  der  Mitte  spricht  ein  Weib  mit  einem  auf  der  Erde  kauernden 
Hann»  der  dnen  Korb  auf  dem  Rücken  trägt.  Im  Grunde  Gebäude  und 
Berge.    Im  Unterrandc  steht  links:  A.  Vander  Gabel  jnu.   Rechts:  i. 

Gehört  also  wohl  zu  einer  Folge. 

H.  85  Mm.   Br.  127  Mm.  (Brannschweig.) 

2,  Landschaft  mit  d^  Hurten.  Vofder-  und  Hintergrund  wird  durch  einen 
Fluss  getrennt,  auf  welchem  ein  Schiff  und  ehi  Kahn  sichtbar  wird. 
Am  jenseitigen  Ufer  bemerkt  man  einen  runden  Thurm  und  Baum- 
gruppen,  im  Grunde  zackiges  Gebirge.  Vom  ist  lüiks  der  Wald,  vor 
dem  Eingange  nilit  der  Hirt,  dessen  Heerde  thdls  ruht,  theils  weidet 
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i.  £.  WesMly: 


Rechts  steht  ein  einzelner  Baum,  von  «ner  Schlingpflanse  mnnüiU. 
Der  Unterrand  fehlt  aim  Exemplare. 

U.  loa  Mm.   Br.  139  Mm.  (BrauDschweig.) 

Abraham  CatembraL 

Andresen,  Handbuch. 

1,  Dreizehn  El.  Hafen  von  Messina.   Andr.  1. 

a.  Fronlispice.  Auf  dem  Bande  oben:  VRBIS  MESSAN.E,  EIVSQYE 
MAHIS  PROSPECTVS.  Am  Piedestal:  Abramo  Casembrot  in.  et  fecit 
et  ex.  Unten  dte  Dedicalion  an  ven  üffelen. 

H.  129  Mm.  Bp.  180  Mm. 

b.  Die  Galiote  am  Anker  rechts.   Links  unten:  Ab.  G.  f. 

c.  Kalfateninp  einer  Barke.    Ohne  Bezeichnung. 

d.  Die  Galeere  am  Ufer.    Links  unten:  A,  Casembrot  in.  et,  fecit. 

e.  Die  Barke  am  Anker  und  der  Leuchlthurm.   Ohne  Bex. 

f.  Die  Baike  und  der  Nachen.  Reebts  unten:  Ab.  C.  in.  et.  f. 
f.  Dm  pftpetlicbe  SehiiT.  Reebts:  A.  Casembrot  in.  et  f. 

b.  Die  Ausbesserung  eines  Fischerbootes.   Ohne  Bez. 

i.    Die  Galeere  im  Hafen  beim  Schloss.    Linksam  Wasser:  Ahr.  in.  et.  f. 

k.  Die  Galeere  im  Lauf  nach  rechts.  Links  unten:  Abramo  C  in.  et  (ieeiU 

1.   Die  GaUote  und  das  Fort.   Links  unten:  Ab.  C.  f. 

m.  Das  tfirkische  Sehiff.  links  untoi:  Abram  G.  et  fe. 

n.  Der  Sturm.  Reebts  unt«ii:  Abramo  G.  in.  et  fe. 

a  191—131  Mm.   Br.  180-191  Mm. 

2,  Das  Boot  in  Ausbesserung.  In  der  Mitte  des  Mittelgrundes  ist  die  Schiffs- 
werfte,  wo  man  ein  Boot  wahrnimmt,  das  von  einem  Mann  lutUatert 
wird.    Rechts  im  Grunde  einige  Häuser.    Ohtie  Bezeichnung. 

H.  81  Mm.    Br.  113  Mm. 

3,  Der  Fischer.  Rechts  im  Hafen  ist  theilweise  ein  grosses  Schill'  zu  sehen, 
auf  deasen  Bord  swei  Männer  sich  befinden,  deren  euer,  mit  einem 
groBsen  Hat  bedeckt,  mit  der  Angel  fischt  Ohne  Beieiehnung. 

a  74  Mm.  Br.  186  Mm. 

4,  Vier  Bl.  Die  Zigeuner,  Copien  nach  J.  Callot  (Meaume  667—670).  Oleiefa- 
seitig  mit  den  Originalen,  nur  unbedeutend  kleiner;  sie  sind  alle  links 
bezeichnet:  Callot  in.  (im  Orig.  steht  f.,  fe,  oder  fec).  Auf  dem  vierten 
Blatt  steht  rechts  das  Monogramm  des  Copisten  (AB  vereint  und  f.). 

5,  Matrosen  bergen  die  Ladung  in  einen  Kahn.  Rechts  unten  ebenso  be- 
zeichneti  wie  das  vierte  Bl.  der  vorigen  Folge. 

H.  107  Mm.   Er.  92  Mm.  (Hamburg.) 

Comdit  van  DaUn,  Jun, 
le  Blanc.  Andresen,  Handbucli. 
1.  Johann  Mwitz  von  Nassau  Siegen,  Halbfigur  in  Rüstung,  in  allegorischer 
Einrahmung  mit  Kriegstrophäen,  unten  in  fOnf  Zeilen  zehn  holl.  Verse 
von  J.  V.  Vondel.    Unten  links:  G.  Flinck,  Inventor  et  Pinxit;  in  der 
Mitte:  MDGLVUI;  rechts:  C.  v.  Dalen  Junior  sculpsiU   le  Bl.  27. 

H.  593  Mm.   Br.  448  Mm. 
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L  Vor  aller  Schrift,  das  Haar  igt  kflner,  das  Kreta  iat  veiM,  obm 
Edebteine,  die  Stadt  Qeve  im  Grunde  nur  anfedeotet 

II.  Wie  beschrieben,  aber  vor  der  Jabreesahl  und  vor  den  Veraen. 

III.  Mit  derselben.   Diese  ist  später  wieder  entfernt  worden. 

2,  Martin  Uarpertsz.  Tromp.,  von  Tritonen  umgeben,  in  einem  Triumph- 
wagen von  zwei  Seeropsen  gezogen.  Nach  C.  Holsteyn.  Wouter 
Muller  exc.  H.  361  Mm.   Br.  Ul  Mm. 

3,  Rudolphus  Petri.  Fol. 

4,  Festus  Hommius.  Fol. 

I.  Mit  der  Adresse  von  ('..  Banheyningh. 

II.  Mit  jener  von  H.  AUardl, 

5,  Ren6  Descartes.  Fol. 

Abdrucke  ebenso.  • 
CT.  Jan  Gerrits  van  Embden.  Aet  55.  1616.  Uylenburgh  p.  G.  v.  Goldes- 
bergh  exc  8. 

7.  E?er.  Meyster.  J.  Vennecool  p.  gr.  Fol. 

8.  R  Petri,  gest  1649.  Nach  A.     Nieulandt  G.  h  Visscher  ezc.  Fol. 

9.  II.  Hz.  Tromp  und  Witte  Ci.  de  With;  KniestOck,  im  Grunde  der  Unter- 
ging  der  spanischen  Flotte.  Die  Adresse  von  Francoys  von  Beuseoom. 
1641.   qu.  Fol 

10.  Aldert  Volckerss.  Nach  J.  J.  van  CoUom.  4. 

Wmem  Jacobsz  Jhlff. 
Franken. 

1.  Marcus  Antonius  de  Dominis.    Fr.  24. 

I.  Vor  dern  Namen  des  Stechers. 
;?.  Christ.  Radzivil.    Fr.  74. 

1.   Mit  drei  Zeilen  Unterschrift. 
3.  Hier.  Math.  Graf  Thurn-Valsassina.    Fr.  88. 

Er  wird  von  Franken  irrig  als  Baron  von  Thum  und  Taxis  beseichnet. 

Jost  Cortu^iaz  DrooeMtoat, 

Ngl.  III.  p.  468. 

J.  Relllergesellschafl.  Rechts  sitzen  bei  einem  runden  Tische  drei  IJettler 
und  ein  Weib;  in  der  Milte  sitzt  ein  Dudelsackpfeifer,  links  tanzt  ein 
Bettler  mit  einem  Weibe.  Rechts  im  Grunde  die  Thür  des  Hauses, 
durch  welche  zwei  Weiber  henuugehen;  unten  in  der  Mitte  steht:  I.  C. 
Droohsloot  fe.  Links:  I.  P.  B.  (erendrecht)  ex. 

H.  180  Mm.   Br.  175  Mm.  (Ridder.) 

Jean  U  Ducq, 
B.  I.  p.  197.  Wgl.  Spl.  28. 
J.  Zwei  liegende  Schafe,  durch  zwei  Linien  getrennt,  so  dass  zwei  aelbst- 
stlndige  Darstellungen  entstehen,  lede  ist  links:  J.  le  Ducq  bezeichnet 
W.  12.   H.  76  Mm.  Br.  186  Mm.  (Berlin,  aus  v.  Mecklenburg*s  Sammlung.) 
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Karel  Dujardin. 
B.  L  p.  161.   Wgl.  Spl.  22. 

1.  Der  Titel.    B.  1. 

L  Vor  der  No.,  vor  der  Adiene,  mit  irregulftrer  Bordüre. 

S.  Die  beiden  Pferde.  B.  4. 

I.  Mit  den  Sporen  dee  Sehmulielockef  oben,  die  spUer  mit  kalter  Nadel 

verwischt  wurden. 

3.  Die  Jagdhunde.    B.  5. 

Mit  den  Spuren  dt>s  Schraubstockes  neben  dem  FlascbenkCkrbis. 

4.  Die  vor  dem  Stall  liegenden  Schweine.    B.  8. 

L  Vor  der  No.  mid  vor  AnefiilluDg  einer  weinen  Stelle  in  der  Luft  am 
6benn  Plattenrande. 

5.  Der  Hirt  bei  den  drei  iStieren.  B.  32. 

L  Mit  mehreren  weissen  Stellen  in  der  Luft,  wo  das  Aetzwasser  nicht  wirkte, 
besonders  einer  grossen  oben  in  der  Mitte  beim  Rande.  (BFaunflchweig.) 

ChmeUus  DutarL 
B.  V.  p.  468.  Wgl.  Spl.  338. 

1.  Der  lachende  Bauer.   W.  49. 

Weigel  fQhrt  das  Blatt  unter  56.  nochmals  auf. 

2,  Der  Bauer,  auf  einem  dreiheinigen  Stuhl  ritzend,  hält  mit  der  Rechten 
Hut  und  Pfeife  über  dem  Knie  und  hi-hl  mit  der  Linken  einen  Wein- 
pokal iu  die  Höhe,  um  die  Farbe  des  Weines  gegen  das  Licht  zu 
prüfen.  Scbwarzkunst 

H.  187  Mm.   Br.  98  Mm.  (Uerlin). 
S.  Ein  Feuerwerker  mit  zwei  Knaben  und  einer  Frau.  Kniest  Im  Untere 
rande  steht:  Victoria  publica,  dann  folgen  acht  holl.  Verse,  kl  FoL 
Schwarzk.  (Pokomy.) 

Anton  tan  Dyck, 
Iconograpbie.  Wibiral. 

1.  Paul  Pontius.  W.  9. 

IV  b.  Vor  den  Arbeiten  des  Stechers,  aber  bereits  vmi  der  verkleinerten 

Platte.  (Drugulin.) 

2.  Deodat  Delmont.    W,  78. 

IIa.  Mit  drei  Zeilen  Unterschrift,  aber  vor  G.  H. 

3.  Josse  de  Moinper.    W.  88. 

Der  Aetsdroek  «Ueses  spiter  von  Vorst^man  vollendeten  Blattes,  der  sieb 
in  dw  Sammlung  Wolf  In  Bonn  befind,  ist  sweifdlos  eine  Originsl* 
^^ederholung  von  van  Dyck's  Hand.  W.  sagt:  „La  gravure  ä  Teau  forte 
de  ce  pwtrait  fut  ;ittribu6e  par  erreur  h  la  main  du  maitre  lui-m<''me. 
Wenn  man  das  Blatt  zu  selien  (ndi  i/enlieit  hatte  (auch  die  Heliogravüre, 
die  dem  Katalog  der  genannten  Saumilung  heiliegt,  genügt  zum  Beweise), 
so  schwindet  aller  Zweifel,  der  flbr^ns  auch  durch  den  erdelten  Preis 
von  2100  Hark  behoben  wird. 

4.  Henri  Liberti.  W.  172. 

Im  ersten  Abdruck  steht  nicht  allein  „Groeninensis",  sondern  auch 
ifEcclesae".  Beides  wurde  im  zweiten  Druck  corrigirL 
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5.  Pierre  Symen.  W.  154. 

L  Vor  eller  Sdirift,  aueh  vor  der  Adreese  von  J.  de  Man.  Von  den 
Blättern  W.  29.  82.  85.  87.  45.  61.  67.  71.  86.  89.' 88.  105.  159.  186 
und  188  rind  erste  Abdrflcke  vor  aller  Sebrift  bekannt. 

Allart  Everdingen. 

B.  II.  p.  155.  Drugulin. 

1»  Die  Landschafl  init  dem  dicken  ßaum.    D.  28.    B.  26. 

Ub.  Mit  dem  Monogramm  auf  dem  Stein  in  der  Mitte»  aber  vor  dem  bo- 

rizontalen  Strich  in  der  Wolke. 
2.   Die  beiden  Barken  auf  dem  breiten  Flusse.    D.  58.    B.  58. 

IIb,  Schwache  Bordüre  mit  drei  ofTenen  Ecken,  die  grosse  Wolke  unten 

beschatteti  aber  nicht  polirt;  dagegen  sind  die  Lichter  auf  dem 

Wassor  vom  mit  langen  Strieben  auageffillt, 
üc.  Die  Arbeiten  am  Himmel  wid  auf  dem  WaeBer  redits  unten  mit 

dem  PoUrstabl  beller  gemacht,  die  schwache  Bordüre  in  der  linken 

unteren  Ecke  noch  nicht  geschlossen,  (v.  Lipbart.) 

S,  Die  Wassermühle.   D.  64.   B.  64. 

Ib.  Mit  schwacher  Bordüre,  der  Azur  ist  aber  in  der  Mitte  verschwunden. 

(KaUe.) 

4.  Der  Nachen.    D.  82.    B.  88. 

■  Ib.  Der  Azur  ist  verschwunden,  aber  vor  Bearbeitung  der  Schatten  der 
beiden  Nachen  und  der  Krinter  mit  dem  GrabsticheL  (Dr.  Strftler.) 


N.  Fieke. 

1,  Das  Pferd.  Bartsch  beschreibt  das  Blatt  als  einzige  Radirung  von  Wouver- 
man.  Es  ist  aber  von  dessen  SchOler  Ficke,  dessen  Name  links  oben 
in  Spiegelschrift  erscheint. 
2*  Das  Pferd  und  das  Hirtenpaar.  Ersteres  steht  in  Pirofil  nach  links,  wo 
am  Fusse  zweier  BAume  hinter  demselben  das  auf  der  Erde  kauernde 
Hirtenpaar  zu  sehen  ist  Gegen  links  am  Boden  steht  das  Monogramm: 
.  NF.  H.  148  Mm.  Br.  182  Mm.  (Amsterdam -Manchen.) 

'Bis  letzt  nur  in  zwei  Exemplaren  bekannt  Ein  Facsimile  von  Ph.  v.  d. 
Zeilen. 

Jaeob  de  Ohejfn, 
PasB.  m.  p.  115. 

1.  Hcnricus  Borbonius  Frunciae  primiis  prineeps  etc.    Aet.  suae  an.  X. 
liaibligur  in  Oval.  Unten  steht:  1  D  Gheyn  sculptor.  An.  Dom.  CIDKJIC. 

H.  108  Mm.  Br.  91  Mm. 

2.  Der  lustige  Trinker  in  der  Weinlaube.  Unten  vier  faoll.  Verse:  Aenschout 
Jonckmans  etc. 

H.  187  Mm.  Br.  125  Mm. 
5.  Der  melancholische  Gourmand,  am  Fusse  eines  Baumes  sitzend,  neben 
einer  verwOsteten  Hatte.  Unten  vier  holl.  Verse:  Dit  komt  etc.  Pendant 
zum  Vorigen  und  gleiche  Grfiese.  (SantarellL) 
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J.  E.  Wessely: 


Heinrich  GoUzius. 
U.  III.  p.  1.   Wgl.  92. 

1.  Die  lesende  Frau.    B.  132. 

I.   Vor  den  iUichstahen  P.  Ü.  auf  dem  Kissen  recbU. 

2.  Fran(;oise  d'Egniont.    B.  168. 

Später  ist  die  IMatte  um  das  Oval  der  Darstellung  beschnitten  worden. 

3.  P.  Forest.    B.  169. 

L  Vor  dem  iwfliften  Knopf  am  Gewände  ond  vor  den  Wolken  und  Bergen 
leehta.  (Berlin.) 

4.  Jan  Stradanus.   B.  187. 

I.  Vor  der  Inschrift,  nur  mit  dem  Slechemamen« 

5.  Nie.  de  Daventer.    B.  204. 

I.  Vor  der  Retouche,  Himmel  und  Landsebafl  sind  gut  sichtbar. 

6.  Noel  de  la  Faille.    B.  212. 

I.  Vor  der  Schrift,  dem  Wappen  und  den  Soldaten  im  Grunde.  (Prestel. 
Anet.  6.  IUI  1879.) 

7.  Die  beiden  Sibyllen.  R  248. 

L  Vor  aller  Schrift.  (Ridder.) 

B.  Die  Gefährten  des  Gadmus.  B.  262. 

I.  Vor  der  Adresse. 

II.  Mit  der  Adresse  von  C.  Danckerts. 

III.  Mit  jener  von  fl.  J.  Viss<^er. 
y.  Der  todte  Heiland.    B.  265. 

IL  Hit  der  Adresse  von  G.  J.  Visscber. 

10,  Heil.  Hieronymua.  B.  266. 

III.  Mit  der  Adresse  von  W.  Conink  und  J.  Greve. 
ü.  Judith.   B.  272. 

II.  Mit  der  Adresse  von  C.  J.  Visseber. 

12.  Die  Götter  im  Olymp.    B.  277. 

II.   Mit  Renard's  Adressf. 

13.  Maria  in  Knicsliirk,  hinter  einer  Tiscli[)lalte,  das  nackte  Kind  im  Schoosse 
haltend;  auf  doni  Tische,  wo  sich  das  Monogramm  befindet,  sieht  man 
Obst.    Ovale  Platte.        H.  oh  Mm.    Hr.  40  Mm. 

11.  Gerbrand  Adriaensz  Brederode.  Büste  nach  rechts  in  einem  von  zwei 
Oelzweigen  gebildeten  OraL  Redits  unten  das  Zeichen.  Unten  auf  vier 
Zeilen:  Gerbrand  Adriaenss  Brederode  etc.;  Ober  dem  Kopfe:  *t  kan 
verkeeren.  H.  185  Mm.  Br.  95  Hrn.. 

15.  Unbekanntes  männliches  Portrait,  Brustbild  nach  links,  mit  Bart  und 
MQblsteinkragen,  das  Oberkleid  vom  ist  mit  zwei  SchnQren  geschlossen. 
In  Rundung.  In  den  unteren  Ecken  kleine  Rundungen  mit  Ws^ypoi, 
oben  in  Wappenschildern  Monogramme. 

I,  .Mit  leeren  Ecken,  mir  rechts  unten  ist  das  Wnppen  mit  dem  LOwen 
aiipfrani:en.  H.  108  Mm.    Br.  80  Mm.  (Herliii.) 

IB.   Unbekanntes  inätinliclics  Portrait,  Büste  in  Oval,  nach  rechls  gewendet, 
mit  kleinem  Bart.    In  der  Bordüre  ist  zu  lesen:  lllius  auratu  forma  est 
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depicta  tabdla.  Cut  darum  nomen  Gor  sine  lite  datu.  Ueber  dem 
Kopfe  steht:  H.  Ooltzias.  (Didot.) 

Nicolas  van  Haeften. 
B.  V.  p.  441.   Wgl.  Spl.  321. 

1.  Die  vier  alten  Weiber.    W.  22. 

I.  Vor  der  Schritt:  Rien       peut  etc.  (Berlin.) 

2.  Drei  Männer  am  Fenster,  davon  zwei  Raucher;  neben  dem  Fensler  ein 
ovales  Bild  mit  einem  Trinker.    Ohne  Bezeichnung. 

H.  845  Mm.   Br.  194  Mm.  (Ridder.) 

3,  Baron  J.  FV.  Karg.  Schwarzkunst* 

W.  d9  beechreibt  ein  radirtes  Portrait  desselben,  (v.  d.  Kellen.) 

4,  Halbfigur  eines  Mannes  mit  brdtkrämpigem  Hut;  er  hält  in  der  einen 
Hand  einen  Krug,  mit  der  anderen  einen  Stock,  aaf  welchem  sich  der 
Name  des  Meisters  befindet.  KveM  vollendet. 

H.  162  Mm.  Br.  128  Hm.  (Santarelli.) 

Jan  Baptist  Herregoudts. 
Andresen,  Handbuch. 

1.  Heil.  Familie;  Maria  mit  dem  Kinde  titit  am  Posse  des  Baumes,  hinter 
ihr  Joseph  mid  ein  Engel,  links  neben  Blaria  zwei  stehende  Engel.  Eben 
da  steht  unten:  J.  bapt.  Herregoudts  jnuent.  A.  1. 

H.  197  Mm.  Br.  187  Mm. 

2.  Der  heil  Hieronymus,  in  Profil  nach  rechts,  sitzt  links  und  schreibt  in 
einem  Buche.  Nicht  bezeichnet.  A.  4. 

H.  198  Mm.    Br.  138  Mm. 
B.  Die  heil.  Johannes  Evang.  und  Bapt.    Letzterer  sitzt  rechts  und  hält  das 
Lamm,  ersterer  steht  links  und  hält  Feder  und  Buch.   Beide  sind  von 
Engeinumgeben.  Links  unten  steht:  J.  bap.  Herregoudts.  F.  etjuveniL 
A.  2.  H.  253  Mm.    F^r.  183  Mm. 

dl.  Dieselben  Heilijj;en  und  ^^iIl(Tva.  Der  Apostel  mit  Feder  und  Buch  sitzt 
rechts,  der  Wüsten prediger  stellt  links,  Minerva  sitzt  in  der  Mitte.  Links 
UDten  steht:  J.  baptista  Herregoudts.    Fecit  et  jnuenit  brugia. 

H.  40.^  Mm.    Br.  323  Mm. 

0.  Heil.  Cacilia,  in  der  Mitte  am  Fuss  des  Baunies  sitzend  und  eine  Art 
Orgel  spielend,  die  sie  über  den  Knicen  hält.  Sie  ist  von  mehreren 
Zuhörern  umgeben.  Links  unten  steht:  J.  baptista  Herregoudts  F.  et 
jnuent  a.  brugge.   A.  5. 

H.  342  Mm.  Br.  251  Mm. 

Robert  ran  der  Hoecke. 
B.  V.  p.  147.    Wgl.  Spl.  269. 

1.  Der  viereckige  Thurm.    B.  2. 

I.  Mit  schwacher  Bordiire  und  vor  den  Grabstichelarbeiten  in  den  Schatten. 

2.  Der  Brunnen.  E  10. 

n.  Hit  dw  Adresse  von  Wyngaerde. 
B.  Der  escortirte  Wagen.  B.  15. 
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I.   Von  der  grösseren  Plalte,  mit  schwacher  Bordüre.    Der  grosse  Baum 
rechls  reicht  nicht  his  zum  oberen  Rande,  es  bleibt  eine  Distanz  too 
9  Mm.  iwiielwii  beiden. 
IL  Die  Platte  oben  Terkleinert,  eo  de»  jetit  der  Baum  den  Rand  tanfirt, 

mit  schwacher  Bordüre. 
III,  Die  VUiio  oben  nochmals  reducirt,  so  dass  der  Baum  oben  abge- 
schnitten ist;  die  Bordüre  verstärkt.  (Weber.) 

4.  Der  Vorposten.    B.  lö. 

L  Probedruck  mit  eehwacher  Bordüre:  die  Platte  iit  fkit  80  Mm.  hOber. 

Sktmuel  ran  Hoogstratm. 
NgL  VL  p.  295. 

1.  Der  heil.  Apostel  Johannes,  Kniesluck;  seine  Rechte  ruht  auf  dem  Kelche, 
der  vor  ihm  sleiit.  In  der  Milte  des  Grundes  rechts  steht:  S.  v.  H.  In 
der  Mitte  üben  auf  einem  Bande:  lOHANNES.  Unten  zwei  Verse: 
SHAE  BAET  &. 

H.  122  Mm.  Br.  86  Mm. 

2,  Heil.  Thomas,  sitxend,  KniestOck,  etwas  nach  links  gewendet,  mit  langem 
Bart  und  grossem  ofTonen  Buche  über  dm  Knieen,  mit  der  Rechten  hält 
er  die  Lanze.  Auf  dem  Bande  oben:  THOMAS.  Links  unten;  S.  Y.  U. 
Im  ünterrande  swei  Verse:  MIJN  TWiJFELMOEDIGüElT  &. 

H.  124  Mm.    Br.  86  Mm. 

5.  Eigenbildiiiss  iles  Künstlers,  im  Stuhl  sitzend,  Halbfigur  im  Hauskleide, 
halb  nach  links  gewendet,  auf  der  Brust  iiüngt  eine  Medaille  mit  goldener 
Kette.  Er  sehebt  auf  das  P^ier,  das  vor  ihm  liegt,  zu  schreiben: 
S.  V.  H.  aet.  50.  77.  Links  eine  Statuette  des  Atlas.  Im  Untemnde 
4  hoU.  Verse  von  J.  Oudaen:  HOOGSTRAETEN,  DIE  T  PENSEEL 

H.  162  Mm.    Br.  123  Mm. 
I.   Vor  der  BogenthOr  im  Grunde  rechts  und  vor  Arbeiten. 

4.  Muys  van  Holy,  Bürgermeister  von  Dordrecht,  Halbfigur  in  Vorderansicht, 
die  Rechte  in  die  Seite  gestemmt.  Links  oben  in  der  Ecke  das  Wappen 
des  Dargestellten,  etwas  tiefer:  A.  Blockland  prinx.,  darunter:  S.  v.  H. 
im  Unterrande  in  8  Zeilen:  GiJ  ZIET  HIER  etc. 

H.  197  Mm.  Br.  147  Mm. 
L  Vor  Arbeiten  und  vor  der  Schrift. 

5.  Männliches  Bildniss,  Büste  in  Vordwansicht,  von  rechts  bdeochtet,  mit 
Pelzmütze.  Oben  steht  links:  JAN  VAN  LEVDEN  TOT  MÜNSTER, 
rechts:  S.  v.  H.  (Das  OriginalbUd,  von  Rembrandt  ganalt,  ist  im 
Museum  zu  Cassel.) 

H.  133  Mm.   Br.  103  Mm. 

6.  Sechs  Bl.  Illustrationen  zam  Werke:  8.  van  Hoogstratens  schoone  Ro> 
selfln,  tot  Dordrecht  1650. 

1.  Frontis|dee.  HalMgur  eines  MidehenSt  mit  Perlenschnur,  einen  Pfeil 
haltend,  nach  rechts  gekehrt.  Teher  Wolken  sieben  Genien.  Oben 
in  Sonnenstrahlen  steht:  SCHüO.XE  HOSELIN. 

2.  Die  Liebespaare  in  einem  Garten,  eines  auf  der  Bank  sitzend,  ein 
zweites  links  in  Umarmung  stehend ;  rechts  nähert  sich  ein  altes  Weib. 
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8.  Die  EntfObrang.  Rechts  suchen  twei  Männer  ein  Mädchen  mit  Gewalt 
in  eine  Gondel  zu  entführen. 

4.  Der  silzende  Herr,  am  Fusse  eines  Baumes  rechte,  links  eine  Fontaine. 

5.  Die  Sterbende;  sie  liegt  im  Bette  neben  dem  Feuer;  beim  Bett  kniet 
ein  Mann,  ausserdem  mehrere  Zuschauer. 

6.  Der  nächthche  Mord;  in  einer  Strasse,  die  vom  Mond  erleuchtet  ist, 
liegt  rechts  der  ermordete  Mann,  bei  im  kniet  ein  Weib.  Links  wird 
der  Mtbrder  von  cwei  Männern  gefOhrt 

H.  102—107  Mm.  Br.  59—61  Mm.  (Ridder.) 

Jacob  Hoxthrakeu. 
Ver  Huel, 

1.  Gerard  van  Leon.    V.  H.  274. 

Es  gibt  einen  Probedruck,  wo  nur  das  Portrait  vollendet  ist,  das  Bei- 
werk ist  nur  im  Umriss. 

2.  Fr.  Valentyn.   V.  H.  425. 

L  Vor  aller  Schrift 
S,  Georg  Friedrich  Händel.   V.  H.  Suppl.  180a. 

I.  Vor  der  Umschrift  in  Oval. 

Meine  Zus&tze  zum  Werke  Ver  Huers,  die  ich  im  Repertoriura  für 
Kunstwissenschaft.  Bd.  1,  niedergelegt  halie,  sind  vom  Verfasser  im 
Supplement  seines  Werkes  bereits  verwertbet  worden. 

L  Zwei  Männer  mit  dem  Kinde.  Die  Männer  stehen  reehta  am  Fusae  des 
Baumes,  im  Gespräch  mit  einander;  bei  ihnen  steht  ein  Kind.  Im 

Grunde  Hütten  zwischen  Bäumeili  vorn  tiefer  im  Grunde  links  jeneeita 
des  Wassers  ebenfalls  Hütten  atn  Fusse  des  Qebil^(es.  Links  oben  Steht: 
1.  Immstniet  fe.   Darüber:  F.  v.  Wyngaerde  ex. 

H.  66  Mm.    Br.  92  Mm. 

2,  Der  Hirt  und  das  Weib.  Der  erstere  steht  rechts,  auf  den  Stock  ge- 
stützt bei  zwei  grossen  Bäumen  und  spricht  mit  dem  Weibe,  das  ein 
Gelass  auf  dem  Kopfe  trägt.  Rechts  im  Grunde  ein  Kirchlein.  Ohne 
Bezeichnung.    Pendant  zum  Vorigen. 

H.  67  Mm.    Br.  93  Mm.  (Ridder.) 

Pieter  de  Laer. 
B.  I.  p.  1.   Wgl.  SpL  1. 

1.  Die  beiden  Reiter.    B.  17. 

1.   Aetzflruck  vor  der  Bordüre. 

2.  Die  kleine  Landschaft.   B.  18. 

I.  Ebenso. 

3.  Der  Reiter.    B.  20. 

I.  Ebenso. 

Lucas  von  Leyden. 
(B.  Vn.  p.  851.) 

1  Heiliger  Bartholomäus,  anders  als  der  m  der  Apostelsuite,  obgleich  in 
derselben  gehfirend;  er  ist  etwas  nach  Imks,  der  Kopf  nach  rechts  ge- 
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J.  £.  Wessely: 


wendet  und  hält  mit  der  Linken  das  Messer,  während  die  Hechte  das 
Obei^ewand  zusammenhSlt.   Das  Monogramm  links  unten. 

H.  112  lfm.  Br.  (f6  Mm,  (Hamburg.) 
Die  Platte  aeheint  zeitlich  vttloren  g^angcn  za  aein,  weidialb  du 
Blatt  durch  jenes  bei  B.  beschriebene  ersetzt  wurde,  welches  letzters 
sich  durch  eine  von  den  anderen  Aposteln  abweichende  Auriole  onter* 
5;rbei(lpt. 

2.  Pallas.    B.  139. 

1.  Vor  dem  Monogramm.  (Berlin.) 

3,  Des  KOnsUers  Bildniss.  B.  178.  Es  ist  nicht  das  Portrait  des  Meisters; 
die  Unterschrift  ist  von  späterer,  fremder  Hand.  Das  wirkliche  Portrait, 
von  Lucas  selbst  gemalt,  befindet  sich  im  Museum  xu  Braunschweig. 
A.  Stock  hat  es  gestochen. 

Hendrik  van  Limbordi, 
Ni^l.  Honogr.  L  N.  486.  Andresen,  Handb. 

1.  Hercules  und  Lyebus.   A.  1. 

I.  Vor  dem  Künsllernainen  und  vor  der  Inschrift:  HERCULES  LYCHAM. 

2.  Pandora,  nach  rechts  gekehrt,  bei  einem  Felsen  knieend,  hält  in  der 
Rechten  eine  kleine  Vase,  deren  Deckel  zu  lüften  sie  im  Begriffe  steht 
Unten  links  steht  fein  gerissen:  H.  v.  Limborch. 

H.  190  Mm.    Br.  154  Mm.  (Hidder.) 

Hendrik  F.  van  Lint. 
Andresen,  Handbuch. 
1.   Der  Sibyllentempel  in  Tivoli.    Die  Ruinen  desselben  sind  links;  in  der 
Milte  sieht  man  zwei  Männer,  rechts  Gebäude  und  dahinter  hohe  Hügel 
mit  Bäumen  bewachsen.    Unten  in  der  Mitte  steht:  TEMPLO  DCLLA 
SiBlLLA  IN  TIVOLL   Links:  HF.  Van  Lint  alias  Studio  delin  et  Scul. 
H.  192  Hm.  Br.  270  Mm.  (Ridder.) 

Jan  Livens. 

B,  Oevre  de  Renibrarult.  —  Link  in  Naum.    Arrh.  V,  2t>9. 
Die  Zusätze  von  Link  scheinen  allgemein  uni<eachtet  geblieben  zu  sein; 
ftot  in  allen  Auctionaeatalogen  herflhmter  Sammlangen  werden  BIttter 
von  Uvens  in  »onbeaefariebenen«  Zostandm  angefahrt,  die  doeh  in 

diesen  ZusUsen  erledigt  sind.    Wenn  französische  Kunsthllndler  einen 
Bericht  in  einer  deutschen  Fachzeitschrift  übersehen,  so  ist  eine  Er- 
klärung leicht  gegeben,  deutschen  Kunsthändlern  sollte  immerhin  der 
Inhalt  derselben  nicht  entgangen  sein. 
J.  Der  heilige  Antonius.  B.  8. 

Zwisehen  dem  ü.  and  III.  Zostand  von  Link;  die  Phitte  nicht  ver- 
kleinert, aber  bereits  mit  dem  Monogramm  oben;  die  Unterschrift 
lautet:  loannes  Livius  fecil  links  und  Frandscue  Van  den  Wyngaode 
excud. 

a.  Heil.  Familie,  links  der  kleine  Johannes.  Halbfiguren.  Oben  rund,  ebenda 
gegen  rechts  steht:  Joannes  Liveu  fccit. 

H.  80  Mm.  Br.  93  Mm.  (Hamburg.) 
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Jaeohu  Loia, 
Negl.  Hgm.  m.  N.  2728.  Andreeen,  Hendb. 

1.  Eooe  homo.  Christus  mit  Dornenkrone  und  Rohrscepter  stdit  in  der 
Mitte.  Links  sieht  man  vor  einer  canndlirten  l^ale  Pilatus.  Rechts 
eine  Säul^  ebenda  oben  in  Wolken  Cherubim,  im  Grande  iwei  Soldaten 
mit  Lanzen.  Unten  auf  dem  Piedestal  steht:  J.  Lois  f.  1648. 

H.  97  Hm.   Br.  67  Mm. 

2.  Paris  und  Oenone.  Beide  sitzen  am  Fusse  eines  Baumes  einander  gegen- 
über; erslerer  vom  Rücken  gesehen,  will  den  Namen  in  die  Rinde  des 
Baumes  eingraviren.  Rechts  im  Grunde  eine  Nymphe  zwischen  zwei 
Satyren.    Unten  links  steht:  Jacohus  Lois:  |  pinxcil:.  Et  fecit  1644. 

H.  1Ö4  Alm.    Hr.  205  Mm. 

3.  Diana  und  Actaeon.  Unten  in  der  Mitte  steht:  DE  HlSTüRY.  VAN: 
DIANA  EN:  ACTION.  Links:  Jacohus  Lois  fecit.;  rechts:  Ann"  1643. 
A.  1.  H.  202  Mm.    Br.  241  Mm. 

Jan  Martss  de  Jonge. 
B.  lY.  p.  45.   Wgl.  Spl.  150. 

1.  Cavalleriekämpfe.    B.  2.  6. 

I.  Ersteres  vor  aller  Srhrifl  und  vor  der  Nr.,  letzteres  Blatt  vor  dem 
Worte  »fecitc  und  vor  der  Nummer.  (Kalle.) 

Es  dürften  sich  von  der  ganzen  Folge  gleiche  Zustände  finden.  Von 
B.  1.  ist  uns  ein  Exemplar  mit  der  Adresse  R.  &  Oltens  bekannt 
(Berlin),  die  deijenigen  von  N.  Visseber  nocb  vorangeben  dOrfle. 

2.  Ein  Reiter  auf  einem  sieh  bAumenden  Pferde  mit  langem  Schweife. 
Rechts  unten  das  Monogramm.  4^   (v.  Mecklenburg). 

Jacob  Matham. 
B.  III.  p.  129.    Wgl.  Spl.  120. 

1.  Heinr.  Goltzius.    B.  22. 

L  Vor  den  Worten:  Cum  privil.  Ss.  Gae.  (Braunschweig.) 

2.  Anbetung  der  Hirten.  B.  67. 

IIL  Mit  der  Adresse  Ton  G.  Jf.  Visseher. 

3.  Amor  und  Pan.  B.  91. 

IIL  Mit  der  Adresse  von  F.  de  Wit. 

4.  Adam  und  Eva.    B.  100. 

II.  Mit  der  Adresse  des  N.  Visscher. 

5.  Die  Folge  der  Tugenden.    B.  117—123. 

IV.   Mit  der  Adresse  von  (1.  Valk. 
V.   Mit  jener  von  Hieler  de  Heypcr. 

6.  Folge  der  Tugenden  und  Laster.    B.  125  —  130. 

III.  Mit  der  Adresse  von  J.  Ottens. 

7.  Diana.  B.  148. 

L  R.  de  Baudons  ezc. 
IL  Ivan  Janssen  execod.  1615. 
6,  Liebschaften  der  Gfitter.  E  156--159. 
L  Vor  der  Adresse  von  C  J.  Visseher. 
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J.  C.  Wessel;: 


9.  Die  Fischhundlerin.    B.  165. 

Es  gibt  eine  eefar  lebflne  gegenaeitige  Gc^ie  tod  Lier,  die  eehr  lelten  iat 

10.  Unbekanntes  Portnut  nach  G.  KeteL  K  169. 

Es  ist  des  BUdnias  des  Vineens  Jeeobaen,  Weinvisiren  Ton  Amsterdm. 

8.  Ridder,  Catal.  Nr.  639. 

11.  Diana  und  Actäon.    B.  184. 

II.   Mit  der  Adresse  von  Cl.  de  Joiiffhe. 

12.  Geschichte  des  Bacchus.   B.  211-222. 

II.  Hit  dem  Titel:  ViU  Baehi  imd  der  Adresse  F.  de  Wit  oben  in  der 
MiUe. 

IS.  Die  FusswaaehuDg.  B.  287. 

I.  Wie  bei  B.  236,  mit  der  Adresse  von  Raudons  und  1616.  In  spitsn 

Zuständen  ist  die  Adresse  ausgeschliflen. 

14.  Mythologische  Gegenstände.    B.  278—285. 

I.  Mit  et  ezc.  vor  Visscher's  Adresse;  aber  mit  Nrn.   (Sollte  es  noch 
einen  frflheren  Zustand  vor  den  Nrn.  get)enV)  (Braunschweig.) 

15.  Anbetung  der  Hirten.  W.  315. 

Fflr  eine  fromme  Gilde  in  Haarlem.  »H  Cors  Ohiltc  geetoehen,  die  im 
14.  Jahrh.  gestiftet  war.  das  Weihnachtsfest  m  feiern. 

16.  Heil.  Caecilia  in  ganzer  Figur,  die  Orgel  spielend,  von  Engeln  umgeben. 
In  der  Milte  unten:  II.  Goltzius  Inuentor.  Jac.  Matham  sculptor.  et 
excud.  Darunter  links  vier  lat.  Verse:  Nablia  Ci£GILlAM  etc.;  rechts 
vier  hüll.  Verse:  Laet  Stemmen  MVSICIINS  etc. 

H.  410  Mm.    Br.  294  Mm.  (Berlin.) 

17.  Dominik  Baudius,  Jurist  und  Historiker.  Brustbild  nach  rechts  in  ovaler 
Einfossung,  mit  breitem  Halskragen  und  Hedaülon  «if  der  Brust  lieber 
seiner  rechten  Schulter  das  Wappen.  Im  Oval  die  Umschrift:  DOMl- 
NiOVS  BAYDIVS  etc.  Oben  Aber  dem  Oval:  L  Matham  aculp.  Unten 
12  lat  Verse  von  J.  v.  d.  Wouwer:  Vultus  et  ora  finxit  ^ 

H.  218  Mm.    Br.  145  Mm.  (Berlin.) 

18.  Alfred  Eufrenius,  Mediciner  und  Dichter.  Ae.  22.  A"  1602.  Büste  nafh 
rechts  in  Oval.    kl.  4».    (v.  d.  Kellen.) 

1$.  Franciscus  de  Mendosa,  Admirante  de  Arragon  et  caet.  Brustbild  gegen 
rechts,  auf  der  Brust  das  Kreuz  des  Calatravaordens.  Im  Oval  obige 
Umschrift.  Oben  steht  links:  Petro  Isac  pinx.;  rechts:  J.  Matham  sculp. 
Unten  160O.        H.  158  Mm.  Br.  118  Mm.  (Härtel.) 

20.  Nie  Nomttts,  in  Oval  (dtirt  von  i.  Muller  im  Catal.  de  Portr.  Neerlandab. 
Arost  1858.)  H.  888  Mm.  Br.  168  Mm.) 

21.  Ph.  van  Wmghen,  aus  Brflssel,  ArchSoIog.  Jugendliche  BOste  in  Oval,, 
nach  rechts,  mit  Icleuaem  Küinbart,  der  Mantel  deckt  die  rechte  Schüller. 
In  der  ovalen  Bordüre  um  das  Portrait  steht:  B.  M.  PHIUPPO  WINGHIO 
HENRICrs  OOLTZIUS  AMICITLE  ERGO  DBLINEABAT  ROMAE. 
Unten  unter  dem  Oval  steht  links:  Jac.  Matham  und  rechts:  sculpsit. 
Im  ünlerrande  eine  lat  Schrift  in  8  Zeilen :  QUEM  VIDES  etc.  M.DACiL 

H.  138  Mm.   Br.  83.  Mm. 
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Meisler  mit  gekreuzten  Ankern. 
Laborde,  p.  158* 
1,  Massacre  der  BrOder  de  Witte.  Schwarzkunst. 
L  Vor  dem  Monogramm. 

Gerard  Melder, 

1.  Nymphen  Ton  Satyrn  Qberrascht,  Acht  Nymphen,  deren  vier  auf  dem 
Rasen  liegen,  beAnden  sich  links;  die  Salyre  brechen  aus  dem  Wald- 
dickicht hervor,  rechts  am  Flusse  sind  andere  acht  Nymphen,  die  ihre 
Genossinnen  vertheidigen  wollen.  Links  unten  steht:  G.  Melder  inv. 
pinz.  et  fedt.  H.  196  Mm.  Br.  279  Mm. 

2.  Oer  Tanz.  In  einer  Gebirgslandschaft  tanzt  in  der  Mitte  ein  Herr  mit 
einer  Dame;  rechts,  vom  GebOsche  gedeckt,  sind  zwei  Liebespaare,  links 
im  Schatten  gleichfalls  ein  Liebespaar.  Links  im  Unterrande  steht: 
G.  Melder  inv:  pinz:  fecit  et  ezcud:  ä  Amsteld: 

H.  139  Mm.    Br.  197  Mm. 

3.  Die  Badenden.  Vier  naeklc  Männer,  deren  einer  schwimmt  und  drei  am 
Ufersich  beriinlen.  Rechts  im  Grunde  eine  Brücke.  Links  vorn  (isdun 
zwei  junge  Mädchen  mit  der  Angel.    Ehen  da  unten  steht:  G.  Melder. 

H.  l:U  Mm.    Hr.  11J4  Mm. 

4.  Die  Herberge  am  Ufer  rles  Flusses,  hn  Fluss  erbebt  sich  auf  einer  hisel 
ein  runder  Thurm,  das  Wasser  ist  mit  Fahrzeugen  belebt.  Die  Herljerge 
ist  rechts  vorne,  vor  ihr  eine  lustige  Gesellschaft.    Nicht  bezeichnet, 

H.  130  Mm.   Br.  185  Mm. 

5.  Vier  Bl  Folge  von  Landschaften,  ohne  Bezeichnung  und  Nr. 

H.  107-112  Mm.   Br.  136-188  Mm. 

a.  Die  Barke  mit  gestreiftem  S^el. 

b.  Der  Hafendamm  in  Form  einer  Brflcke. 

c.  Die  Ga.^cade. 

d.  Zwei  Bäume  in  der  Milte  des  Vordergrundes. 

Albert  Meyeringh. 
B.  V.  p.  358.  Wgl.  Spl.  813. 

t  Der  Krebsfang.    R.  20. 

I.   Vor  violeii  Arhfilcn  links  im  Voiilergruiulo,  iiamtMitlich  vor  der  zweiten 
Strichlage  au  den  Steinen  und  den  Bauniüliimioeu. 

C.  C.  Moeijart. 
V.  (!.  Kellen  58. 

1.  Tobias  nimmt  Abscbie«!.    v.  J.  K.  17. 

1.   Vor   Hinwegnahme  eines  dreieckigen  Stückes  der  oberen  rechten 
l'lalteiiecke.  (Hilrtel.) 

2.  Tobias  mit  dem  Engel  am  Ufer  des  Tigris,    v.  d.  K.  18. 

I.  Aetidruck  von  der  grossen  Platte.  Die  Hohe  der  Platte  beträgt  min- 
destens 147  Mm.  (v.  Liphart) 

Jan  Molenair. 
B.  IV.  p.  1.   Wgl.  Spl.  14Ö. 
1  Der  Violinspieler.   Vor  einem  ruindsen  GebSudCi  das  zwei  Dritttheile 
IV  17 
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244  Weasely: 

<ies  Grundes  einnimrnl,  steht  der  Violinspielcr  vom  Blicken  gesehen  und 
spielt  den  Bauern  vor,  die  um  einen  Tisch  versammelt  sind,  links  sind 
zwei  sitzende  Bauern,  rechts  sitzt  ein  Dritter  auf  einem  Fass,  neben 
welchem  man  ein  Schwein  bemerkt  und  kost  mit  der  neben  ihm  sitzenden 
Biaerin.  Rechts  pisst  ein  Bmwt,  indem  er  dabei  seinen  Kopf  an  den 
Baum  lehnt.  Links  beim  Gebiude  ein  Uebespaar  mid  ein  Weib  bdm 
Brunnen.  In  der  IGtte»  etwas  gegen  finks,  benkshuet:  HokDaer. 
H.  118  Hm.  Br.  159  Hm.  (Ridder.) 

Jan  MtäUr, 
B.  III.  p.  261. 'Wgl.  Spl.  148. 

1,  Maria  mit  dem  Kinde.    B.  6, 

11.  Unter  dem  Kilnstlernamen  steht  neben  der  ersten  Adresse  noch  jene 
von  C.  J.  Visscher. 

2,  Mercur.   B.  10. 

nt.  WX  D.  Danckerts  exc. 

3,  Nie.  Gnidius.'  B.  12. 

I.  Vor  aller  Schrift.  (AlfBtoO:) 

4,  J.  Fontanus.    H.  20. 

I.  Die  vier  Knöpfe  am  Hockärmel  der  rechten  Hand  sind  weiss;  vor  aller 
Schrifl.   (de  ilidder.) 

5,  Bart.  Sprangen  B.  21. 

Unvollendete  ProbedrOeke;  nur  das  Brustbild  fertig,  ohne  Elnlkssasg 
und  Beiwerke,  selbstferst&ndUcb  vor  aller  Sdirift.  (BerBn  und  INdot) 

6,  Jan  P.  Sweling.    B.  22. 

Pmbedrnck  mit  weissem  HinterKrund;  die  Platte  ist  im  Untemade 
6  Mm.  hnlier. 

7,  Christus  im  Grabe,  nach  Ligozzi.   B.  57. 

I.  Vor  aller  Schrift.  (Ridder.) 

8,  J.  Nejen.  B.  60. 

I.  Vor  der  Unterschrift  und  vor  dem  Blntergrand.  (Beriin.) 

9,  Christian  IV.  von  Dänemark.    B.  61. 

I.   rrül)f'«lruck,  nur  der  Kopf  ist  vollondel. 

II.  Die  Imke  Seite  des  Blattes  ist  ausgeführt 
ÜL  Tollendel,  vor  aller  Schrift.  (Didot.) 

IV.  Vor  den  beiden  EOnstleniamen  nnd  vor  der  Schrift  im  Unterrands: 

CVH  GRATIA  etc. 

10,  Die  Nymphen.    B.  73. 

II.   Mit  il(T  Adres.^e  von  Cl.  de  Jongbe. 

11.  Bacchus  und  Ceres.    B.  74. 

la.  Hit  der  Adresse  von  C  Danckerts  (die  später  mit  J.  Tangens  ersetit 
wurde.  Wgl.) 

Bimäriek  Naiwjnex. 
B.  IV.  p.  79.  WgL  Spl.  167. 
i.  Landschaft  mit  Fluss,  links  ein  grosser  Baum,  der  theOweise  duich  des 
Strichrand  abgeschnitten  ist  Oben  rechts:  R  Naiwjnex  inv.  et  fec.  4*. 

(v.  Hecklenboig.) 
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Gilles  Neyts. 
B.  n .  p.  305.  WgL  Spl.  m 

1.  Der  viereckige  Thurm.    B.  1. 

I.   Mit  schwacher  Bordüre. 

2.  Abraham  eotlässt  die  liagar.    B.  3. 

L  Vor  dar  Adraate;  (Baron  bendoom.) 

3.  Der  Gavslier.  B.  6. 

L  Vor  der  Adresse,  mit  schwacher  Bordüre,  vor  der  Gerte  des  Reiten 
und  dem  Stock  des  Fussgan^ers.  (Härtel.) 

II.  Vor  der  Adresse,  aber  mit  den  Zusätzen. 

III.  Mit  schwacher  Bordüre  und  mit  der  Adresse  von  J.  Huyssens. 

4.  Der  Hirt  Er  sitsi  auf  einer  BrderhObung,  die  im  Yordergnmde  gegen 
rechts  sich  befindet,  und  auf  welcher  neben  dem  Hirten  swei  KOhe 
(oder  Ochsen)»  die  eine  stehend,  die  andere  Gegend,  siditbar  werden.  links 
eine  Gruppe  von  drei  Bäumen,  dahinter  Strauchwerk;  ^ex  fOhrt 
in  die  Tiefe,  wo  sich  eine  steinerne  BrQcke  befindet,  die  von  einem 
Thurm  besetzt  ist ;  am  jenseiligen  Ufer  ein  runder  Thurm  und  weiterhin 
Berge.  Ohne  Bezeichnung,  al>er  sicher  «(ht. 

(Lagerkatalog  von  Ämsler  und  Huthardt.) 
H.  91  Mm.  Br.  135  Mm. 

J,  van  NikkeUn. 
B.  Vol.  V.  p.  485.   Wgl.  Sppl.  320. 

1,  Bergige  Landschaft,  links  vom  steht  ein  Hirt,  auf  seinen  Stab  gestützt 

und  bewacht  die  Heerde,  die  aus  vier  Kühen  und  zwei  Schafen  besteht. 
Im  Grunde  ist  ein  runder  Thurm  und  ein  auf  dem  Felsen  erbautes 
Haus.    Rechts  beim  Fluss  zwei  stehende  und  zwei  sitzende  Figuren. 
H.  103  Mm.   Br.  131  Mm.  (Baron  Isendooro.) 

Jtutua  van  den  Nypoart. 
Andr.  D.  P.  Gr.  V.  164. 

X.  Das  grosse  Bauerninterieur.    A.  6. 

I.  lu  der  linken  unteren  Ecke  sieht  man  weisse  Stellen,  der  Bettvorhang 
hat  nur  eine  einfache  Strichlape. 

II.  Die  weissen  Stellen  gedeckt,  mit  doppelter  Strichlage  auf  dem  Vorhang. 

2,  Die  Kartenspieler.  A.  7. 

Links  unten  auf  einem  Holsstflek  steht:  J.  Y.  Njpoort  fieeit. 

5.  Der  Bauer  bei  der  Wirthin.   A.  14. 

I.  Vor  der  Adresse  des  Fr.  Prechler.  Im  linken  Unterrande  steht:  J.  V. 
D.  Nypoorl  f. 

4.  Das  essende  Kind.  Interieur.  Ein  Weib  sitzt  auf  einer  kleinen  Bank 
und  legt  den  rechten  Arm  auf  den  Tisch,  im  Gespräch  mit  einem 
stehenden  Bauern,  der  sich  an  die  Rücklehne  dnes  Stuhles  stützt;  vor 
dem  Weibe  st^t  dn  Kmd  vor  einer  umgestOrzten  Kufe  und  isst  aus 
einer  Schale.  In  der  linken  oberai  Edce  stdit:  h  V.  D:  NypoorL 

H.  184  Hm.  Br.  94  Mm. 
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5.  Befreiung  Wiens  durch  .1.  Sohieski.  Kin  türkischer  Heiter,  der  rechts 
vorn  einen  Heiter,  dessen  Pferd  gcbtiirzt  ist,  mit  dem  Sal)el  liedroht,  wird 
von  einem  von  links  herbeigallopirendcn  Polen  angefallen;  ein  hlessirter, 
am  Boden  liegender  Türke  will  dem  Polen  einen  Sfibeihieb  versetzen; 
redits  liegt  ein  todter  Soldat  neben  seinem  Pferde.  Unke  ist  am  Fosse 
eines  Baumes  ein  zerstörtes  Zelt.  Im  Mittelgrund  flieht  die  tOrkisehe 
Armee,  von  den  Polen  verfolgt,  nach  rechts.  Im  Grunde  links  Gebirge, 
rechts  die  Stadl  Wien.  Rechts  unten  steht:  Nypoort  fecit,  b  der  Mitte 
oben:  WIEKN,  eben  da  in  der  rechten  Ecke:  f.  76. 

H.  152  Mm.   Br.  255  Mni.  (Ridder.) 

Jan  van  Ossenbeck. 
B.  5.  p.  285.   Wgl.  Spl.  803. 
i.   Fünf  .Malrosen  am  Flussufer.    W.  60. 
1.   Vor  dem  Künstlernamen. 

Adrian  van  Ostade. 
B.  1.  p.  347.  Faucheux. 

1.  Der  Bauer.    F.  1. 

I.  Vor  dem  Schatten  des  Hutes  auf  der  weissen  Haube. 

2.  Die  lachende  Bäuerin.  F.  2. 

L  Vor  dem  doppelten  Contour  der  Haube  rechts  und  vor  Regulirung  der 

Plattenränder. 

3.  Der  Baucher.    F.  5. 

I.   Vor  der  Bordüre  und  dem  Monograutni. 

Zwischen  I  und  II  von  F.  Hit  diesen,  aber  vor  Grabttichelariieiten  auf 
Fuss,  Tisch,  Rock  etc. 

4.  Der  Bäcker.    F.  7. 

IIb.  Mit  sciiuaolier  HorJiire  aber  mit  dreifacher  Strii  tilape  unter  dem  linken 
Ellenbo^'en  und  mit  sichtbarem  inneren  Rande  des  Thürrahmens. 

5.  Der  Leiermann.    F.  8. 

IIb.  Vor  Uebcrarbeitung  der  Lefor. 
e>*.  Der  Hann  in  der  HausthOre.   F.  9. 

I.  Vor  dem  AetzOeck  uro  den  Mund,  vor  Verindenmg  der  Unterlippe. 

7.  Ländliche  Zärthchkeil.    F.  11. 

IVotieilruck ;  der  KArper  des  \Veibos,  die  Hand  des  JUamies  und  mehrere 
WeiniiliUler  nur  im  l'mris«.  (^Kuicliarflot.) 

8.  Der  Bauer  mit  der  Bäuerin  im  Gespräch.    F.  12, 

L  Vor  den  verticalen  Strichen  Aber  die  Jacke  des  Mannes,  wdche  den 

gestreiften  Stoff  anxeigen.  (v.  Mecklenburg.) 
Zwischen  MI*(P).  Vor  einer  kleinen  senkrechten  Strieblage  Aber  der  Hand 
des  Mannes  nacii  dem  Kragen  ZU. 
U.  Die  Rauciier.    F.  1:5. 

Ib.  Mit  besebaltetem  Teller,  ai»er  vor  der  Bordüre.  (Berlin.) 
10.  Der  leere  Krug.   F.  15. 

Ib.  Mit  schwacher  Bordüre,  aber  das  Behl,  worauf  der  Mann  seinen 

Ellenbogen  stützt,  ist  mit  sclirä^'er  Strichlage  gedeckt 
Ic.  Ebenso,  aber  mit  verstärkter  Bordüre. 
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IL  Der  Messerstich.    F.  18. 

Ib.  Vor  der  Stricblage  auf  <]pm  Fuss  und  dem  Bein  des  Mannes  rechts, 
di«  einen  echwaitkunstähnlichen  Ton  hervorbringen;  mit  schwacher 
Einfaesongslinie.  ^ 

12.  Der  Bettler  mit  gekrümmtem  ROcken.  F.  20. 

I.  Vor  der  Bordüre,  vor  dem  horizontalen  Strich,  der  das  Erdreich  an- 
zeigt, die  Conturen  de«  Rückens  und  des  Hutes  sind  mangelhaft. 
Zwischen  1  und  II  (F.).   Die  Bordüre  verstärlit,  aber  der  Contour  rechts 
am  Schursrell  seigt  LOeken. 

13.  Der  Schnhflicker.  F.  27. 

Üb.  Tor  der  cebieren  Stricblage  an  der  Maaer  des  kleinen  Hauses,  aber 

mit  der  dritten  Strichlage  am  Boden  neben  dem  Pumpenkflbel. 

14.  Die  Sängerin.    F.  30. 

IIb.  Die  Thür  hinter  dem  Violinspieler  ist  geOOhet;  am  Boden  bemerkt 

man  drei  Dielen. 

lö.  Die  Spinnerin,    F.  31. 

L  Vor  jeder  GrabstichelariMit  in  den  Schatten  des  Fensters  des  Stalles, 
der  Haustbflre  und  unter  dem  Balken,  der  Sehenkel  des  liegenden 
Schweines  ist  fast  weiss. 

16.  Das  Tischgebet.    F.  34. 

Hb.  Vor  der  schrägen  Strichlage  zwischen  dem  Kamin  und  der  kleinen 
Leiter,  aber  mit  den  kurzen  punktartigen  Strichen  auf  dem  Rande 
der  Schürze  des  betenden  Mannes. 

17.  Der  Mann  mit  der  Fr«a  im  Gespräch.   F.  37. 

mb.  Vor  UeberarbeHung  der  hellen  Stellen  am  Korbe  der  Fna,  aber  mit 
yenlArkter  EinftusnngaUnle. 

18.  Der  Bauer,  der  die  Zeche  zahlt.    F.  42. 

IIb.  Mit  verstärkter  Hordure,  aber  vor  der.  horitontalen  Stricblage  auf  der 

Wäsche  über  dem  Bett, 
lilb.  Vor  der  schrägen  Stridilage  zwischen  dem  Kaminmantel  und  der 

Schulter  des  stehenden  Mannes,  doch  hat  der  am  Kamin  sitzende 

Hann  die  Zange  in  der  Hand. 

19.  Der  Charlatan.   F.  43. 

Ib.  Mit  der  Bordüre,  aber  vor  der  schrigen  Strichlage  am  Himmel,  der 

zweiten  La^'e  auf  dem  Rücken  des  Weibes. 
Ic.  Elienso,  aber  mit  dieser  zweiten  Strichlage  auf  dem  Rücken  des 

Weibes. 

mb.  Hit  Ventirkung  des  Schattens  unter  dem  Zelt,  aber  vor  Ueber- 
arbeitung  des  Blattes  in  der  Hand  des  Harktschrdera. 

20.  Die  Familie.    F.  46. 

I.   Aelzdnirk.    Vor  der  Kinfassungstinie. 

21.  Das  Fest  unter  der  Laube.    F.  47. 

Ib.  Bevor  die  Scbattenlinien  in  der  oCTenen  Thüre  links  bis  dicht  zum 
linken  Thürpfosten  verlingert  wurden,  wo  nur  eine  weisse  Stelle 
mit  Aelzfleeken  sichtbar  ist.  (Lobanow). 

22.  Das  Vesperfafod.   F.  50. 

Ib.  Die  Draperie  am  Kaminmantel  hat  nur  eine  einfache  Strichlage, 
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das  kleine  trinkende  Mädchen  hat  eine  Haube,  vor  den  Versen,  mit 
•ehwacher  Einftwaiisslinie. 
■  nib.  Mit  der  horiaontalen  Lage  auf  dem  BettTarhang,  aber  vor  der  zweiten 
senkrechten  Strieblage  auf  dfm  Polster  des  Sessels;  mit.schwadMr 

Bordüre. 

Illc.  Ebenso,  aber  die  Einfaasungslinie  ist  verstärkt. 
23.  Der  pissende  Bauer.   F.  51. 

L  Tor  der  sehrilcea  Strichlage  auf  dem  beschatteten  Theile  des  Bodens 
rechts  vom  Bauer,  und  auf  dem  Baumstamm. 
84»  Inneres  einer  Wirthsslubc  mit  zwei  zechenden  Bauernpaaren;  das  zur 
Rechten  küsst  sich,  der  Wirlh  kommt  mit  Krug  und  Glas  hnks  vom 
Hintergründe  herbei.  Bezeichnet  A.  t.  o.  (A.  und  v.  verbunden),  gr.  d. 

(Druguliu.) 

Claes  PauicelszooH. 
Andresen,  Handbuch. 
1.  Die  Flucht  nach  Egypten.   A.  1. 

L  Vor  der  Adrene  von  J.  G.  Visseher. 

II.  Mit  derselben. 

III.  Mit  jener  von  F.  Goos. 

IV.  Mit:  de  Pieter  de  Heyger. 

Ausserdem  haben  alle  vier  ZustAnde  die  Adresse  v<m  J.  v.  Velde. 

Bona icn t u ra  Feeters. 
V.  d.  Kellen  75. 

1.  Die  runde  Strandbatterie.   t.  d.  K.  1. 

I.  Mit  deutlich  lesbarer  Adresse  Joan.  Meysen  exe.  Llphart.) 

2,  Fontarabia,  spaniiehe  Festung,  von  den  Franzosen  erobert.  Rechts 
unten  zwei  kleine  Trilonen,  die  eine  Draperie  hallen,  auf  der  die  Worte 
stehen:  Fventarabia.  Cum  Privilegio.  Oben  rechts  sieht:  BonaTentun 
Petri  feciU       H.  206  Mm.  fir.  321  Mm.  (v.  d.  KeUen.) 

Gerrit  Pieterszen. 
Nagler  Mgm.  II.  N.  527. 

1.  Die  Predifrl  de?  h.  Johannes  in  der  Wüste.  Der  Prediger  steht  rt>clitä 
am  Fusse  eines  Felsens;  das  Volk  hört  ihm  stehend  oder  sitzend  zu. 
In  der  Mitte  des  Grundes  ist  die  Taufe  Christi  zu  sehen.  Rechts  unten 
steht  1593.  H.  285  Mm.  Br.  248  Mm. 

L  Vor  den  vier  Versen  in  swei  Zeilen  im  Untsrrande. 
ü.  Mit  denselben  und  mit:  Joannes  Star'  (lerus)  ex. 

III.  Links:  Nicolaes  De  und  rechts:  Clerk  Exc. 

IV.  Links  steht:  F.  Goos  ex.  rechts  G.P.  (das  .Monogramm  des  Künst- 
1er?)  Fecit.   Der  Unterrand  ist  um  5  Mm.  schmäler. 

2,  Die  drei  göttlichen  Tugenden.  Die  Charitas  Ober  Wolken  sitsend,  gibt 
dem  Kinde  die  Brust;  links  ein  Kind  mit  einem  Kreos  und  rechts  dn 
anderes  mit  dem  Anker.  Unten  in  swei  ZeUen  vier  Verse:  VIRTUS 
QUIDEH  etc.  H.  261  Mm.  Br.  187  Mm. 

I.  Vor  dem  Kfinstlermonogramro:  G.  P.  Fecit  und  vor  der  Adresse  des 
J.  C.  Visscher. 
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litmhrandt  van  Ryn, 
B.  —  Blanc. 

2.  Rembraodt  sich  aufstützend.    B.  21.    Bl.  234. 

1/  Inf  d«r  kfltaenn,  noch  nicht  nach  raohto  oben  TetOngertcn  EinfiMNUg 
dar  MOtse,  tot  Ventftrkang  der  FUten. 

i,  Rembrandt  mit  senauBten  HjMren.  B.  26.  Bl.  216. 
I.  Vor  Rembrandt*»  Namen.  (Kotier.) 

Die  Flucht  nach  Egypten.   B.  53.   Bl.  26. 

IL  Vor  der  senkrechten  Slrichlage  auf  dem  unteren  Theile  der  GlAaer 

der  Laterne,  nur  mit  einem  Hinterfuss  des  Esels, 
in.  Der  vierte  Fnae  ist  ans  dm  donkdn  Gnmde  hoanspolirt,  die  von 

der  Laterne  anf  den  Boden  geworfinien  Lichter  sind  brriter. 
IV.  Die  Nadelarbeiten  sind  auspolirt,  die  ganie  Platte  auljteUst. 
Der  kleine  Lazarus.    B.  72.    Bl.  47. 

L  Der  Schatten  auf  der  Stirn  des  Lazarus  ist  nur  mit  wenigen  feinen 
genkxechteu  Strichen  angegeben,  man  bemerkt  auf  dem  liellen  Hinter- 
gründe deotUeh  drd  Striche  vom  ToriNui  des  Lasarus,  dl«  nach  aeiner 
linlcen  Schütter  hermbreichen. 
5.  Die  Ausstellung  Christi.   B.  76.   Bl  51. 

Ib.  Die  Platte  ist  olien  verkleinert;  vor  der  Baluatiadet  vor  Reinlirandt*S 
Namen  und  der  Jahreszahl  1G.55.  (Didot.) 
6*.  Christus  im  Grabe.    B.  86.    Bl.  Ol. 

n.  Vor  der  sireiten  Strichlage  des  Pfahles  rechts. 

7,  Der  Kartenspieler.  B.  136.  Bl.  104. 

L  Reiner  Aetsdmck. 
IIa.  Vor  der  Kreuzstrichlagc  des  ganzen  Grundes. 

8,  Der  nachdenken<ie  Greis.    B.  147.    Bl.  III. 

L  Reiner  Aetzdruck.  Der  Liuriss  der  Stirn  besteht  nicht  aus  einer  Linie, 
sondern  aus  einem  Streifen,  der  durch  uuregelmässig  zusammengesetzte 
Punkte»  in  Folge  eines  Fehlers  des  Aetzgmndes  geUldet  wurde. 

(▼.  UpharL) 

9,  Der  silzende  nackte  Mann.    R.  193.    Bl.  158. 

I,  Mit  unregelmfissigen  Platlenraridern  ;  die  Platte  selbst  ist  unten  96  Mm. 
breit,  also  '2  Mm.  breiler.  wie  gewöhDlich.   (v.  Liphart.) 

10,  Der  männliche  Act.    ß.  196.    Bl.  160. 

L  Vor  den  Kreuastrichen  des  Schattens  am  Ibiken  Obersehenkel.  (Berlin.) 
11  Landschaft  mit  dem  Kahn.  B.  236.  Bl.  336. 

i.  Vor  vielen  Arbeiten*  Ueber  dem  GebOseh  links  swischen  dem  FelsMi 
und  dem  hinteren  Thurme  erhebt  sich  ein  zweites  Gebflsch,  das  gans 
hell  erscheint  (später  mit  diagonaler  Striohlage  von  links  nach  rechts 
gedeckt).  Die  Contouren  der  Berge  im  Grunde  sind  anders  und  es  fehlt 
über  den  drei  bebammen  stehenden  kleinen  Strichen  am  Horizont  der 
Umriss  ones  noch  mtfemteren  Berges. 
(Prestel,  Auct  26.  Novb.  1877,  wo  auch  eine  Heliogravüre  beiliegL) 
12,  Der  Greis  mit  vMreckigeni  Bart.   B.  265.    Bl.  271. 

I.  Vor  dem  Strich,  welcher  rechts  von  der  PelzmQtse  bis  zur  Mitte  der 
Unken  Wange  herabreicht,  (v.  Liphart.) 
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13.  Doctor  Faust.   &  270.   Bl.  84. 

I.  Vor  mefaferen  Strichen  am  Umrin  der  Hfitze.  (Brannachweig.) 
IIb.  Hit  den  Verticallinien  auf  der  Schulter,  aber  vor  der  dritten  Strich- 

hfjo  auf  d-'m  grossen  Buche  rechts. 

14.  Rcnier  Aiislou.    B.  271.    Bl.  170. 

la.  Bevor  die  rialle  unten  um  7  Mm.  verkleinert  wurde.  (Didot.) 

15.  Der  junge  Mann  mit  Barett   B.  289.   Bl.  255. 

I.  Refaier  Aetsdmck;  vor  der  VerlAngerang  des  Haares,  welches  hier  noch 
nicht  Ober  die  rechte  Schulter  herahfallt.  (BrauDsehweig.) 

16.  Der  Icalilköpfige  Mann.   B.  294.    Bl.  274. 

I.  Vor  dem  Mniio^ramni  und  der  Jahreszahl  1630  Mnk.»  oben«  (Didot.) 

17.  Der  Greis  mit  Käppchen.    B.  304.    Bl.  265. 

Illh.  Mit  dem  äcliratlirten  Hintergrund,  aber  vor  Verkleinerung  der  Piatie 
(sie  ist  noch  77  Mm.  hoch  und  60  breit). 

18.  Der  Greis  mit  grossem  Bart  B.  812.  Bt  278. 

L  Kopf,  Bart  und  Mütze  sind  weniger  bearbeitet;  die  linke  Seite  ist  nur 
mit  einer  verticalen  Strichlage  Ijcschaütt,  die  nicht  bis  tum  oberen 
Theile  der  Möt/.e  reicht.    (I^n  .slel  AucL  5.  Mai  1879.) 
l'j.  Männlicher  Kopf.    B.  322.    Bl.  2*J7. 

I.  Vor  dem  Monogramm  und  1631  links  oben.  (DidoL) 

('onstautiiius  nin  h'enr.sse. 

1.  Joseph  wird  von  seinen  Brüdern  vorkaurt.  Links  neben  den  auf  dem 
Steine  silzenden  Manne  steht:  C°  A.  Benesse  inveotor  et  fecit 

Ii.  245  Hm.   Hr.  355  Mni. 

2.  Die  Boben  von  Bethel  werden,  weil  sie  den  Prophetoi  verspotteten,  von 
Bären  xerrissen.  Links  unten  am  Boden  steht:  C  A.  R«iesse:  fe  et 
inventor  1658.  H.  178  Mm.  Br.  840  Mm. 

3.  Ludovicus  Gerb,  ä  Renesse,  Theolog,  Vater  des  KflnsUers.  Von  Nafrler 
K.  L.  13  als  anonymes  Portr.  angeführt.  Links  unten  steht:  C.  R.  fe. 
Auf  einer  besonderen  Platte  scdis  lat.  Verse:  MAGM  PAUGA  YlRl  etc. 

H.  250  Mtii.    Br.  205  Mm. 

4.  Halbfigur  eines  jungen  Mannes  in  Oval,  nach  rechts  gewendet,  der 
Körper  weniger  als  das  Gesidit  ausgeführt  Vielleicht  der  KOostler 
sdbst.  Ohne  Bexeichnung.    H.  165  Mm.  Br.  127  Mm. 

J.  liuiacher. 
V.  d.  Kellen  p.  20. 

1.  Das  Schloss  zwischen  Bäumen.  Den  Vordergrund  nimmt  nach  der 
gansen  Breite  ein  Fluss  ein,  dessen  vorderes  Ufer  nur  theilwdse  links 
sichtbar  ist  und  der  uch  ebenda  in  den  ebenen  Hintergnmd  verliert; 

auf  dem  Wasser  sdiwimmen  zwei  Schwün«  Das  jriiseitige  Ufer  ist  mit 
(licliteii  Bäumen  l)esetzt,  aus  welchen  links  einige  Häuser  hervortreten. 
In  tier  Mitte  erli»  bt  sich  im  Grunde  hinter  den  Bäumen  ein  schloss- 
artiges gros;ses  Ciebünde.  In  der  Mitte  des  Uulerraudes  sieht;  ioannes 
Ruischea  Fccix.  1649. 

H.  180  Mm.  Br.  264  Mm.  (Braunschweig.) 
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Ja»  SaenredmiL 
B.  lU.  p.  217.   Wgl.  8iipl  129. 

!•   Emblematische  Darstellung  auf  die  Niederlande.  B.  10. 

Der  Sur  Platte  beigefl^  Text  in  hoIlSndischen  Versen  von  Daniel 
Plaueius  mit  beweglichen  Lettern  (aof  einem  besonderen  Blatte)  ist 

äusserst  selten. 

2.  Vier  Bl.  Geschichte  der  Propheten.    B.  20-23. 

III.  Mit  der  Adresse  von  Jansson  auf  dem  ersten  Blatte. 

3.  Adam  und  Eva.    B.  40. 

U.  Mit  der  Adresse  von  Hobb.  de  Baiidous. 

4.  Sechs  Bl.    Die  Sünderinnen.    B.  45—50, 

Auch  das  erste  Blatt  trägt  die  Adresse  des  Baudouä  und  auf  dem 
«weiten  Blatt  fimd«i  wir  die  Adrease  von  Pieter  de  Reyger. 
ö.  Venus.  B.  51. 

I.  Vw  der  Adresse. 

6.  Drei  BL  Die  Nymphen  der  Diana.  B.  59—61. 

UL  Auf  dem  ersten  Blatt  ausser  der  Adresse  von  Janssen  auch  im  Unter* 
rande  die  von  .Justus  Dancker«. 

7.  Drei  Bl.    Die  drei  Göttinnen.    R.  02—64. 

Iti  sjiälpren  Abdrücken  fehlen  die  Unterscliriften,  indem  der  Unterraiid 
der  Platten  \vej:gt'scbnittt'n  wurde;  man  bemerkt  noch  Spuren  der 
oberen  Ausläufe  der  Bucli.stabeu. 
6.  Sieben  Bl.   Die  Gollheilen.   ß.  73-79. 

U.  Mit  der  Adresse  von  J.  G.  Visseher  auf  dem  ersten  Blatte. 

9.  Jael  und  Sisara.   B.  107. 

I.  Vor  der  Adresse  des  Joannes  Starterus, 

II.  Mit  dersdben. 

m.  Mit  jener  von  i.  C.  Visseber,  der  Künstlername  ist  trelöscht. 

Es  gibt  eine  vorzflfrliche  ori^rinalseitipe  Copie,  hier  fehlt  beim  Künstler- 
namen das:  sculp.  und  die  Pfdicalion,  welche  im  Oritrinal  rechts  vor 
den  zwei  Versen  im  Unterrandc  steht;  in  der  Copie  stehen  die  beiden 
lat.  Verse  in  der  Milte. 

10.  Judith.  B.  108. 

IV.  Hit  der  Adresse  von  Gl.  de  Jongbe. 

11.  Diana  und  GalistOi  nach  Moreelse.  B.  115. 

I.  Vor  dem  Namen  des  Malers. 

12.  Die  Wissenschaft,  nach  Gollzius.   B.  117. 

1.  Vor  aller  Schrift.   Ein  solcher  Abdruck,  als  Clairobscur  gedruclct,  war 
in  der  Sammlung  von  v.  d.  Kellen. 


Herman  SafÜewtn, 
a  L  p.  285.  Wgl.  81. 

1  Die  swei  Barken  beim  Felsen.  B.  20. 

I.  Vor  Beschattung  des  Berges  links. 
2.  Das  Haus  unter  dem  Felsen.  B.  21. 

L  Vor  Nadelarbeiten  an  den  Bergen  rechts. 
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Ahr.  ran  Santroort. 

1.  Grosse  perspectivisclie  Ansicht  der  Stadt  Brüssel,  aus  3  Blättern  be- 
stehend, üben  ist  das  ßildniss  Philippus  IV.  und  sein  Wappen,  links  die 
Inbnten  auf  der  Falkenjagd.  Dkees  Beiwerk  ist  naeh  N.  van  der  Horst 
A.  Santvoort  inv.  et  fedt  Bnnellae; 

H.  425  Mm.  Br.  (alter  8  Bi.)  1225  Mm.  (V.  d.  KeUeo.) 

Godefrivd  .^cftal k>n . 

1.  Gorn.  van  Beveren,  Bürgermeister  von  Dordrecht,  nach  J.  v.  Hoogstralen. 
G.  Schalken  fecit.        H.  203  Mm.   Hr.  141  Mm. 

I.  Vor:  fol.  842  auf  der  Sftule  links. 

2.  Math,  van  den  Bronck,  nach  demselben. 

H.  198  Mm.  Br.  140  Mm. 
I.  Vor  aller  Schrifl.  (Ridder.) 

3.  Die  Guitarre- Spielerin.  Fol. 

4.  M.  van  Heverhorst,  Prof.  der  Anatowie  im  Haag.  Fol. 

5.  Gerh.  Dow. 

I.  Von  der  grösseren  Platte. 

Mathias  Schoevdf  rdls. 
Atulreseii,  Handi)uch. 

1.  Der  HahnL'iikam|)f  in  einer  Stadtstrassc;  mehrere  Knaben  sehen  dem 
Kample  zu.  Im  Grunde  vor  einem  Hause  ein  herumziehender  Sänger, 
von  vielen  Personen  umgeben.  Rechts  unten  steht:  M.  Schoevaerdts  fecit. 

H.  275  Mm.  Br.  387  Mm. 

2.  Dar  Glarinetspieler  Tor  einer  Hütte»  bei  welcher  mehrere  Landleute  fe^ 
sanmidt  sind.  Der  Spieler  steht  links  auf  einem  umgeslOnten  Fasse. 
Unten  in  der  Mitte  wie  das  vorige  Bl.  bezeichnet. 

U.  27t;  Mm.    F^r.  384  Mm. 

3.  Der  Violinspieler  in  einem  Hofe,  wo  sich  Landleute  belustigen.  Rechts 
unten  wie  die  vorigen  Bl.  bezeichnet. 

H.  281  Mm.   Br.  381  Mm. 

I\  van  Slingehnid. 

1.  Rippert  Jansz  van  Groenendyck,  dreizehn inaliger  Bürgermeister  von  LeydeOt 
gest.  1682,  Kniestiiok  nach  links,  sitzend.    Schwarzkunst.  Fol. 

Von  Bartsch  (.Anleitung  z.  Kupferslichk.  1.  p.  240)  fälschlich  dem  Gole 
xugeschrieben.  Es  lollftn  nur  swAlf  Exemplare  abgezogen  worden  seio, 
worauf  die  Platte  vergoldet  wurde. 

Jan  van  Sonter. 
Wessely  in  Naum.  Arcb.  XV.  p.  105. 

1.  Wilhelm  Heuirich  von  Oranien.   W.  28. 

II.  Die  KflnsUemaroen  sind  gelöscht. 

2.  Zwei  Mönche  mit  dem  Mädchen.    W.  02. 

Das  Monogramm  PVS  licritKlft  sich  unten  in  der  Mitte  unterhalb  der 
Kante  des  Tisches;  das  Blatt  ist  also  von  Paul  van  Somer. 
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3.  Trinker  im  Keller.    W.  113. 

I.  Vor  der  Adresse. 

4.  M.  A.  Ruyter.  (cf.  W.  19.)  Cr  hält  dea  Gommandostab  in  der  Linken. 
Nadi  K.  Dujardin. 

H.  885  Mm.  Br.  258  Mm.  (Riddsr.) 

5.  Bnichhis.  BrurtliDd  mit  Rundung,  die  an  drei  Seiloi  eegmentirt  ist, 
nach  linl»,  heraussehend,  mit  langem  Haar  und  Schnurrbart.  Im  Untere 
rande  in  vier  SSeilen !  HERCULES  claret  etc. ;  rechts  unten!  vanSomerfec. 

H.  145  Mm.  Br.  98  Mm. 

6.  Unbekanntes  männliches  Bildniss  in  ganzer  Figur  in  einer  Landschaft 
vor  einem  Baumstämme  stehend.  Der  Dargestellte  ist  antik  bekleidet, 
mit  reichem  Haarwuchs  und  Sandalen,  den  linken  Fuss  über  den  rechten 
kreuzweis  vorgestellt  und  streichelt  den  Kopf  eines  grossen  Hundes. 
Links  unten  steht  hell  auf  dunkelm  Grunde  das  Monogramm  und  fe. 

H.  245  Mm.  Br.  181  Mm. 

7.  Kaiser  Leopold.  Arusthild  in  o?aler  Einfassung,  nach  rechts,  mit  Schnurr- 
und Knebelbart  und  einem  Lorbeerkranz  auf  dem  reichen  herab&Uenden 
Haare;  er  trägt  einen  perlenbesetzten  Mantel  und  den  Orden  des  gel- 

denen  Vliesses.  Links  unten  das  lielle  Monogramm.  Im  Unterrande 
steht:  LEOPOLDUS  IGNATIUS  IMPERATOR  AVGVSTVS  etc.  Rechts: 
de  Lespine  ex:  H.  325  Mra.   Br.  245  Mm. 

8.  Batbseba  im  Bade.  Sie  sitzt  fast  nackt  im  Garten  vor  dem  Brunnen, 
der  rechts  steht  und  oben  von  einem  Löwen  mit  der  Kugel  gekrönt  ist. 
Sie  streckt  die  Linke  dem  Briefe  entgegen,  den  ihr  ein  Molironknabe 
darreicht.  Links  im  Grunde  das  Schloss,  auf  dessen  Söller  König  David 
sichtbar  erscheint.    Links  unten  steht  hell:  lYS. 

H.  197  Mm.  Br.  844  Mm. 

9.  Maria  mit  dem  Kinde.  Ganze  Figuren.  Sie  sitzt  auf  der  Erde  und  ist 
zum  Kmde  geneigt,  das  vor  ihr  liegt  und  schläft.  Links  unten  auf 
einem  Stdne  steht:  F.  Parmens  jnu.,  auf  einem  zwdten:  j.  yan  Somer. 

In  der  Mitte:  F.  de  Wit  exc. 

Dieselbe  Gomposilion  bat  W.  Vaillant  (W.  82)  gegensdtig  geschabt. 

H.  217  Mm.    Br.  2G5  Mm. 

lü,  Verleugnung  Petri,  Knieslück.  Petrus  wärmt  sich  rechts  am  Fi  ucr  die 
Hände,  die  Magd  zeugt  gegen  ihn  und  links  befragt  ihn  ein  Soldat,  der 
mit  der  Linken  eine  Picke  hält.  Nach  G.  Seghers.  A.  Pauli  hat  die- 
selbe Gomposilion  gestochen.  Rechts  auf  dem  Kohlenständer  steht  hell 
das  Monogramm.        H.  270  Hm.  Br«  218  Mm. 

IL  Diana.  Sie  liegt  in  ganzer  Figur  rechts  vor  dner  Fontaine  und  schläft 
Bei  ihr  wachen  zwei  Jagdhunde;  auf  dem  Halsbande  des  hmteren  steht 
hell  das  Monogramm  .  L  V.  S  . 

H.  200  Mm.   Br.  241  Mm. 

12,  BnlfOhninfr  der  Europa.  Sie  ist  fast  ganz  nackt  und  der  Stier  entführt 
sie  durch  das  Meer  nach  links.  Rechts  am  Ufer  sieht  man  drei  Nymphen, 
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erschreckte  Zeugen  des  Vorgangs.  Links  unten  das  helle  Monograuiin 
und  üiv.,  rechU  1681.     H.  185  Hm.  Br.  255  Mm. 

13.  Entführung  der  Proserpiiuu  Pluto  eutfdhrt  sie  im  Wagen,  den  zwei 
Rosse  »eben  und  sieh  nach  rechts  zum  Abgrund  bewegen.  Amor  in 
Wollten  schwebend,  hält  die  Zflgd,  eine  nscicte  Nymphe  sucht  Hnics  den 
Wagen  anzuhalten.   Das  Monogramm  rechts  unten  kaum  lesbar. 

H.  180  Mm.    Br.  240  Mrn. 

14.  I^•rannls  und  Tliisbc;  erstcrcr  lif^pt  links  vnr  i'iner  Fontaine,  auf  welcher 
ein  Amor  sitzt,  vor  ihm  steht  'i'hishe  und  ersticlit  sich  mit  dem  Schwert. 
Oline  Bezeichnung.       H  19ü  Mm.    Ur.  243  Mm. 

15.  Idylle.  Vorn  sitzen  drei  Bacchanten,  vor  ihnen  eine  nackte  Bacchantin 
mit  dem  •schlafenden  Kind;  im  Grunde  ein  tanzendes  Bacchantenpaar, 
rechts  bei  Sftulen  zwei  (lotende  Satyrn.  Auf  dem  Sadc  des  ntzcoden 
Mannes  in  der  Mitte  sieht  hdl  das  Monogramm  und  f.  (Nach  S.  VoveL) 

H.  25*2  Mm.    Br.  m  Mm. 

16.  Die  Vorlesung  des  Briefes.  Oofjensoitigc  Wiederholung  von  W.  108. 
Links  unten  steht:  Gerars  pinx,  in  der  Mitte:  Vansomer  f.,  rechts: 
V.  de  Wit  Excudil.       Fl.  2tiJ  Mir.    Br.  21';  Mm. 

17.  »Tlic  Enplis  Crispin«.  In  einein  Gemache,  in  dessen  Grunde  links  das 
liimmelbelt  sichtbar  ist,  sitzt  eine  junge  Dame  nach  rechts  gewendet, 
mit  entblSsster  Brust  im  Lehnstuhl  und  Iftsst  von  dem  jungen  tot  ihr 

•  knieenden  Schusttf  den  Schuh  anprol»ren.  Rechts  auf  der  Wand  em 
Spiegel,  in  dessen  Medaillon  das  Monogramm  und  links  im  dunkdn 
Uoterrande  nochmals  erscheint.   Unterschrift,  wie  oben. 

H.  255  Mm.    Br.  187  Mm. 

18.  Die  Trinker.  Knieslück,  in  der  .Mitte  das  Fass,  rechts  sitzt  dabei  ein 
Mann  mit  dem  Krug,  links  ihm  gegenüber  ein  altes  Weib  mit  hohem 
Glas,  zwischen  beiden  steht  im  Grunde  der  Raucher.  Links  oben  steht 
weiss:  A.  ostade.  Das  Monogiamm,  ebenso,  ist  auf  der  Bank,  auf  welcha* 
der  Mann  sitzt.  H.  241  Mm.  Br.  165  Mm. 

19.  Der  SehuUehrer.  Ganze  Figuren.  Derselbe  sitzt  redits  und  straft  dnen 
vor  ihm  stehenden  Knaben  auf  dessen  Hand  ab,  im  Grunde  links  sitzen 
hinter  einer  Bank  drei  andere  Schulknaben.  Oben  in  der  Mitte  steht 
auf  onem  Zettel:  van  Somer  fe.  1676. 

H.  215  Mm.    Br.  2G4  Mm. 

20.  Das  SautV^elagc.  Ganz«-  Figuren.  Drei  Männer  sitzen  um  den  Tisch, 
der  links  auf  der  Tonne  sitzende  iiäit  die  Pfeile,  der  mittlere  trinkt  und 
der  dritte  rechts  übergibt  sich;  dn  vierter  verrichtet  links  im  Grunde 
die  Nothdurft  Unter  dem  Tische  ist  ein  Hund.  Ohne  Bezeichnung. 

H.  208  Um.  Br.  288  Hm. 

Paul  van  Somer. 
(Wessel)'  in  Naum.  Arch.  XVI.  p.  39.) 
i,   Wilhelm  Joseph,  Baron  von  Gent.    Kniestiick.    Der  lioiiändische  Admiral 
sieht  fast  in  Vorderansicht,  hat  einen  Spitzenkragen,  gesticktes  Wehr- 
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gehänge  tind  an  der  Kt-ttc  ein  Medaillon  mil  stehendem  Löwen;  er  stützt 
die  Linke  in  die  Seite  und  die  Hechte  auf  den  Coinrnandostab;  im  Grunde 
die  See  mit  vielen  SeliifTen,  links  ein  brennender  Ort.  hi  der  Milte  des 
Üalerrandes  das  Wappen,  zu  beiden  Seiten  auf  drei  Zeilen  die  Inschrift: 
HEER  WILHELM  lOSEPH  BARON  VAN  GENT  etc.  Darunter  acht 
holländische  Verse  (zu  jeder  Seite  Tier).  Dit  is  Afbeeltsel  etc.  Mit  der 
DicbleniDterschrift  Romane.  Lanks  darunter  Paulus  van  Somer  fiedt., 
rechts:  Glemendi  de  Jonghe  Excudit.  Radirt. 

H.  446  Mm.    Br.  852  Mm. 

2.  Gliarlotte  de  Beenrewaeid.  Fast  panze  Fipur.  Sie  sitzt  auf  einem  Hügel 
neben  dem  Felsen,  hält  mit  der  Heelden  einen  Kranz  und  stützt  die 
Linke  auf  eine  Vase.  Im  (irunde  Bäume.  Im  Unterrande  die  Unter- 
schrift: Mademoiselle  Charlutle  de  ßeeurewaerd.  Unter  dem  Stichrand 
links:  P.  Lely  Eques  Pinxil.  Rechts:  P.  Van  Somer  Sculp.  Loudini. 
Links  unten  beim  Plattenrand:  de  Lespine  ex,  rechts:  Cum.  Privilegio  etc. 
Radirt.  H.  852  Hm.  Br.  245  Mm. 

3.  Die  Freundschaft  Christi.  In  einer  Landschaft  mit  antiken  Baulichkeiten 
sitzt  in  der  Mitte  auf  einem  Erdhügel  Maria  und  nimmt  mit  der  Linken 
Blumen  aus  dem  Körbchen,  das  ihr  zwei  Engel  bringen;  links  sitzt 
Elisabeth  und  vor  beiden  spielt  sich  das  sitzende  Christkind  mit  dem 
Lamm,  bei  ilinen  steht  der  kleine  Joliannes.  Joseph  im  Gespräch  mit 
Zacharias  ist  links  im  Grunde  hinter  einem  Hügel,  über  den  ein  Wasser- 
fall gebildet  wird.  Hechts  unten  sieht:  Paul  van  Somer  in  et  fecit  1G74. 
Im  Unterrande  links:  Malbourö  excudit  etc.  Radirt. 

H.  260  Hm.  Br.  820  Hm. 

4.  Alttestamentliche  Darstellungen;  Folge  von  sechs  links  unten  numerirten 
Blfittem: 

a.  Abraham  empfflnErt  den  Hesurli  der  Engel.  P.  ?aa  Somer  in  f.  Unten 
die  belrelTeiide  Hihi'lslelle  in  lat.  Sprache. 

b.  Der  Enijel  ündet  Hajjar  aiu  Wusäcr. 
e.  Vemtossung  der  Hagar. 

d.  Der  Engel  seigt  Hsgar  die  Quelle. 

e.  Abraham  geht  mit  Isaak  auf  den  Berg  Horiab. 

f.  Der  Liitft'l  liindert  Abraliam's  Clpfer. 

Alle  Blätter  tragen  die  Adresse  von  P.  Landry. 

J.  roH  SUilburch. 
H.  X.  p.  476. 

i.  Bildnis.s  des  G(  ninia  Frisius  (Mediciner,  Mathematiker  und  Astronom). 
Aet.  47.  A '  1Ö55.  Er  sitzt,  umgeben  ron  BQchern  und  Instrumenten 
bei  einem  Tische  und  halt  beide  Hfinde  Aber  dem  Globus.  Rechts  oben 
in  einer  Cartouche  vier  lat.  Verse:  Qui  varium  Goeli  etc.,  links:  Stalburch 
faciebaL  1557.  Lovanii.  Fol.  (EUinekhuysen.) 

Dirk  Stoop. 
B.  IV.  p.*  91.  Wgl.  Spl.  157. 
t  Die  beiden  Pferde  auf  der  Weide.  B.  8. 


Digitized  by  Google 


256 


J.  E.  Wenely: 


I.  Vor  der  Lufl  und  mil  schwacher  Bordüre.  (Alferoff.) 
2.  Gavalleriekarapr.   W.  p.  166.  b. 

I.  IDt  dem  gwinenen  Kflnstlernamen  rechts  vom. 
IL  Der  Name  ist  getilgt. 

III.  Die  Platte  oben  verkflrzl,  die  Paginirung  ist  damit  verschwunden; 
H.  jetzt  2G5  Mm.,  während  sie  früher  271  Mm.  betrug.  (Ridder.) 
Daraus  erhellt,  da^ss  alle  5  von  Weigel  p.  166  angeführten  Biälter  dem 
Stoop  angehftren  und  Weigers  Zweifel  anbegrOndet  war. 

Jenas  Suyderhoef. 
WuBsin. 

1.  Job.  Coccejus.    W.  20. 

III.  Mit  der  Adresse  von  J.  de  Ram. 

2,  Ren.  Descartes.   W.  23. 

I.  Vor  der  Adresse  von  P.  Goos.  (INdot.) 

(Nach  CI.  de  Jongbe  komnit  noch  die  Adr.  von  AUardt.) 
S.  Gilles  de  Glarges.    W.  29. 

II.  In  der  Milte  ist  D.  Danclcerts  hinzugetreten. 

III.  Beide  Adressen  gelöscht  und  an  Stelle  der  ersten  steht  jetzt  Q.  de 
Jonghe. 

4.  Adr.  Heereboord.  W.  82. 

U.  Ueberarbeitet;  der  Mantel  deckt  den  gcteiten  TheO  des  Kleides. 

5.  Jean  Koels.   W.  48. 

I.   Vor  den  Worten:  R.  Koefs  Pins.  (Didot.) 

6.  Anna  Maria  Schurman.    W.  78. 

I.  Vor  der  Adresse  von  Banheiningh,  (Hemisoeth.) 

7.  G.  Voet.   W.  98. 

Zwischen  I.  und  IL  von  Wussin  ein  Mittelsastand»  mit  der  Adresse  von 
Hoeius,  doch  ist  LI  und  1640  unverändert  geblieben.  (Braunschweig.) 
III.  Ufln  rarheitet.  der  Kopf  älter  und  ohne  Bart,  mit  Kftppcben  und  mit 
der  Adresse  von  .1.  Tangena. 

8.  Sturz  der  aufrührerischen  Engel.    W.  104. 

n.  Vor  Deckung  der  Blössen  und  mit  der  Adresse  von  F.  de  Wit. 

(Braunschweig.) 
Mit  Wussin's  ßestimmung  der  Zustände  nicht  vereinbar. 

9.  Der  Trinker.    VV.  119. 

Miltelzustand  zwischen  II.  und  III.  mit  der  Adresse  Frans  Carelse. 
10.   Maria  das  Kind  nährend.    Kniestück.    Das  Kind  liegt  in  der  Wiege, 
Maria,  über  dasselbe  geneigt,  spritzt  Milch  aus  der  linken  Brust  auf  das- 
selbe.  Unten  zwei  lat.  Dtsticba:  Hiblaei  rores  etc.  P.  P.  Rubens  Pioxit. 
Gam.  Priuil.  H.  160  Mm.  Br.  142  Mm. 

WäUm  S»mmburff» 
NgL  XVÜL  82. 

1.  Loth  mit  seinen  Töchtern;  Dach  Rubens.  Bas.  6. 

I.   Vor  aller  Adresse. 

2,  Christus,  von  vielem  Volke  umgeben,  lässt  die  Kinder  zu  sich  kommen. 
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Im  Schatten  vor  der  sitzenden  Mutter  das  MonogFamm,  unlen  vier  lat. 
Verse:  Fönte  sacro  etc.    J.  C.  Visscher  exe. 

H.  267  Mm.    Br.  305  Mm.    ( Hraunschweip.) 

3.  Zwei  Bi.  Frömmigkeit;  Vergänglichkeit,  nach  Bioeniaert. 

L  Vor  der  Adrene. 
n.  J.  Janssonios  exc. 

III.  CI.  de  Jonghe  exc. 

IV.  Nie.  Visschpr  exc. 

4.  Die  Sünder  des  alten  und  neuen  'J  eslanu  nti  s. 

Im  ersten  Abdruck,  vor  der  Adresse  vun  Janssonius  und  vor  den  Nrn. 
beitebt  die  Folge  nur  «ne  fQnf  Bttttem«  Im  sweiteii  numerirten  Ab- 
druck ist  Magdalena  mit  der  Nr.  4  in  die  Folge  als  seebstes  Blatt  auf- 
genoinmen  worden.  • 

5.  Vier  BI.  Allegorien  auf  Reichltuira  und  Wollust 

l.    Mit  des  Künstlers  Atircs^se. 

6.  Juno,  ain  Fusse  eines  Baumes  links  sitzend,  hält  mit  beiden  Händen 
eine  Vase.   Nach  BloemaerU   Mit  der  Adresse  von  Razet. 

H.  2S9  Hm.  Br.  185  Mm.  (Ridder.) 

7.  Andromeda,  naeh  J.  Saenredam. 

I.  Mit  der  Adresse  von  R.  de  Bandons. 

II.  Mit  jener  von  .Tnan,  Jansfsonius. 

8.  Der  durch  Segel  gezogene  Wagen,  nach  einer  Erfindung  von  Simon 
Stevin.  Er  bewegt  sieh  am  Strami  von  Srheveningen  nach  links.  Aus 
drei  Bl.  bestehend,  die  von  links  mit  a,  b,  c  bezeichnet  sind.  Oben  in 
zwei  Zeilen,  sich  Ober  alle  drei  Bl.  ausdehnend  die  UeberBchrift:  GURRUS 
VELIFERI  ete.  Nach  J.  de  Gheyn. 

H.  540  Mm.  Br.  (aller  3  Bl.)  1M2  Mm. 
L  Vor  den  Cartouchen;  auf  dem  Blatte  rechts  steht:  C.  v.  Sichern  et 
H.  Haestens  ezcudebat  cum  gratia  et  privilegio,  vor  den  Buchstaben 
a,  b,  c. 

II.  Mit  den  leeren  Gartonehen,  H.  Heestens  ist  dnreh  Striche  gedeckt 
und  unlesbar. 

in.  Mit  latein.  und  franz.  Inschrift  in  den  Cartouchen,  an  Stelle  von 

C.  v.  Sichern  steht  jetzt  Henricus  Hondius. 
IV.  Mit  der  Adresse  von  G.  J.  Visscher  und  mit  den  Buchslaben, 
Das  Blatt  ist  in  allen  vier  Zuständen  ausserordentlich  selten. 
Es  gibt  eine  alte  Gopie,  auf  einem  Blatte,  links  oben  steht:  CVRRVS 
VEUFERI  m-«  Fr.  MAVRITII  NASSOVH. 

H.  436  Mm.    Br.  570  Mm. 

9.  Aristoteles,  Büste  in  F^rofil  narh  rechts,  auf  dem  Haupte  eine  Mütze, 
mit  langem  Barte  und  langem  Lockenhaar.  Unten  auf  einer  Cartouche: 
ARISTOTPXIS  STAGIHIT/E  |  EFFIGIES.  |  EX  BIBLIOTHEGA  LUG- 
DUNO- BATAVA.  8'. 

JtO.  Johannes  van  den  Hout,  SecreUbr  der  Stadt  Leyden.  BQste  in  OfsiL  4. 
IL  Cornelius  Dujn,  1611.  fiflste  m  Oval,  um  welches  die  Schrift:  GORNE- 
UVS  DVTN  PATRIGIVS  AMSTELDAHVS  L  V.  L.  Nach  J.  de  Ghejn. 

H.  185  Mm.  Br.  100  Mm. 
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J.  E.  Wosely: 


12.  Johann  Wilhelm,  Herzog  von  Jülich;  nach  Matham. 

I.   Vor  der  Adresse  des  Jaoobu^  Marci. 

13.  Wilhelm,  Herzog  von  Jülich;  nach  Demselben. 

i.   Vor  der  Adresse  des  Janssoiiius. 

14.  Gorndis  Mosius,  Dichter.  BOsfie,  halb  nach  linl»,  mit  pefacTerbramlem 
Kleide.  Unten  eine  lat.  Inschrift  in  sieben  Zeilen.  Nach  M.  van  Heemskerlt. 

H,  154  Mm.  Br.  101  Mm. 

Herman  van  Suanetelt. 
B.  II.  p.  247.  WgL  22. 

1.  Ifercur  und  Battus.  B.  95. 

Ib.  Vor  der  Adresse  von  Valdor. 

2.  Battus  wird  in  einen  Stein  verwandelt  B.  96. 

Ih.  Ebcn?o. 

3.  Landschaft  mit  einer  Cascade,  links  zwei  Nfänner,  ein  Weib  und  ein 
Hund,  in  der  Milte  nähert  sich  ein  Fis«cher  dini  Flusse.  Bezeichnet: 
Herman  van  Swanevelt  Invenlor  fecit  et  excudit.   Le  Houx  ex. 

(Artaria,  ohne  Itsasaangabe.) 

Michel  Sweerts. 
B.  IV.  p.  413.   Wgl.  SpL  224. 

1.  Der  Rancher.    B.  2. 

Dasselbe  nochmals  vom  Meister  gegens«ili|;  und  kleiner  wiederholt, 
ünten  das  Monogramm. 

H.  87  Mm.  Br.  84  Mm.  (Berlin.) 

2.  Der  nackte  Mann,  vom  Rücken  gesehen;  er  hält  mit  der  Rechten  einen 
Bogen.  Links  ein  Baumstrunk  mit  zwei  kleinen  Aeslen,  von  deren  einem 
der  Kocher  mit  Pfeilen  herabhängt.  Link?  imten  stellt:  Michael  Sweerls 
£q.  inu.  et  fe.      H.  836  Mm.   br.  215  Mai.  (Ridder.) 

Avguäin  Terweiten* 
Andresen,  Handbuch. 

1.  Rettung  des  Kindes  Moses.  Links  unten:  I^ulus,  veronensis,  inv.;  rechts: 
A.  Terwesten  fec.  A*.  1680. 

H.  254  Min.  Br.  404  Mm. 

I.  Wie  beschrieben. 

n.  Die  KflMthnvamcn  (der  Stecher  in  der  Mitte)  in  Udnenn  Charakteren, 
rechts:  A.  Blooteling  ex:  Cum  Privilegio. 

2.  Anbetung  der  Weisen.  Die  h.  Familie  links  im  Stalle,  der  in  einer 
Ruine  errichtet  wurde.  Einer  der  Weisen,  vom  Pagen  begleitet.  bM<[ 
vor  dem  Kinde,  die  anderen  zwei  Weisen  befinden  sich  rechts,  eben  da 
im  Grunde  bemerkt  man  Pferde. 

H.  147  Mm.    Hr.  :]29  Mm.  (Canil.eilyii.) 

3.  Endyniion,  reclil.<  sitzend  und  schlafend;  Diana  im  Wagen,  von  zwei 
Schwänen  gezogen,  steigt  von  den  Wolken  zu  ihm  nieder.  Links  im 
Unterrande:  A.  Ter  Westen  In.  et  fe.  a  Rooma. 

H.  125  Mm.  Br.  168  Mm. 
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4,  Herrn.  Glaser,  Büste  nach  UdIes,  im  geisüiehen  Geiraode,  in  Oval.  Um- 
schrift des  Ovals:  IL  HERBIANNUS  GLASERUS  etc.  Darfiber  zwei 
vierzdlige  Strophen:  MORTIS  AGERBA  DIES  etc.  Links  unten: 
A:  Terwesten  fedt  Aquaforti  et  in  locem  edidit,  rechts:  Hagae  Gomitis 
1.  Deoemb:  A^  1681. 

H.  290  Mm.  Br.  205  Mm. 

Imoos  vm  Uden. 
B.  V.  p.  11.  Wgl.  Spl.  228. 

1.  Der  breite  Weg.  B.  42. 

I.  Aetzdmck  vor  vielen  Arbeiten  und  vor  der  Adresse.  (Berlin.) 

2.  Der  Samarttaner  bei  der  Herberge.  B.  55. 

L  Aetadrack  vor  aller  Schrift,  vor  Hinwegnahme  des  Unterrandea.  (Kalle.) 

3,  Das  Kapuzinerklostcr.    B.  56. 

1.  Vor  vielen  Arbeiten,  besonders  an  der  Staffage;  der  laufende  Hund  ist 
ganz  weiss,    (v.  Mecklenburg.) 

4,  »Cleydael,  Anno  1601.«    L,  van  Udcn  dcl,  ineavit  et  fecit.    In  Vogel- 
perspective.   gr.  qu.  Fol.   Das  Maass  nicht  angegeben.  (fUlinckbuysen.) 

Pannus  fMtn  UUnwad, 
Nagl.  XIX.  p.  288. 

1.  Arnold  Eickius  von  Utrecht,  halbe  Figur  nach  links,  mit  langem  Bart, 
die  rechte  Hand  ruht  an  einer  Lehne,  auf  welcher  das  Monogramm 
P.  V.  W.  steht.  Unten  sechs  Verse:  EICKIUS  HIG  ILLE  EST  etc. 

H.  246  Mm.    Br.  181  Mm. 
I.  Vor  dem  Wappen,  der  Devise  \n\<\  dem  Jahr  l.*>72. 

2.  Nonius  de  Alvaros,  Carmelilermönch,  Büste  nach  rechts,  mit  Bart;  er 
hält  mit  der  Rechten  das  Modell  einer  Kirche.  Im  CJrunde  rechts  sieht 
man  diir<  h  ein  BüU'  IiI*  iisler  ein  Gavalleriegefeelil.  Das  Bildniss  ist  mit 
KriofTstrophäen  urn-ehen.  Hechts  steht:  UuA  PAVLVS  VTEWAEL.  F. 
Oben  acht  lat.  Verse  in  zwei  Ahtheilungen :  QVI  LYSITAN/K  SVPREMO  etc. 

H.  244  Mm,    Br.  190  Mm. 

3.  Maximilian  Graf  de  Bossu,  Büste  nach  rechts,  mit  kleinem  Bart.  Links 
oben  das  \N  appen.  Unten  auf  einer  Tafel:  MAXIMILIEN  GONTE  DE 
BOSSV  ete.  Paulus  vtewael  Fecit  1578. 

H.  141  Mm.  Br.  92  Mm. 

4.  Stadtplan  von  Hoom  1596.  Rechts  oben  hält  Neptun  auf  seinem  Wagen 
das  Stadtwiq>pen  und  den  Dreizack.  Rechts  unten  steht:  PAVLVS 
VTENWAEL.  F.  qu.  Fol. 

Moies  r<tn  l'tjfenbroeck: 
H.  V.  p.  79.    Wgl.  Spl.  236. 

1.  Abraliain  und  Hagar.    B.  2. 

I.  Vor  Arljeiten  in  der  Ferne,  im  Schatten  des  Mittelgrundes  und  im 
Wasser, 

2,  Tobias  hdlt  seinen  Vater.  B.  16. 

I.  Vor  der  Ferne  und  dem  Schatten  im  Mittelgrmide. 
IV  18 


J.  £.  Weasely: 


3,  Der  bärtige  Mann  unter  der  Kürbisstaude.    B,  34. 

Es  ist  der  Prophet  Joriaä,    Das  Blatt  ist  Pendant  von  B.  7. 

4,  Eine  Kuh  in  der  Landschaft,  in  Profil  nach  rechts  stehend.  Vor  ihr 
liegt  dn  Schaf.  links  unten  steht:  Mo.  V.  Wt.  f.,  darunter  Mo.  V. 
Wt  ex.  Pendant  za  W.  68. 

H.  80  Mm.  Br.  96  Mm.  (Berlin.) 

5,  Das  sitzende  Weib.   B.  85. 

i.  Vor  dem  KflnsUernamen. 

Wenur  wm  den  VaMcert. 

Nagl.  XIX.  p.  307.    Mgm.  V.  N.  1971. 

1.  Die  Holzsanunlorin.  Sie  kniet  auf  dem  rechten  Fusse,  nach  Links 
wendet,  und  indem  sie  ein  Stück  Holz  aufhel)t,  scheint  sie  mit  dem 
Manne  zu  sprechen,  der  vor  ihr  steht.  Hinter  dem  Weibe  steht  ein 
fast  ganz  nackter  Knabe.  Unten  in  der  Mitte  das  Monogramm  des 
G.  J.  Visscher  und  :exc.  Ohne  Dtzeiehnung,  aber  sicher  unserem  Meister 
angdlfireud.     H.  166  Hm.  Br.  134  Mm.  (Braunachweig.) 

Adrian  van  de  Velde. 
B.  l.  p.  211.    Wgl.  Spl.  2Ü. 
t  Die  Thierfolge.  10  Bl.  B.  1-10. 

Die  iwetten  AbdrOeke  mit  der  Adresse  von  Jost.  Danken  ser&neo  in 

zwei  Zustände  utui  /war  haben  die  früheren  folgende  Merkmale: 
B.  1.  Bevor  der  starke  Aetzflecken  UnlLS  über  dem  Monoframm  entfernt 
wurde. 

B.  2.  Die  Einfassungsiinie  ist  mehrmals  unterbrochen. 

B.  8.  Mitt«i  auf  dem  Backen  der  liegenden  Kuh  sieht  man  zwei  radiiie 

muldenartige  Schatten. 
B.  4.  Mit  einem  Aetzflecken  in  dtr  rechten  oberen  Iv-ke. 
B.  5.  Mit  starken  AetzQecken  ebenda  und  in  der  LutX  über  dem  RQckett 

der  Kuh. 

B.  6.  Mit  einem  starken  schwanen  Aetifleeken  auf  dem  unteren  Drittel 
der  Einfossongslinie  links. 

B.  7.  Die  Einfassungsiinie  fehlt  oben  links  bis  in  die  Mitte  dos  Blattes. 
B.  8.  Mit  langen  schmalen  Aetzflecken  in  der  weissen  Luft  hinter  dem 

Schwänze  des  Kalbes. 
B.  9.  Die  EinfassuugsUnie  links  unten  an  der  beleuchteten  Steile  des 

Bodens  ist  beim  Aetien  schlecht  gekommen,  aber  noch  siebtber; 

in  sp&teren  Drucken  verschwunden. 
B.  10.  In  der  Luft  bemerkt  man  einige  feine  Tom  Schleifai  herrührende 

Linien,    (v.  Lipbart.) 

2,  Das  Hirtenpaar.    B.  17. 

n.  Hit  der  weissen  Stelle  und  mit  der  Adresse  von  F.  de  Wit  (was  mit 
Weigere  Angabe  sieh  nicht  vereinen  Iftsst  (Berlin.) 

Abraham  Verhoom, 
B.  IV.  p.  71. 

t  Die  Hatten.  B.  1. 

I.  Aetzdnick  vor  der  Luft  und  vor  der  Bordüre.  (Berlin.) 
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Hendrik  Verschruing. 
R.  I.  pag.  121.    Wgl.  Spl.  17. 

1.  Römische  Ruinen ;  links  auf  einem  Hügel,  der  tlieihvcisc  mit  einer  Mauer 

eingefasst  ist,  eine  Gruppe  von  Baulichkeiten  mit  dem  Tempel  der  Roma, 
rechts  Aussiclit  in  die  Ferne.  Man  bemerkt  als  StatTage  Tliiere  und  Hirten. 

H.  115  Mm.   6r.  194  Mm.   (Berhn  aus  v.  Meckleul}urg's  Sammlung.) 

Wttssin. 

1  A.  D.  Wink».  W.  53. 

Der  n.  Zustand  ist,  wie  W.  vmnuthete,  Tor  dtr  Schrift.  (Didot) 

2,  Der  Rattengiflverkäiifer.    W.  160. 

I.  Vor  (Ipii  Worten  I.W.  ET  SCL'LP.  unter  dem  Namen  und  vot  dem 
Wappen  von  Amsterdam  über  demselben.  (Schloesser.) 

Jan  de  Visaeher. 
Wessely. 

1.  loao  Uitenbogaerdt  W.  17. 

L  Vor  aller  Schrift.  (Ridder.) 

2.  Der  Mohr.  W.  27. 

I.  Vor  aller  Schrift. 
3*  Kirniess  im  Dorfe.    W.  56. 

IlL  Mit  G.  Valck.   IV.  Mit  N.  Visscher.  V.  Oboe  Adresse. 

4.  Der  kleine  Ball.    W.  57. 

III.   Mit  (;.  Valck.    IV.  Ohne  Adresse, 

5.  Der  Hirt  im  Schafpelz.    W.  94. 

Wir  sahen  einen  sehr  schönen  Abdruck  mit:  J.  Du  Bois  Ex. 

Lambert  Vigaehar, 
Wessely. 

L  G.  Dräincourt  W.  8. 

I.  Vor  der  Jahrenahl  1665,  bevor  das  Lebensalter  68  in  70  verwandelt 
wurde  und  vor  dem:  cum  privüegio  Regis. 

2.  Leon.  Gollinpr.    W.  5. 

I.    Vor  aller  Schrift. 

3.  Maria  Tlieresia.    W.  11, 

III.   Mit  der  .Vdresse  von  Rochefort. 

4.  Carel  Rüben haupl.    VV\  15. 

n.  UaakM  steht  die  Adresse:  Qemoidt  de  Jmighe  excudit. 

5.  Der  lachende  Knabe  mit  der  Katze.  W.  27. 

L  Vor  aller  Schrift. 

6.  Titelblatt   W.  81. 

Fünf  Personen,  darunter  Salomon  und  Cyrus  umgeben  eine  Vase,  darin 
sich  eine  Sonnenblume  befindet,  auf  welcher  der  Titel  des  Werkes 
steht.  Unten  steht  hnks:  Andr.  Siech  delin*  Ao.  1670;  rechts;  L. 
Visseber  sculp.   A^  1G74. 

H.  324  Mm.   Br.  197  Mm.  (Berlin.) 
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J.  E.  Wessely. 


Simon  de  VUeger. 
&  I.  p.  21.  W9I.  SpL  3. 

1.  Der  Bach.   B.  1. 

L  Vor  dem  Monogramm  und  vor  Arbeiten.  (Baron  Isendoom.) 

2.  Die  Landzunge.  B.  4. 

I.  Aetidmek,  vor  dem  ffimmel,  tot  Nr.  2  link«  dieii,  vor  dem  Bodi- 

staben  F  nach  dem  Monognunm  und  vor  anderen  Arbeiten. 

3.  Der  bewachseno  Hügel.  7. 

I.  Vor  Hitizdrrigmi^'  des  hohen  Flussufers  im  (iriinde,  am  Haiide  reohl«; 
der  Baumstamm  des  vordersten  Baumes  auf  dem  Hügel  ÜDks  hat 
keine  I^obkrone  und  reicht  nicht  hie  sur  oheren  EinCuaungalloie. 

4.  Die  alte  Burg.  9. 

I.  Aetzdruck,  die  Bäume  und  die  Mauer  des  Mittelgnindea  felilent  nun 

sieht  nur  einen  Baum  bei  der  Burp.    Vor  dem  Xamen. 
IL  Mit  dem  Namen,  aber  vor  vielen  Arbeiten,  das  Wai^endach  ist  weiM, 

der  Hinlergrund  ist  nur  mit  einer  Linie  angedeutet. 
IlL  UdMffarMtet,  doch  ist  das  Terrain  unter  den  FOesen  des  Hand« 

links  noch  hell  gehlieben. 
IV.  Fertig  gestellt,  ab«r  tot  verstärkter  Bordüre. 

5.  Die  Fischer  von  Scheveningen.    B.  10. 

L  Vor  vielen  Arbeiten,  der  Schalten  des  Sattel«  auf  dem  Pferde  fehlt. 

t/oA.  Georg  von  VUd, 
B.  Oeuvre  de  Rembrandt.  —  Link  in  Naun.  Arcb.  V.  p.  285b 

1,  Brustbild  eines  Alten.    B.  25. 

Der  erste  Abdruck  vor  vielen  Arbeiten,  besonders  daran  kenntlich,  dass 
die  Unterlippe  nicht  angedeutet  ist. 

2.  Der  Zahnreisser.  B.  58. 

I.  Aetidniek;  d«r  ganze  linke  Hintergrund  weist  viele  lichte  Stellen  axtS, 
die  später  überarbeitet  wurden;  der  Grund  rechts  Ober  dem  DaIbie^ 
beckeri  ist  weiss.  (Ellingckbuysen.) 
S,   Ein  Bettler  mit  geknimmtorn  Rücken  in  zerrissenen  Kleidorn  mit  einer 
Pelzniiilze,  die  Hände  über  dem  grossen  Stock  gefallet,  zurückseliend: 
er  schreitet  nach  rechts.    Links  oben  steht  J.  G.  (verbunden j  van  vliel 
jnv.   Der  Grund  ist  weiss.   Zur  Folge  B.  78—92  gehörig. 

H.  04  Mm.  Br.  66  Mm. 

AntonJ  Waterloo. 
B.  II.  p.  1.   Wgl.  Spl.  70. 
i  Die  Reisenden  vor  der  Herberge.    B.  8. 

I.  Aetxdruek;  vor  der  HinsufOgung  eines  gabelförmigen  Auslftuto  an  den 
Zwdg«!  des  trockenen  Weidenstammes  rechts. 

2.  Der  yiereckige  Thurm  am  Wasser.   B.  12. 

I.  Aetzdnick  ;  der  kleine  Busch  auf  der  Mauer  rechts  am  Rande  zeigt  nur 
Blattwerk,  aber  keine  Zweige.    Vor  der  Nr. 

3.  Die  Schafheerde  im  Wasser.    B.  35. 

L  Vor  der  Kreuaehrafflrung  auf  dem  Schafe,  das  8  Mm.  von  der  linken 
Einlkssungslinie  entfernt  steht. 


Digltized  by  Google 


Sopplemente  m  dm  HandbUehtm  der  Kopfentiobknnde. 


263 


4,  Die  Hfltte  im  Mondseheiii.  B.  89. 

n.  Mit  der  Nr.  aber  noch  immer  vor  der  senkieehten  Striehlafe  auf  dar 

Mauer  der  Hütte. 
ö.    Der  Reisende  beim  Walde.    B.  53. 

I.  Aetzdruck  vor  den  Wolken  links  und  vor  dem  Laub  am  Baum  in  der  Mitte. 

6.  Das  Haus  unter  Bäumen.    B.  54. 

1.  Aetzdruck  vor  Arbeiten  und  neuen  Strichlagen  vorn  reclits  und  links 
im  Terrain,  vor  einzelnen  Zweigen  und  Blättern  der  Bäume. 

7.  Das  Gehölz  mit  dem  Zaune.   B.  55. 

I.  Vor  HinzufOgung  des  sweiten  Baumetammea  rechte  neben  dem  grossen 
Baume  in  der  Mitte  des  Blattes,  vor  dem  Manne. 

8.  Die  Baumgrappe  im  Wasser.  B.  57. 

L  Aetsdmck.  Der  Baum  in  der  Eeke  rechts  vmn  ist  noch  unbdanbt 

9.  Der  schrSg  gewachsene  Baum.   B.  58. 

I.  Aetsdruck.  Der  kleine  Baum  am  Rande  reehts  theitt  sieh  nur  in  swei 
Hauptftste;  später  sind  drei  sichtbar. 

10.  Der  Hohlweg  bei  der  grossen  Eiche.    B.  GC. 

I.  Aetzdruck  vor  dem  Zweige  im  Baume  links  im  Mittelgrmide. 

11.  Die  beiden  Alleen.    B.  67, 

I.  Vor  Auspolirung  des  kleinen  Baumzweiges. 

12.  Der  Mann  und  das  Weib  auf  dem  Hügel.    B.  68. 

I.  Probedruck  vor  Arbeiten  auf  dem  Strohdacb,  auf  den  Bäumen  und 

Strtuehem.   Am  Schornstein  mid  an  der  Giebeldecke  des  Daches  sind 

die  starken  Grabstiehelslriehe  nicht  sichtbar,  «vekhe  die  Spitae  des 

Giebels  abrandm. 
IB,  Das  Hüchmftdchen.  B.  70. 

I.  Aetzdruck,  vor  dem  schief  herausragenden  zweiten  Stamme,  vor  dem 

Schlagschatten  des   dicken  Baumes  in  der  Mitte,  vor  dem  dritten 

Stamme  in  der  ßaumgruppe  links. 
14.  Der  Entenjäger.    B.  84. 

I.  Probedruck,  vor  dem  Strich,  der  die  Flinte  des  Jägers  schräg  durch- 

schneidet  und  bis  zum  Hals  des  Hundes  reicht. 
10.  Der  Hasenjäger.  B.  85. 

L  Probedruck.  Am  linken  Baume  auf  der  AnfaOhe  am  Rande  rechts  sind 

die  Ausläufer  des  Zweiges,  der  85  Mm.  von  der  rechten  Randlinie 

entfernt  ist,  noch  gans  mriMlaobt. 

16.  Das  Gehölz  in  der  Dämmerung.    B.  86. 

I.  Probedruck.  Vor  HinzufQgung  eines  starken,  dürren  Zweiges  am  ßaome 
links  auf  der  Anhöbe,  32  Mm.  von  der  linken  Randlinie  entfernt. 

17.  Die  Badenden.    B.  87. 

I.  Probedruck.  Hinter  dem  Hügel  rechts  auf  dem  Weg:e  sieht  man  die 
Haihfiguren  zweier  Männer,  die  später  durch  einen  Busch  verdeckt 
wurden. 

18.  Das  Dorf  im  ThaL  B.  98. 

I.  Vor  der  sweiten  Strichlage  auf  dem  Dach  des  höchsten  Hauses  fai  der 
Mitte,  auf  dem  Dache  des  Scbifb  der  Kirche  im  Grunde  rechts  und 
anderen  Arbriten  im  Vordergrunde. 


2Ü4 


I.  E.  Wessely: 


10.  Die  beiden  Brücken.   B.  97. 

L  PAdwdniek.  Die  beaehattete  Seite  des  GUebdlieueeB  in  der  Hille  hinter 
dem  einseln  siebenden  grossen  Baume  Ober  der  Treppe  ist  vor  der 

Kreazschrafßrung,  ebenso  an  der  Kircbe. 

20,  Die  nalürliclie  Allee.    B.  99. 

I.  Frobeilruck.  Vor  dem  Laub  des  vordersten  Baumes,  vor  den  Zweigen 
in  den  Büschen  rechts  am  Wasser,  der  linke  Tbeil  des  Terrains  vorn 
ist  in  Tdlem  Liehlew 

21,  Das  Gehfilz  vor  dem  Dorf.  B.  106. 

I.  Vor  Äuspolining  des  kleinen  Zweiges  links  oben. 

22.  Die  Holzbrücke.   B.  107. 

I.  Aelzdruck.  Vor  vielen  Arbeiten  des  Grabstichelfi.  Im  Unterruide 
steht  statt  des  sp&teren  grossen  1  die  Zahl  Eins  in  der  Form  U 

23.  Waldparüe.    B.  108. 

L  Aetxdmck.  Dar  Weg  md  der  begraste  Saum  desselben  onterbalb  dei 
Gebfiaehes  links  vom  ist  noch  Hut  gar  niehl  in  Schatten  geaetsi,  vor 
kleinen  Zweigen  am  Baum  in  der  Mitte. 
2A*  Landscliafl  mit  den  Wanderern,  die  durch  das  \V;i?ser  gehen.  B.  109. 

l.  Probedruck.    Die  Figuren  im  Wasser  sind  nur  geälzU 

25,  Landschaft  mit  dem  Bauer.   B.  110. 

L  Vor  der  senkrechten  Striehlage  des  Wassers  in  der  rechten  Ecke. 

26,  Der  Wanderer  mit  dem  Hunde.  III. 

L  Vor  dem  Wanderer  nnd  dem  Hmide  und  vor  vielen  Ueberari>eitnngeD. 

Sn,  Die  beiden  Männer  in  der  Tiefe  des  Weges.  B.'  112. 

L  Aus  der  Mitte  da*  beschalleten  Pflan/entMii;  pe,  links  am  Unterrande 
erheben  sich  einiirp  Stengel  mit  Blattwerk,  die  noch  nicht,  wie  spitCT, 
mit  unregelniässigfii  senkrechten  Strichen  bedeckt  sind. 

28.  Die  grosse  Linde  vor  dem  Wirthsliaus.    B.  113. 

1.  Der  Weg,  welcher  eich  vom  linken  Rande  nach  dem  Hintergründe 
sieht,  hat  nur  eine  einfkehe  Sliiehlage. 

29.  Die  Bäuerin  und  ihre  Tochter.    B.  114. 

I.   Die  beiden  Bäume  rechts  sind  unhelaubt. 
3Q,  Der  Weg  dnrcli  den  Wald.    B.  115. 

I.  Vor  den  Figuren,  vor  dem  schiefen  Baume  hinter  den  zwei  zun&cbsl 
des  W^es  stehenden  rechts,  gegen  die  Mitte. 
Si,  Das  Gehöft  am  Wasser.  B.  116. 

L  Vor  der  Belanbong  des  Baumes  rechts,  vot  dem  vierten  Banme  am 
linken  Ufer  iinrl  vor  anderen  Arbeiten. 
82,  Der  Reiter  bei  der  Hecke.    B.  117. 

I.  Äetzdruck.    Die  Blätlerpartien  am  Fusse  der  ^'rossen  Bäume  rechts 
vorn  werden  noch  nicht  von  einem  trockenen  Zweige  überragt,  vor 
Beschattung  des  vorderen  Saumes  des  Komfdds,  vor  AnsfOhnmg  dN 
bdm  Aetien  unklar  gebliebenen  Beilen. 
BS,  Der  schlafende  Schäfer.   B.  118. 

L  Vor  den  kleinen  trockenen  Aesten  des  Baumes  links  und  vor  den  hoben 
Gräsern  an  dessen  Fu^sp. 
34^.  Die  Mutter  mit  drei  Kindern.    Ii.  122. 
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I.  Vor  Verstärkung  des  Schattens  der  Baumstämme  mit  dem  Grabstichel. 
Der  Zweig,  der  von  der  Weide  links  1^  tum  Fenster  der  Hatte  rdebt, 
hat  kein  Bltltirerk. 

55.  Apollo  und  Daphne.    B.  126. 

I.  Vor  Ueberarheitung  des  Baumwipfels  im  Mittelgrunde. 
36.  Mercur  und  Ar^'us.    B.  127. 

I.  Vor  Beschattung  des  Halses  der  Jo. 
S7.  Pan  und  Syrinx.    B.  128. 

L  Vor  Ueberarbeitong  der  Figuren. 

38.  Venus  und  Adonis.  B.  129. 

I.  Vor  Ueberarbeitung  des  linken  Fasses  des  Adonis,  des  HOgels  und  des 
Hundes,  welrhp  Stellen  durch  unpenögende  Aetzung  >rraue  Flecken 
zeigen,  vor  Ueberarbeitung  der  Bfiume  rechts  am  Plattcnrande  und  des 
GebQsches  darunter,  Ober  dem  Kopf  des  Bandes,  vor  dem  Stichel- 
^tseher  beim  Runde  rechts. 

39.  Der  Phipbet  von  Juda.   B.  188. 

I.  Pnd»edruck.  Das  vom  Wasser  durchschnittene,  mit  Bäumen  besetste 
Terrain  im  Grunde  links  ist  sehr  hell,  der  Wasserspiej^el  hat  nur  eine 
horizontale  Strichlage  und  zwei  einzelne  senkrechte  Striche,  die  Beine 
des  Propheten  sind  von  den  Knieen  abwftrts  unbekleidet  Unten  i^egeu 
reehts  steht:  A.  W.  f. 

II.  Vor  Arbeiten;  auf  dem  Wasser  ist  eine  senkrechte  Strichlage  hinzu- 
gekommen, aller  die  Beine  des  Propheten  sind  noch  unbekleidet. 
Unten  steht:  A.  W.  f.  in. 

40.  Landschaft  mit  Sephora.    B.  135. 

I.  Das  vorspringende  Dach  des  Hauses  links  hat  zwischen  dem  Stamme 
des  hohmi  Baumes  und  dem  Laubwerk,  womit  es  verdeckt  wird,  noch 
nicht  die  senkrechten  langgezogenen  Striche. 

41.  Der  Waldhach.    B.  App. 

l.  Vor  der  Rfiouche  mit  dem  Grabstichsl  und  Tor  Nr.  6.    In  diesem 
Zustatide  ist  es  sicher  Original. 
4^.   Landschaft  mit  einem  Bache,  der  sich  im  Zickzack  nach  vorn  schlängelt; 
vorn  rechts  steht  ein  Baum»  hinter  welchem  ta.n  Hfiuseben  nchfbar. 
Links  oben  steht:  Anton  Waterloo  in.  et  exc 

H.  126  Mm.  Br.  159  Mm.  (Esdaile  und  ▼.  Meeklenburg.) 
43.   Waldige  Landschaft  mit  einem  Flusse,  der  vom  einen  kleinen  Wasser» 
fall  bildet;  in  der  Mitte  eine  angelndf  Frau,  links  auf  dem  Wege 
zwischen  Bäumen  eine  zweite  Frau.    Oben  rec  hts:  A.  W.  f.  lud  links 
am  oberen  Rand:  3  de  Verzoek  1637.    Zarte  Hadirung. 

H.  105  Mm.    Br.  131  Mm.   (v.  Mecklenburg.) 

Adrian  wm  der  Werff. 

2.  2  Bl.  Petrus  und  Paulus.  Kleine  BQste  in  Sehwacxkunst,  wie  die  Fol- 
genden. 

2.  Diogenes  mit  seiner  Laterne. 

3.  Schhifende  Nyniplie.    Von  jfMlem  der  drei  Blätter  sollen  nur  vier  Exm- 
plare  abgezogen  worden  sein.  (v.  d.  Kellen.) 
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J.  £.  VVessely: 


Änton  Wierix, 
Alvin. 

1.  Aiibelung  der  Könige.   A.  165. 

OL  Hit  der  Untemshrift:  Eeee  in  hoc  paruo  etc.  nebst  einer  Dedication 
an  Lad.  Verreycken. 

2.  Enherzog  Albert  von  Oesterrdch.  A.  1881. 

I.  Vor  dem  Zusätze:  et  eieud. 

5,  Derselbe.    A.  18:39. 

II.  Mit  x'l  pxriitj«  nach  fecit. 

4,  Margaretila  von  Oesterreicl),  gegenseitig  in  gleiciicr  Grösse  zu  A.  1970. 
Unten  steht:  Margaretha  etc.   Anton  Wierx  fecit  et  ezcud. 

H.  80  Mm.  Br.  57  Mm. 
n.  Hit  der  Adrene  von  Hienm.  Wieriz. 

6.  Erzherzog  Albert  von  Oesterreich,  als  Cardinal,  Büste  nach  rechts,  der 
Hintergrund  ist  hell  (wie  A.  1839).  Unterschrift:  Albertus  Card. 
Archiep.  ToleL  etc.    Anton.  Wierx  fecit  et  cxcud. 

H.  81  Mm.   Br.  ÜO  Mm.  CBerlin.) 

Hieronymus  Wierix. 

1.  Henriette  Balzac  d'Entragnes.    A.  1860. 

I.  Mit  cier  Adresse  Paul"  de  la  Houve. 
2»  Ludwig  von  Bourbon.    A.  1874. 

L  Tor  ton  SIeefaermmen. 
a.    Fr.  Maelson.  A.  1968. 

I.  V(»  der  Inschrift  im  Unterrande. 

II.  Hit  derselben,  aber  vor  der  lahreszah!  und  dem  Alter;  mit  FransMt. 

4.  Pielä.  Maria  hält  den  todten  Heiland  im  Schoosse,  zwei  Engel  unter- 
stützen sie.  iiieronimus  W.  in  et  fe.  Unten  sechs  lat.  Verse:  Christus 
qui  curam  etc.    U.  Liefrinck  excu.  , 

H.  122  Um.   Br.  82  Mm.  (Berlin.) 

5,  Allegorie.  Eine  Frau  deutet  einem  alten  Manne  mit  zwei  Kindem  nach 
don  Hinund,  aus  wdehem  MOnsen,  Aehren,  Kronen  etc.  herabfallen. 
Rechts  im  Grunde  wird  der  Reiche  unter  seinen  Schfltien  vtm  Tode 
flberrascht.  M.  D.  Vos  in.  leronimus  W.  fe.  Oben  vier  hU.  Verse:  Est 
codo  demisa  etc.  Unten  acht  lat.  Disticha:  Gratia  magna  etc. 

H.  c.  2G5  Mm.    Br.  322  Mm. 
6'.  Köni^Mn  Elisabeth  von  England,  halbe  Figur  in  Oval.   Unten  steht: 
Hierouimus  Wirix  fecit. 

H.  77  Mm.  Br.  60  Mm.  (Didoi) 

7.  H.  Beck»  BOste  in  Oral,  das  ün  ViereciL  liegt,  nach  links  halb  gewendet 
Um  das  Oval  steht :  Hieronymus  Bede  aetat  suae  L.  anno  M.  D.  XGVIl. 
Darunter:  Hi  Wiericz  scu  D:  ßlicck  ex. 

H.  72  Mm.    Br.  72  Mm.  (Didot.) 

8,  Männliches  Bildniss,  Hüftbild  nach  rechts,  jugendliches  Gesicht  mit  Hals- 
krause und  Kette,  die  Hechte  in  die  Seite  gestemmt.    Vor  demselben 
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liegen  auT  dem  Tische  Krone,  Scepter  und  Reichsapfel.  Neben  der 
Krone  sieht;  II.  \V. 

H.  100  Hm.  Br.  88  Mm.  (Berlin.) 
9.  Desgleichen,  HQftbild  nach  links,  er  hält  die  Handschuhe.  Unten  links 

steht:  R  W.  H.  98  Mm.  Br.  76  Mm. 

10.  Deagldchen,  halbe  Figur,  nach  rechts  in  OvaL  Um  dieses  stellt:  De 
lonst  naer  v  lands  maniere  best  eetatis  suae  21  anno,  1577.  Oben  in 
der  Mitte:  lU.  W.,       H.  85  Mm.  Br.  70  Mm. 

Johann  Wiarke, 

1.  Das  jOngste  Gericht.  A.  308. 

L  BeTor  die  Adreeee:  Harn  de  Beedc  exeudit  Gokmiae  unter  dem  Stecher» 
naroen  gelöscht  wurde.  (Ridder.) 

2.  Catharina  von  Bourbon.    A.  1872. 

I.  Mit  der  Adresse  von  P.  de  la  Houve. 

3.  Maria  de  Medicis.    A.  1978. 

I.  Ebenso. 

4.  Jean  PlUier.  A.  2018. 

L  Vor  aller  Schrift.  (Didot.) 

5.  OtUvio  PisanL  A.  2015. 

L  Vor  der  Inschrift  um  das  Oval  und  auf  der  TaM. 

6.  Jean  Sarasni.    A.  2024. 

1.   Vor  der  liisclirift  auf  der  Tafel. 

7.  Die  Krüiuing  Mariae,  unten  Landschaft.  Bezeichnet:  Johan.  W.  In.  Ex. 
Cvm  Gra.  Privilegil   Regis  etc.  1602. 

H.  117  Mm.  Br.  88  Mm. 

8.  Christ  Plantinns.  Brusth.  in  Rundung  nach  rechts,  mit  pelzrerhrfimtem 
OberUeide.  Oben  steht:  Joannes  Wierix  fecit,  um  die  Rundung:  Christo- 
pherus Plantinus  MDXXCIlX.  Labore  et  constantia.  AeU  LXXlllL 
Unten  zwei  Disticlia:  Vincis  dum  pateris  etc. 

H.  117  Mm.    Br.  08  Mm.    (Berlin,  Didot.) 

9.  Mäiinliehes  Bildniss,  Kniestück  nach  rechts;  er  hält  mit  der  Linken  ein 
Buch.    Unten  rechts  steht:  Johä.  W. 

H.  145  Mm.  Br.  100  Mm. 

Thomas  milehorta  (BosschaertJ. 
1613— 1Ö59. 

i.  Haibflgur  eines  Trinkers,  dessen  Haupt  mit  Weblaub  bekifinst  ist;  er 
hilt  mit  der  Linken  einen  Wembecber.  Unten  gegen  links  steht:  T. 
W.  B.  in  Spiegelschrift.  Das  einsige  bekannte  Blatt  des  Künstlers. 
H.  90  Mm.  Br.  84  Mm.  (SantarellL) 

Thomas  Wjfok, 
B.  IV.  p.  189.  Wgl.  Spl.  170. 

1.  Die  Spinnerin.  B.  6. 

L  Vor  dem  Monogramm  des  Kflnstlos.  (Kallew) 

2,  Der  geSßnete  Koffer.  W.  25. 
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Man  hatte  das  Blatl  auch  dem  L.  Bramer  zugeschrieben,  nach  einer 
xnOndliehen  IGttheilung  van  der  KeOeii's  wird  jetit  ein  J.  Mttbam 
(nicht  Jae.  Mathani)  als  Verfertiger  dceselben  genannt 

Jieinier  Zeeman  (Xooms). 
B.  V.  p.  lül.   Wgl.  Spl.  247. 

1.  Marine.   B.  1. 

L  Vor  der  Adresse  Dancicerts. 

2.  Die  Matroaenschlägerei.   B.  2. 

I.  Ebenso.    (Beule  El.  in  Berlin.) 

3.  4  Bl.    Die  Elemente.    B.  19-22. 

in.  Mit  der  Adresse  von  Jochem  Ollens. 

IV.  Mit  jener  von  F.  de  Wit,  auf  dem  ersten  Blatte. 

4.  Marinen.  B.  81—88. 

Diese  Folge  existirt  auch  im  IV.  Zustand  mit  der  Adresse  ron  W.  de 
Broen  und  mit  doppelter  Einfassung. 

5.  Die  Folge  der  Seeschlachten.    B.  99— IOC. 

IIb.  Vor  der  A>1re<;.se  G.  Valcii  (VV.  III.)  existirt  die  Folge  mit  der  Adresse 
von  F.  tli;  Wit. 

6.  Die  Folge  der  Marinen.   B.  107—118. 

Von  den  Nrn.  108-110.  112—114.  116-118.  kennt  man  Abdrikke 
mit  leerem,  12  Hm.  breiUm  Unterrand,  der  später  bis  zum  Stichrand 
weggenommen  wurde.  Ks  dtlrftc  auch  mit  den  Qbrigen  Biftttcm 
dieselbe  Bewandtniss  haben.  (Berlin.) 

7.  Alarme.    W.  118 

I.  Hit  breitem,  leeren  Unterrande. 
IL  Mit  der  Inschrift  in  diesem. 

HL  Die  Platte  verUeinerty  der  Unterrand  weggenommen,  doch  sind  noch 
tlioihveise  Spuren  von  Bucbstalien  geblieben.    Vor  dem  KQnsUer- 
namen  und  der  Adresse. 
IV.  Mit  dem  Namen  und  Tooker's  Adresse. 
V.  Mit  C  Allard. 
S,  Marine  mit  grossem  Dreiinaster.  W.  170. 

I.  Vor  aller  Schrift.  (Brentano.) 
9.  Marine,  in  einem  Passepartout  mit  Kriegsembiemen ,  welches  (ur  das 
BiMniPS  von  M.  H.  Tromp  verwendet  wurde,  das  M.  Mouzyn  naclt 
J.  Lievens  gestochen  hat  (auch  für  die  BiMnisse  der  Admiräle  J.  Evcrtseri, 
van  Galen  und  M.  A.  Ruyler)  erblickt  man  urilen  die  Ansicht  der 
offenen  See  mit  vielen  grossen  Schiffen,  die  nach  links  segeln,  rechts 
am  Ufer  beßnden  sich  vier  Männer  und  links  unten  steht  des  Künstlers 
Monognunm :  Z.  M. 

H.  (der  Radimng  vcn  Zeeman)  49  Mm.  (EUdder.) 
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55ur  Geschichte  der  Buchstabenreform  iii  der  Renaissance. 

Dürer  —  Pacioli  —  Lionardo. 

Es  ist  bekanntlich  das  Zeitalter  der  Renaissance,  das  uns  —  ein 
SeitenstQck  im  Kleinen  zu  so  vielen  grossen  aof  halbem  Wege  erlahmten 
Reformbestrebungen  und  den  daraus  zurückbleibenden  Spaltungen  im 
geistigen  Leben  —  die  fatale  Doppelwährung  im  Bereiche  der  Schrifl- 
zeichen  hinterlassen  hat,  die  wir  Deutschen,  scheint  es,  sobald  noch 
nicht  überwunden  haben  werden.  Wie  es  unter  den  Zeichen  der 
Zeit  kein  solches  ist,  auf  das  wir  stolz  sein  dürften,  dass  unser 
viellesendes  Geschlecht  in  dem  alten  Processe  zwischen  »deutscher« 
und  :!>lateinischer«  Schrift  gerade  für  die  Schünheitsfrage  am  wenigsten 
Theilnahme  zeigt:  so  war  es  ganz  echt  aus  der  Gesinnung  der 
Renaissance  gedacht,  dass  damals  die  erlesensten  Geisler,  V^ertreter 
der  Altertbumswissenschaft,  der  bildenden  Kunst,  der  Mathematik,  ihre 
Bemühungen  vereinigten  als  zu  einer  grossen  und  würdigen  Aufgabe: 
—  die  Gestalt  der  Buchstaben  sö  zu  reformiren,  dass  sie  nach  jeder 
der  genannten  Richtungen  für  Tollkommen  gelten  mussten.  —  Ein 
bislang  unbeachtet  gebliebenes  Denkmal  dieser  Bestrebungen  fand 
ich  in  einem  Manuscripte  der  MOnchener  Hof-  und  Staatsbibliothek, 
cod.  lat  451  4\ 

Es  ist  gleich  ein  willkommener  Umstand,  dass  wir  die  Persön- 
lichkeit, wo  nicht  des  Verfassers,  so  doch  des  Schreibers,  feststellen 
können.  Herr  Bibh'othekssecretär  Dr.  Wilhelm  Meyer  erkannte  in  den 
sauberen  Schriflzügen  die  Hand  eines  in  der  Geschichte  des  deutschen 
Humanismus  und  neuerlich  auch  in  der  kunstgeschichtlichen  Forschung 
öfters  genannten  Mannes,  des  Nürnberger  Stadtphysikus  Hartmann 
Schedel  nach  Ablösung  des  später  eingeklebten  Schmutzblattes  kam 
auf  der  Innenseite  des  Deckels  überdies  sein  Name  zum  Vorschein. 

AiiBivr  dem,  was  0.  iaho,  H,  Thausing  u.  a.  über  ihn  milgetheill  haben. 
Tgl.  W,  Wattenbach  in  d«n  »Foncbuogen  sur  Dentsehen  Geschiebtec  XI.  851—74. 
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G.  Dehio: 


Wer  die  Art  dieses  mit  unglaublicher  Emsipkeii  sammelnden  und  ab- 
schreibenden, selber  aber  durchaus  untruchtbaren  Gelehrten  aus  seinem 
reichen  Ilandschriflennachlass  kennen  gelernt  hat,  wird  von  vornherein 
überzeugt  sein,  dass  er  auch  in  Bezug  auf  dieses  Buch  nur  Copisl, 
nicht  Autor  ist.    Ich  lasse  in  Kürze  die  Beschreibung  folgen. 

Der  Einbanddeckel,  noch  der  ursprüngliche,  trägt  die  Aufschrift 
»ars  litterariac.  Die  ersten  drei  Blätter  fehlen  und  sind  wohl  über- 
haupt unbeschrieben  geblieben.  Auf  Fol.  4  beginnt  ein  Brief  des 
Johannes  Lascaris  an  Piero  de  Medici  (»Cum  graecas  litteras  etc.«)  über 
die  Nüthwendigkeit,  der  wiederhergestellten  griechischen  und  lateinischen 
Litteratur  nun  auch  die  alle,  echte,  edle  Gestalt  ihrer  Schriftzeichen 
wiederzugeben.  Die  Epistel  umfasste  zehn  Blätter,  wovon  jedoch  nur 
das  erste  unversehrt  geblieben,  die  übrigen  aber  ausgeschnitten  sind.  — 
Mit  Fol.  14  beginnt  der  Tractat,  auf  den  der  Titel  »ars  litterariac  in 
vorzugsweisem  Sinne  sich  beEieht.  Nach  einigen  einleitenden  Sätzen 
(»Litteras  antiqoae  formae  dedocturus,  quas  plerique  majusculas  appel- 
lant«  ete.)  kommen  die  aosfilbrlichen  Vondiriflen  für  die  Gonstruction 
der  einzelnen  Bucfastatien,  zunftcbst  der  römischen  Gapitale;  erlftatemde 
Figwen  sind  jedesmal  b^gezeichnet;  Fol.  32  —40  giebt  das  griechische, 
Fol.  46 — 53  das  hebräische  Alphabet,  diese  beiden  nur  hi  Zeichnungen, 
ohne  Text  Nach  einigen  leeren  Blättern  ist  dann  der  ganze  Tractat 
noch  einmal  wiederholt,  Wort  für  Wort  unverändert,  mit  der  gleichen 
unermüdeten  kalligraphischen  Sorgfalt  —  eine  Leistung  des  fast  zur 
Manie  gewordenen  Abschreibefleisses,  dergleichen  in  den  Schederschen 
Handschriften  mehrfach  zu  finden  ist  Da  die  dicke  Papierlage  hiermit 
aber  noch  immer  nicht  aufgebraucht. war,  so  sind  die  übriggebliebenen 
Blätter  nach  und  nach,  wie  der  Zufall  es  brachte,  mit  Mustern  der  hi 
Deutschland  damals  noch  die  Alleinherrschaft  geniessenden  »Textur«  ausge- 
fällt, theils  mit  der  Hand  eingezeichnete  Alphabete,  theils  eingeklebte  Holz- 
schnitte und  Kupferstiche*),  alles  ohne  erklärende  Beischriften.  —  Aus 
dem,  wie  man  deutlich  erkennt,  allmäligen  Anwachsen  des  Codex  ist 
zu  schliessen,  dass  die  erste  Eintragung  mehr  oder  minder  lange  Zeit 
vor  1514,  d.  i.  dem  Todesjahre  Schedel's,  gemacht  sein  müsse; 
andererseits  die  Grenze  nach  rückwärts  ergiebt  sich  aus  der  Epistel 
des  Lascaris,  wie  sich  gleich  zeigen  wird. 

D^n  arge  Verstümmelung  in  unserem  Codex  ist  nämlich  ein 
wohl  zu  verschmerzender  Verlust.   Ich  habe  gefunden,  dass  sie  an 


*)  1}nter  den  lelxteren  befindet  dch  ein  Mltener  Sehatz.  ein  voUsUndigee 
Exemplar  des  Fignrenalphabetes  von  1464.  Es  wird  demnäclMt  in  photograpbiseher 
Reproduction  henuagegeben  werdoi,  im  Verlage  von  J.  Aiunfiller  in  Manchen. 
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einem  anderen  Orte  vollständig  überliefert  ist,  als  Beilage  zu  einigen, 
allerdings  ganz  wenigen  Exemplaren  —  ich  kenne  das  Pariser  —  von 
I^a>caris'  Ausgabe  der  griechischen  Anthologie,  F'lorentiae  per  Lauren- 
tinm  Francisci  de  Alopa  1404.  Die  nächste  Frage  ist:  war  Schedel's 
eigener  Einfall,  des  Lascaris,  Epistel,  bcs>er  gesagt  in  Epistelfonn  ein- 
gekleidete Aliliandlung,  mit  der  »ar>  litleraria«,  ihrer  inhaltlichen  Ver- 
wandtschaft wegen»  zusammenzustellen  ?  oder  hat  er  die  beiden  Stücke 
in  dieser  Verbindung  schon  vorgefunden?  Wer  die  Unselbständigkeit 
der  ehrlichen  Schreiberseele  an  seinen  andern  Producten  beobachtet  hat, 
wird  eher  das  letztere  zu  glauben  geneigt  sein;  woraus  ich  jedoch 
keineswegs  die  Annahme  ableiten  möchte,  dass  Lascaris  nun  auch  der 
Verfasser  des  zweiten  Stückes  sei.   Ich  wage  in  diesem  Punkt  vorerst 
nicht  einmal  eine  Vermuthung.  Immerhin  ist  em  ideeller  Zusammenhang 
vorhanden.  Denn  was  der  Unbekannte  lehrt,  ist  thatsächlich  die  prak- 
tische Lösung  der  von  Lascaris  theoretisch  gestellten  und  begründeten 
Forderungen.   Hören  wir  zunächst  die  letzteren.  —  »Nachdem  die 
griechischen  Studien,  sagt  Lascaris,  gleich  den  latefaiischen  aus  dem 
tiefen  Schlafe,  in  dem  sie  durch  lange  Zeiten  befangen  waren,  nun 
erwacht  seien  und  man  auf  ihre  Wiedergeburt  zum  alten  Glänze  und 
Werlhe  vt  liiauen  dürfe,  glaube  er  etwas  seinem  Berufe  nicht  Fremdes 
begonnen  zu  haben,  indem  er,   zumal   im   Hinblick   auf  die  neue 
den  wissenschaftlichen  Studien  so  nützliche  Kunst  des  Bucluiruckes, 
bei  sich  beschloss,  die  Form  der  griechischen  Schriftzcichcn  von  den 
eingeschlichenen  überaus  hässlichen  und  unwürdigen  Verunstaltungen 
zu  hf'freien.    Auch  habe  er  bemerkt,  dass  die  bisher  üblichen  krausen 
und  gewundenen  Zeichen  sowohl  für  das  Formen  als  für  das  Setzen 
äusserst  unbequem  seien,  und  habe  deshalb  die  Drucker  die  von  ihm 
selbst  sorgfaltig  erfOTschten  alten  und  echten  Charaktere  nachzubilden 
angewiesen.  Sodann  wendet  er  sich  persönlich  an  seinen  Gönner  Piero 
de'  Medici.   £r  ruft  ihn  an,  dafür  einzutreten,  dass  alle  künftig  unter 
seinem  Schutze  zu  edirenden  Druckwerke  in  dieser  von  der  alten 
Barbarei  gereinigten  Gestalt  an's  Licht  treten  möchte.  Niemand  aber 
solle  sagen  dürfen,  dass  es  sich  um  eine  willkürliche  Neuerung  handle. 
Es  habe  bei  den  alten  Griechen  ursprünglich  nur  Eine  Schrift  gegeben; 
eben  derselben  hätten  sich  im  Anfang  auch  die  Römer  bedient,  ja  sie 
sei  zu  den  verschiedensten  Nationen,  als  Kolonistin  gleichsam,  ausge- 
wandert.  Erst  im  Verlaufe  der  Zeiten  habe  sie  sich  in  eine  Mehrheit 
von  Gattungen  gespalten,  sie  sei  entstellt  und  barbarisirt  worden.  Dies 
habe  dann  verschuldet,  dass  fast  in  allen  griechischen  wie  lateinischen 
Cotlices  schlinirnste  Verderbniss  der  Lesart  Platz  gegriffen.    Nur  der 
baare  Unverstand  könne  jetzt,  wo  man  zum  Verfahren  des  Druckes 
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ül>erginfi:e,  die  corrunipirfen  hässllchen  verworrenen  Leitern  beibeliallen 
wollen,  da  doch  die  alten  und  echten  in  ilirer  Einfachheit,  Schönheit 
und  Majestät  soviel  leichter  zu  formen  und  wegen  ihrer  gleichen  Höhe 
soviel  bequemer  zusammenzusotzen  sind.  0  dass  man  doch  die  Hand 
der  Drucker  dazu  zu  zwingen  vermöchlel  ,  .  .  .«  Nun  folgen  Ausein- 
andersetzungen üher  die  einzelnen  Buchstaben,  eine  ziemlich  wüste 
(.Gelehrsamkeit,  mit  der  ich  den  Leser  nicht  behelligen  möchte.  Das 
Bemerkenswerthe  ist,  dass  neben  dem  antiquarischen  das  Schönhoits- 
Inleresse  mit  Nachdruck  zu  Worte  kommt,  und  dass  mit  der  Reali- 
sirung  der  verkündeten  Grundsätze  gleich  Ernst  gemarht  wird.  Da? 
ganze  Buch,  der  griechische  Epigrammentext  wie  die  lateinisclie  Epistel, 
ist  durchweg  in  Cajjitalen  gedruckt,  ohne  Vergleich  die  bi>  dahin 
glänzendste  und  nicht  so  bald  übertroüene  Leistung  der  jungen  typo- 
grapliischen  Kunst. 

Ich  wende  mich  dem  zweiten  Tractate  zu.  Ob  derselbe  auf 
Anregung  von  Lascaris'  Send-chreiben  entstanden  ist  oder  sonst  irgend- 
wie in  positiver  Beziehung  dazu  steht,  kann,  wie  gesagt,  zur  Zeit  nicht 
beantwortet  werden.  Dagegen  steht  ein  anderer  \V(>g  der  Untersuchung 
uns  offen,  ich  meine  die  Vergleichung  mit  den  übrigen  aus  jener  Zeit 
erhaltenen  Lebrschriften  verwandten  Inhalts.  Von  Schede)  fütirt  der 
nächste  Gedanke  auf  seinen  grossen  Mitbürger,  Freund  und  Nachbar 
Albrecht  Dürer.  Der  den  Buchstaben  gewidmete  Abschnitt  in 
dessen  Buch  von  der  »Underweysung  der  ntessmig  mit  dem  zirckel 
und  richtscheyt«  ist  allbekannt.  Wir  wissen  jetzt,  dass  Dfirer  nicht, 
wofür  er  lange  gegolten  hatte,  der  erste  überhaupt  auf  dieser  Bahn  ist, 
sondern  dass  er,  wie  in  den  andern,  so  auch  in  diesem  Theile  seiner 
KunsUehre  die  Arbeit  seiner  italienischen  Vorläufer  nach  Kräften  sich 
zu  nutze  gemacht  hat  R.  Schöne,  der  zuletzt  fiber  diesen  Gegenstand 
gehandelt  hat  3),  glaubt  als  DQrer's  Quelle  den  entsprechenden  Theil 
von  Luca  Pacioli's,  des  lierühmten  Mathematikers,  »divina  proportionec 
erkannt  zu  haben,  wie  seinerseits  Pacioli  —  nach  Schöne  —  einen 
Tractat  des  als  Inschriftensammler  bekannten  Felix  Felicianus  lienuzt 
hätte.  Diese  Behauptungen,  mit  so  gutem  Schein  sie  ausgesprochen 
sind,  gehen  dennoch  auf  fklscher  Fährte.  Der  Eintritt  des  Schederschen 
Anonymus  m  die  Reihe  der  zu  discutirenden  Schriften^)  fährt  zu  einem 

In  iler  Ei)liomeris  ppigraphica  1.  1^72. 
*)  Der  Text  des  Felicianus  ist  in  l'.irallcle  mit  dem  l)etrefTenden  Stück  von 
PadoU's  Buch  von  Schöne  a.  a.  O.  abgedruckt.  Zu  einem  deutlichen  Resultate  ge- 
langte ich  jedoch  erst,  als  ich  Gel^nheit  hnä,  anf  der  Parber  Nationalbibliothek 
von  einem  voHatiadigen  Exemplar  der  aasserhalb  Italiens  ftoseerst  seltenen  »divina 
proportione«  Einilcbt  Ztt  nehmen. 
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wesentlich  andern  Resultat,  zu  diesem  nämlich:  weder  hat  Durer 

aus  Pacioli  geschöpft,  noch  Pacioli  aus  Felicianus;  sondern 
die  beiden  ersteren  gewiss,  vielleicht  auch  der  dritte,  haben  ihren 
gemeinschaftlichen  Meisler  in  dem  Unbekannten  gefunden, 
dessen  Werk  durch  Srhedcl  —  wir  wissen  nicht  ob  völlig  getreu, 
jedenfall'5  aber  getreuer  als  sonstwo  —  auf  uns  gokonuiien  ist. 

Einleiliingswei>c  bezeichnet  der  Anonymus  das  seinen  Coiistrtic- 
tionen  zu  Grunde  liegende  Princip  folgenderniassen:  vLilteras  antniuae 
formae  deducturus,   quas  plcriquae  majusculas  appellant,  in  priniis 
altitudiiiem  litterae  formauKiuo  ipsius  mente  concipiat:  (|UOil  ))ro  arbitrio 
fieri  jjQlest.  Ex  qua  altitudine  iigurac  (juadranj.'ularem  site<  ieni  desii^nare 
debet.    Hujus  deinde  quadri  duod<M'ima  \m-s  vel  decinia  aut  etiain 
nona   [)ro   littcraruin   fonnatione  venit  accipienda:   secundum  quod 
graciiiorem  vel  crassiorcm  litterae  stipiteni  formare  volneril.    Id  quod 
in  deducentis  erit  volunlate.   In  cliarac  leribus  auteni  infra  pro  excniplo 
designatis  deeimam  quadri  paitem  accepimus.«    Von  Dürer  wird 
dies  so  wiedergegeben :   »Zu  dem   ersten  und  Lateinischen  bnslaben 
mach  zu  einem  yetliclien  ein  rechte  licrung,  darein  er  verfasst  werd, 
aber  so  du  den  bustaben  darein  zeuchst  so  mach  sein  ;.'rösseren  zug 
breyt  ein  zehentey!  von  der  lierung  seilen  lang,  und  den  dünneren 
zug  mach  eyns  drileyls  breyt  von  dem  breyten,  das  merk  durch  alle 
Bustaben  durch  das  gantz  abc.<i    Nachdem  er  das  Alphabet  nach 
dieser  Regel  in  grosser  Ausführlichkeit  (auf  1(3  Seiten  in  Folio)  durch- 
gearbeitet hat,  bemerkt  er,  man  könne  die  Buchstaben  auch  von  neun 
TlieiIeD  der  Vierung  machen,  und  solches  besser  zu  verstehen,  habe  er 
danach  die  Buchstaben  noch  einmal  aulj^erissen:  es  folgen  demgemäss 
die  Figuren,  doch  keine  £rlftiitening  mehr.  Betrachten  wir  daraufhin 
weiter  Felicianus  und  Pacioli,  so  fehlen  bei  diesen  die  einleitenden 
allgemeinen  Grundsfttze:  sie  geben  ihr  Recept  für  jede  Letter  einzeln, 
and  zwar  construirt  Felicianus  immer  aus  '/i  o  (also  äbereinstimmend  mit 
dem  Anonymus),  dagegen  Pacioli,  um  sich  einen  Schein  von  Selb- 
ständigkeit zu  geben,  aus  ^/s,  jedoch  ohne  für  diese  Wahl  einen  Grund 
anzugeben.  Wir  werden  später  sehen,  dass  diese  Nichtberücksichtigung 
der  Decimaltheilung  bei  den  Fachgenossen  Tadel  fand.  —  Dm  das 
oben  statuirte  Verhältniss  von  Quelle  und  Ableitung  anschaulieber  zu 
machen,  will  ich  Proben  der  vier  Fassungen  neben  einander  stellen  und 
wähle  dafür,  wegen  seiner  verhfiltnissmässig  einfach  behandelten  Gon- 
struction,  den  Buchstaben  C. 

Äiwt,  Sdudd:  laribiu  lineis  dedudtiir  alla  Hoea  per 

Hujns  litterae  fignra  ric  deduei  potest  centnuDt  doorum  stipitum  spatio  ab  an- 
Fonnato  quadro  ISutaque  emce  ab  angu-    gulis.  In  iioa  ab  atroque  later«  centri 
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duo  Agenda  sunt  piincta.  Ex  quibus 
litterae  ventriculus  foruiatur:  qui  crassi- 
tudinu  nugorit  stipitis  tarnet  Cetera 
auttDi  roiunditas  ab  utroque  lalere  toh- 
trieoUlMiulatiin  minuilur  ad  tertiam  usqae 
partem  majoris  stijiiJi^.  Cornua  autem 
sive  capita  hujus  elemenli  terininanlur 
prope  lineam  perpendicularem  quadri  a 
dextna,  tpatio  nu^orit  stipitis.  Cum  aa- 
tem  hujus  figurae  rotnnditas  ex  uno  cen- 
tro  circumduci  non  po«5if ,  fref]uenter 
mutatidum  est  centrum.  Ita  tarnen  ({nod 
terciam  stipitis  partem  non  excedat.  Quein- 
admodum  in  flgura  snbseripta  oemere 
lieet 

NB.  Die  erlinlerndeD  Buchstaben  rind 
am  Sebedel'schen  Original  nicht  vor^ 
banden,  sradern  von  mir  eingesetzt. 


ÄHon.  Schedel :  FelicianuB  : 


h  " 


Fdfeiantu: 

Sappl  la  presente  liltera  non  passar 
di  grosseza  lordine  de  laltre  littere,  eine 
uno  deeimo,  et  ingroeso  dentro  e  di 
Aiore  la  sua  droonferentia  come  tu  vedi, 
ne  Tol  passar  le  sue  teste  dove  si  crea  la 
linia  che  si  taplia  col  tondo  et  quadro, 
salvo  che  quella  di  sotlo  passa  piu  oltre, 
eone  tu  vedi. 

PaeioU: 

Questa  littera  c  se  caya  dd  tondo  e 
del  suo  quadro  ingrossando  la  qoarta 
parte  de  fore  e  ancora  de  dentro.  La 
tesla  de  sopra  finesci  sopra  !a  crori  del 
diametroe  circonferenlia.  Quella  de  solto 
passando  la  croci  mezo  nono  a  presso 
la  Costa  del  quadrato  comme  appare  in 
la  figura  e  caase  comme  ono  0. 


Dürer: 

Darnach  mach  das  c  also  in  sein 
flcrung.  Zeuch  ein  zwerchlini  ef  mitten 
durch  die  Gerung  und  setz  ein  punkten  t 
mitten  auf  die  lini  «f,  daraossre^  ein 
circkelriss,  der  die  vier  st  ylen  der  fLf 
runjj  ah  c  d  anrilr.  Darnach  setz  den  un- 
verrurklcn  cirkel  auf  der  lini  e  f  so  weyt 
hinder  das  i  so  brey t  des  bustaben  grösser 
strich  ist  in  einem  puneten  k  und  reyss 
auch  anen  eirdcelriss  mit  herumb,  der 
streicht  über  die  lini  ( c7  und  gibt  forea 
dem  hiistabon  in  der  rundung  sein  rechte 
dicken.  Darnach  reyss  ein  aufrechte  lini 
gh,  ein  zehenteyl  von  b4  berfür.  Discr 
strich  schneidet  ab  oben  und  unden  disen 
bustaben  c,  wie  das  die  allen  gebraucht 
haben.  Aber  hie  will  ich  das  urider  im 
mitte!  zwischen  f/Ä  und  h  <l  abschneyden. 
Darnach  zeuch  innerhalb  des  bustaben 
von  der  band  oben  und  unden,  da 
zwen  circkel  durch  efaumder  lauften,  die 
runden  des  donneren  strichs  am  bustaben 
folkomen,  und  /riich  auuii  an  den  «elben 
orten  die  rundung  ob  und  underhalb  des 
bustaben  an  die  seyteu  der  fierung  ah 
und  de.  Aber  unden,  da  der  bustab 
g  h  furdrit,  da  zeucii  die  gestalt  des 
bustaben  under  der  rirckellini  ein  wenig 
eingebo^Tu  r,  un<l  das  er  doch  pey  der  «pitz 
mit  seinem  end  die  circkellini  weyter 
rflr.  Des  gleychen  nimm  das  ober  teyl 
inwendig  auch  ein  wenig  holer  auss, 
dann  das  der  circkelriss  gibt,  also  geben 
die  zwo  circkellini  schier  alle  Gestalt  des 
bustaben.  Wie  ich  denn  hernach  hab 
aufgerissen. 


Dürtr:  PaehU: 


Digitized  by  Google 


Zur  Geschichte  der  Buehstabenreform  in  der  Renaiswnce.  275 

Als  Resultat  fler  durchgeführten  Vergloichunfr  erweist  sich,  was 
zunächst  Dürer  betritTt,  sein  Text  als  freie  Umarbeitung  dv>  Schedol'- 
scheii;  trotz  mancher  sachlichen  Abweichungen  ist  selbst  noch  in  der 
Anordnung  und  in  der  Wahl  der  Worte  der  Einflu>s  der  Vorlage  zu 
erkennen;  über  die  Zeichnungen  später.  Sehr  sonderbar  auf  den  ersten 
Blick  erscheint  (iagr;,M'n   da>  Verhältniss  zwischen  der  Schedel  schen 
Version  und  Pacioli:  ScIumIcI  verweist  überall  auf  Hülfspunkto  und 
-Linien,  nach  denen  man  in  seiner  Zeichnung  vergeblich  sucht;  und 
umgekelirt  Pacioli  giebt  die  complicirlesten  Constructiouen ,  ohne  dass 
ihr  Zweck  aus  seinen  kurzen  Anmerkungen  ersichtlich  würde:  ein  ver- 
ständliches Ganzes  erhalten  wir  erst  durch  dir  wechselseitige  Zuhülfe- 
nahme  des  Textes  von  jenem,  der  Figuren  von  diesem.  Beide  zusammen- 
genommen ergeben  die  muthmassliche  Gestalt  des  Archytypus.  Für 
die  Uichligkeit  dieses  Facils  liefert  der  Vergleich  mit  Dürer  die  Probe. 
Während  die  Beschaflenheit  seines  Textes  die  Mögiichkeit  ausschliesst, 
dass  er  aus  Pacioli  geschöpft  habe,  lieweisl  andererseits,  verglichen  mit 
Schede],  die  grössere  Vollständigkeit  seiner  Construetionen  und  deren 
relative  Aehnlichkeit  mit  den  Pacioli'schen,  dass  ein  der  Urschrift  näher 
stehendes  Exemplar  und  zwar  eben  in  der  von  uns  angenommenen  Gestalt 
ihm  vorgelegen  haben  muss.   Er  hat  seine  Quelle  vollständiger  ausge- 
nutzt, wie  die  beiden  andern,  und  doch  zugleich  mit  grösserer  Selb- 
stäDdigiceit;  namentlich  geht  sein  Bestreben  auf  Vereinfachung  des 
unnöthig  coinplicirten  Gonstrnctionsverfahrens.  Mm  betrachte  z.  B.  die 
oben  mitgettieilte  Littera  c.  Die  Diagonalen  mn  und  pq,  welche  nach 
dem  Schedel-Pacioli'schen  Schema  ausserdem  noch  für  die  Buchstaben 
D.  6.  0.  Q  in  Anwendung  kommen,  hat  er  in  allen  diesen  Fällen 
ausfallen  lassen ;  andere  Abweichungen  Icann  ich  ohne  Zeichnung  nicht 
deutlich  machen.  Dagegen  ist  es  bei  Pacioli  blosse  Vergesslichkeit,  dass 
er  die  Lmie  gh  weglasst,  denn  sie  wird  durch  den  Constructionsgedanken 
gefordert.  —  Um  auch  dieses  schliesslich  nicht  unbemerkt  zu  lassen: 
Pacioli  giebt  nur  das  lateinische  Alphabet,  Schedel  dazu  noch  das 
griechische  und  hebräische.  In  dem  Widmungsbrief  an  seine  Schuler 
aber  nunmt  Pacioli  ausdrßcklich  auch  auf  die  beiden  letzteren  Bezug, 
woraus  der  Scbluss  auf  den  Archytyp  sich  von  selbst  ergiebt 

Viel  schwerer  als  bei  den  bisher  betrachteten  ist  es  fiber  den 
Ursprung  von  Felidano's  Schrift  eine  Ansicht  zu  gewinnen.  Er  be- 
zrichnet  das  »cavare  la  littera  di  tondo  e  quadro«  als  eine  »usanza 
antiqua«;  durch  Messung  vieler  Steininschriften  in  Born  habe  er  deren 
Richtigkeit  erprobt.  Nun  versucht  er  aber  gar  nicht  ihre  Anwendung, 
sondern  die  Schriflrnusler,  die  ergiebt,  sind  einfach  Gopien  nach  antiken 
Inschriftsteinen,  durch  die  Faceltirung  noch  deutlich  auf  diesen  empiri- 

nr  19 
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sehen  Ursprung  hinweisend.  Hiernach  scheint  mir,  dass  Feliciano,  da 
von  «lirccler  Benutzung  der  für  Pacioli  und  Dürer  massgebend  gewordenen 
Schrift  nichts  sichtbar  wird,  von  dem  Principe  des  tondo  e  quach-o  durch 
irgend  eine  Miltilsp<!rson  zwar  Nachricht  erhalten  hat,  aber  nur  in 

unbestimmten  Umrissen.  

Im  zweiten  und  vollends  im  dritten  Viertel  des  16.  Jahrhunderts 
treten  die  Anweisungen  zur  Formung  der  Lettern  sehr  zahlreich  auf 
dem  Büchermarkte  auf.    Vornehmlich  auf  Brauchbarkeit  in  der  FnA 
der  Kalligraphen,  Schriftgiesser,  Steinmetzen  u.  s.  w.  ansgefaend, 
bieten  sie  doch  manches  Interessante  zur  Kenntniss  der  aligemeinai 
Kunstanachftuung  ihrer  Zeit,  so  s.  B.  die  Einschachtelang  in  die  fOnf 
SttoIeDordnungen      Bei  weitem  das  merkwürdigste  Spccimen  dieser 
Idtteratur  ist  der  in  Paris  1529,  in  zweiter  Auflage  1549  erschienene 
»Ghamp  Fleury,  auquel  est  contena  Tart  et  acience  de  la  dere  et 
yraye  proportion  des  lettres  Attiques  qu'on  dit  autrement  Anticpies  et 
Tulgairement  Romaines,  selon  le  corps  et  visage  huroaln  etc.  etc.  par 
maistre  Geoffroy  Tory  de  Bourges«.    Unter  einer  Anhäufung  ab- 
strusester Gelehrsamkeit  und  phantasievoll-unsinniger  Symbolik  bietet 
das  wunderliche,  seiner  Zeit  hoch  geschätzte  Buch  manchen  guten 
Gedanken,  manche  dem  Historiker  willkommene  Notiz.  Darunter  fand 
ich  Eine,  wetehe,  nach  langem  vergeblichen  Suchen  zu  angenehmster 
Ueberraschung,  die  obigen  Erörterungen  in  ein  neues  Licht  rflckt,  ihnen 
ein  weiterreichendes  Interesse  Terleiht,  als  nach  dem  bisherigen  zu  er- 
warten war.  Es  ist  die  Stelle  Fol  27:  »Frere  Lucas  Padol  de  bourg 
sainct  Sepulchre,  de  Vordre  des  fireres  mineurs  et  Theologien,  qui  a 
fiiict  en  vulgär  Italien  un  livre  intitul^  Divina  proportione,  et  qoi  al 
voulu  ßgurer  lesdictes  lettres  Attiques,  n*en  a  pomt  aussi  parl(§  ne 
baille  raison:  et  je  ne  m*en  esbays  point,  car  j'ay  entendu  par 
aulcuns  Italiens  quMl  a  doRrobä  sesdictes  lettres,  et  prinses 
de  feu  messire  Leonard  V'ince,  qui  est  Irespasse  a  Amboiso  d 
estait  tresexcellent  Philosophe  et  admirable  painctre  et  quai^i  un  aultie 
Archimedes.   Ci  dii  t  frere  Lucas  a  faiet  imprimer  ses  lettres  Attiques 
comme  siennes.   De  vray,  elles  peuvent  bien  estre  ä  luy,  car  il  ne  les 
a  pas  faictes  en  leur  deve  proportion.«   Und  weiter  Fol.  71^  :  .  .  .  qu*A 
veult  avoir  sa  jambe  droite  grosse  de  la  dixiesme  partie  de  sa 
hauteur  ...  et  non  pas  de  la  neufieusme  partie,  comme  dict  frere 


*)  Die  frflheste  Anwenduog  finde  ich  in  »Ain  gute  Auwthailung  der  Römischen 

oder  Lateinischen  Buchstaben  Menni^rlich  zu  nutz  durch  WolT^ang  Fugger  Borger 
zu  Nnrnberg  in  Truck  v«>rnr<]npt  n.  155;).«  Daun  im  deutschen  Serlio  von  1000; 
in  deu  ilalieniscben  Ausgabeu  merkwürdigerweise  nicht. 
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Lucas  Paciolus  .  .  .  J'ay  entendu  que  tout  ce  qu'il  en  a  faict  il  a  prins 
secretement  de  feu  messire  Leonard  Vince,  qui  estait  grand  Mathe- 
macienf  paintre  el  imageur.«  — 

Maistre  Tory  seigt  sicli  in  seinem  Buche  mit  Vitruv  und  dessen 
italienischen  Auslegern  wohl  vertraut;  er  hatte  während  eines  zweimaligen 
Aufenthaltes  in  Italien,  namentlich  in  Rom  und  Bologna,  grammatische 
antiquarische  und  artistische  Studien  betrieben,  bevor  er  sich,  im 
Jahr  1518,  in  Paris  niederliess;  mithin  ist  er  ein  der  Zeit  und  den 
Personen  unmittelbar  nahe  stehender  Gewährsmann,  und  seine  gegen 
Pacioli  erhobene  Anklage  wird,  wäre  es  nölhig,  dadurch  noch  glaub- 
würdiger, dass  Fra  Luca  jüngst  schon  eines  ähnlichen  plafjialorischen 
Vergehens,  an  einem  andern  Freunde  verübt,  unwiderleglich  überwiesen 
ist.  Es  lianiiolt  sich  um  den  f,'lei<hfall>  der  Divina  propnriione  ange- 
hängten »lilx'Hus  de  quinqui'  corporibus  rcgularibus«.  Da  hat  nun  die 
Behauptung  Vasari  s  und  Danli  s,  er  habe  diese  von  seinem  L(>lirer 
Piero  della  Francesca  herrührende  Schrift  betrügerischerweise  unter 
seinem  eigenen  Namen  drucken  lassen,  lange  zu  Gunsten  Luca's 
bestritten,  durch  Max  Jordan's  Entd<'ckung  von  Piero's  Original  in 
vollem  Umfange  sich  bowahrheitet.  Und  jetzt  folgt  auch  der  zweiten 
Anklage  der  Beweis  auf  dem  Fusse  nach!  Denn  sollen  wir  mit  dem 
Schlüsse,  zu  weklicin  die  Enlhülhmg  Tory's  berechtigt,  seitdem  das 
Verluiltniss  Fru  Luca  s  zu  deui  hinter  Sihedel  stehenden  Unbekannten 
an  den  Tag  gekommen  ist,  ja  logischerweise  uns  nöthigt,  no(  Ii  länger 
zurückhalten Er  kann  nur  lauten:  dieser  Unbekannte  ist  Lio- 
nardo  da  Vinci. 

Allerdings  ist  die  Sachlage  hiermit  noch  keineswegs  bis  in  alle 
Einzelheiten  aufgeklärt.  Haben  wir  den  Sehederschen  Text  als  den 
unmittelharen  Wortlaut  von  Lionardo's  Aufzeichnung  zu  betrachten? 
Id  der  lateinischen  Fassung  gewiss  nicht.  Zwar,  ob  dieselbe  eine  blosse 
Uebersetzung,  ob  eine  tiefer  gehende  Bearbeitung,  darauf  würde  nicht 
einmal  viel  ankommen.  Wichtiger  ist,  ob  und  wie  Lascaris  dazu  m 
Beziehung  zu  denken  sei?  Eine  solche  vorausgesetzt,  hat  er,  oder  einer 
seiner  humanistischen  Genossen,  die  erste  Anregung  gegeben,  dass 
Lionardo  die  Lösung  der  Aufgabe  in  die  Hand  nahm?  oder  hat  er 
nnr  die  uns  Torli^nde  spatere  Redaction  veranlasst?  Weiter:  welche 
Stelle  und  Bedeutung  hat  die  ars  litteraria  in  dem  Zusammenklang  der 
universalen  Speculationen  des  grossen  Künstler-Gelehrten?  .  .  .  Alle 
diese  EJrflgen  müssen  offene  blähen,  bis  der  litterarische  Nachlass 
Lionardo's  vollständig  zusammengebracht  und  durch  den  Druck  zu- 
gänglich genmcht  sein  wird.  Hit  aller  Zuversicht  aber  traue  ich  mir 
schon  jetzt  anzugeben,  und  das  ist  schliesslich  das  Wichtigste,  auf 
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welchem  Wege  Lionardo  zu  den  Normen  seiner  Lellernconslniclion 
gekommen  ist.  Durch  Vitruv.  Und  zwar  durch  die  beiden  Sätze  im 
ersten  Capitel  des  dritten  Buches:  dass  der  K(>ij)er  des  Menschen  seiner 
Länge  nach  in  zehn  Theile  zerlegt  werden  Icann,  wofür  die  Einheit  in 
der  Gesichtslänge  vom  Kinn  bis  zum  Haaransatz  zu  finden  sei :  sodann 
dass  die  menschliche  Orstalt,  mit  ausgespreiteten  Armen  und  Beinen 
gedacht,  sowohl  in  cinoii  Kreis  als  in  ein  Quadrat  sich  einschreiben 
lasse;  dem  Gliedorungsgcsetzc  der  menschlichen  Gestalt  aber  sollen  die 
Massverhällnisso  eines  Bauwerkes  entsjaechen  (nanuiue  non  polest  aeden 
Ulla  sine  symmetria  atque  proportione  rationem  habere  compositionis, 
nisi  ut  ad  hominis  benc  fi^'urali  mcmbrorum  habuerit  exaetam  rationem). 
—  Diese  Analogie  t'inmal  anerkannt  —  und  man  weiss,  wie  sehr  sie 
den  italienischen  Theoretikern,  von  L.  B.  Alberti  ab,  hchagf  hat  — 
war  es  von  Seilen  Lionardo's  ein  durchaus  angemessener  Gedanke, 
die  Figuration  der  Buchstaben  dem  selben  Gesetze  zu  unterstellen,  in 
dem  richtigen  Gefühle,  dass  Schreibkunst  und  Baukunst  von  Grund 
aus  Verwandle  seien.  Ab^resehen  von  der  schlagendt  ii  Uebereinstim- 
mung  der  angewandten  Principien  wissen  wir  durch  Luca  Pacioli,  dass 
Lionardo  sich  ernstlich  mit  Vitruvstudien  abgegeben  hat;  ja  es  ist  sogar 
noch  ein  Notizblatt  von  ihm  erhalten,  auf  dem  er  eben  die  zwei  in 
Rede  stehenden  Vitruvischen  Sätze  durch  Figuren  exemplificirl  hat*). 
Dieselben  sind,  in  Holzschnitt,  in  die  VitruTausgaben  des  FYa  Giocondo 
(Venedig  L511  Fol.,  Florenz  1513  8^  und  des  Gesariano  (Gomo  1521) 
ubergegangen ;  wobei  nicht  unbemerlLt  bleiben  soll,  dass  in  der  erst- 
gc  nannten  Ausgabe  auch  die  Initialen  genau  nach  Lionardo'scher  Vo^ 
schria  gebildet  sind;  vgl.  z.  B.  gleich  auf  der  ersten  Seite  die  charak- 
teristisehe  Gestalt  des  A.  Vielleicht  war  es  auch  Fra  Giocondo,  durch 
den  Feliciano,  gleich  jenem  ein  Veroneser,  von  der  Sache  Kenntniss 
erhalten  hat. 

Jedenfalls  sehen  wir,  dass  im  ersten  Jahrzehnt  des  16.  Jahrhunderts, 
nach  Auflösung  der  Mailänder  »Akademie«,  abgerissene  Bruchstücke 
Lionardo'scher  Lehren  in  Oberitalien  hie  und  da .  verbreitet  waren. 
Auf  welchem  Wege  aber  ist  das  von  Schedel  copirte  Stück  nach 
Nürnberg  gekommen?  Ich  glaube  am  eliesten:  Dürer  selbst  hat  es  aus 
Italien  mitgebracht.  Und  so  werden  wir  wieder  einmal  auf  die  Frage 
hingedrängt:  mit  welchen  von  den  ehemaligen  Angehörigen  des  Lionardo- 
sehen  Kreises  ist  Durer  dort  in  Berührung  gekommen?  wieviel  hat  er 
durch  Vermittelung  dieser  von  der  Wissenschaft  des  grossen  Kunst-  und 

*)  Bnan,  Venedig  Nr.  46;  vgl  C.  Brun  in  der  Zeltsehr.  fOr  bild.  Kimit. 
XV.  p.  28. 
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Zicsinnungsgenossen  erkundet  und  in  sich  auffrenommen?  Eine  Anziihl 
-ehr  bcstiniml  auf  solche  Bezicliungon  hinweisender  Indizien  hat  sein 
jüngster  Biograpli  zusainniengeslellt ;  aber  wenn  Thausing  hier  den 
Namen  des  Luca  Pacioli  nannte,  so  sehen  wir  jetzt,  dass  diese  Hypo- 
these zwar  nicht  geradezu  unmöglich  gemacht,  aber  doch  ihres  einzigen 
positiven  Stutzpunktes  beraubt  ist.  — 

Es  ist  kein  erfreuliches  Ding,  eine  Untersuchung  mit  einer  ganzen 
Reihe  von  Fragezeichen  zu  beschliessen.  Allein  ich  sehe  mich  für  jetzt 
und  wohl  für  längere  Zeit  ausser  Stande,  die  Sache  weiter  zu  verfolgen. 
Darum  habe  ich  die  Resultate,  die  sich  mir  aus  dem  Schedel'schen 
Codex  ergaben,  so  unvollständig  sie  sind,  den  Arbeitsgenossen  doch 
mitthdlen  wollen,  in  der  Hofihung,  dass  der  eine  oder  der  andere 
Yon  ihnen  im  Zusammenhange  reicheren  Hateriales  sie  wird  verwerthen 
können. 

München,  im  November  1880. 

G.  Deiiio. 
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Yinci  nach  der  vaticauischen  Haadsohrift. 

Von  R.  V.  Btofttrftr. 

In  diesem  Jahre  feiert  Lionardo  da  Vinci  auf  dem  Gebiete  der  Litteralur 
seine  geistige  Wiedergeburt.  Seit  der  EnthülluDg  seines  Denkmals  in  MailaDd 
(1872)  richten  Kunstfreunde  und  KmutfonM^er  ihr  Augenmerk  auf  Lioitardo. 
Es  ist  seit  jener  Zeit  eine  ffirmliche  Lionardo-Litentur  entstanden,  an  der  alle 
Nationen  sich  betheOigten.  Aber  nicht  diesem  Äusseren  Umstand  verdankt  man 
eSf  dafff  man  sich  mdir  als  je  mit  Lionardo  besch&fUgt;  es  gibt  vidmdur 
tieferliegende  Gründe,  welche  mit  der  Entwicklung  der  modernen  Kanst- 
wissensrliaft  und  Kunst  innig  zusammenhängen,  die  es  crklSrllch  machen, 
dass  sich  heuligen  Tages  in  allen  civilisirt«'ii  Nationen  Männer  linden,  welche 
sich  eingehend  mit  Lionardo  bescliäftigen.  \Vir  wissen  jetzt,  dass  Lionardo 
als  Naturforscher,  als  Mechaniker  eine  ebenso  hervorragende  Stellung  ein- 
nimmt, wie  als  Künstler.  Wenn  es  das  Verhängniss  gefügt  hätte,  dass  Alles, 
was  Lionardo  auf  dem  Gebiete  der  Kunst  geschaffen  hat,  zu  Grunde  gegangen 
wäre,  so  wflide  Lionardo  dennoch  als  einer  der  grilssten  fittnner  gelten,  die 
je  gelebt  haben.  Die  Naturforscher  bitten  ein  ebenso  grosses  Anrecht, 
Lionardo  ein  Denkmal  zu  setzen,  als  die  KOnstler  und  Kunstfreunde <)•  Auf 
&st  allen  Gebieten  menschlichen  Denkens  und  Wissens  war  Lionardo  ein 
bahnbrechender  Geist  Zwei  Jahrhunderte  vor  Baco  von  Verulam  war  er  der 
Entdecker  jenes  grossen  Principes  der  inductiven  Methode,  welchem  die  Natur- 
wissenschaften ilirc  L'äiizliclie  Umgestaltung  in  diesem  Jahrhundert  verdanken. 
Wenn  es  je  einen  Mann  gegeben  hat,  dessen  Geistesanlage  als  die  enies  Uni- 
versalgenies bezeichnet  werden  kann,  so  ist  es  die  Lionardo's.  Was  man,  ak 
in  einem  Geiste  veremigt,  fOr  nicht  möglich  hielt,  nimlich  die  Vereinigung 
eines  mathematisch  technischen  Genies  mit  einem  kflnstlerischen ,  das  war  in 

')  »Totttefois,  quoique  imparfaitement,  Leonard  est  connu  des  artisles:  c'est 
surtoiit  comme  savant  qu'il  est  ignor4.  Nous  allons  analyser  sus  iravaux  scienlifiques, 
et  comme  cel  examen  n*a  6tt'  fait  jusqu'ici  que  d  une  raaniere  incompIWe,  nOM 
entreruns  dans  quelques  d^lails,  pour  montrer  fc-la-fois  la  grandeor  de  rhommect 
rimportance  du  sujet  UL  p.  S7,  Libri,  Histoire  des  seiences  mathtoatiques  <n  llaU«. 
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dem  Geiste  Lionarclo's  vereinigt.  Die  Klarheit  des  Denkens,  die  Scbftrfe  der 
Naturbeobachtung  durchdrang  auch  sein  ganzes  künstlerisches  Streben  und 
Können.  Es  ist  heute  überflüssig,  sich  auf  die  Autorität  Humboldt's  zu  be- 
rufen, naclidoni  in  unsern  T;igen  gelehrte  Naturforscher  und  Technologen 
wie  Ernst  Drücke  und  H.  G  rot  he,  Historiker  der  Naturwissenschaften  wie 
CL  F.  Ä.  Marx,  die  Bedeutung  Lionardo's  auf  diesen  Gebieten  des  mensch- 
lichen Wissens  aoerlEannt  haben*)*  Wfirde  Leibnitz  semerzeit  Lionardo  so 
gekannt  haben,  wie  es  uns  in  diesem  Jahrhundert  möglich  ist,  er  wflrde  nicht 
geiOgert  haben,  ihn  als  das  einsige  Beispiel  eines  Universalgenies  anzuführen.^ 
Warum  aber  heutigen  Tages  Künstl«  und  Kunstfreunde  sich  mehr  als  je  mit 
Lionardo  beschäfti«:« u .  ist  dem  l^mstande  zuzuschrdben,  dass  sich  denkende 
Künstler  und  Kunsiliistorikci  dem  Studium  der  litterarischen  Hinterlassen- 
schaft Lionardo's  aus  dem  Uruiulc  zuwenden,  um  eine  sichere  Basis  für  die 
Principien  der  Kunst  zu  erhalten,  welche  durch  wechselnde  Philosophenie 
und  das  principienlose  künstlerische  Denken  ins  Schwanken  gerathen  sind. 
ÄUes.  was  in  dem  Lionardischen  Tractat  über  Malerei  enthalten  ist,  zeigt  zu- 
gleicb  den  denkenden  Forscher  und  den  grossen  Kflnstler.  Kein  Buch  ist  so 
geeignet,  Kflnstler  und  jüngere  Kunstforscher  in  die  Principien  der  Kunst 
einsnfahren,  als  der  Tractat  Über  MalereL  Man  könnte  nur  swd  BOcher 
nennen,  welche  sich  Uonardo*s  Tractate  annäherungsweise  an  die  Seite  stellen 
lassen,  die,  wenn  sie  auch  nur  gewissermassen  Bruchstücke  enthalten,  doch 
am  Itesteii  anleiten  zur  Einführung  in  die  Principien  der  Kunsttheorie;  und 
das  sind  die  Poetik  von  Aristoteles  und  der  Laokoon  von  Lessing.  Aber  un- 
gleich bedeutender  als  diese  beiden,  speciell  für  das  Gebiet  der  bildenden 
Kunst,  sind  die  Kunstlehren  des  Lionardo,  welche  sich  in  seinem  Tractat 
über  Malerei  erhalten  haben. 

Es  smd  Beweggründe  verschiedener  Art,  wekihe  die  Aufmerksamkeit  toh 
Kflnstlem  und  Studierenden  auf  den  Traktat  Aber  Malerei  Ton  Lionardo  lenken. 
Univerrititsstudierende,  wdche  sich  der  Kunstgeschichte  mwenden,  haben  mit 
mir  in  gemeinsamer  Lectflre  die  Quellenschriften  des  Mittelalters  und  der  Re- 
naissance durchgenommen.  Langjährige  Erfahrungen  im  Lehramte  haben  mir 
gezeigt,  dass  nichts  so  geeignet  ist,  Studierende  der  Universität  in  das  Gebiet 
der  Kunstgeschichte  einzuführen,  als  die  Lectüro  von  Quellenschriltcn.  In  meiner 
Stellung  als  Director  des  österreichischen  Museums  war  es  mir  ge^'öiiiit,  einen 
künstlerischen  Anschauungsunterricht  für  Studierende  der  Universität  zu  ertheilen 
und  zugleich  mit  den  vorgeschritteneren  Studierenden  die  Quellenschriflen  durch- 
zulesen. Unter  den  Autoren,  wdche  von  mir  in  dieser  Weise  behanddt  wurden, 


*)  Kein  moderner  Naturforscher  ist  so  tief  in  das  Studium  Lionardo*s  ein- 
gedrungen all  E.  BrOeke;  siehe  dessen  Abhandlungen  aber  die  Farben  aus  den 

Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften.  Wien  1852.  Später 
ceii  »  »Plivsiologie  <itr  Farben«.  Leipzig,  Hirzel  18()0;  und  die  »Bruchstücke  au« 
der  Theorie  der  bild.  Künste«.  Leipzig,  Brockhaus  1877.  —  H.  Grolhe,  Lionardo 
als  Ingenieur  und  PhiloBoph.  Berlin,  bei  Nicolai  1874  —  G.  F.  A.  Marz,  »Ueber 
Marc  Antonio  delbi  Torre  und  L.  da  Vind«.  GOtthigen  1849. 
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nahmen  Theopliil,  Condivi,  Leone  Battisla  Alberti,  Va^ari  und  Lionardo  da  Vinci 
den  ersten  liang  ein.  Es  wurde  selltstverständlicli  die  Ausgabe  Lionardo's  durch 
Mauzi*j  zu  ürunde  gelegt.  Jedesmal  aber  liaben  wir  uns  üi:>erzeugt,  dass  die 
Manzi*sche  Ausgabe  in  mehr  ab  eitior  Richtung  ungenügend  ist.  Nicht  blos 
dass  der  Text  ineorrect  ist,  auch  die  Abbildungen  in  den  Taiiehi  stimmen 
nicht  mit  dem  Text  aberein.  Ein  weiteres  Hinderoiss  bei  der  Lectfire  des 
Lionaidowar,  dass  keine  genflgende  deutsche  Uebersetsung  vorliegt  Die  einzige 
Ausgabe  Lionardo's  in  deutscher  Sprache  von  J.  Georp  Böhm  erschien  in 
Dürnberg  im  Jalire  1724*)  und  so  gut  auch  für  die  damalige  Zeit  die  Ueber> 
Setzung  Böhni's  ist,  so  ist  sie  doch  in  voraltolen  Ausdrürken  und  unpenau 
und  darum  lür  die  Zwecke  von  Universilätsstudien  uidjraiiclibar.  Eine  gute 
L'eberselzung  des  Traktates  von  Lionardo  in  deutscher  Sprache  ist  auch  weiters 
aus  dem  Grunde  für  ein  tieferes  Studium  Lionardo's  unerlässlicb ,  da  die  ita- 
lienische Sprache  Vielen  nicht  so  geläufig  ist,  um  die  Ausdnicksweise  Lionardo*s 
genügend  su  yerstehen  und  gut  zu  interpretiren.  Ich  hatte  daher  seit  Jahren 
den  lebhaftesten  Wunsch,  dass  mir  die  M0glichk«t  geboten  «tirde,  den  von 
mir  herausgegebenen  »Qudlenschriflen  für  Kunstgeschichte«  den  revidiiten 
Text  der  Mana*8chen  Ausgabe  nebst  einer  treuen  L'cbcrsc  tr.ung  einverleiben  zu 
können.  Dies  geschieht  nun  durch  die  H.  Ludwig'sche  Ausgabe  des  Tractales. 
Ich  glaube,  dass  mit  einer  Manuscriptausgabe  des  Traktates  über  Malerei  von 
Lionardo,  mit  welclier  eine  genaue  Uebersetzung  verbunden  ist,  und  iii 
welcher  die  Zeichnungen  in  der  Art  in  den  Text  eingefügt  werden,  wie  es 
bei  dein  Manuscripte  der  vaticanischen  Bibliothek  der  Fall  ist,  den  Bedürf« 
nissen  vollständig  Redinung  getragen  wird,  wekshe  sich  mir  im  Lehramte  der 
Wiener  Universität  fühlbar  gemacht  haben.  Hoffentlich  wird  dann  der  TVactat 
Lionardo*8  mehr  gelesen  werden,  als  es  bis  jetzt  factisch  der  Fall  war.  Selten 
beg^nel  man  kunstbistorischen  Schriften  Ober  Lionardo  utid  seine  Zeit,  aus 
denen  man  die  Ueberzeugung  gewinnt,  dass  der  Verfasser  den  TracUt 
Lionardo's  einer  aufmerksamen  Durchsicht  unterzogen  habe. 

Dürfte  also  die  Herausgahe  und  Uebersetzung'  des  vaticanischen  Codex,  de? 
Traclates  über  Malerei  von  Lionardo,  für  Kunsttiu-oretiker,  Kunstgelrbrte  und 
Studierende  der  Universität  sehr  erwünscht  sein,  so  wird  dieselbe  Künstlern  von 
grösstem  und  directem  Nutzen  sein.  Hat  doch  Lionardo  selbst  die  verschiedenen 
Abhandlungen  Aber  Malerei,  die  er  geschrieben  hat  und  die  jetit  in  dem  Tractate 
vereinigt  ecscheinen,  wohl  ausschliessUch  fOr  Künstler  geschrieben.  Es  kommt 
in  dem  Tractate  keine  Andeutung  vor,  ans  der  man  schliessen  könnte,  er 
hätte  för  jemand  andern  geschrieben  als  für  .Jene,  die  sich  seiner  Schule  an* 
gesclilosscn  hatten.  Nur  aus  dem  ersten  Buche  des  vaticanischen  Codex,  dem 
von  Max  Jordan  ausführlieh  hearlieitelcn  Paragone,  könnte  man  den  Schluss 
sieben,  dass  es  auch  Dichter  und  Musiker  am  Hofe  des  Lodovico  Sforza  ge- 

Traitatü  della  Piltura  di  Lionardo  da  Vinci  tratto  da  un  Godice  ddli 
Biblioteca  Vatieana.  Roma  1817.  4*.  mit  22  Knpferlafefai. 

BAehst  nfltslieher  Traktat  von  der  Haierei;  aus  dem  Italienischen  ins 
Deoticbe  fibersetit  vom  i.  G.  Böhm.  Mit  KnpfiBm  und  Holnehnitten.  NOmberg  1724. 4*. 
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geben  liätte,  welche  sich  dem  Lionardo  und  seinen  Schülern  angesclilossen 
hätten.  Es  lag  im  Geiste  der  Zeit,  nach  dem  Vorbilde  ^griechischer  und 
römischer  Autoren  die  Künste  iiiitt  inantlrr  zu  verfrleichen  und  ^'eisti^'  zu  wür- 
digen. Da  sich  bekanntermasseu  am  Hole  Ludovico  Sforxa's  Dichter  und 
Musiker  aufgehalten  haben  und  Lionardo  selbst  der  Musik  als  ausübender 
KOostler  nicht  ferne  gestanden  ist,  so  erklärt  es  eidi,  dass  in  dem  ersten  Buche 
des  Tmctates  neben  der  Sculptur  auch  die  Musik  und  die  Poesie  zum  Yer^ 
gleiche  herangeiogen  iverden.  Wissen  wir  ja  doch  aus  dem  von  dornte 
Raczynski  herausgegebenen  Manuscripte  des  Miniaturmalers  Francesco 
d'Ollanda'),  dass  Michel  Angelo  in  seinen  Unterredungen  mit  Yittoria  Golonna 
sich  vorzugsweise  mit  dem  Thema  beschäftigt  hat,  ob  der  Sculptur  oder  der 
Malerei  ein  grösserer  W'erth  beizulegen  sei.  Zur  IJeurliieilung  des  inneren  Ganges 
der  Kunststrünuuig  der  Renaissance  in  der  Zeit  des  Lionardo  und  des  Michel 
Angelü  ist  das  erste  Buch  des  Tractates  des  Liouardo  von  nicht  zu  unterscbätzeuder 
Bedeutung;  führt  es  doch  direet  in  den  Gedankoikreis  ein,  welcher  <fie 
Kanstler  jener  Zeit  beherrscht  hat.  Beeinflusst  von  der  LectOre  der  chosischen 
Schriftsteller  haben  diese  sftmmtlich  eine  gewisse  Neigung  gehabt,  sich  mit 
philosophischen  Problemen  zu  beschiftigen  und  in  der  Art  zu  discutiren,  wie 
es  an  den  Höfen  damals  Hörle  gewesen  ist.  Wir  haben  zwar  keine  bestimmten 
Anhaltspunkte  über  die  Accademia  Vincia  und  über  das  geistige  Leben  am 
Hofe  des  Lodovico  Sforza,  aber  soviel  scheint  mir  gewiss,  dass  die  fast  dia- 
logische Vonn  die  sich  theilweise  in  dem  ersten  Buche  des  Tractates  zeigt, 
aus  directen  Anre^'un^^en  und  Aufzeichnungen  Lionardo's  hervorgegangen  ist, 
welche  sich  auf  Discussionen  am  Hofe  Slorza's  zurückführen  lassen.  Während 
alle  anderen  BOcher  des  Tractates  darauf  hindeutoi,  dass  Uonardo  verschie- 
dene Abhandlungen  in  wissenschaftlicher  Form  fiber  jene  Gegenstände  verfasst 
hat,  dwen  Bdierrsdiung  KOnstlem  vor  Allem  Noth  thut,  hat  das  erste  Buch 
mehr  den  Charakter  einer  freien  Discussion,  und  lässt  auch  die  streng  wissen- 
scbaftlicfae  Form  und  Behandlung  vermissen,  die  in  den  anderen  Abhand- 
lungen,  wie  dieselben  in  den  späteren  Büchern  des  Traktales  aufgenommen 
sind,  uberall  strenge  eingehalten  ist.  Es  ist  daher  begreiflich,  dass  in  allen 
anderen  Handschriften,  mit  Ausnahme  der  Vaticana,  das  erste  Buch  nicht 
enthalten  ist. 

Die  Manzi'scbe  Ausgabe  ist  die  einzige,  die  ihrer  Vollständigkeit  halber 
den  Kflnstlem  zu  empfehlen  wäre,  wenn  sie  correct  und  mit  einer  deutschen 
Uebersetzung  versehen  wäre.  Da  noch  im  Laufe  dieses  Jahres  em  correcter 
Text  und  eine  gute  Uebersetzung  vorliegen  wird,  so  dOrfte  dem  BedOrfniss  der 
Kfinstler  Genüge  geleistet  sein.  Denn,  was  unserer  Kunst,  speciell  der  deutschen 
Kunst  Noth  thut,  ist  vor  Allem  ^  tieferes  Beherrschen  der  wissenschalUichen 


Siehe  insbesondere  Herman  Grimm,  Leben  Michelangelo'«  und  Racsynski, 
Los  Arts  en  Portugal.   Paris  1867. 

*)  Diese  dialogische  Form  tritt  auch  auf  in  dem  sodwn  von  Ravanson 
herausgegebenen  Manuscripte  des  Lionarda  Ueber  die  mailftndisohe  Akadonie,  siehe 
Max  Jordan,  »Bas  Maleriioeh  des  Lionardo  da  Vind.c  S.  28.  Anna.  IS. 
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Grundlagen  der  Kunst  der  Malerei.  Nachdem  die  schulinännischen  Theorien  df-r 
Alt-Akadetniker ,  sowie  die  von  der  neudeulschen  Malerst  hule  ausgesprodiciun 
Grundsätze  über  Styl  —  ein  Wort,  welches  bei  Lionardo  gar  nicht  vorkommt 
—  über  Bord  geworfen  wurden,  sucht  die  moderne  Malerkunst  ihr  Heil  in 
der  AnnSberung  und  in  der  Aufnahme  der  Principi«i  der  Renaissanoe  und  in 
dem  Studium  der  Natur.  Aber  die  moderne  Renausance'StrOmung  auf  dem 
Gebiet  der  Malerei  haftet  mehr  an  den  Aeusserlichkeiten  der  Renaissance  ab 
in  der  wirklichen  Beherrschung  der  Grundsätze  derselben.  Auch  da?  Studium 
der  Natur  wird  in  den  Kunstsohulni  ziemlich  oberflächlich  gepflegt.  Denn, 
so  wenig  das  äussorliche  Nachahmen  der  Renaissance-Ornamente  und  Formen 
als  eine  wirkliche  Renaissance  anzusehen  ist,  ebenso  wenig  kann  von 
einem  Studium  und  einem  künstlerischen  Beiierrschen  der  Natur  die  Rede 
sein,  wenn  die  kunstwissenschaftlichen  Principien  des  Naturstudiums  nicht 
in  das  Fleisch  und  Blut  unserer  Kflnstler  flbergegangen  sind.  Dieser 
geistige  Prosess  wird  erleichtert  durch  das  eingehende  Studium  des  Lionardo. 
Denn  in  keinem  Buche  Ober  Iblerd  ist  meines  Wissens  so  prids  und  be* 
sUmmt  formulirt,  wie  man  die  Kunst  studiren  und  die  Naturbeobachtunger 
für  die  Zwecke  der  Malerei  verwerthen  soll,  als  in  dem  Tractate  Qber  Malerei 
fon  Lionardo.  Allerdings  lesen  unsere  Künstler  relativ  sehr  wenig  und  am 
wenigsten  ältere  Quellenscliriflcn.  Es  gibt  viele  Künstler,  welche  auf  dem 
Gebiete  der  historischen  und  poetischen  Literatur  i)elesen  sind,  aber  die  Leetüre 
der  älteren  Fachlitteratur  ist  am  wenigsten  in  die  Gewohnheiten  unserer 
Künstler  übergegangen.  Es  ist  eine  Erfahrung,  die  man  täglich  zu  machen 
Gelegenhat  hat,  dass  die  Fachlitteratur,  insbesondere  die  Altere,  unseren  Künst- 
lern fast  fremd  geworden  ist  Durch  die  Aufnahme  des  TWtates  von  Uonardo 
in  die  Quellenschriften  wird  die  Leetüre  des  Tractates  den  KOnstlem  erleichtert 
Der  Name  Lionardo  übt  auf  alle  denkenden  Künstler  einen  eigenthOmlichen 
Zauber  aus;  er  gilt  ihnen  als  Autorität  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  und 
imponirt  ihnen  gleichmässig  als  Denker  wie  als  Künstler.  Die  Leclüre  der 
vaticaniscben  Handschrift  des  Tractates  von  Lionardo,  wie  sie  in  der  Ausgabe 
von  Mair/.i  vorliegt,  ist  für  die  Künstler  mit  eigenthümliclien  Schwierigkeiten 
verbunden.  Denn  dieses  Buch  ist  nicht  wie  aus  einem  Gusse  entstanden, 
sondern  aus  BruchstQcken  zusammengesetst,  die  gelegmtlich  gesammelt  worden 
sind.  Es  kommen  darin  zahlreiche  Wiederholungen  vor,  welche  die  Geduld 
des  Lesers  auf  eine  harte  Probe  stdlen.  Ausserdem  sind  noch  Ungenauig- 
keitm  im  Text  und  bä  den  Figuren  yorhanden,  welche  die  Schwierigkeiten 
der  Leetüre  vermehren.  Man  kann  daher  die  Kanstlo*,  welche  die  Manzi'sche 
Ausgabe  des  Tractates  von  Lionardo  gelesen  haben,  an  den  Fingern  abzählen; 
denn  aus  dem  Kreise  der  mir  bekannten  Künstler  wüsste  ich  keinen,  der  den 
Traclat  vollständig;  durchgelesen  hätte.  Aehidiche  Erfahrungen  hat  auch  der 
Maler  Hciinii  h  Ludwig  in  Rom  gemacht,  der  durch  vieljährigen  Umgang  mit 
seinen  Kunstgenossen  die  geistigen  Bedürfnisse  derselben  wohl  erkannte  und 
genau  weiss,  wie  nöthig  es  ist,  bei  der  Horausgabe  des  Tractates  von  Uonardo 
so  vorzugehen,  dass  sowohl  den  Quellen  entsprochen  als  auch  den  Bedfirf- 
nissen  der  Kflnstler  genflgt  wird.  Maler  Ludwig  bat  sich  daher  entschlossen. 
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leben  der  Herausgabe  des  vollständigen  Taticanischen  Manuscriptes  noch  eine 
SiQnstlerausgabe  zu  veranstalten,  welche  den  Bedürfnissen  der  KQnsÜer  voU- 
itSndig  Rechnung  tragen  wird.  Was  Ludwig  als  Herausgeber  und  Verfosser 
^nz  besonders  su  Gute  konunt,  ist  nicht  hloss  seine  langjährige  Bekanntschaft 
mit  der  italienischen  Sprache,  sondern  auch  seine  Forschungen  auf  dem  Ge> 
biete  der  Kunsttechnik,  specieU  der  Malerd,  Forschungen  *)»  welche  ihn  schon 
sehr  frfihe  mit  den  Quellenschriften,  insbesondere  der  Renaissance,  vertraut 
gemacht  haben,    lieber  die  Bedeutung  der  valicanischen  Handschrift  des 
Lionardo  ist  es  wohl  flberflOssig,  ?iele  Worte  zu  machen,  da  sich  Dr.  Max 
Jordan  in  seiner  mit  eminenter  Saebkenntniss  abgefassten  Schrift:  »Das 
Malerbuch  des  Lionardo«  (Leipzig,  Seemann,  1878)  eingehend  mit  dieser 
vaticanischen  Handschrift  beschäftigt  hat  und  dabei  die  Wichtigkeit  derselben 
für  das  Studium  feststellte.   Es  kann  daher  auch  keinem  Zweifel  unterworfen 
sein,   dass  jedes  Studiutn  des  Buches  Ober  Malerei  von  Lionardo  von  der 
vaticanischen  Handschrift  ausgehen  rnnss,  sowie  dass  die  vaticaiiische  Hand- 
schrift keiner  spftteren  Zeit  als  der  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  angehörL 
Die  Zeichnungen  zeigen  noch  die  Factur  der  Lionardischen  Schule.  In  unserer 
Ausgabe  werden  die  Zeichnungen  dem  Texte  in  der  Art  einverleibt  werden, 
wie  es  in  der  Handschrift  selbst  geschelien  ist,  damit  die  Lectürc  des  Trac- 
tates  keinen  anderen  Schwierigkeiten  Ix  gegncn  kann  als  jenen,  welche  in  der 
Natur  iler  Sache  selbst  liegen.    Ueber  die  Grundsätze,  von  denen  Heinrich 
Ludwig  bei  Herausgabe  der  vaticanischen  Handschrift  ausgehl,  gibt  ein  Brief 
desselben  aus  Rom  vom  25.  JuU  Autsciiluss,  den  ich  dem  Hauptinhalte  nach 
mittheile.  # 

Die  Heiausgai)e  der  Manuscripte  von  Lionardo  da  Vinci  hat  aber  auch 
sonst  in  diesem  .lahre  gro.sse  Forlschritte  gemacht,  und  zwar  iladurch,  dass  die 
Franzosen  sich  entscldossen  haben,  die  Handscbiiflen  des  Lionardo,  welche 
sich  iui  Besitze  des  »Institut  de  France«  befinden,  zu  publiciren.  Bis  jetzt 
liegt  die  erste  Publication  der  Manuscripte  vor  und  zwar  in  photographischen 
Facsimiles  mit  einer  französischen  Uebersetzung  und  einer  Einleitung  von 
Gari  RaTaisson-HoUien,  Paris,  Quantin,  1881,  f*..  Diese  Publication  ist  eine 
musterhafte  nach  typographischer  Richtung  hin,  aber  die  LectOre  des  italie* 
nisehen  Textes  wird  wenig  gefördert  werden.  Bei  der  Herausgabe  des  Manu- 
scriptes hat  sich  Herr  Ravaisson  mit  dem  gelehrten  Mathematiker  des  Lyceums 
Lottis-le-6rand,  Herrn  ^variste  Bernte,  in  Yerbmdung  gesetzt,  und  ich  glaube, 
dass  er  sehr  gut  gethan  hat,  die  Mithilfe  dieses  Gelehrten  in  Anspruch  zu  ndimen. 
Denn  bei  der  Herausgabe  eines  Manuscriptes  von  Lionardo  genügt  es  keines- 
foUs,  dass  ein  Kunstforscher  oder  Kunstgelehrter  allem  die  Arbeit  besorgt,  son* 
dem  es  ist  unerlflsslieh  nfithig,  dass  sich  entweder  ein  Mathematiker,  ein  Kunst- 
lechniker,  ein  Physiker  oder  ein  Anatom  daran  betheiligt.  Von  englischer  Seite 
wird  eine  grosse  Publication  Ober  Lionardo  ▼orhereitet  durch  Dr.  J.  P.  Richter, 
einen  deutschen  Kunstgelehrten,  der  seinen  Aufenthalt  in  £ngland  genommen 


^)  Sielie  Ludwig's  bei  En^'elmann  in  Lrdpzicr  187G  herausgegebene  Werk: 
,Ueber  die  Grundsätze  der  Oeblmalern  und  das  Verfahren  der  classischen  Meister." 
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hat.  Der  Titel  diosor  Publication  lautet:  >Tlie  Literary  Works  of  Lconarki 
da  Vinci,  cnntainin^'  Iiis  Wriliiig?  on  Faiiiting  (Lilim  della  Pillura),  Sculplure, 
and  Archileclure,  Iiis  Pliiloso[)hical  Maxims,  Huinoruus  Wrilings,  and  Miscel- 
laneous  Notes  etc.  elc. ,  publisbed  for  the  flrst  time  froQi  tlie  24  Autograpb 
BlanuscripU«  und  wird  bis  mm  Scfaluss  des  Jahres  in  zwei  Binden  mit 
200  Zeichnungen  in  autographiseher  Reproduction  bei  Sampson  Low  in  London 
erscfaemen.  Da  Herrn  Richter  nicht  blos  die  in  England  befindlichen  Hand* 
scliriften  und  Zeichnungen  Lionardo^s,  sondern  auch  ein  Thcil  der  in  Frank- 
reich befindlichen  Manuscripte  Lionardo's  (welche  seit  .lalirzehnten  mit  einer 
eigenthümlichen  Engherzigkeit  gehütet  wurden)  zur  Benützung  üt)erlassen 
wurden,  so  wird  man  schon  in  den  nächsten  Jahren  die  litterarische  Thätigkeil 
Lionardo's  ganz  anders  übersehen  können  ,  als  es  hislier  der  Fall  war  und 
ich  glaube  daher  nicht  zu  viel  gesagt  zu  haben,  wenn  ich  betonte,  dass 
Lionardo  da  Vinci  in  unserer  2^it  seine  geistige  Wiederauferstehung  feiert. 


Das  erwähnte  Schreiben  des  Herrn  Heinrich  Ludwig  über  die  Heraus- 
gabe des  vatieaniachen  Manuscriptes  lautet,  wie  folgt: 

»Zur  Grundlage  der  Herausgabe  des  Lionardo  in  den  Qudlenschriften 
dient  der  in  der  Vatieaniachen  Bibliothek,  und  zwar  in  der  Abtheilung 
»Urbinas€,  befindliche  Codex  Nrn.  1270,  betitelt:  »Libro  della  Pittura 
di  Messer  Lionardo  da  Vinci,  Pittore  et  Scultore  F'ioren lino«, 
welcher  unter  allen  bekannten  Abschriften  den  Stoff  des  Malerbuchs  am  reich- 
lichsten bir^l  und  im  Jalire  1817  von  Guglielmo  Alaiizi  in  nicht  ganz  befriedigen- 
der Weise  verülVenllicht  ward. 

Die  Arl)eit  liegt  jetzt  druckfertig  vor,')  und  ihr  Bestand  ist  folgender: 

1)  Eine  getreue,  von  einem  Philologen  von  Fach  besorgte  und  darauf 
von  diesem  und  mir  mehrmalig  sorgfältig  mit  dem  Original  verglichene  Abschrift 
des  besagten  Codex.  Diese  Abschrift  enthfilt,  goiau  dem  Original  entsprechend, 
auf  285  doppelseitigai  Blättern  in  Quarte  914  von  mir  mit  fortlaufender 
Numerirung  versehene  Kapitel,  zu  8  Buchern  oder  Theilcn  geordnet,  ausser- 
dem on  Inhaltsverzeichnis^  der  18  Vinci'schen  Original-Hefte,  aus  denen  der 
Codex  ausgeschrieben  ist,  und  endlich  alle  von  den  Anfertigem  des  Codex 
eingetragenen  Bemerkungen. 

Die  (Jrlhograpiiie  des  Oodex,  \v(.'lrlic  drrjonijjen  Lionard'scher  Maniis(  ripte 
im  Wesentlichen  entspricht,  ward  beibehalten;  nur  habe  ich,  mich  hiebei  auf 
den  Vorgang  der  gewissenhaftesten  Uonardoforsdier,  wie  Usiellis  und  Anderer 
stQtxend,  die  der  Schrabweise  jener  Zeit  geläufigen  Zusammenzidiungen  von 
Wörtern  aufgelöst,  Accentuirung  und  Apostrophirung  in  einer  der  im  Codex 
selbst  vorkommenden  Weisen  überall  consequent  durchgeftihrt  und  die  im 
Codex  fast  durchaus  fehlende  Interpunction  hergestellt,  lauter  Dinge,  die 


*)  Diesollie  erscheint  im  Laufe  dieses  Jahres  in  den  Quellenschriften 
für  Kunslgeschichlf  und  Kunsttechnik  des  Mittelalters  und  der 
Renaissance,  herausgegeben  von  R.  v.  E.  Wien  bei  Wilhelm  Braurofiller. 
in  2  Bänden,  versehen  mit  ca.  2&0  in  den  Text  eingefügten  Holcschnltten. 
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sich  zur  Becjuemlichlceit  ungtübter  Leser  als  nolliwt mlig  trwiesen.  Bei  der 
Interpunction  ward  jedoch  die  in  der  Regel  in  Minuskel  gleichmässig  fort> 
laufende  Schreibweise  nicht  Terftndert,  so  dass  also  in  zweifelhaften  Fällen 
das  Äuge  des  Lesers  durch  die  eingeführte  Neuerang  mflglichst  wenig  Störung 
und  Bednflttssung  erleidet. 

Endlieh  habe  ich  alle  im  CodeL  vorkommenden  Schreibversehen,  Aus- 
lassungen und  sachlichen  Verstösse  zu  corrigiren  gesucht.  Wo,  wie  z.  B.  in 
geometrischen  und  mathematischen  Dingen ,  der  Fehler  ebenso  nachweisbar, 
als  die  einzig  mögliche  VerlicsstTurif:  lieweisbar  ist,  habe  ich  die  Vj-rbosserung 
gleich  in  die  Texlstelle  ein^etra'^'eii  und  den  lehlerhaften  Wdillaul  des  Origi- 
nals unter  den  Strich  gesetzt.  Wo  die  Verbesserung  oder  Ergänzung  nur  als 
Vorschlag  auftreten  kann,  verfuhr  ich  umgekehrt. 

Bei  Anfertigung  der  zugehdrenden  Zeichnungen,  —  es  nnd  deren 
gegen  230,  —  liess  ich  mich  nicht  auf  das  heute  so  sehr  beliebte  Princip 
des  Facsimile  ein,  das,  ausser  es  würde  in  photographischer  Weise  dureh- 
geführt,  bekanntermassen  keine  Garantie  der  Treue  bietet,  während  es  die 
Ausgaben  nutzlos  vertheuert,  sondern  hielt  mich,  das  Aeusserliche  an- 
langend, nur  an  das  kleine  Format  der  Zeichnungen,  des  Rinrückens  in  die 
Texte  halber.  Sonst  aber  untersuchte  ich  vor  allen  Dingen  eine  jede  der 
Codextiguren  streng  auf  ihre  saeliliche  Richtigkeit,  d.  h.  auf  die  zutrelTende 
Dar;$lellung  des  Gesetzes  hin ,  das  sie  veranschaulichen  soll.  Es  ist  bekannt, 
dass  diese  FigOrchen  gleich  den  lionardischen  Originalen ,  auch  wo  sie  Geo* 
metrisches  vorstdlen,  nur  flQchtige  Skizzen  aus  freier  Hand  sbd.  Somit  ist  es 
denn  natflrlich,  dass  sie  mit  einer  Menge  von  kleinen  Ungenauigkeiten  behaftet 
sind,  die  zuweilen  den  Sinn  durchaus  verundeutlichen,  und  deren  Re|m>duction 
einer  Angabe  zum  Vorwurfe  gereichen  miisste. 

Da  es  zudem  nach  Lionardo's  eigenem  Ausspruch  in  solchen  Dingen 
»nur  eine  Wahrheit  jrebcn  kann«,  so  unterzog  ich  alle  diese  kleinen  Verstösse 
der  Correctur.  Die  Fälle  sind  sämmtlich  sehr  elementarer  Natur,  wurden  auch 
von  mir  jedesmal  angemerkt,  und  da  man  doch  hiebei  die  ungenauen  oder 
verzeichneten  Figürchen  des  Codex  nicht  jedesmal  zum  Vergleich  mitgeben 
kann,  so  verwies  ich  dieserhalb  Leser,  welche  sich  nicht  für  überzeugt  halten 
mochten,  auf  die  Manzi*sehen  Tafän,  welche  die  Incorrectheiten  der  Codex- 
flgOrchen  ohne  alles  Kriterium  reproduciren.  In  FSllen  aber,  wo  es  sich 
nur  darum  handelte,  die  Buchstabenbezdehnung  der  Figurchen  mit  derjenigen 
der  Texte  in  Uebereinstinunung  zu  bringen,  gab  ich  die  Abweichungen  des 
Codex  unter  dem  Strich  an. 

2)  Diesem  revidirten  Texte  schlicssl  sich  an:  Eine  worttrelnue 
Uebersetzuncr  des  Ganzen  ins  neutsche.  Sonderlich  beziifrlich  der  technischen 
und  wissenschattiichen  Ausdrucksweise  war  ich  hiebei  bemüht,  der  Repro- 
duclion  die  Färbung  des  Originals  zu  erhalten.  Nur  bei  wenigen  Stellen 
des  Werks  sah  ich  mich  genOthigt,  der  bis  zur  Unverständlichkeit  gehenden 
Skizzenhafligkeit  von  Texten  in  der  Uebersetzung  durch  ErglnzungsTorschläge 
abzuhelfen,  mich  hiebei  so  einrichtend,  dass  der  Text  wortgetreu  wiedergegeben 
ist,  die  ZusStze,  durch  Einklammerung  kenntlich  gemacht,  in  die  SatzfQgung 
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des  Originals  eingeschoben  sind.  —  Wo  ausserdem  Texlslellen  Doppelsinn  er- 
geben, ward  dies  in  der  UdteraetiuDg  sofort  unter  der  betreffenden  Nummer 
berficksichtigt,  noch  snderes  in  den  Noten  des  Gommentars. 

Italienischer  Text  und  Uebersetsui^  wwden  in  der  Ausgabe  en  regard 
gedruckt,  wie  dies  bisher  bei  der  Ausgabe  der  »Quellenschriftenc  gebräuchlich. 

3)  Dem  Texte  und  der  Ueberselzung  folgt  ein  Commentar,  Derselbe 
beschäftigt  sich  hauptsächlich  mit  der  Klarlegung  des  künstlerischen  Inhalts, 
der  liildnerischen  Absichten  und  der  Lehrprincipien  des  Autors  und  geht  hier, 
soweit  nur  immer  möglich,  ins  Detail. 

Der  Codex,  in  welcliem  kein  Werk  zu  erblicken  ist,  dem  seine  Schluss* 
fassung  schon  zu  Theil  geworden  wäre,  leidet  empßndlich  am  Mangel  con- 
sequenter  Anordnung  des  Stofls,  —  obgleich  hier  bemerkt  werden  muss,  dam 
die  Bfanxi'sche  Ausgabe  gar  Vieles  unborfleksicfatigt  und  unausgesprochen  liess, 
was  im  Codex  selbst  dem  Leser  das  Zusammengehörige  deutlich  kennsdchnet, 
als  diwch  ihre  Schreibweise  herTorgehobene  Gruppenschriften  und  dgl.  —  Die 
Interpretation  war  vor  Allem  darauf  bedacht,  eine  sachgemässe  Ordnung  des 
SlofTes  herzustellen.  Sie  hielt  sich  dabei  an  die  desichtspuncte,  die  der  Verfasser 
selbst  in  vefschiedenen .  ausdrücklich  (liesbc/ü^'Iichon  An^jalten  auf^^telH.  Die 
Einhaltung  «liesrr  Gesichtspunkte  erweist  sich  denn  aiu  h  als  das  Allererspriess- 
lichste  und  Eintachste,  so  zwar,  dass  es  Verwunderung  erregen  muss,  wie 
man  nicht  schon  längst  auf  den  Gedanken  kam,  sie  zur  besseren  Abrundung 
des  Werkes  zu  benfltzen.  Es  wird  dabd  nicht  einmal  nöthig,  die  einzelnen 
Thefle,  zu  denen  der  Codes  geordnet,  an  sich  auseinandanun^men ,  nur 
bezdcbnendere  Titel  braudit  man  Emigen  von  ihnen  zu  geben,  sonst  aber 
erweist  rieh  ihre  Bdbdialtung  als  durchaus  natürlich  und  sachgeroäss. 

Die  Interpretation  stellte  also  zuerst  Umordnungstabellen  auf,  fQr  jedes 
Buch  eine.  Durch  diese  Umordnung  gruppirt  sich  /luiäflist  das  Zusammen- 
gehörige eines  jeden  einzelnen  Theils.  Und  da  sii  h  nun  erweist,  dass  der 
Autor  bei  allen  den  verschiedenen  (ie^^eiistäiiden  der  verschiedenen  Theile 
immer  wieder  die  nämlichen  allgemeinen  Gesichtspurikte  der  Behandlung 
und  Darlegung  zur  Anwendung  brachte,  so  wird  nicht  nur  für  jeden  Theil 
an  sich,  sondom  weh  für  das  Buch  im  Ganzen  einheitliche  Ud»ersiohtlichkeit 
erzielt  Es  gUt  dies  von  den  Theilen  II  (zur  HiUte),  IQ,  IV,  V,  VI,  VD.  — 
Der  erste  Theil  bildet  eme  leicht  zu  ordnende  Abhandlang  für  sich;  ebenso 
die  erste  Hälfte  von  Theil  II  und  der  ausschliesslich  mit  riner  perqiecti?isclien 
Frage  sich  beschäftigende  VlU.  Theil. 

Nach  Einführung  dieser  Gruppirung  fallen  ausserdem  deutlich  ins  Auge: 
1)  die  einfachen  wissenschaftlichen  Methoden ,  auf  die  der  Autor  die  Erziehung 
des  bildnerischen  Naturgelühls  und  -Sludiunis  und  die  Verfeinerung  des  bildne- 
rischen Auges,  wie  der  Darstellungstähigkeit  begründet;  2}  die  dem  Autor 
und  seiner  Zeit  eigenen  wissenschaftlichen  Anschauungen  und  Standpunkte 
im  Allgemeinen,  soweit  sie  im  Malerbuch  zur  Anwendung  komm«. 

Was  den  zweiten  dieser  Punkte  anhngt,  so  hat  sich  die  Interpretation 
nur  darauf  «nlassen  können,  so  fem  es  noch  ndthig  ersdiien,  das  E^en- 
thflmliche  der  einzelnen  Sätze  durch  dema  Anrinanderreihung  schirfer  so 
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bezeichnen.  Sie  hätte  beim  besten  Willen  nicht  wdter  vorzudringen  vermocht, 
da  es  zur  Zeit  noch  Blliutehr  m  einer  Fundamentirung  unserer  Vorstellungen 
Tom  wissenschaftlichen  Treiben  jener  Zeit  gebricht»  die  selbst  Anspruch 
auf  den  Namen  von  WisaenschalUichkeit  hatte.  Ja,  es  mOsste  fOr  dieses 
sdiwierige  und  an  sich  so  ausgedehnte  Gebiet  der  Forschung  vor  allen  Dmgen 
erst  einmal  eine  lebendige  und  gründliche  Zusammenstellun'r  «Icrjenigen  antiken 
und  mittelalterlichen,  hauptsächlich  physikalischen  und  mathematischen  Be- 
strebungen, Anschauungen  und  Errun^'ent^chaflen  veranstaltet  werden,  auf 
deren  Grundlage  die  lienais^ance  weiter  haute.  I  n»!  da  es  selbst  an  diesem 
Untergrund,  der  nur  von  Malheniatikern  und  Phvsiikern  selbst  geli'gt  werilen 
könnte,  noch  fehlt,  ausserdem  das  yanze  weite  Gebiet  vielmehr  eine  abgesonderte 
ernste  Behandlung  herausfordert,  ab  eine  tinddnde  dilettantische  Behfipfung 
bei  Gdegenheit  dar  Interpretation  des  Malerbuehes.  so  war  ich  der  Ansicht,  es 
liesse  sidi  wohl  das  diesbesflglich  im  Trattato  voricommende  als  suverlSssiger 
Beitrag  sum  Material  der  Erforschung  der  Wissenschaftlichkeit  der  Renaissance 
auslesen  und  überliefern,  nicht  aber  zum  Ausgangspunkt  allgemeiner  Be- 
trachtungen über  das  Wesen  jener  Wissenscliaftlichkeit  machen. 

Um  50  reiehere  Gtlc^'ciiheit  sich  einzulassen  fand  die  Interpretation 
beim  ersten  der  eiiengenannten  Punkte,  beim  Künstlerisehen  nänilicli.  Es 
leuchtet  hier  last  schon  durch  die  vorerwähnte  Gruppirung  der  einzelnen 
Fächer  allein  ein  festes,  einheitliches  Lehrsystem  hervor,  das  als  die  höchste 
Ausbildung  aller  vorausgegangenen  und  umgd)enden,  verwandten  Bestrebungen 
des  Kunstbetriebs  der  Renaissance  angesdien  werden  muss.  So  w«t  es  nur 
in  meinen  KrSften  stand,  war  ich  bemOht,  das  Vemunftgemässe  und  zugldoh 
die  ausserordentlidiie  praktische  Einfachheit  dieses  Systems  an  allen  Thailen 
ins  Licht  zu  steUoi.  FQr  einzelne  Sätze,  die  skizzenhaft  und  aphoristisch  da- 
stehen, den  Zusammenhang  mit  dem  Ganzen  aufzunehmen,  hielt  ich  für  ge- 
boten. W'o  die  Lücken  der  Texte  allzu  grosse  waren,  suchte  ich  Ralli  hei 
anderen  vorausgegangenen,  gleichzeitigen  und  naclilulgendcn  vcrwandlen  Schrift- 
stellern, so  bei  Alberti,  Pacciolo,  Dürer,  Barbaro,  Lomazzo  u.  A.  Und  da  mir 
die  l^ndige  und  eindringliche  Darstellung  jenes  Betriebs  der  Kunst  als  mit 
siDDlichw  Vollkommenheit  producirender  Bildnerei,  fQr  eine  der  dankens- 
Werthesten  Aufgaben  der  Kunstwiss^ischaft  gilt,  ich  in  dieson  Betrieb,  in 
dieser  Endehung  zur  darstellenden  Kunst  das  erblicke,  was  nie  abstirbt  und 
für  alle  Zeiten  immer  neue  Galligkeit  behält,  so  hielt  ich  es  auch  fflr  o-laubt 
•  und  geboten,  den  Sinn  einxelner  dieser  Lehren  durch  eigene,  erneute  praktische 
Erfahrung  aufzusuchen. 

Man  darf  zuversichtlich  in  jc-neni  wissenschaftliche  Exactheit  an- 
strebenden, und  zu  diesem  Belnif  das  Studium  der  antiken  Pliilosdphie, 
d.  h.  Mathematik,  zu  Hülfe  rufenden  und  durch  eigene  wissenschaftliche 
Betrachtung  der  Natur  erweiternden  Betrieb  der  Kunst  den  sihr  nahe- 
liegenden und  plausiblen  Grund  erblicken,  aus  dem  sich  die  Bildnerei  jener 
Tage  in  wenig  mehr  denn  einem  ISenschenalter  zu  ihrer  Höhe  erhob. 
Das  Ausserordentlichste  und  Verstandigste  an  diesem  Betriebe  ist,  dsss  er  vor 
allen  Dingen  Kunst  und  Natur  nicht  wirr  durcheinandermengt,  sondern  die 
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materiellen  Möglichkeiten  der  bildnerischen  Darstellung  mit  Schärfe  ins  Auge 
£RSst.  Und  wenn  es  gelange,  heute  wiederum  begabte,  verstlndige  und  be> 
scheidene  Blftnner  mit  dieser  Einsicht  »i  tränken  und  sie  auf  den  von  Jenen 
betretenen  schlichten  und  geraden  Weg  hinsuwdsen,  so  ist  nicht  abnisdien, 
warum  nicht  auch  wir  in  unserer  lebendigen  Kunst  bald  ähnliche  FHIehte 
ernten  sollten,  ohne  darum  zu  formalen  Nachahmern  zu  werden,  so  wenig, 
als  die  Renaissance  eine  formale  Nachahmerin  der  Antike  ward,  deren  Bild  ihr 
doch  ül)erall  vorleuchtete. 

Sclilit'sslicli  wird  <ich  ein  knapp  gelialtciier  Abschnitt  des  Conimentars 
mit  dem  Bibliograpiiischen  des  Codex  selbst  besciiütiigen.  Iliebci  kann 
aber  nicht  die  Absicht  sein,  den  Umfang  der  Ausgabe  durch  eingehende  Ve^ 
gleichungen  mit  anderen  Aui^aben  und  Codices  zu  erwNtern;  auch  tod 
vergleichenden  Resumte  und  rein  bibliographischen  Untersuchungen  Ober 
Uonardo'sche  Schriften,  die  sonst  noch  zum  Traktat  gehören  können,  ward, 
als  zur  Zeit  noch  verfrüht,  abgeselien.  Der  Codex  bildet  au  und  für  sich  so 
sehr  einen  Eckpfeiler  der  Lionardoforschung,  dass  eine  correcle  Ausgabe  TOr* 
läufig  auch  der  Philologie  als  ein  Beitrag  von  genügendem  Umfang  gellen  darf. 

So  beschränkt  sich  denn  der  bibliographische  Aiilianp-  auf  die  einfache 
Zusammenstellung  tierjenigen  im  Codex  selbst  entlialteiicn  Merkmale  und 
Notizen,  die  auf  des  Codex  Entstehung  und  seine  Stellung  zu  den  übrigen 
Lionardomanuscripten  zum  Theil  neues  Licht  werfen,  oder  aber  für  die  Er* 
forschui^  der  Uonardo'schen  Originale  Handhabe  bieten  könnten. 

Aus  diesen  wenigen  Zusammenstellungen  geht  mit  Sicherhdt  folgendes, 
zum  Theil  bisher  Unbekannte,  zum  Theil  ohne  alle  BegrOndung  in  Abrede 
Gestellte,  hervor: 

Der  Codex,  den  schon  der  Charakter  seiner  Schriflzöge  unzweifelhaft 
ins  XVI.  Jahrhundert  verweist,  ist  der  früheste,  jedoch  nicht  abgeschlossene 
Versuch,  das  entweder  nie  volleniiet  gewesene,  oder  verloren  gegangene 
Malerbuch  des  Lionardo  aus  den  noch  unverletzten  Uriginal-Heften  des  Autors 
zu  ersetzen,  und  zwar  in  sehr  umfangreicher  Weise.  Die  Personen,  die  diesen 
Versuch  anstellten,  hatten  offenbar  dem  Autor  noch  nahe  gestanden,  es  standen 
ihnen  18  OriginahHefle  desselben  zur  VerfiOgung,  (darunter  2  von  »Schatten 
und  Uchte)  und  ne  waren  am  Werk,  als  mindeste»  noch  ein  Theil  der 
Lionardo^schen  Erbschaft  In  Händen  der  Melzi  war.  Fernerhin:  der  CSodez 
ist  nicht  etwa  eine  Reinschrift  nach  einer  solchen  ersten  Compilation  —  ni 
welcher  Annahme  sich  Einige  durch  die  ausserordentliche  Schönheit  seiner 
Schriftzüge  verleiten  Hessen  —  sondern  das  erste  Concept  selbst.  Kurz,  er  ist 
mit  Sicherheit  der  Uniuill  aller  andern,  späteren  und  unvolikommenereu 
Absciiriften,  die  den  Namen  Tratlalo  tragen. 

Diese  frühe  Zeit  seiner  Entstehung  muss  ihn  denn  zu  einem  schätz* 
baren  und  unentbehrlichen  Hdl&mittel  der  philologischen  Durchforschung  der 
Origioalmanuscripte  machen,  Ja  es  ist  hid)ei  noch  etwas  zu  beachten.  Wie- 
wohl der  Codex  allerdings  nicht  Alles  enthält,  was  sidi  zum  Malerbuch  rechnen 
lässt,  so  ist  doch  auch  anderseits  kein  Zweifel  darüber,  dass  er  flQr  viele  Notinn 
des  Autors,  die  aus  den  heule  so  weit  zerstreuten  Originalen  zusammenzu- 
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lesen  bis  Jetzt  nicht  gelang,  ein  7uverlässi{^er  Aufbewahrungsort  geworden  ist. 
Von  der  Zahl  seiner  Capitel  sind  uns  dein  Beslatid  der  ( »riginalinanuscripto 
bis  jetzt  noch  nicht  */»  eriiirt  wonlon ,  und  es  bkilil  wahrscheinlich,  dass  er 
für  das  verlorene  Dritllheil  den  einzigen  Ersatz  bietet. 

Endlich  lässt  sich  mit  Hülfe  der  Citate,  die  er  aus  den  Original-Heften 
euff&brt,  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Seiten  dieser  Hdle  zusammenstellen, 
wodurch  der  Codex  geradezu  zu  einem  Führer  bei  VHederzusammenstdlung 
der  auaeinandergenommenen  Originalheftung  werden  muss. 

Diesen  Theil  meines  Berichtes  schliesse  ich  mit  einem  kurzen  Hinblick 
auf  die  Manzi'scbe  Ausgabe  ab. 

Nun  der  Text  des  Codex  einmal  genau  erhoben  ist,  zeigt  sich,  dass 
jene  Ausgabe  ihrem  Zweck  in  noch  weit  geringerem  Grade  gereciTt  wurde, 
als  man  bisher  annahm.  Die  bisher  an  ihr  bemerkten  Mängel,  die  Fahrlässig- 
keit der  Textlesung  und  Figurenzeichnung,  die  planlose  Willkür  der  Capitel- 
umstellungen  sind  noch  das  Geringste.  Sie  Uess  alle  ^ne  eben  erwähnten 
Merkmale,  als  hätten  sie  gar  nichts  zu  bedeuten,  unberücksichtigt,  und  druckte 
im  1L|  IIL  und  IV.  Theil  gar  nicht  den  Tezt  des  Codex  ab,  sondern  den  der 
Dufresne^sdien  Ausgabe  der  verkQrzten  Handschrift,  wobei  nur  an  wenigm 
Stellen  der  Codextext  oberflächlich  verglichen  ward.  Sogar  unter  die  Figuren 
nahm  sie  statt  der  Codexfigürchen  verschiedene  weder  gerechtfertigte,  noch 
glückliche  Neuerungen  Dufresnes  auf  ( —  denn  die  Figuren  der  verkürzten 
Co<ii(  ei«  sfiiiimen  mit  denen  des  Codex  Val. ,  und  nicht  etwa  mit  denen 
Dufct  sni  s  iilter<Mn),  ja  sie  vermehrte  hier  noch  die  Verwirrung,  indem  sie  neu 
gezeichnete  Figuren  Dufresnes  Capiteln  beigab,  zu  denen  sie  gar  nicht  gehören. 

Man  kann  sagen  ,  dass  eine  treffende  Vorstellung  vom  Codex  Vat  bis 
jetzt  noch  nicht  in  die  OeffentUchkeit  drang,  und  dass  es  an  der  Zeit  sei,  dass 
Oberhaupt  einmal  gegenflber  der  dilettantischen  Ldchtfertigkeit,  mit  der  das 
Lionardostudium  leider  in  den  meisten  Fällen  betrieben,  und  somit  der  Kern 
die?»  r  Din^'e  vermieden  und  in  Dunkel  gehüllt  ward,  eine  getreuere  Ausgabe 
Licht  schaffe.  Was  die  VeröfTentlirhung  der  Originalmanuscripte  selbst  anlangt, 
so  wird  nur  dann  das  Hf  lite  urnl  Wissenschaftliche  gesrhelien  sein,  wenn 
deren  Besitzer  sich  enlscliicssen,  (iiesclben  durch  photographisches  F'acsimile 
—  in  ähnlicher  Weise,  wie  dies  in  Italien  mit  einem  Theil  des  Codex 
Atlanticus  schon  geschah  —  Sachverständigen  allgemein  und  im  Zusammen- 
hange zugänglich  werden  zu  lassen«  Dies  zu  bewirken,  muss  das 
Augenmerit  unserer  grossen  und  zu  einem  solchen  Unternehmen  berufenen 
Institute  ausmache,  alle  sonstigen  zerstreuten  und  vereinzdten  Aus- 
Schriften  und  Erbdiungen  entbehren  nur  zu  begreiflicher  V^eise  der  Zuver- 
lässigkeit, weil  sie  die  Möglichkeit  der  Controle  nahezu  ausschliessen.  Bei 
dem  so  leicht  zugänglichen  und  ohne  alle  Schwierigkeit  lesbaren  Codex  Vat. 
iallt  dies  aber  weg. 

Naciidein  dies  dun  h  Abdruck  des  Codex,  wie  er  ist,  und  durch  eine 
ihm  genau  sich  anschliessende  L'ebersetzung  der  erste  Schritt  gethan  und  den 
Anforderungen  der  Fhilologie  Rechnung  gelragen  sein  wird,  muss  aber  noch 
etwas  geschehen.   Es  muss  nämlich  dieser  Ausgabe 
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4)  die  Ausfiilinuip  —  iti  rlor  Uebersetzunfr  wenigstens  —  der  unter  3i 
erwähnten  und  in  tabellarischer  Form  gemachten  Uniordnunpsvorschlä^'e  sich 
unmittelbar  anschliessen,  d.  h.  im  Druck  erscheinend  solche  Umordnung  eio 
klareres  Bild  des  Ganzen  gewähren. 

Im  Hinblick  hierauf  habe  ich  auch  diese  Arbttt  bereits  druckfertig  ge- 
stdlt,  dnem  jeden  Kapitd  neben  der  neuen  Umordnungsnummer  die  Codex* 
nummer  hmzugebend.  Zorn  Beschlnss  IDge  ich  hinzu,  daas  der  CSommeDtar 
90  eingericht^  ward,  daas  er  fdr  b»de  Auimaben  dioien  kann. 

Rom,  25.  Juli  1880.  K  LuArig. 
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neue  Fände. 

Die  Piego  d«r  altaa  Kiatt  Id  HoUmai. 

Mit  der  Pflege  der  älteren  Kunst  in  Holland  ist  es  schlecht  bestellt  — 
so  hören  wir  noch  heute  ziemli<  li  (  iti^timmig  im  Auslande  urtheilen;  uod  io 
Holland  selbst  machen  sich  noch  immer  ähnliche  Stimmen  laut. 

Thatsaclicn,  wie  der  13rand  des  Museums  Boymans  in  Hotlerdam  1865, 
der  die  liervorragendslen  Bilderrichätze  desselben  zerstörte;  die  Vorgänge  bei 
Gelegenheit  der  Stiftung  der  schönen  Galerie  van  der  Hoop,  die  von  der  Stadt 
Amsterdam  zurückgewiesen  wurde,  well  die  Viter  der  Stadt  die  EIrbschafts* 
Steuer  nicht  entrichten  wollten  (schliesslich  fenden  sich  patriotische  Kunst« 
freunde»  welche  die  nöthige  Summe  dafOr  zusammenbrachten);  die  Räume  und 
die  Lage  des  Ryksmuseum  in  Amsterdam,  das  inmitten  einer  StrassenOucht 
und  unfern  eines  Petroleumlagers  steht;  der  vor  zwei  Jahren  erfolgte  Verkauf 
der  Sammlung  van  Loon,  einer  der  letzten  namhaften  Privatgalerien  Hollands;  die 
Veräusserung  der  städtischen  Galerie  in  Delft  und  andere  Thalsachen  mehr 
spreclifii  allerdings  so  laut  gegen  die  frühere  Vorwaltimg  der  Sammlungen 
und  tier  ulVeiillichen  l)eiikmale  in  Holland,  dass  sich  das  einmal  eingewurzelte 
Urlheil  nur  sehr  allmälig  durch  eine  ganz  cousequente,  unverdrossene  Ver- 
folgung richtiger  Ziele  überwinden  lassen  wird. 

Eigene  Anschauung,  namentlich  wihrend  eines  Aufenthaltes  in  Holland 
im  verflossenen  Herbat,  hat  mich  flbmeugt,  wie  grfindlich  mit  jenen 
alten  schlechten  Traditionen  gebrochen  ist,  wie  durch  das  Beupiel  und  unter 
dem  Vorgehen  der  Regierung  die  Gemeinden  und  Corporationen  das  Ihrige  thun 
tur  Erhaltung,  Aufstellung  und  Katalogisirung  ihrer  Kunstwerke,  die  dem 
Charakter  der  holländischen  Kunst  entsprechend  vorwiegend  in  Gemälden  be- 
stehen, und  wie  die  hi  rvuirageiulen  Stellen  in  der  Leitung  der  Samniliingen 
tüchtigen  und  Irischen  Kräften  anvertraut  werden.  Da  trotzdem  in  Holland 
selbst  eine  lebhafte  Agitation  gegen  dieses  neue  frische  Leben  besieht ,  welche 
namentlich  «fie  oberste  Ldtung  der  Eunstangelegenheiten  aufs  heftigste  an- 
feindet und  auch  in  auslandischen  Zeitschriften  ihre  Stimme  erhebt,  so  halte 
ich  es  fOr  meine  Pflicht,  diesen  Verdächtigungen  gegenüber  hier  auf  die  höchst 
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erfreulichen  Bestrebungen  in  der  Pflege  der  älteren  Kunst  und  die  Erfolge, 
welche  (lio;;elben  jflzt  schon  zu  verzeichnen  haben,  wenigstens  kurz  aufmerksam 
zu  maclien.  Dabei  werde  ich  mich  etwas  näher  über  die  neueren  Erwerbuogeo 
VWSChiedener  öffentlicher  Galerien  verbreiten. 

Holland  besitzt  zur  Zeit  nicht  weniger  als  einige  zwanzig  üfleullicLe 
Sammlungen  alter  Kunst,  meist  Gemäldegalerien  oder  Alterlhftanar-Saiiun* 
langen,  die  wenigstens  eine  Anxahl  alter  Gemllde  enthalten.  Dieselben  vertbeüeD 
sich  in  folgender  Wdse.  Amsterdam  besitst  das  Ryksmuseum  (oder  Trippenbais), 
die  Oalerie  van  der  Hoop,  das  Museum  Fodor  (mit  alten  Handzeicbnungai), 
die  Galerie  im  Stadthaus,  die  Sammlung  der  Anatomien  (z.  Z.  in  der  Aka- 
demie) und  die  Sammlung  niederländischer  AlterlhOmer  und  Gemälde  der 
»Kon.  oudlieidkundig  Genootschap«.  Haarlem  besitzt  ausser  der  bekannten  Galerie 
im  Stadthaus  das  Teylormuseiim  (mit  alten  Handzeichnungen),  die  bischöf- 
liche Sammlung  und  eine  kleine  Abgusssammlung.  In  Utrecht  linden  wir 
gleichfalls  drei  öffentliche  Sammlungen:  das  Museum  »Kunstliefde« ,  die 
Städtische  Sammlung  und  die  enbischöfliche  Sammlung.  Im  Haag  die  SOn%> 
liehe  Galerie  in  Mauritshuls,  die  städtische  Galerie  und  .das  Niederländiaelie 
Museum,  das  Muswm  Meermanno-Westreenianum  und  das  Kon.  Kabioet  tan 
Zeldtaamheden.  In  Leiden  das  Museum  van  Oudheden  und  das  st£dti»:be 
Museum.  In  Rotterdam  ausser  dem  bekannten  Museum  Boymans  noch  dne 
kleine  Galerie  in  der  Börse.  Ferner  städtische  Galerien  in  Gouda,  Alkmaar,  Hoora, 
Dordrecht  (meist  moderne  Gemälde),  vereinzelte  Gemälde  in  den  Stadthäusern 
zu  Middelburg,  Nymegen  ,  Arnhem,  Leeuwarden,  Delft,  Franeker,  Deventer, 
Hasselt,  Ilertogenbosch,  endlich  Provinzialmuseen  mit  prähistorischen,  römischen 
und  germanischen  AlterthOmern  in  Groningen,  Assen,  Leeuwarden,  Nymegeo, 
Amerafoord,  Middelburg  und  Maestricht,  welches  letztere  in  der  Schatakammer 
von  8.  Ser?ais  auch  dne  köstliche  Sammlung  von  emaillhrtcn  KircheogeritbeD 
des  XI.-XVI.  Jahrhunderts  besitzt. 

Ein  beträchtlicher  Theil  dieser  Sammlungen,  wohl  die  Hälfte  derselbeo, 
verdankt  seine  Entstehung  erst  dem  letzten  Jahrzehnt,  zum  Thefl  erst  den 
letzten  Jahren.  Namentlich  ist  dies  mit  den  städtischen  Galerien  und  den 
Sammlungen  kunstgewerblicher  Altert hümer  der  Fall,  die  durch  Yereinignng 
dessen,  was  in  städtischem  Besitz  zerstreut  sich  befand,  zum  Theil  auch  durch 
bereitwilliges  Herleihen  der  in  Stillungen  vorhandenen  Kunstwerke  entstanden 
sind.  Dazu  kommen  noch  einige  dffentliche  Anstalten,  welche  ihren  Kunst- 
besitz noch  behalten  haben»  wie  da»  Biirger  Weeshuis,  das  Waale  Weeshuis 
und  das  Werkhuis  m  Amsterdam,  das  HoQe  van  Beresteyn  in  Haarlem,  das 
HoQe  in  Leer  dam,  das  Weeshuis  in  Culemburg  u.  a.,  sowie  die  kOnstlerisch 
ansgeschniiirkten  öffentlichen  Rauten  wie  namentlih  das  Huis  im  Bosch  bdni 
Haag  und  das  Palais  in  Amsterdam. 

Zwar  besitzt  flolland  in  allen  diesen  SammlmiL'^en  nur  einen  fast  ver- 
schwindenden Bruchtheil  der  Werke  seiner  [xiossen  Kfni.-t:-i  hule,  namentlich 
ihrer  hervorragendsten  Meister  (von  Remhrandt  tindeii  si(  Ii  nur  noch  zehn 
Gemälde  in  ülfentlichen  Galerien  Hollands!);  ist  ja  die  lioiiandisciio  Kunst  im 
Wesentlich«!  eine  Kleinmalerei ,  die  den  Schmuck  des  bflrgerlichen  Zimmers 
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in  erster  Linie  im  Auge  hatte,  und  deren  Scliöpfungen  daher  mit  dem  Erstarren 
des  Interesses  an  allen  öfTentlichen  Dingen  in  lioliaiid  während  des  vorigen 
und  im  Anfange  dieset  Jahrhunderts  aÜmfilig  aus  dem  Besitz  der  holländi- 
schen Borger  in  die  öffentlichen  und  Privatsammlungen  des  Qbrigen  Eoiopa 
abergingen.  Allein  unter  den  in  Holland  erhaltenen  KunstschAtien  befinden 
sieh  noch  immer  eine  Reihe  der  Meisterwerke  seiner  gritesten  Ifalw;  nur  in 
Holland  kann  man  die  holländische  Malerei  in  ihrem  Streben  auf  monumentale 
sowohl  als  auf  decorative  Wirkung  kennen  und  würdigen  lerneni  nur  in 
Holland  endlich  kann  man  die  locale  Entwicklung  der  Kunst  an  den  einzelnen 
Stätten  ihrer  Pflege  genügend  verfolgen.  Dass  einzelne  gerade  local  hervor- 
ragende Galerien,  namentlich  die  von  Haarleni,  aucli  ihre  W'rmehrungen  nach 
dieser  Richtung  zu  machen  suchen,  ist  daher  nur  anzuerkennen. 

Für  diese  Samminngen  ist  nun  in  Besug  auf  ihre  Aufteilung,  Katalogi- 
sirung,  Instandhaltung,  Verwaltung  und  —  wo  Mittel  vorhanden  sind  —  auch 
für  ihre  Vermdming  alles  Mögliche  gethan.  Die  lUumlichkeiten  und  die  Be> 
leochtung  sind  in  den  meisten  Galerien,  die  kleinen  städtischen  Sammlungen  nicht 
ausgenommen,  durchaus  befriedigend.  Wo  dies  noch  nicht  der  Fall  ist,  nament- 
lich in  den  verschiedenen  Sammlungen  von  Amsterdam,  ist  der  Zeitpunkt 
einer  günstigen  Aeiulemng  nahe,  da  der  gewaltige  Neuhati  des  Hyksmuseum 
am  Sladthouderskade  bereits  zur  Hälfte  unter  Dach  steht.  Hier  werden  die 
Galerie  des  Trippenhuis,  die  Kupferstichsammlung,  die  Galerie  van  der  Hoop, 
das  r^^iederländische  Museum  im  Haag,  die  Sammlung  der  Allcrthümer  in 
Amsterdam,  die  Sammlung  der  »Anatomienc  und,  wie  ich  höre,*  auch  die 
Kunstschitze  des  Stadthauses  sur  Aufteilung  kommen. 

Die  meisten  Sammlungen  haben  Verseiehnisse  oder  sind  solche  m  Arbeit; 
einige  besitzen  ausführliche,  zum  Theil  vortreffliche  Kataloge.  Bekannt  und  un- 
Obertroffen  für  die  holländische  Malerschule  ist  der  Katalog  des  Mauritshuis 
Ton  Freiherrn  Dr.  Victor  de  Stuers  (1874),  von  welchem  eine  neue  umgearbeitete 
Auflage  in  Aussicht  steht.  Sehr  gute  Kataloge  haben  1879  auch  das  städtische 
Museum  zu  Leiden  und  1880  das  städtische  Museum  zu  Utrecht  erhallen. 
Ein  neuer  Katalog  der  Galerie  des  Trippenhuis  wird  jetzt  ausgegeben.  Herr 
Director  Kaiser  hat  darin  den  wissenschaftlichen  Anforderungen  an  den  Katalog 
einer  derartigen  Sammlung  entsprocbm  und  augleich  in  den  trefflich  gezeich- 
netm  Facsimiles  eine  ebenso  dankenswertheBe^be  gdidiert,  wie  die  Facsimiles 
des  früheren  Kataloges  durch  ihren  Mangel  an  Treue  unnfltx  und  selbst  uo- 
heilvoll  waren  Auch  für  das  Museum  Boynians  ist  ein  im  vorigen  Jahre  von 
F.  D.  0.  Obreen  verfassler,  sehr  lleissig  ausgearbeiteter  Katalog  erschienen.  Sdur 
angenehm  berühren  den  Besucher  die  Kataloge  der  allen  Handzeichnungen  (im 
Museum  Fodor  und  in  Boynians  Museum),  wozu  sich  bei  uns  in  Deutschland 
noch  kein  Cabinel  aufgeschwungen  hat.  Leider  macht  die  Hauptsammiungi 
das  Teylermuseum,  hier  eine  Ausnahme. 


*)  Leider  sind  dieselben  mehr  als  die  Facsimiles  irgend  eines  andern  Kata- 
loges benAtst  worden,  s.  B.  im  Text  zn  Ungarns  »Amsterdamer  Galerlewerke«  und  in 
Dobme^s  »Kunst  und  Kflnstlert. 
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Die  wicliligstoti  Veränderunpen,  insofern  als  von  denselben  im  Wesent- 
lichen die  bisher  berührten  naniliullen  Verbesserungen  der  früheren  Zustände 
ausgegangen  sind,  haben  in  der  Leitung  der  Sammlungen  Statt  geAmden. 
Director  der  Galerie  des  Trippenbuis  ist  seit  einigen  Jahren  der  bduumte 
Kupfimtechw  bdser,  Professor  an  der  KönigL  Akademie  in  Amsterdam. 
Zum  Director  der  Kupferstichsammlung  daselbst  wurde  der  beste  Kenner  höh 
ländischer  Radirkunst,  J.  Ph.  van  der  Kellen  ernannt,  welcher  in  Herrn 
Dr.  A.  de  Vries  seinen  tiichligen  Assistenten  gefunden  hat.  Die  Leitung  des 
Niederländischen  Museums  im  Haag  ist  den  Ilorretj  D.  van  der  Kt-Ih  n  und 
Dr.  Abraham  Bredius  anvertraut ,  deren  Hauptaufgabe  die  Vorbereitung  des 
Neuen  Ryksuiuseums  in  Amsterdam  ist,  nach  dessen  Vollendung  die  genannten 
Terdienstvolien  Forscher  erst  eine  ihnen  entsprechende  Thätigkeit  und  Stellung 
erhalten  werden.  An  das  Museum  Boymans  ist  Herr  Obreen,  der  HerausgelNr 
des  »Archief«»  als  Director  berufen,  denen  grosse  Verdienste  um  die  Urkunden* 
forschung  im  Repertorium  schon  mehrfech  anerkannt  worden  dnd.  Auch  die 
Stellungen  an  dem  Maurilshuis  wurden  kürzlich  neu  besetzt;  diese  Sammlung 
wird  sich  ohne  Zweifel  auch  in  Zukunft  der  besonderen  Gunst  des  Herrn 
de  Stuers  erfreuen,  der  nicht  nur  den  Katalog  derselben  verfasste,  sondern 
auch  die  zahlreidien  neuen  Aiischadungen  veranlasste. 

Der  Name  des  Freiherrn  Dr.  Victor  de  Stuci  ? ,  ist  seil  seiner  Ber  ufung 
zum  Referenten  für  Kunst  und  Kunstunterricht  im  Jahre  1875  vielfach  genannt 
utid  auch  viel  gescholten  worden  in  Holland,  leider  namentlich  von  Seiten  des 
verdienstvollen  im  Austande  am  meisten  gekannten  holländischen  Forschers, 
Herrn  Dr.  C.  Vosma« ,  der  aber  seit  der  neuen  Aera  in  der  hollindisehea 
Kunstverwaltung  und  Kunstforschung  sich  ausschliesslich  auf  eine  negative 
Kritik  beschränkt  hat.  Man  hat  de  Stuers  sdnen  Katholicismus  vorgeworfen 
und  man  hat  ihn  einen  Gothiker  gescholten,  weil  er  die  kirchlichen  Monu- 
mente der  gothischen  Zeit  zu  erhalten  suchte  —  uns  Ausländern  koraml 
es  sonderbar  vor,  in  Holland,  das  eine  wirkliche  Kunstblüthe  nur  in  Harock 
gehabt  hat  (denn  das  Barock  beginnt  hier  eigentlich  schon  mit  Lucas 
vaa  Leydenj  die  heftigsten  litterarischen  Fehden  auskämpfen  zu  sehen  über 
die  Frage  der  praktischen  Anwendung  des  »gothischen«  oder  des  »griechischen« 
Stils  — :  soweit  sich  seine  Thfltigkeit  auf  die  Pflege  der  filteren  Kunst  erstreckt, 
ist  jedenfells  der  im  Obigen  ausgeführte  Aufschwung  erst  seit  seiner  Be- 
rufung zu  constatiren ;  seine  wissenschaftliche  BefiÜiigung  hat  er  weit  Ober  den 
Kreis  von  Holland  hinaus  durch  seinen  Katalog  des  Mauritshuis  glänzend  be- 
kundet; die  Auswahl  und  Berufung  der  befähigtsten  Männer  Hollands  in  die 
Leitung  der  Kunstsammlungen  ist  sein  Werk  und  sind  dies  zum  grossen  Theil 
auch  die  Fortschritte,  welche  wir  in  der  Begründung  neuer  Sammlungen, 
namentlich  der  Stiftung  des  Niederländischen  Museums  und  der  besseren 
Aulstellung  der  alten  Sammlungen  constatirt  haben.  Seine  Thätigkeit  in  der 
Vermehrung  der  Sammlungen,  namentlich  bei  der  Galerie  des  Mauritshuis, 
werden  wir  gleich  noch  näher  kennen  lernen.  Auch  die  Begründung  einer 
neuen  Kunstseitsehrift,  des  »Kunstbode«,  welcher  schon  in  diesen  beiden 
ersten  Jahren  seines  Bestehens  beachtenswerthes  Material  sur  Bereicherung 
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unserer  Kenntniss  der  holländischen  Kunst  gebracht  hat,  ist  auf  de  Stuers 
Anregung  zurOcknifuhren.  Ich  denke,  das  sind  Thatsachen  genug,  die  dafür 
sprechen,  daas  Holland  Grand  hat,  dem  Minister  dankhar  zu  sein,  welcher 
1874  dem  jui^n  Manne  auf  wae  akademiaehe  Abhandlung  soeialpoUtischen 
Inhalts  hin  zum  Secrelär  der  Denkmfiler^Gmnmission  machte  und  im  folgenden 
Jahre  ihm  ein  so  bedeutendes  und  verantwortungSToUea  Reforat,  wie  die 
Leitung  der  bildenden  Künste,  anvertraute. 

Es  erübrigt  noch,  eine  Reihe  von  neueren  F.rwerbungen,  welclic 
mehrere  der  holländischen  Galerien  in  den  letzten  Jahren  gemacht  haben, 
wenigstens  kurz  zu  erwähnen. 

Die  Galerie  im  Haag  hat  sich  seit  dem  Jahre  1874  um  etwa 
140  Bilder  fermehrt,  d.  h.  nahem  um  die  Hälfte  ihres  früheren  Bestandes. 
Eine  Aniahl  dieser  Gemälde  sind  aus  den  Magazinen  oder  aus  Offentlicben 
Gdbäuden  herangesogen,  so  jene  kfistliehe  Reihe  von  SS4  Bildnissen  hollän- 
discher Offiziere  von  Jan  van  Ravesteyn,  die  intc^e^santen  grossen  Ge- 
mälde von  Cornelisz  van  Harlem,  M.  Heemskcrck  u.  au  m.  Die 
grossen'  Zalil  der  neu  hinzugolcommenen  Dilder  sind  al>er  käuflich  erworhen. 
Diese  Erwerbunpen  sind  fast  diirehweg  als  glückliclic  zu  iMzeichnen,  indem 
daiiun  Ii  in  systeinatisrher  Weise  der  Sanunlung  Werke  von  Mt.'islern  von  beson- 
derer historischer  Bedeutung  für  die  Entwicklung  der  holläudischen  Malerei, 
die  bisher  ungenügend  oder  gar  nicht  —  zuweilen  mcht  einmal  der  Richtung 
nach  —  vertreten  waren,  zugefQhrt  wwden  sind.  Dabei  ist  —  trotidem  dasa 
keine  grossen  Mittel  fOr  diese  Anschaffungen  zur  VerfOgung  standen  —  doch  last 
ausnahmslos  darauf  gehalten,  dass  nur  besonders  gute  und  tadellose  Werke 
der  Meister  angekauft  wurden.  In  den  drei  grossen  Gemälden,  welche  von 
H.  Goltzius  wworben  sind,  lernen  wir  diesen  seltenen  Maler  besonders  vor- 
theil haft  kennen.  Die  Gruppe  der  Lehrer  und  Vorf^äriger  Rembrandt's,  von 
denen  kaum  Ein  Bild  vorhanden  war,  ist  jetzt  sehr  vollständij?  und  gut  ver- 
treten. Lastman  mit  einer  Auferweekung  des  Lazarus  (heiläufig:  ich  glaube 
das  Dalum  ist  1622,  nicht  1632  zu  lesen),  Moeyaert  mit  dem  Triumph  des 
SUen  und  dem  Mercur,  welcher  der  Herse  erschdnt,  beide  von  1624,  Jan 
Pynas  mit  einem  Christus  am  Kreuz.  Auch  Frans  Hals  ist  endlich 
in  der  Sammlung  vertreten  und  zwar  mit  zwei  trefflichen  grossen  Bildnissen 
eines  hoUändisehen  Patriziers  und  seiner  Gemahlin,  vom  Jahre  1625.  Aus 
seiner  Schule  und  Umgebung  findet  man  eine  Anzahl  seltener  Meister  in  guten 
Bildern:  Pieter  Godde  mit  dem  grossen  stattlichen  Bai  vom  Jahre  lGo(3 
und  dem  sehr  feinen  Bildelieu  der  Bretls^pieler ;  A.  J.  Duck  (nicht  A.  Paia- 
niedes  nach  meiner  Üebcizt  iigung)  ist  durch  das  kleine  Portrait  eines  Üfli- 
ziers  vertreten;  der  Monogrammist  G.  P.  durch  ein  »Frühstück«  (als  Frans 
Fransz.  Hals  gekauft,  doch  schon  von  Ii.  de  Stuers  für  den  genannten  Meister 
erkannt);  das  Monogramm  gefälscht.  K.  Slabbaert  nähert  sk^  in  seiner 
»Wache«  dem  Duck.  Von  namhaften  Genremalern,  die  hinzugekommen  and, 
nenne  ich  Bega,  Dusart,  J.  BL  Molenaer,  G.  de  Man,  P.  Quast  und 
A.  van  der  Venne.  Mehrere  StilUeben  von  Balthasar  van  der  Ast,  van 
Beyeren,  Lelienbergh  —  für  den  letzteren  möchte  ich  wenigstens  das 
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frageweise  dem  Dirk  de  Heem  zugesclinebene  nette  Bildchen  mit  todten 
Vfigein  halten« 

Von  dem  mir  sonst  nur  als  Zeichner  bekannten  L.  van  Cooghen  ist 
ein  sehr  beachtenswerthee  Bild  in  der  Richtung  des  G.  Honthorst,  der  Christus 
und  Tlunnas  vom  Jahre  1654,  erworben.  Auch  dass  das  interessante  fiOhe 

Bild  des  N.  Maes  aus  der  Sanunlung  Goldschmidt,  Diana  mit  ihren  Nymphen 
(Inschrift  und  Dalum  sind  mir  zweifelhaft),  Holland  erhallen  ist,  scheint  mir 
nur  zu  billigen.  Kin  interessantes,  1876  legirtes  Bild  der  altliolländischen 
Schule  mit  Scencn  aus  der  Geschichte  Salome  s  (Sr.  h)  geht  auf  Jacob 
von  Amsterdam  zurück. 

Einige  Beuier Lungen  in  Bezug  auf  die  Benennungen  seien  mir  bei  dieser 
Gelegenheit  gestattet  Dass  die  zwei  dem  A.  Elsheimer  zugesefaridienai 
Bildchen  auch  nicht  entfernt  an  diesen  erinnern,  habe  ich  schon  an  einem 
andern  Orte  erwibnt.  Nach  der  Inschrift  Qio.  Lap  auf  der  ROcksdte  sind 
sie  offenbar  von  demselben  Jan  Lapp,  von  welchem  eine  bezeichnete  Land- 
schaft, in  der  Art  des  Moucheron  und  Pynacker  vor  einiger  Zeit  für  die  Samm* 
long  erworben  ist  (Nr.  08,  b).  —  Der  Greisenkopf  von  Livens  ersclieint  mir 
zwf'ifellos.  Fast  oder  vöUij;  ebenso  kommt  dt'rs<  ll»e  auch  in  der  Braunschweiger 
Galerie  vor;  diese  geringere  Wiederholung;  trägt  das  äclile  Monogramm.  — 
Das  Stillleben  von  G.  Don  (Xr.  29  a)  kommt  mir  sehr  zweilolhaft  vor;  man 
vergleiche  die  schönen  Stillleben  dieses  Meisters  in  der  Akademie  in  Wien, 
Innsbruck,  Hamburg  (H.  Weseelhoeft),  Pesth  u.  s.  f.  —  Die  Jahresiahl  1649 
an  einem  Hause  auf  dem  einen  Bilde  des  Joris  van  der  Hagen  (Nr.  36) 
beneht  sich  nicht  auf  die  Zeit  der  Entstehung  des  Bildes.  Dasselbe  ist  seinem 
Charakter  nach  aus  der  mittleren  Zeit  des  Malers,  wofOr  auch  der  Umstand 
spricht,  dass  die  kleine  Staffage  von  A.  van  de  Velde  gemalt  ist.  —  Die 
unter  Nr.  206  ausgestellte  Magdalena  scheint  mir  von  J.  Jordaens.  — 
Einige  Umtaufen  zu  Gunsten  der  S:uiunliin|r  inörbte  ich  H.  de  Sliiers  für  die 
nächste  Auflage  seines  Katalojis  empfehlen  :  Vor  allem  das  Baien  genannte  Bild 
(Nr.  198)  in  I'.  P.  Kubens  (um  1612,  15).  Soiiarm  kann  ich  in  dem  »Halt 
auf  der  Jagd«  (Nr.  189)  nur  ein  durchaus  ächtes  Werk  der  frühereu  Zeit 
des  Philips  Wouwerman  sehen,  wie  Duliende  beieichneter  Bilder  glekber 
Art  in  Dresden,  Petersbui^  u.  s.  f.  sich  finden.  Auch  Holbein*s  Portrait 
der  Jane  Sejmour  kann  ich  nur  ftlr  ein  schönes  Original  halten,  wShrand 
das  weibliche  Bildniss  unter  seinem  Namen  (Nr.  237)  dem  Jan  Joost  am 
nSchsten  kommt,  lieber  die  italienischen ,  spanischen  und  deutschen  Ge- 
mälde wäre  allerdings  weniger  zum  Vurtheil  der  Namen,  welche  die  Bilder 
tragen,  zu  sagen;  doch  habe  ich  meine  Ansichten  darüber  Herrn  de  Stuers 
schon  mündlich  mitgetheill. 

Die  Galerie  des  Trippenhuis  hat  nicht  minder  zahlreichen  und  zum 
Theil  noch  bedeutenderen  Zuwachs  in  den  letzten  Jahren  erlialleu,  namentlich 
durch  das  Legat  des  Herrn  van  de  Poll,  waches  der  Galerie  eine  nicht 
sdir  umfangrdche,  aber  gewflblte  Gemfildesanunlung  zugebracht  hat.  Diese 
patriotische  Oabe  ist  um  so  dankenswerther,  als  kurz  vorher  die  Familie 
van  Loon,  ohne  Rficksicht  auf  die  seitens  der  hollSndisehen  Regierung  geaeigte 
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iereitwUligkeit  nun  Ankauf  dieser  berflhmten  Sammlung  und  ohne  der  Re- 
gierung irgend  welche  Mittheilung  von  dem  Angebote  zu  machen,  ihre  6e- 
nftldegalerie  an  die  Familie  Rothschild  in  das  Ausland  verschacherte.  Jene 
Sammlung,  die  im  Terflossenen  Jahre  geschenkt  wurde,  ist  in  einem  be* 
ionderen  Zimmer  des  zweiten  Stockwerks  aufgestellt.  Das  Hauptstück  derselben, 
eine  sehr  erwünschte  Bereicherung,  ist  das  grosse  Bildniss  einer  allen  Dame, 
der  Gemahlin  des  Jochem  Swartehout,  von  Rembrandt.  Im  Lehnstuhl  sitzend, 
in  gleicher  Hallung  und  im  gleichen  Coslüm  wie  die  Multor  des  Bürgermeisters 
Six,  ist  sie  derselben  auch  in  der  Behandlung  ganz  nahe  verwandt,  sodass 
wii-  ilirc  Entstehung  etwa  in  die  gleiche  Zeit  (um  1641/43)  zu  setzen  haben. 
iJoch  ist  dies  Bild  noch  wäinifT  ini  Ton,  bei  einem  sehr  individuellen  grau- 
lirhen  Culorit,  und  in  der  Behandlung  breiter  und  körniger  als  das  Bildniss 
bei  Herrn  Six. 

Von  Thomas  de  Keyser  finden  sich  drei  Bildnisse:  zwei  grosse  Por- 
triils  des  jungen  Marten  Rey  unfl  seiner  Gattin,  energisch  in  der  AuHussung 
und  etwas  fest  in  der  Färbung  wie  das  grosse  Rortriitj^lück  der  Ghirurgengilde, 
sowie  ein  köstliches  kleines  Reiterbildniss  mit  Blicic  auf  Düueu  in  der  Ferne. 
l«etzteres  trägt  neben  dem  Monogramm  das  Datum  1660,  gehdii  also  in  die  letzte 
Zeit  des  KQnsÜers.  Auffiissung  und  Haltung  sind  höchst  reizvoll  und  Tomehmi 
die  Behandlung  malerisch,  aber  höchst  sauber  durchgeführt.  Ein  ähnliches 
Bildniss  m  der  Galerie  su  Frankfurt  a./M.  ist  flOchtiger  und  weit  Mher.  Nach 
der  Behandlung  dieses  späten  Bildes  scheint  mir  auch  das  Reiterbildniss,  das 
in  der  Galerie  Gsell  unter  dem  Namen  Metsu  war  (jetzt  beim  Kunsthlndler 
Miethke  in  Wien),  em  Werk  de  Keyser*s  aus  der  gleichen  Zeit. 

Zwei  Bildnisse  von  F.  Bol  (von  1658)  und  ein  kleines  Bildniss  des 
Nicolas  Haas  (von  167$)  smd  von  geringerem  Werth.  Höchst  anziehend  ist 
dagegen  das  Portrait  des  jungen  Dionys  Wynants  vor  einer  Landschaft  im 
Abendlicht,  von  der  Hand  des  Jan  vao  Noordt,  dat  1664.   Der  äusserst 
seltene  Meister,  von  welchem  die  Sammlung  noch  ein  zweites  Werk,  ulie 
Grossmuth  des  Scipio«  darstellend  (hei,  Joan  v.  Noordt  A^  1672),  besitzt,  ist 
mir  sonst  nur  in  zwei  Gemälden  vorgekommen.  Das  eine  derselben,  in  der 
Galerie  zu  Güllingen,  stellt  einen  Ilirton  dar,  der  schlafende  Nymphen  belauscht; 
es  ist  bezeichnet  J.  v.  Noordt  f.  1659.    Das  zweite,  in  der  Art  des  Berghem, 
besitzt  Graf  Mollke  in  Kopenhagen.    Alle  diese  Gemälde  zeigen  einen  hol- 
landischen Künstler  der  Nachfolge  Rembrandt's,  etwa  in  der  Art  des  Jacob 
Backet',  der  aber  sehr  starken  Kinfluss  von  Jacob  Jordaens  in  sich  auf^'e- 
nununen  bat.    Das  ridttinger  Bild  ist  das  geringste;  die  historische  Conipo- 
sition  der  Amstordaiiicr  Sammhui?  ist  von  sehr  kräftiger  Färbung  in  tief- 
braunem   Ton    iM-i    starkem    Helldunkel,   aber   sehr   branstig;   am  meisten 
belriedigt  das  sehr  energisch  aufgefasste  und  behandelte  Bildniss,  das  einen 
kühleren  Ton  zeigt. 

Unter  einer  Anzahl  Landschaften  nenne  ich  als  die  besten  Stücke  der 
Sammlung  einen  grossen  J.  llackaert  mit  StafTape  von  A.  van  de  Yeldp, 
dem  Jan  Bolh  nahe;  stille  See  von  Dubbcls,  so  leuchtend  und  farbig,  wie 
ein  J.  van  C!appelle;  ferner  zwei  Seestücke  von  Willem  van  de  Velde  und 
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Landschaften  mit  Vidi  von  Berchem,  Romeyn  und  Paulus  Potior  (Kühe 
auf  sonniger  Weide,  dat.  1G53),  säniratlich  nicht  besonders  hervorragend. 

Interessant  war  mir  ein  an  sieb  keineswegs  bedeutendes  Wint«rstflck  mit 
der  sohOnen,  ganz  zweifellosen  Beseicbnung  A.  Beerstrasten.  Es  bestätigte 
mir,  dass  ich  firflher  nicht  falsch  gesehen  und  daher  Havard's  Angriff  gegen 
die  Angabe  des  neuen  Berliner  Galeriekataloges,  dass  es  zwei  Maler  Beerstraaten, 
einen  J.  und  einen  A.  Beerstraalen  gab,  mit  Recht  zurückgewiesen  halte'). 
Charakterislischo  Merkmale  zur  Unterscheidung  dieser  beiden  Künstler,  die  ganz 
gleiche  Gegenstände  mallen,  liefert  aucli  dieses  Work  leider  nicht.  Denn  dass 
es  schwacher  ist  als  die  verschiedenen  bezeichneten  Gemälde  von  Jan  Beer- 
straaten  in  der  Galerie  des  Trippenhuis,  ist  desshalb  kein  entscheidendes 
Merkmal,  weil  an  anderen  Orten  ebenso  achwache,  ganz  verwandte  Gemälde 
?on  Jan  Beerstraaten  vorkommen. 

Besonders  sahireich  ?ertreten  sind  in  dem  Pöltschen  L^t  die  holündi- 
sdien  Sittenbilder,  namentlich  gut  unter  ihnen  die  Meister  twdten  Ranges.  So 
kann  man  J.  Brekelenkam  gar  nicht  liebenswürdiger  und  Tollendeter  finden 
als  in  seinem  »Besuch«.  Kbenso  hat  der  »Gemüsemarkt«  von  H.  M,  Sorgh 
in  malerischer  Behandlung,  Feinheit  des  Helldunkels  neben  dem  Reiz  der  kleinen 
Figürchen  kaum  seines  Gleichen  ujiler  den  Werken  dieses  Malers.  Das 
»Concert«  von  J,  Vercolio  (dat.  167.'V)  ist  so  fein  und  leuchtend  in  der 
Färbung  wie  ein  später  G.  Metsu,  wenn  auch  etwas  llacher  und  leerer.  1q 
den  »zechenden  Bauernc  von  Gornelis  Sachtleven  (dat.  1640)  hat  das 
Ryksmuseum  ttnen  Mdster  gewonnen,  der  ihm  noch  gans  fehlte,  und  zwar 
in  einem  Bilde  von  besonder«  Feinheit  in  Ffirbung  und  Helldunkel  und  flotler 
Behandlung.  Auch  das  Interieur  von  G.  Dusart  (1690)  gelifirt  zu  dessen 
anziehenden  Werken.  G.  Dou  ist  mit  einem  sdner  kleinen  Bildnisse  vertreten, 
das  etwas  kfihl  und  kleinlich  erscheint.  Dagegen  reiht  sich  die  >Katzenmu8ik« 
der  Steen^schen  Kinder  von  Jan  Steen  der  reichen  Zahl  s^ner  achfinen 
Werke  des  Ryksmuseum  würdig  an. 

l)as  einzige  Bild  der  vlämischen  iSchule  -  das  «  inzigo  wenigstens,  dessen 
ich  mich  noch  erinnere  —  das  Bildniss  eines  jungen  genuesischen  Edelmannes 
in  ganzer  Figur  von  A.  van  Dyck,  ist  wohl  neben  dem  sehfinen  Rubens 
das  Hauptstflck,  das  das  Ryksmuseum  jetzt  von  der  vlämischen  Sehule  Übet- 
haupt  aufiraweisen  hat:  iusserst  vornehm  in  der  Auffassung,  von  seltenem 
Helldunkel,  tiefer  und  leuchtender  Färbung  und  der  leichten  geistreichen  Be- 
handlung der  letzten  Zeit  seines  italienischen  Aufenthaltes. 

Neben  dieser  dankenswerlhen  Stiftung  sind  auch  einige  Einzelerwer- 
bungen als  besonders  gliickliclic  hervorzuheben,  da  sie  wesentlich  nach  einer 
andern  Richtung  die  Galerie  lioreichern,  nach  der  älleslcn  Periode  der  Malerei 
in  Holland.  Es  sind  dies  »•Saul  bei  der  Hexe  von  Endor«  vom  Meister  .lacob 
von  Amsterdam  (bez.  mit  dem  bekannten  Monogramm  und  A".  1506 
novebr.  29  —  die  Jahreszahl  etwas  sweifelhaft),  phantastisch  wie  ein  H.  Bosch, 
von  reichster  tiefer  FSrbung,  kfihl  violettem  Fleischton,  ganz  dfinner,  flOsager 
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Behandlung  und  den  diangirenden  Farben,  Eigenschaften,  die  susammen  auf 
die  letzte  Zeit  des  Könstlers  deuten.  Von  Jan  Scorel  zwei  grossere,  reiche 
biblische  Gompositionen  von  besonders  guter  Z«chnung  und  Ffirbung«  in  der 
Art  der  »Taufe  Christi«  zu  Haarlem,  also  wohl  noch  aus  seiner  mittleren 
Zeit.  Eine  kleine  »Anbetung  der  KOnige«  gdiört  noch  in  das  Ende  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts,  —  Endlich  sei  noch  ein  Hauptwerk  der  hollän- 
'\isclicn  Malerei  genannt,  A.  van  Venne's  Besuch  des  Prinzen  Moritz  auf 
der  Kirmess  zu  Rijswijk  (dat.  1613),  ein  wflrdiges  Seitenstfick  zu  der  »Seelen- 
ßscherei«  desselben  Künstlers. 

Ausserdem  fielen  mir  aus  späterer  Zeit  noch  auf  ein  IrefTliches  Bildniss 
von  J.  G.  Cuyp,  von  Remhrandt'scher  Lichtwirkung;  ein  gutes  Gemälde  von 
A.  van  E verdingen  (dat.  1655,  Mühle  in  Norwegen);  eine  alle  Frau  in  der 
Bibel  lesend  von  G.  Metsii,  ganz  kühl  in  der  Färbinig,  von  weicher  Behand- 
lung und  feinstem  Ton;  endlicii  das  beste  mir  bekannte  Bild  von  P.  Blooti 
eine  Advocatenstuhe  (dat.  1G28). 

Ich  niuss  mich  hier  auf  diese  Andeutungen  fiher  die  neueren  Erwer- 
bungen der  beiden  Ilauptgalerien  Hollands  beschränken.  Doch  mochte  ich  zum 
Scbluss  nocli  auf  ein  Museum  hinweisen,  das  —  bisher  noch  allzu  wenig  benick- 
siclitigl  —  in  steter  Erweiterung  begrifTen  ist:  das  bischöfliche  Museum 
in  Utrecht.  Dasselbe  ist  für  die  Kenntniss  der  ältesten  Kunst  in  Holland, 
namentlich  für  Maler  wie  Geertgen  vonHaarleni,  Jacob  von  Amsterdam, 
vor  Allen  Jan  Scopcel  von  hohem  Interesse;  es  besitzt  ferner  unter  einer 
sehr  umfangreichen  Sammlung  von  Holzschnitzereien  einige  der  besten  plas- 
tischen Arbeiten  Hollands  aus  dem  XV.  und  XVI.  Jahrhundert,  sowie  höchst 
interessante  Sammlungen  von  Messgewindem,  Stickereien,  Spitzen,  Metall- 
arbeiten  und  anderen  kirchlichen  AlterthQmem.  Das  Hauptvenlienst  um  die 
Sammlung  hat  der  Gdstliche  Vir.  van  Heukelum,  welcher  einen  betrSchtUchen 
Theü  derselben  dem  Museum  zum  Geschenk  gemacht  hat. 

Bode, 
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Florenz.  Ausstellung  von  Werken  der  Kunst  und  namentlich 
der  Kunst-Industrie  des  Mittelalters  und  der  Renaissance. 

(EsposisioDe  di  Arte  Anüca). 

Seit  Jahren  trägt  man  sich  in  Florenz  mit  dem  grossartigen  Plan,  eine 
Ausstellung  zu  veranstslten,  welche  dm  ganzen  ümlluig  der  sdifipferttchen 

Thätigkeit  Toscana*s  auf  allen  Gebieten  der  Kunst  und  Kunstindustrie  vom 
Mittelalter  bis  auf  die  Gegenwart  vor  das  Au;.'e  fahren  soll.  Das  Project  ist 
zu  grossartig,  zu  schön  ,  als  dass  man  die  Iloalisirung  dessell>eii  mit  oinigpr 
Sicherheit  holTen  dürfte.  So  sind  wir  denn  zunächst  schon  dafikbar  für  die 
vor  Kurzem  im  Refeclorium,  in  den  Hofarcaden  und  in  der  Capella  de'  Pazzi 
in  Sta.  Croce  erülTuete  Ausstellung,  die  veranstaltet  zu  haben,  das  Verdienst 
der  Gesellschad  »Donalello«  ist,  einer  Gesellschafl,  die  sich  unter  der  Präsi- 
dentschaft des  TommasoGorsiniconstttuirte,  mit  dem  Zwecke  Kunst  und  Kunst* 
Industrie  in  Florenz  zu  heben  und  zu  fördern.  Der  allgemeine  Charakter  der 
Ausstellung  ist,  den  Zwecken  des  veranstaltenden  Va«ins  «stsprechend  zunfichst 
ein  didaktischer.  Die  moderne  Kunstindustrie  soll  mit  aller  Eindringlichkeit 
auf  die  Musterleistungen  der  Kunstindustrie  des  Mittelalters  und  der  Renaissance 
hingewiesen  werden;  Zerstreutes  wird  desshalh  gesammelt,  Verborgenes  an 
das  Tageslicht  gezogen  ;  und  nicht  hios  dem  fortigen  Werke,  auch  dem  künst- 
lerischen Entwürfe,  der  Ilandzeichnung  wird  geluihreiide  Aufmerksamkeit 
geschenkt.  So  liegt  geradezu  der  Schwerpunkt  dieser  ersten  Ausstellung  in 
der  Exposition  der  Handzeichnungen  alter  Meister,  die  zwar  dem  allergrösslen 
Theüe  nach  der  Sammlung  der  Ufiluen  entnommen,  dennoch  aber  —  unter 
mem  bestimmten  Gemchtspunkt  ausgewählt  —  hier  sowohl  auf  den  KOnsUer 
und  den  Kunstindustriellai,  als  auch  auf  den  Historiker  von  besonders  an- 
regender Wirkung  sind.  Die  Auswahl  beschränkte  sich,  sehen  wir  von  einer 
Reihe  Ton  Thierstudien  ab  (Nr.  275 — 443)  auf  das  Gebiet  der  Decoration  und 
profaner  und  kirchlicher  Prachtgerälhe.  Die  Entwickelung  auf  diesem  Gebiete 
stellt  sich  in  pra^Mianleii  Zü^'cn  dar,  wenngleich  die  Frührenaissane  durch  eine 
nur  geringe  Zalil  von  HläUern  repräscntirl  wird.  Welches  Entzücken  ergreift 
uns  gegenüber  den  Ülüllern  von  Donatello,  Desiderio  da  Setlignano,  Antonio 
Rossellino  wo  der  Reichthum  einer  firischen  Phantasie  so  ganz  im  Banne 
höchsten  Formenadels  liegt,  und  die  grOndliche  Ausgestaltung  des  Details 
selbst  den  Schein  Ton  Befangenheit  nicht  scheut.  Die  Hochrenaissance  ist  gut 
vertreten.  Giovanni  da  Udine  nimmt  mit  seinen  Blättern  den  ersten  Rang 
ein,  am  nfichsten  steht  ihm  in  der  Verbindung  von  Formenadel  und  Hotiven- 


Digitized  by  Google 


RetrospeetiT«  AowteUung«», 


303 


reichthuin  Baldassare  Peruzzi;  Guilio  Romano  hat  eine  leichtflüssige  Phantasie, 
aber  ihm  fehlt  die  geduldige  Liebe  für  die  Delailgestaltung,  Pierino  tlel  Vaga 
ist  nicht  immer  von  feinem  Geschmack  geleilet.  Von  den  Ornamentisten  der 
Spälrenaissance  ist  Marco  da  Paenza  (Marco  Marchetti)  besonders  reich  ver- 
treten  (138—144,  248,  11);  an  Begabung  steht  er  dem  GioTanni  da  Udine 
recht  Dabe,  sichtUcb  folgt  er  auch  deaaen  Spuren,  aber  weder  leigt  er  in  der 
AiMgestaltong  der  Motive  Giovannis  Conaeqiwni;»  noch  besitst  seine  Erfindung 
dessen  Grazie.  Noch  mehr  gebricht  die  logisch  •  consequente  gesetzmässige 
Durchbildung,  wie  sie  Giovannis  Ornamentation  trotz  aller  Freiheit  und 
spielenden  Grazie  eigen,  dem  Poccelti,  so  gross  auch  sein  Reichthum  an  orna- 
mentalen Gedanken  ist  (z.  B.  116,  117).  Stefanino  della  Bella  erscheint  noch 
oft  reich  und  aninnthip,  alier  mehr  durch  Reminiscenzcn ,  als  durch  originale 
Erfindung.  Viel  Treffliches  findet  sich  in  den  Blättern  von  Vasari,  Giovanni 
da  Bologna,  Salviati,  Federico  Zuechero  u.  A. 

Dieser  AussteUang  von  Handsochnungen  steht  an  historischer  Bedeutung 
zunächst  die  Sammlung  der  Wandtq>piche,  wdche  ein  lückenloses  Bild  der 
Teppichrabrication  in  Florens  giebt,  von  dem  Momente  da  diese  durch  staat* 
liebe  Initiative  inaugurirt  ward  bis  zur  Aufhebung  der  Fabriken  (1546—1737), 
•Neben  den  Teppichen  heimischer  Fabrication  finden  sich  dann  Prachtstflcke 
ausländischer  Teppichindustrie.  Die  einzelnen  Pieren  siml  auch  hier  zum 
grössten  Theile  dem  slaatliclien  Besitzstand  entnommen.  Zu  den  ersten  Arbeiten 
der  Mediceischen  Fabrik  gehört  der  grosse  Cyclus  der  Geschichte  des  Joseph, 
zu  welchem  Agnolo  AUori  17  Gartons,  i^ontormo  2  und  Salviati  1  lieferte.  Drei 
Teppiche  «fieses  Qyclus  finden  sich  ausgestellt.  Von  spftteren  Arbeiten  seien 
h»vorgdioben  die  durch  besonders  barmonnche  Flrbung  ausgezeichneten  Tep- 
piche mit  Gesdiichten  des  Phaeton  (die  Cartons  von  Alessandro  AUori),  der  Cyclus 
aus  der  Geschichte  des  Johannes,  fflr  welchen  Agostino  Melini  die  Gartons  auf 
Grundlage  der  Malereien  des  Andrea  del  Sarto  im  Scalzohofe  anfertigte. 

Grosses  stoffliches  Interesse  erweckt  ein  dem  17.  Jahrhundert  ent- 
stammender Teppich  mit  Darstellung  einer  Festlichkeit  auf  der  Piazza  Sta. 
Groce,  ein  anderer  mit  dem  F^inzug  der  Johanna  von  Oesterreich  (Cartori  von 
Giacrinto  Gimi^'nani  von  Pistoja,  gewebt  1655 — 1659)  und  ein  gleichzeitiger 
Teppich  mit  einer  Darstellung  aus  dem  Leben  Gosimos  1.  (Garton  von  Cosimo 
Ulivelli).  Die  beiden  letzten  Arbeiten  der  Fabrik,  den  Raub  der  Proserpina 
und  den  Sturz  Phaetons  darstellend,  (der  C!arton  zu  ersterem  Teppich  von 
Giuseppe  Grisoni,  der  zu  letzterem  von  Yincenzo  Meucci  1788  und  1785)  sind 
durch  besondere  Pracht  der  Farbe  ausgezeichnet.  Vcm  nicht  fiorratinischen 
Fabricaten  ist  hervorzuheben  ein  flandrischer  Teppich  aus  dem  15.  Jahrhundert 
(Nr.  84)  mit  Darstellung  einer  Hochzeit  aus  dem  Besitze  des  Herrn  Vincenzo 
Giampolini  und  die  bekannte  Serie  mit  Geschichten  der  ersteti  Menschen, 
dert  n  Cartons  von  Enthusiasten  auf  Raphael  selbst  zurückgeführt  wurden,  die  aber 
meiner  Ansicht  nach  in  Flandern  selbst,  doch  unter  dem  Einflüsse  der  Cartons 
von  Raphael  angefertigt  wurden  ').  Von  anderen  Arbeiten  textiler  Galtung  erwähne 

Fflr  einen  flandrisehen  Kflnstler  spricht  der  Reichthum  an  Details,  die 
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ich  ein«!  Weissstifkerei  auf  gelber  Seide,  fast  5  Meier  im  CJeviert,  Scenen  aus 
einem  Triuaipiizujj  darstellend,  aus  dein  Besitze  des  Marchese  Carlo  Giudici 
Lisci;  Kunststickereien  ftof  Seide  mit  Darstellungen  aus  dem  Leben  Marias, 
(15.  Jahrhundert  p  Eigenthdmer  Cesare  Poraszini);  eine  Gebort  Christi, 
(16.  Jahrhundert,  EigenlhOmer  Andrea  Vaccari);  die  gestickten  kirchlichen 
GewUnder  aus  dem  Besitze  der  Kirche  Sta.  Maria  a  Montici  (erste  Hilfle  des 
15.  Jahrhundert),  Strarainstickereien  aus  dem  Besitz  Franehettts  und  die.  prich» 
tige  Sammlung  alter  SeidenstofTe  desselben  Eigenthümers. 

Der  retrospective  Charakter  der  Ausstellung  bleibt  auf  die  Sammlung 
der  Harulzeichiiungen,  dann  auf  die  iSaiunilung  von  florentinischen  Arazzi  be- 
schränkt, doch  sind  auch  die  anderen  Zweige  der  Kunstiudustrie  durch  zahl- 
reiche Gegenstände  hohen  Werlhes  repräsenlirt. 

So  finden  sich  hier  dne  Reihe  ausgezeichneter  Terracotta-Bästen  ausge- 
stdlt,  worunter  die  des  Pier  Gapponi,  eine  prächtige  Arbdt  des  15.  Jahrhunderts 
(Eigenthum  des  Lorenso  della  Stufa)  und  die  ungemeine  lebenswahre  BOste 
des  Galileo  Galilei,  von  einem  Zeitgenossen  des  Gelehrten  (Bigenthum  (äaletti); 
ein  Sebastian-Fragment  von  einem  der  Familie  Robbia  (Eigenthnm  Marchese 
della  Stufa).  Dann  das  Relief:  Moses  schlägt  Wasser  aus  dem  Felsen  (eine  schöne 
Arbeit  des  16,  Jahrhunderts);  eine  Maria  Aegypliaca,  welche  der  Eigentiiünoer 
(Caetnino  Sermonti)  Donalello  /ugceignel,  ist  ein  bis  zur  Hässlichkeit  hartes 
Werk,  und  höchstens  einem  schwachen  Nachahmer  Donatello's  angehörig. 
Majoliken  sind  in  sehr  geringer  Anzahl  vorhanden,  ich  hebe  ein  besonders 
schönes  Stuck  aus  dem  Besitze  des  Zauli  Naldi  hervor;  es  stellt  eine  Grab- 
legung dar  und  stammt  aus  dem  Jahre  1518.  Von  ausgestellten  Holzsculp- 
turen  seien  erwfthnt  eine  Bflste,  bemalt,  v<m  hoher  Lebenswahrheit,  eine  Arbeit 
vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts  (Eigenthum  G.  Brasdni)  eme  Pietä,  ein 
Madonnenrelief  (Eigenthum  Sampson),  dann  eine  Cassette  (Eigenthutn  Capacci) 
aus  derselben  Zeit  und  eine  aus  Ebenholz  gefertigte  Cassette  auf  Drachen  füssen 
ruliend,  mit  Goldbeschlägen  aus  dem  17.  Jahrhinidcrl.  Von  Elfenbeinarbeiten 
sei  genannt  ein  schönes  dem  16.  Jalirlumdert  angehörirres  Hausaltarcheii  in 
dem  Besitze  des  Avv.  Altilio  Guadagni,  ein  Crucifixus  aus  ilersel!)en  Zeit  und 
ein  anderer  EÜenbeinclirislus  aus  dem  17.  Jahrhundert  (Eigenthum  Giov. 
Ulivieri).  A.  Gutmann  stdlte  mne  CoUection  von  Goldarbeiten  des  16.  und 
17.  Jahrhunderts  aus,  in  welcher  sieh  ein  Pokal,  dann  one  Schale  durch  be- 
sonders edle  Form  auszeichnen.  Von  den  wenigen  ausgestellten  Broncesrbdten 
hebe  ich  den  Crucifixus  hervor,  welchen  Alartelli  ausstdlte;  er  dOrfte  wohl 
mit  Redit  als  Arbeit  des  Jacopo  Sansovino  bezeichnet  sein.  Zum  Schlüsse 
erwähne  ich  noch  die  Gollection  illustrirter  Dante- Ausgai)on ,  welche  von  den 
beiden  Franchetti  ausgestellt  wurde,  in  der  sich  auch  die  berühmte  Edition 
von  1481  llndel. 

Florenz  im  December  1880.  S,  J. 

besondere  Vorliebe,  mit  der  Thiene  und  Blumen  angebracht  und  bebandelt  sind» 
die  verhiltnissmftssig  kurzen  Oberkörper  etc. 
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Kunstgeschichte.  Archäologie. 

Cav.  A.  Bertoiotti,  Arlisti  Bel^i  ed  Olandesi  a  Rutua  nei  secüli  XVi  e  XVil. 
Kl.  8*;  429  S.  Firenze.  Tipugrapliia  editrice  dellaGaxzetta  d*lta1ia.  1880. 

Die  Ausnutzung  der  italienischen  Archive  für  die  Geschichte  der  nordi* 
sehen  KQosUer  datirt  erst  von  jüngster  Zeit  und  steht  daher  noch  in  ihren 
AofiUigeii.  Grivelli's  Lettere  di  Giomiii  Brueghel,  Armand  BaschetV 
VeröffentlichuDg  der  Urkunden  des  Mantuaoer  Ärehives  Ober  P.  P.  Rubens 
und  den  jüngeren  Frans  Poarbus  in  der  Gazette  des  Beaux  Arts  haben  der 
Specialforscbung  einen  hervorragenden  Dienst  erwiesen.  Unter  dem  obigen 
Titel  hat  jetxt  der  verdienstvolle  Historiker  an  der  Universität  zu  Rom,  Cav. 
A.  Bertolotti,  dessen  interessante  Publication  über  Francesco  Genci  und  seine 
FamOie  noch  in  frischer  Erinnerung  ist,  eine  Arbeit  von  weitschichtigerem 
Interesse  erscheinen  lassen. 

Der  Titel  des  Buches  verspricht  ausserordentlich  viel:  war  doch  Rom 
gerade  seit  dem  B^nn  des  XVL  Jahrhunderts  bis  in  das  vorige  Jahrhundert 
hinein  das  ersehnte  Ziel  eines  grossen  Tlieilts  der  niederländischen  Künstler 
und  der  langjährige,  ja  selbst  der  dauernde  Aufenthaltsort  für  eine  nicht  un- 
beträchtliche Zahl  derselben.    Wie  zahlreiche  Notizen  müssen  also  in  den  ver- 
schiedenen Archiven  Roin's  über  diese  Künstler  verborgen  sein!  —  Eine  erste 
Lectöre  oder  ein  erster  Ueberblick  über  das  Buch  —  denn  zur  Leetüre  ist 
dasselbe  nicht  geeignet  und  auch  nicht  bestinimt  —  wird  d;iher  wohl  die 
meisten  Forscher  im  Gebiete  der  niederländisch« 'M  Kunst  einigerniassen  ent- 
täuschen.   Eine  iiäufigere  Benutzung,  ein  gründlicheres  Studium  des  Buches 
wird  aber  manche  anscheinend  unbedeutende  Notiz  als  einen  interessanten 
und  selbst  wichtigen  Beitrag  der  Biographie  zahlreicher  bekannter  wi»'  Itisher 
unbekannter  Meister  der  vlämischen  wie  der  holländischen  Kunst  herau>stellen. 
Wir  wi'inscben  dem  Buclie  um  dessentwillen  vor  Allem  eine  recht  allgemeine 
Verbreitung  und  eine  recht  gründliche  Benutzung,  zumal  da  nur  eine  solche 
ein  Entziffern  und  Errathen  der  vielfach  sehr  oberflächlichen  Namensan^Mben 
in  den  Urkunden,  namentlich  ihrer  (wie  wir  gleich  sehen  werden)  oft  ganz 
unglaublichen  Entstellung  durch  die  der  niederdeutschen  Dialekte  völlig  un- 
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kundigen  und  an  ihren  Klang  nicht  gewöhnten  italienischen  Schreiber  möglich 
machen  wird. 

Die  Quellen,  aus  denen  Bertololti  geschöpft  hat,  sind  wesentlich  andere, 
als  die,  aus  welchen  wir  in  den  niederländischen  Archiren  die  Kenntniss  über 
die  Lebensgeschichte  der  niederttndiiehen  KflnsUer  sdidpfen.  Die  GiTflstanda* 
oder  Kirchenregister  —  auch  soweit  solche  in  jener  Zeit  in  Rom  schon  be> 
stand«!  haben  oder  noch  erhaUs»  sind  —  konnten  für  die  meist  nur  anf 
einige  Jalire  zu  Studienzwecken  in  Horn  weilenden  fremden  KQnstler  nur 
wenig  ergeben ,  ebensowenig  die  dem  Verfasser  nicht  persönlich  zugänglichoi 
Listen  der  Academia  di  San  Luca,  da  nur  vercinxolto  jener  Meister  dersell)cn 
an<:eli(»rten.  Wie  die  letzteren  von  dem  italienischen  Forscher  nicht  persönlich 
eingesehen  wurden,  so  wurden  ihm  leider  die  Acten  der  »Congregazione  de' 
Virtuosi  al  Pantheon«,  welcher  eine  Anzahl  niederländischer  Künstler  an* 
gehörten,  Torenthalten. 

Eine  Reihe  der  veröffentlichten  Urliunden  hat  Bertololti  den  Ausvreisen 
der  päpstlichen  Finanzverwaltung  und  der  gastlichen  Gorporationen  aber  ge- 
lieferte Arbdten  niederländischer  Künstler  entlehnt,  wobei  der  Gegenstand 
jedoch  selten  näher  angegeben  ist ;  einzelne  Urkunden  sind  den  Notariats* 
büchern  entlehnt,  andere  den  Aufschriften  auf  Grabsteinen  in  den  Kirchen 
Roms.  Weitaus  das  reichste  Material  fand  er  jedoch  in  den  Kriminalacten, 
in  den  Verliandlungen  vor  dein  (Jovernatore  e  Senatore  di  Roma.  Rom  war 
ein  geführliches  Ptlastcr  für  Fremde  und  war  es  gewiss  doppelt  für  junge 
Künstler;  das  bezeugen  uns  Mander  und  Hoogstraaten  ausdrücklich,  welcher 
mit  Rücksicht  auf  die  »Schilderbentc  in  Rom  sogar  sagt,  »glücklich  sei  der, 
welcher  aus  jen«n  Gesellschaflskessel  entrinne,  in  dem  so  mancher  erstickte«. 
Ah&e  wir  dürfen  diesen  Umstand  den  nordischen  Künstlern  nksht  gar  zu 
schlimm  anrechnen:  Nicht  nur  die  Künstlernatur,  die  jugradlichen  lahre,  der 
Aufenthalt  in  einer  völlig  fm  i  lcn  Stadt  entschuldigen  manchen  Verstoss; 
auch  die  Rücksichtslosigkeit  der  damaligen  päpstlichen  Polizei,  die  Stellung 
der  Künstler  in  jener  Zeit  neben  und  zum  Theil  sellist  als  Handwerker,  endlich 
aber  iler  Charakter  der  Zeil  und  ihrer  Ansrliauungen ,  wie  sie  uns  für  den 
Norden  ans  dem  Siniplicissimus  am  geläufigsten  sind,  müssen  wir  in  Betracht 
ziehen,  um  den  Künstlern  nicht  ungerecht  zu  werden.  Ja,  vergleichen  wir 
das,  was  aus  BertoIotti*8  Mittheilungra  sich  ergibt,  mit  dem  Bilde,  welches 
uns  z.  B.  Cellini*s  Selbstbiographie  über  das  gleichzeitige  Treiben  der  rümischen 
Künstler  oder  Bertolotti's  PubUcation  des  Hwdes  an  Francesco  Cend  über  das 
Traben  in  den  höheren  Kreisen  Rom's  um  das  Jahr  1600  entrollt,  so  wurden 
sich  die  Vergehen  der  niederländischen  Künstler  daneben  fast  ausnahmslos  als 
unschuldige  Ausschreilungen  oder  rohe  Scherze,  ihr  Charakter  als  durchaus 
gutmöthig,  offen  und  elnlich  herausstellen.  Anzeigen  wegen  Beleidigungen, 
Schlägereien  inid  Reibereien  und  Ruhestörungen  aller  Art  in  der  Wtinlaune 
iuid  bei  nächtlicher  Weile;  daneben  allerhand  Schwindeleien  und  Betrügereien, 
welchen  die  Künstler  in  der  fremden  Stadt  anheimfielen;  endlich  Anzeigen 
über  dnfache  Unglücksfälle  oder  Personenbeschädigungen  bilden  den  Inhalt 
dieser  criminellen  Acten. 
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Prüfen  wir  denselben  auf  das  P»esultat  für  die  Geschichte  der  nieder- 
ländischen Kunst,  so  wird  dasselbe  fast  atisschliosslicli  den  Künstlerbiographien 
zu  Gute  kommen  und  auch  iiierbei  in  der  Heitel  nur  die  Zeil  des  Aufenthaltes 
der  beireffenden  Künstler  in  der  Weltstadt  der  Kunst  feststellen,  seltener 
Sehldue  auf  den  Gharaktw,  die  persönlichen  oder  die  Vennögensverhällnisse 
derselben  gegtatteo. 

Sehr  beeinträchtigt  wird  dieses  Resultat  durch  die  Karte  und  Oberfläch- 
lichkeit jener  Äufseicfanungen:  namentlich  im  XVL  Jahrhundert  sind  meist 
einfach  die  Vornamen  der  Künstler  angegeben  und  ihre  Herkunft  ^ni  allge- 
mein als  »fiamenghic  oder  »valloni«.  Wie  sehr  obenein  die  Namoi  oft  bis 
zu  völliger  Unkenntlichkeit  entstellt  sind,  habe  ich  bereits  eingangs  hervor- 
gehob«.'n;  die  Unkenntniss  der  germanischen  Sprache  seitens  des  Verfassers, 
sowie  die  äusserst  mangelhafte  Litteratur  übrr  nordische  Kunst,  welche  ihm 
zur  Verfügung  stand,  mag  gel^enllich  wohl  noch  zur  Verdunkelung  der 
Namen  beigetragen  haben;  jeden&IIs  hat  sie  ihn  roehrfaeb  auf  falsche  Ährte 
in  Bexng  auf  die  erwähnten  KOnstler  gebracht. 

Nur  ab  Beweis  dafttr,  wie  sich  die  Arbeit  Bertolotti's  fOr  die  Kunst- 
geschidite  ausbeuten  lässt,  gebe  ich  eine  Auslese  der  fOr  die  bdcannteren  Haler 
interessanteren  Notizen.  Die  Anordnung  der  KOnstler  ist,  wie  ich  zum  Voraus 
bemerke,  nach  den  Kimstgaltungen  gemacht:  nach  einander  werden  die  Archi- 
tekten, die  Maler,  die  Hildli  utcr  und  schliesslich  von  den  Kunsthandwerkern  die 
Rahnienniacher  und  die  <  iuldschmiede  bcsprorhen,  von  denen  lefztj're  beide 
besonders  zaidreich  vertreten  sind;  innerhalb  jeder  dieser  Abtheilungtn  sind 
die  Docuniente  einfach  nach  der  Zeitfolge  gegeben,  jedoch  so,  doss  alle  den- 
adboi  KOnstler  betreffenden  Notisen  nisammengesUdlt  sind. 

B^olotti  beginnt  mit  dem  Anlhnge  des  XVL  Jahrhunderts,  da  frQhtfe 
Anftdchnungen  wenigstens  im  Grimmalarehiv  nicht  vorhanden  sind.  Der 
erste  bekannte  Maler, x  der  uns  aufstfisst,  ist  »Antonius  Moro  Fla- 
mengus«,  ein  Landsmann.  »T.nr*  tizo  pittore«  wird  im  April  1550  festgesetzt, 
weil  er  ihn  geschlagen  und  die  Mütze  fortgenommen  hat.  Dies  Datum  ist 
von  besonderem  Interesse,  weil  man  bisher  annimmt,  dass  die  Reisen  Moro's, 
insbesondere  sein  Aiilenthalt  in  Italien  vor  1547,  das  Jahr  seines  Kinlrilts  in 
<iio  Gilde  zu  Antwerpen  falle.  Dafür,  dass  Moro  erst  nach  diesem  Zeitpunkt 
nach  Italien  ging,  spricht  auch  das  vom  Jahre  1544  datirte  Gemälde  des 
Kfinstlers  in  der  Berliner  Galerie,  das  noch  völlig  unter  Schored^s  Einfluss, 
ohne  directe  Eindrflcke  von  italienischer  Kunst  entstanden  ist.  —  Ueber 
Matthäus  und  namentlich  Paulus  Bril  und  seme  Familie  finden  sich  seit 
dem  Jahre  1584  verschiedene  Angaben,  von  denen  besonders  das  Inventar 
seiner  nachgelassenen  Gemälde,  soweit  sie  1659  noch  in  der  Familie  sich  befanden, 
sein  Testament  und  seine  Grabschrift  in  S.  Maria  dell'  Anima  wichtig  sind. 
Letztere  besajit,  dass  FJril  am  7.  October  lt>2B  im  Alter  von  72  Jahrm  starb, 
(während  man  bisher  nach  Mander  annaliiii,  dass  er  1. ').'»♦;  geboren  wurde), 
dass  er  mit  einer  Hömerin  Oltavia  liarra  verheirathet  war  (seil  dem  Jahre  1592), 
und  dass  sein  Bruder  Matthäus  im  Alter  von  nvAkl  von  80  Jahren  starb. 
Von  Wenxel  Cobergher»  der  1585  aber  Frankreich  nach  Italien  ging, 
IV  21 
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erfahren  wir,  dass  er  im  Mai  1603  noch  in  Rom  verweilte,  von  wo  aus  er 
alieniiiigs  wenige  Monate  später  seiner  Vaterstadt  Antwerpen  nur  einen  kurzen 
Besuch  äbslattele,  uiu  im  folgenden  Jahre  jedoch  dahin  wieder  ganz  zurück- 
zukebren.  —  Marten  van  Yalkenborgb  wird  am  22.  Deoember  1604  in 
einem  Procesie  Temommen,  in  wdchem  mehrere  andere  NiederlSnder  und 
DeuUcbe  vorkommen»  darunter  aueh  (ak  Leumundeieuge)  ein  »Adamo  pittore« 
—  ob  Adam  Eleheimer?  —  Gornelis  Schut  finden  wir  im  Jahre  1627 
in  Rom  anwesend;  dass  er  aber  der  vlämiache  Maler  Gornelis  geweeoi  wäre, 
welcher  wegen  Todtschlag  seines  LRindsmannes  Justus  zur  Galeere  verurtheilt 
wurde,  und  für  den  sich  im  Jahre  1627  die  Malorgilde  von  Horn  beim  Papste 
verwendete,  scheint  mir  eine  sehr  uiiwaiirscheinliche  Vermuthung  Bertolotti's. 

Der  vom  Verfasser  gelegentlich  einer  1618  an  denselben  geleisteten 
Zahlung  von  200  fl.  genannte  »Gerardo  Hermans  de  Hontborst«  ist  wohl 
sicher  der  Maler  Geraard  van  Hontborst,  zumal  die  Zahlung  durch  einen 
Utrechlff  erfolgte  und  ein  Utrechter  Rahmenmacher,  Adriaan  Hirlo,  ab  Zeuge 
dabei  gegenwirtig  war.  Dass  Hontborst  im  folgenden  Jahre  noch  In  Rom 
lebte,  beweist  die  Aufschrift  auf  einer  Zmchnung  im  Dresdoier  Kabinet.  ~ 
FQr  den  Maler  Willem  van  Nienlant  ergiebt  sidi  aus  mehreren  kleinen 
Notizen  ein  sehr  langer  Aufenthalt  in  Rom:  1608  tritt  er  (unter  dem  Namen 
Guglielmo  Terranova  d'Anversa)  als  Zeuge  auf  und  am  26.  März  1626  macht 
er  sein  Testanienl,  worin  er  bestimmt,  in  St.  Lorenzo  in  Lucina  bestattet  zu 
Werden,  und  sein  Haus  in  Antwerpen  seineu  beiden  Schwertern  oder  falls  diese 
nicht  mehr  leben  stalten,  seinen  gleichnamigen  Neffw  vennadit.  Ww  sich  dies 
mit  doi  bisher,  namentlich  in  den  »laggsre*  veröffentlichten  Datra  fiber  die 
Lebensgescfaichte  des  Landschafters  Willem  van  Nienlant  verebten  liest,  wo» 
nadi  dersdbe  1602  nach  Rom  gegangen,  1606  sich  in  Antwerpen  vermählt  haben 
und  noch  1628  nach  Amsterdam  übergesiedelt  sein  soll,  vertn:ig  ich  nicht  anzU' 
geben.  Dass  dieser  Landschafter  etwa  der  Vater  des  gleichnamigen  Malers, 
der  1626  in  Rom  sein  Testament  machte  und  allerdings  den  Namen  seines 
Vaters  auch  als  Willem  angiebt ,  ist  desshalb  nicht  zulässig,  weil  nach 
verschiedenen  Indicien  des  Testamentes  derselbe  nicht  mehr  jung  war  und 
bereits  eine  längere  erfolgreiche  Kunsttbätigkeit  hinter  sich  hatte ;  er  sagt  aus- 
drficklich,  dass  er  sdn  Haus  in  Antwerpen  mit  den  Erqiamissen  «is  seiner 
Kunst  «rworben  habe. 

Aus  einer  gelegeirtlichen  Erwähnung  \m  Bertolotti  erfahren  wir,  dass 
Gornelis  de  Woel,  der  Maler  zahlreicher,  meist  verkannter  Sittenbilder  ans 
dem  italienischen  Volks-  und  Soldatenleben  (besonders  in  der  Akademie  su 
Venedig  und  in  den  Palästen  Genua's)  1630  in  Genua  wolintc.  Im  Jahre  1659 
lebte  er  wieder  in  Rom,  was  mit  de  Dil's  Nachricht  übereinstimmt.  —  Auch 
für  Rubens  finden  wir  einige  kleine  l]eiträ;:c:  Am  25.  üctober  1608  bekennt 
sich  die  Kirchenverwaltung  von  S.  Maria  Vallicella  (Nuova)  für  die  von 
Rubens  gemalten  Altarbilder  derselben  mit  200  Ducaten  verpllichtet ,  und  am 
1.  Apra  1612  erfolgte  die  Restzahlung  darauf.  Im  August  1606  stellt  der 
Maler  gememsam  mit  sdnem  Bruder  Philif^  eme  Gen«ralvirflmacht  für  seine 
Mutter  ans.  Zahlreidwar  smd  die  Urkunden  Ober  diejemgen  niederländischen 
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rialer,  weiche  Jahrzehnte  lang  oder  auf  die  Dauer  sich  in  Itahen  niederliessen, 
vie  Pieter  de  Laer,  Jan  Miel  (dessen  Testament  von  1654,  vor  seiner 
Jebersiedlung  nach  Turin,  mitgetheilt  wird)  und  Härmen  Swanevelt.  Für 
len  LetetovD  kt-Damenflich  von  Intoeise,  datt  der  gani  in  Rom  analasige 
lan  -van  Campen  in  einem  Prooesee,  welchen  Swanevelt  1636  wegen  ihm  von  . 
einem  Schfilor  gestohlener  Bilder  anstrengte,  bezeugte,  dass  er  denselben  seit 
9  Jaliren  bereits  kenne.  Swanevelt  vrar  also  wahrscheinlich  wShrend  dieser 
ganzen  Zeit  in  Rom  ansftssig  und  kann  natürlich  nicht  im  Jahre  1620  — 
wie  bisher  angenommen  war  —  geboren  sein,  was  ich  gdegentlich  schon  auf 
Grund  einer  »&  Paris  24.  October  1628«  beieichneten  Fedeneichnung  im 
Braunschweiger  Museum  als  irrthitmlich  nachgewiesen  hatte. 

Der  Weg  durch  Frankreich,  über  Padua  und  Lyon  nach  Italieni  pflegten 
die  niederländischen  Künstler  mit  Vorliebe  zu  nehmen»  so  auch  Adriaan  van 
der  Cabel,  dessen  Anwesenheit  in  Rom  im  Jahre  1665  nach  den  von  Bertolotti 
mitgethcilten  Urkunden  mehrfach  bezeugt  ist,  während  er  nach  Dcf^camps 
Annahme  auf  seiner  Reise  gar  nicht  bis  Italien  gekommen ,  s<mdern  in  Lyon 
sich  angesiedelt  haben  soll.  Mit  ihm  war  auch  ein  »Angelo  van  der  CabeU 
dort,  wohl  sein  Bruder. 

Zum  Schhiss  dieser  kleinen  Auslese  sei  noch  auf  eine  Urkunde  hin- 
gewiesen, in  welcher  uns  (und  zwar  günstiger  Weise  durch  ei^'onhändige 
Unterschriften)  der  Aufenthalt  mehrerer  hekannler  holländischer  Maler  oder 
doch  Mitglieder  bekannter  Malerlamilien  Hollands  im  Jahre  1669  in  Rom  be- 
zeugt wird,  nämlich  für  Jakob  van  Loo,  Daniel  Mytens,  einen  Johannes 
Hubuia,  Henricus  Smidts  und  Georg  Post. 

Wir  wünschen  dem  kleinen  Buche  die  weiteste  Verbreitung  uikI  Be- 
nutzung, namentlich  auch,  weil  nur  so  die  mancherlei  Räthsel,  welche  die 
Corruption  der  Namen  aufgeben,  wenigstens  zum  Theil  gelöst  werden  können. 
Dass  der  Veriasser  ein  ähnliches  Werk  über  den  Aufenthalt  lombardischer 
Künstler  m  Rom  bereits  der  Presse  übergeben  and  ein  weit»es  für  die 
deutschen  Künstler  in  Vorbereitung  hat,  wird  eine  allen  Mitgliedern  unserer 
Fachvrissenschafl  erfreuliche  Nachricht  sein.  Bode. 


Architektur. 

Die  Baudenkmäler  im  Regierungsbezirk  Wiesbaden.  Im  Auftrage  des  königl. 
Ministeriums  für  Geistliche,  Unterrichts-  und  Medicinal- Angelegenheiten. 
Bearbeitet  von  Prof.  Dr.  W.  Lötz.  Herausgegeben  von  Friedrich  Schneider. 

Berlin.    Verlag  von  Ernst  &  Korn.  1880. 

Durch  die  Kunstfo{)o^'raphie  Deutschlands  und  die  mit  Dehn-Rotfelser 
herausgegebenen  Baudenkmäler  im  Regierungsbezirk  Cassel  hat  sich  W.  Lötz 
mit  Recht  den  Ruf  erworben ,  Meister  jener  Art  von  Beschreibung  zu  sein, 
welche  die  Worte  gleichsam  zählt,  und  dabei  doch  an  Klarheit,  Anschaulich- 
keit und  Bestimmtheit  niclils  zu  wünschen  übrig  lässt.  Sein  gediegenes  Wissen 
auf  dem  Gebiete  der  Theorie  und  Praxis  der  Architektur ,  seine  gründliche 
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historische  Bildung,  seine  Abneigung  gegen  alles,  was  auch  nur  den  Schein  von 
Phrase  zeigt,  Hessen  ihn  namentlich  bei  Beschreibung  von  Baudenkmälern  zu 
jener  straffen  Bezeichnung  des  Wesentlichen  vordringen,  welche  seine  Nomen- 
elatur  mustergiltig,  in  Tiden  Punkten  gwadezu  bahnbrediend  erschemen  Uast. 

Diese  VorxOge  seichnen  auch  die  Besrbeitung  dmr  Baudenkmfiler  im 
Regieroogsbesirk  Wiesbaden  aus,  mit  welcher  sich  Lötz  während  seiner  letiten 
Lebensjahre  beschäftigte.  Die  letzte  Vollendung  konnte  er  dieser  Arbeit  leider 
nicht  mehr  geben;  Friedrich  Schneider,  der  um  die  Kunstgeschichte  des 
Mittelalters  hochverdiente  Dompräbendat  in  Mainz,  unterzog  sich  mit  Pietät 
dem  von  der  Wittwe  des  Verstorbenen  und  dem  prcussischcn  Unterrichts- 
ministerium ausgesproclienen  Wunsche,  die  Arbeil  abzuscliliessen  und  zum 
Druck  zu  befördern;  mehrfache  Erweiterungen  und  Berichtigungen  die  im 
Nachtrag  zumeist  Platz  fanden,  dann  der  mustergültige  Index,  der  die  Aus- 
nfitzung  der  Arbeit  für  die  allgemdne  Kunstgeschichte  aussercnrdentlich  e^ 
leichtert  —  kommen  auf  Rechnung  des  Herausgebers.  Die  Statistik  der 
Denkmäler  besehiCnkt  sich  nicht  auf  Mittelalter  und  Renaissance,  sondern 
nimmt  auch  mit  Recht  auf  die  römische  Kunst  und  auf  die  letzten  Jahrhunderte 
Rücksicht.  Ergänzungen  oder  Berichtigungen  dieser  auf  genauer  und  wiederholter 
Besichtigunp  der  Denkmäler  und  auf  gründlichem  Sludium  des  darauf  Bezug 
nebmenden  geschichtlichen  Materials  beruhenden  Arbeit,  vermag  der  Ret.  nicht  zu 
geben;  eine  Nachlese  zu  halten,  dürfte  aber  auch  dern  schwierig  wt-rden,  der  in 
der  Lage  dem  Verfasser  auf  Schritt  und  Tritt  nachzugehen.  Auf  Einzehies  von 
dem  angefahrten  Denkmälersohatz  hinzuweisen,  hätte  hier  keinen  Zweck,  es 
sei  nur  oonstatirt,  dass  der  Forscherfleiss  des  Verfassers  und  des  Herausgebers 
eine  grosse  Anzahl  bisher  unbekannter  Denkmäler  nachzuweisen  Termochten. 
Als  sehr  schätzbare  Ergänzung  sind  der  Arbeit  zwei  Abhandlungen  von 
Cohauscn  beigegeben,  die  eine  Ober  die  Pfahlgräbcn  von  der  üse  bis  zur  Sayn, 
die  andere  über  die  Wallburgen,  Gebücke,  Landwehren  und  alten  Schanzen 
des  Regierungsbezirkes  Wiesbaden.  Man  kann  nur  wünschen,  dass  auch  die 
Inventarisirung  der  übrigen  Thcile  Deutschlands  so  tüchtigen  Kräften  anver- 
traut werde,  wie  dies  mit  den  Regierungsbezirken  Gassei  und  Wiesbaden  der 
Fall  war. 

Dr.  phii.  Frdr.  Frhr.  Goeler  von  Ravensburg.  Die  Geschichte  des  Kölner 
Domes.  Zur  Erinnerung  an  den  15.  Oktober  1880.  Heidelberg  1880. 
Karl  Winters  Universiläts-Buchhandlung.    42  S.  8". 

Der  Werth  des  vorUegenden  Scbriftchens  ist  durch  seine  nächste  Be* 
Ziehung  als  Ff^ptnnspabe  zu  jenem  denkwürdigen  Tage  der  Dombaufeier  im 
vorigen  Jahre  nicht  erscliöplt.  Es  will  freilicli  iiirht,  wie  die  ähnliche  Arbeit 
des  verstorbenen  Kölner  Stadtarchivars  L)r.  Ennen ,  welche  dem  Dombaufeste 
▼om  Jahre  gewidmet  war,  die  gelehrte  Forschung  über  die  Geschichte 

dieses  einzigen  Denkmales  wetterfiBhren  und  die  bisherigen  Ansichten  durch 
queUenmässige  Untersuchungen  berichtigen  und  bereiehem.  Vielukehr  wendet 
es  sich  an  das  allgemeine  Interesse  und  Verständniss  und  bietet  in  gedrängter 
Darstellung  einen  Ueberblick  Ober  die  Baugeschichte  des  Domes  und  die  sksb 
an  sie  knOpfenden  kunsthistorischen  Fragen.  Zunächst  wird  die  älteste  Ge- 
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schiclite  der  Kirche  und  die  Fih;:!',  ob  der  im  Jahre  1247  unternommene 
gothische  Neubau  auf  einer  einiieilliclieu  Couceplion  oder  auf  mehreren  Ent- 
würfen beruht,  welche  sich  allmählig  dem  zuerst  begonnenen  Chorbau  au- 
seblcMBen,  unter  flbenichüieher  Gruppining  der  verMhiedenen  Heinaogeii  und 
der  sie  vertretenden  Fcnrscher  du^degt  und  tvoU  mit  Recht  angenommen, 
dasB  smt  im  Jahre  1247  ein  vollständiger  Neubau  beebeicfatigt  und  allgemeine 
Dispositionen  für  die  Anlage  des  ganzen  Bauwerks  getroffen,  dass  aber  die 
Thcile  nach  Plan  und  Aufbau  in  den  einzelnen  Bauepochen  nach  den  jewciligoi 
veränderten  Stilprinripicn  modifirirl  wurden.  Sodann  werden  die  versciiiedeiien 
bekannten  Baumeister  bis  zur  Einstellung  des  Baues  zu  Anfang  des  Jahr- 
hunderts genannt  und  ihre  Tliiiti^-keit  charakterisirt.  Ein  kurzer  Excurs  wird 
hierauf  dem  Erlöschen  und  dem  Wiedererwachen  des  Sinnes  für  mittelalter- 
liche Baukunst  in  der  Epoche  vom  16.  bis  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
gewidmet,  woran  ach  die  WOrdigung  der  Wurksamkeit  Su1|nz  Boisso^'s  an- 
schliesst,  wdcher  als  der  dgentlidie  Urheber  des  nun  erfolgreich  su  Ende  ge- 
führten Ausbaues  m  gelten  hat  Der  ausIDhrUehen  DarsteUung  dieser  neueren 
Bauepoche  ist  auch  die  bedeutungsvolle  Rede  des  Königs  Friedrich  Wilhem  IV. 
von  Preussen  eingefügt,  welche  dieser  von  warmer  Begeisterung  für  die  Herr- 
lichkeit deutscher  mittelalterlicher  Baukunst  erfüllte  Fürst  am  4.  September 
1842  bei  der  Grundsteinlegung  zum  Ausbau  des  Domes  hielt  und  in  welcher 
er  das  grosse  Werk  als  ein  Symbol  der  Einigkeil  der  deutschen  Völker  und 
Fürsten  und  der  durch  sie  begründeten  Grösse  des  Vaterlandes  bezeichnete. 
Nachdan  dieses  Werk  nun  voU^det  vor  uns  ^ht  und  seine  Geschichte  ihren 
agentlichen  Zidpunkt  erreidit  hat,  mögen  die  dargebotenen  BUtter  jedem 
Freunde  dieses  Denkmals  ohne  gleichen  in  alter  und  neuer  Zeit  sur  bequemen 
Uebersidit  seiner  Schicksale,  seiner  Bedeutung  und  des  gegenwärtigen  Standes 
seiner  kunstgeschicbtlichai  Erforschung  dienoi.  G, 


S  c  u  1  p  t  u  r. 

Andrea  Sansovino  und  seine  Schule.  —  Für  Künstler  und  Kunstfreunde  von 
Dr.  Panl  SchSnfeld.  .Mit  30  Abbild,  in  Lichtdruck.  Stuttgart,  Verlag  der 
J.  B.  Metsler'scben  Buchhandlung.  1881.  4«.  59  Seiten. 

»Für  Künstler  und  Kunstfreunde«  —  diese  Bemerkung  auf  dem  Titd 
machte  mich  stutzig,  als  ich  die  umfangreiche  in  ihrer  Ausstattung  sehr  an- 
spruchsvoll auftretende  Abhandlung  zuerst  in  die  Hand  nahm;  und  jetzt  nachdem 
ich  sie  durchgelesen  habe,  finde  ich  leider  meinen  Verdarlit  im  vollsten  Masse 
bestätigt:  sie  verzichtet  darauf,  sich  unter  die  Kunstforschungen  einzureihen. 
Da  sie  aber  doch  als  solche  von  der  Litteratur  aufgefasst  werden  könnte  und 
leider  schon  aufgefasst  wwden  ist,  so  darf  me  hi«r  mcht  ganz  abei^angen 
weitien,  und  seien  mir  desshalb  emige  Worte  darüber  gestattet. 

Andrea  Sansovino,  »theilt  mit  anderen  «raten  Geutem  sjeines  Vaterlandes 
das  Loos,  seihst  von  der  eigenen  Nation  mehr  genannt  als  gekannt  lu  werden, 
und  auch  m  der  kunstgeschichtlichen  Litteratur  bisher  nicht  entfernt  die 
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ilirn  gebührende  eingehende  Berücksichtigung  gefunden  zu  haben«  —  mit  diesem 
Satze  beginnt  und  begründete  der  Verfasser  seine  weitschweifige  Schrift. 
Hätte  derselbe  gerade  das  Gegentheil  behauptet,  hfttte  er  den  Andrea  Gontuod 
als  den  Liebling  des  grossen  Pablicums  seit  alter  Zeit,  hfttte  er  die  litteratnr 
Ton  Vasari  bis  auf  Jakob  BurdLhardt  als  voll  des  flberschwenglichen  Lobes 
dargestellt  und  daraufbin  den  Versuch  gemacht,'  dieses  Lob  auf  das  richtige 
Mass  einzuscliränken,  so  würden  wir  seine  Arbeit  für  begründet  und  für  frucht' 
brin^rend  hallen  können.  So  tritt  sie  alte  Bahnen  aus  und  l)e-tärkt  alte  Vor- 
urtheile,  ge^'en  die  sich  zuerst  der  um  die  Geschichte  der  itahenischen  Plastik 
so  verdienstvolle  Charles  Perkins  gewendet  und  welchen  ich  in  meiner  Bearbei- 
tung des  »Cicerone«  (IV.  Auflage,  1879j  möghchsl  scharf  entgegengetreten 
bin.  Perkuis  verfolgt  Herr  Pkul  Schfinfeld  darob  mit  offener  Hissachtuug  und 
Hohn;  Aber  meine  Ansicht  sdiwdgt  er  schdnts  mit  landsmftnnischcr  Schonung 
und  dtirt  consequent  die  8te  Auflage  des  »Cicerone.«  Mit  Perkins  dasselbe 
Schi<Asal  getheilt  zu  haben,  wQrde  mir  Oirlich  eine  keineswegs  zu  ver 
achtende  Ehre  <  r^chienen  sein. 

Da  ich  im  »Cicerone«  dem  Zwecke  desselben  entsprechend  nur  mit 
wenigen  Worten  die  Charakteristik  der  Werke  wie  dos  Meisters  geben  konnte, 
so  sei  es  mir  hier  gestattet,  aus  den  Werken  des  Andrea  heraus  eine  etwas 
ausführliclure  Analyse  au  die  Charakteristik  desselben,  wie  sie  der  Verfasser 
giebt,  zu  legen. 

Er  bewundert  zunftchst  an  ihm  »das  vollbewusste  Strebm  nadi  dem 
reinen  Ideal  der  Schönheit«  d.  h.  —  wie  ich  die  Sache  auffasse  —  nach  jener 
Abstraction»  wdche  ddi  die  Hochrenaissance  und  sdtdem  die  Archäologie  Ins 
vor  wenigen  Jahrzehnten  aus  den  vorhandenen  Werken  der  Antike,  aas 
verflachten  römischen  Nachbildungen  machte,  zum  grossen  Schaden  der  Kunst, 
die  sich  unmittelbar  an  sie  anlehnte  und  sie  nachahmte,  während  die  Früh- 
renaissance die  kleine,  mangelhafte  Zahl  derselben,  die  ihr  bekannt  waren, 
völlig  naiv  nur  als  bewunderungswürdige  Werke  des  Studiums  auffassto. 
Dieses  Lob  ist  gerade  so  zweifelhaft  als  das  zweite,  welches  ihm  der  Verfasser 
ertheilt,  die  »Schaffung  typischer  Gestalten«.  Jkm  diese  besteht  in  Wahriieit 
in  eanet  Verflachung  der  grossartigen  Typen,  welche  die  beiden  vorangegangenen 
Jahrhunderte  geschaffen  hatten ,  sowie  jene  »ideale  Schönheit«  sich  auf  eine 
Verdunkelung  und  Verfiusserlichuog  der  individuellen  Erschdnung  in  das 
allgemein  Gefallige.  Reizvolle  reducirt,  das  nach  oberflächlichen  aus  den 
schlechten  Antiken  römischer  Zeit  abgeleiteten  Kunslregeln  schablonenhaft  ge- 
staltet wurde.  Wie  weit  waren  denn  Andrea  Contrucci's  Schöpfungen  neu?  und 
wie  bestehen  sie  als  solche?  Die  Zahl  seiner  Werke  ist  verhältnissmSssig 
beschränkt  und  dieselben  sind  so  weit  authentisch,  dass  eine  knappe  Beant- 
wortung dieser  Frage  selbst  an  diesem  Platze  uns  nicht  unmöglich  ersclieint. 

Neu  ist  bekanntUoh  die  Darstellung  des  Verstorbenen  im  Grabmonumente 
als  schlafend.  Dass  dies  fOr  die  architektonischen  Linien  eine  unglücklidie 
Aenderung  zu  nennen  ist,  wird  ausser  dem  Verfesser  wohl  Jeder  zugeben. 
Aber  es  zerstört  zugleich  den  schönen  Grundgedanken  des  italienischen,  ja  des 
dtfistlichen  Grabdenkmals,  wie  ihn  die  Gothik  und  insbesondere  die  Früh* 
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renaissanoe  ausgebildet  und  in  so  mannigfocher  Form  zum  Ausdruck  gebracht 
hatte:  die  letzte  Ehre  an  den  Ventorbenen  durch  {HÜBntliche  feieriiche  Zur- 
■ehaustellung,  ^ehe  durch  ihre  DttrsteUung  in  Stein  oder  En  gewieaermuaen 
ferewigt  wurde.  Und  muston  wir  jene  zahlreichen  herriichen  Grabfiguren 
eines  Donatello,  RossellinOi  Deaiderio  u.  s.  f.:  sind  sie  denn  anders  als 
schlummernd  dargestellt,  wenn  auch  in  dem  Beschauer  die  Empfindung'  ge* 
weckt  wenlcii  soll,  ilass  ihr  Sclilaf  der  ewige  Schlaf  ist,  während  Andrea 
Sansovinü  im  GegL-nsatze  dage*;en  den  Schlaf  seiner  Gestalten  nur  dadurch 
zutn  Ausdrucke  zu  hritigeti  weiss,  dass  er  denselben  eine  gequälte,  zum 
Schlafen  ganz  unniügliche  Stellung  giebL 

Unter  den  Statuen  begegnet  uns  gleichfalls  dne  in  der  Sculptur  der 
Renaissance  ganz  neue  Gestalt:  eine  Greism,  sahnlos,  hohlwangig  und  runzelig» 
mit  matten  Augen,  schlaffem  Busen,  kurz  mit  allen  Spuren  des  höchste 
Alters.  Selbst  der  Barock  verfallt  in  diese  widerwärtige  Verinrung  der  plastischen 
Darstellung,  wie  sie  die  hl.  Anna  in  der  vom  Verfasser  so  sehr  bewunderten 
Gruppe  in  S.  Agostino  zu  Horn  und  die  Siliylla  liellcspontiea  an  der  Santa  Gasa 
zeigen,  nur  selten  und  im  Notlifall  nur  aus  P«ücksichten  der  Allegorie.  Lleber- 
bhcken  wir  aber  die  übrigen  hiinzt  lfiguren  des  Meisters,  so  müssen  wir  mindestens 
von  den  Propheten  und  Sibyllen  der  Santa  Gasa  sagen,  was  der  Verfasser 
selbst  —  zwar  nur  gegen  Jacopo  Sansovino  gerichtet  äussert:  dass  uns  hier 
»die  Verstimmung  überföllt,  die  man  stets  Kunstwerke  gegenüber  empfindet, 
die  nicht  das  geistige  Eigenthum  ihres  Schöpfers  sind  —  und  dass  diese 
Figuren  kein  selbslindiges  Product  Sansovino*s,  wird  Niemand  entgehen,  der 
die  Propheten  der  sixtinischen  CSapelle  und  den  Moses  kennt«. 

In  der  Reliefbchandlung  ist  zwar  das  von  Sansovino  allgemein  ange- 
wandte Hochrelief  mit  fast  völlig  frei  ausgearl)eileten  Figuren  auch  schon  im 
Quattrocento  sehr  beliebt.  Aber  Sansovino  verschmäht  die  perspeotivische 
Verkörperung  nach  dem  flach  gehaltenen  Hintergrunde  zu,  welche  der 
malerische  Sinn  seiner  Vorläufer  so  meisterhaft  zu  benützen  verstand.  Dadurch 
sowohl  wie  durch  dm  Umstand,  daas  er  ohne  RCtekaicht  auf  den  Platz  der 
Bestimmung  des  Rdiels,  diese  Art  des  Hochreliefe  allgemein  anwandte,  erscheint 
dasselbe  bei  ihm  unruhig  und  plump. 

Sdbst  die  an  ach  mit  Recht  so  sehr  bewunderte  Ornamentik  SansoTino*s 
an  freien  Grabmälem  in  Santa  Maria  del  Popolo,  deren  Reiz  neben  der 
Schönheil  und  Freiheit  der  Bewegung  gerade  in  dem  seiner  figürlichen  Relief- 
bchandlung entgegengesetzten  Verschwinden  und  Wiederati ftauchcn  des  Orna- 
mentes, in  der  Vciiiindung  von  Hoch-  und  Flachreliel  hcgl,  zeigt  doch  in  ilirer 
gleiehmässigen  Anwendung  an  allen  Theilen  der  Monumente  ein  viel  geringeres 
künstlerisches  Verständniss,  als  die  Meisterwerke  der  iloreutiner,  venezianer 
und  z.  Th.  selbst  der  rdmischen  Frührenaissance  in  der  hOchst  berechneten 
und  zugleich  massroUen  Anwendung  bald  weich  behandelter,  bald  scharf  ge- 
schnittener, hier  in  Einer  Fläche  gehaltener,  dort  malerisch  auf-  und  nieder- 
tanchender  Ornamentik. 

Uebrigens  steht  Sansovino  durchaus  nicht  in  allen  seinen  Arbeiten  auf 
der  Höhe  der  Decoration,  wie  wir  sie  an  jenen  Grabmonumenten  bewundem. 
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übschoo  er  auch  hier  in  dem  Quodlibet  von  Muschel,  Ohren  und  Ydiiten, 
welche  die  6iebelkf<biung  bilden,  dem  schlimmsten  Barock  vorgreül:  an  der 
Sacramentsnische  in  S.  Spirito  su  Florens  und  mehr  noch  am  Tauftedwn 
des  Baptisteriums  xu  Vollerra  ist  die  Omamentik  kleinlidi,  ja  theiweiae 

gciudczu  roh,  und  in  der  Santa  Casa  im  Dom  zu  Loreto  ist  sie  uherbaupl 
schon  durch  die  architektonischen  Formen  verdrängt  An  diesen  DeDkmfilern 
(soweit  Andrea  Contucci  dafür  verantworlhch  ist )  wie  an  dem  Allar  in  seinem 
Geburtsorte  Monte  Sansovino  vermag;  ich  in  Bezug  auf  den  archil<  ktuiiis-ctien 
Authau  noch  weniger  als  an  den  (-iralimälern  in  S.  Maria  del  P()[)olo  eine 
grosse  Originahtät,  geschweige  einen  Vorzug  vor  ähuhchen  Denicnialen  der 
Frülu^naissance  za  entdecken.  Weder  in  den  Verhältnissen  noch  in  der  & 
findung  kommen  sie  den  Meisterwerken  jener  Zeit  nur  annihemd  gleich. 

Ich  habe  hier  die  Schwachen  SMisovino^s  absichtlich  im  Gegeosat» 
gegen  die  Obersch wänglicbe  Ueberschätzung  des  Kunstlers  auf  jeder  Seite  in  der 
vorliegenden  Arbeit  möglichst  scharf  hervorgehoben.  Damit  will  ich  selbst- 
verständlicii  nicht  die  grossen  Scböidieiten  mancher  Werke  des  Meislers  hin« 
wegläu^Mion,  nanientlicli  niclil  seine  seltene  Anmnth  und  seinen  Geschmack. 

Kehren  wir  vom  Künstler  noch  einmal  zum  Verfasser  zurück,  so  bedaure 
icli,  dass  der  wurmen  üliertriel)enen  Uewunderuiig  desselben  nicht  eine  ange- 
messene Beherrschung  der  Sprache  und  der  Schilderung  entspricht,  sowie  dass 
die  gnte  Absicht,  möglichst  viele  Werke  des  Meisters  und  seiner  SchQler 
durch  Abbildung  dem  Leser  vwzufQhreni  zu  einer  so  geringen  Reproductions* 
art  in  Lichtdruck  geführt  hat,  dass  man  lieber  gar  keine  Nachbildungen  ge* 
wünscht  hätte,  zumal  wenn  jener  nicht  gute  photographische  Originalaufoahmen, 
sondern  so  lüderliche  Dilettantenzeichnungen,  wie  sie  der  Verfasser  von  einer 
Reibe  der  Hauptwerke  selbst  anpefertipl  hat,  zu  Grunde  lagen. 

Dass  der  V^erfasser,  der  für  die  Kritik  der  Werke  des  Andrea  Sansovino 
wie  der  ganz  nothdürf'tig  behandelten  Schüler,  (inrcliaus  niclifs  Neues  hinzubringt, 
nicht  nur  in  der  AulTassung  seiner  Helden  aul  lalscheni  Standpunkte  steht, 
sondern  in  seinem  ganzen  Wissen  der  Renaissanceplastik  noch  kritiklos  alten 
Traditionen  und  Vorurtheilen  nachbetet^  beweisen  einige  gelegentliche  Aeusse- 
rungen,  wie  die  Behauptung,  das  Madonnarelief  am  6nd>mal  Bruni  in  S.  Crooe 
ta  Floroiz  sei  von  Verrocchio,  und  dasjenige  am  Grabmal  Marzuppini  ebenda 
wahrscheinlich  nicht  von  Desiderio,  während  doch  beide  GrabmSler  gaoi 
von  der  Hand  ihrer  Ertinder  herriiliren,  das  erstere  Vinn  Bemardo  Rossellino^ 
letzleres  vom  Desiderio.    Auch  dass  di  r  Verfasser  eine  ältere  Behauptung, 
dass  der  Marniorallar  mit  den  drei  lleiliLM  ii  im  Dom  von  Cesena  vom  Alfonso 
Loiabardu  iierrühre,  während  er  eine  si/lu-  ckarakteristische  Arbeit  ans  dem 
Atelier  der  so  leicht  kenntlichen  und  von  Allonso  so  himmelweil  verschiedenen 
Brüder  Antonio  und  TuUio  Lombardi  ist,  zeugt  von  der  gleichen  kritiklosen 
Anschauung  der  Kunstwerke  und  zugleich  von  seiner  Nichtachtung  der  neueren 
Forschung,  da  ich  die  hier  angesprochenen  Ansichten  Ober  die  betreffenden 
Bildwerke  Imreits  m  dar  letzten  Auflage  des  Cicerone  mitgelheilt  hatte. 

Bode, 
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latoi  Springer,  Die  Päalter'lUintrAtioiien  im  fraben  Mittelaller  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  den  Ulrechtpsalter.  Ein  Beilrag  zur  Geschiclite  der  Miniatur- 
malerei.   Mit  zehn  Tafeln  im  Lichtdruck.    Des  VUl,  Bandes  der  phil.-bi8t. 

Cl.  d.  K.  Sachs.  Gesell,  d.  W.  Nr.  II.    Leipzig,  F.  Hinsel  1880. 

Die  Geschichte  der  Miniaturmalerei  erfährt  durch  die  vorliegentle  Publi- 
cation  des  l)criihiiiteii  FoiscIkt.s  nicht  nur  eine  unf;ouhnte  Aufklärung  und 
Bereicherung,  sondern  wird  geradezu  auf  neue  Grundlagen  gestellt.  Die  Fabel 
von  dem  byzantinischen  Eanflusse  auf  karolingische  Kunst  wird  wenigstens  für 
die  PtelteriDustrationen  ToHslSodig  widerlegt  und  auf  dieaem  umschrihiktea 
Gebiete  mo»  Mannigfoltii^eit  der  KuDstricbtuogeo,  und  ein  enger  Zusammen- 
hang  mit  dem  jewdligen  historischen  Boden  nadigewiesen,  der  sur  belidrteD 
Meinung  TOn  der  Einförmigkeit  frOhmittelalterlicher  Kunst  schlecht  passen  mSL 

Die  Durchforschung  illustrirter  Psalterhandschriften  vom  siebenten  bis 
zum  zwölften  Jahrhundert  ergab  dem  V^erfa5?ser  Gruppen,  in  technischer  Aus- 
führung und  Auffassung  des  Textes  stren^'c  von  einander  geschieden,  die  sich 
nai  h  Ort  und  Zeit,  nach  Schulen  und  Be-slellern  in  Familien  ordnen  licssen. 
Ein  Bild,  das  den  Ursprung  der  Psalmen  versinnbildlicht,  David  mit  den 
Chören  seiner  Sänger,  findet  sich  bis  spät  hinab  in  dem  grössten  Theile  der 
Bilderhandschriften,  in  wie  wdt  dieselben  auch  sonst  differiren  mögen,  und 
darf  als  das  Slteste  unter  den  Päalterbildem  gdten.  Die  Typolof^sche  Be- 
deutung der  Psalmen,  bereits  in  den  flomilien  des  h.  Basilius  betont,  wird 
nach  dem  Bilderstreite  von  den  byzantinischen  Mönchen  hervoigehoben, 
und  der  prophetisch  roh  gefasste  Text  in  diesen  Handschriften  durch  die  Ge- 
schichten des  neuen  Testaments,  aber  auch  durch  die  Schandthaten  der 
Bilderstürmer  illustrirt.  Das  älteste  Exemplar  aus  dem  9.  Jahrhundert  der 
Psalter.  Chludoll  in  Moskau,  wurde  kürzlich  von  KordakotT  publicirt Eine 
andere  Gruppe  byzantinischer  Herkunft  scheint,  obwohl  nur  in  späteren  Exem- 
plaren  erhalten,  doch  auf  die  Zeiten  vor  dem  Bilderstreite,  wo  antike  Tradition 
noch  lebhafter  iMM^wirkte,  hinzuweuen.  Die  idyllisdien  Vorgänge  in  Davids 
Geschichte  werden  mit  Vorliebe  illustrirt  und  allegorische  Frauen  wie  die 
Melodie,  die  Stärke,  die  Hilde  etc.  an  seine  Seite  gestdlt 

Sind  diese  romisch-bysantiniscfaen  Bilder,  mit  Deckfarben  ausgeführt,  von 
dem  Texte  sorgsam  abgetrennt,  so  erscheinen  hingegen  die  Bilder  der  Karo- 
lingischen Zeit  mehr  als  Eweiteningen  der  kalipraphischen  Verzierung,  sie 
sind  nicht  fertig  gemalt,  sondern  mit  der  Feder  gezeiclinet  und  höchstens  leicht 
colorirt.  Das  Vorbildliche  tritt  zurück,  der  unmittelbare  Inhalt  der  Verse  er- 
greift gewallig  die  Seele,  das  kirchlich  Friedticlte  wird  verdrängt  durch  das 
Waffengetammel,  das  jener  kriegerischen  Zeit  bessor  entspricht.  Die  Karo- 
lingischen Psalterbilder  spalten  sieh  in  xwei  Familien,  dem  gemeinsame 


Mflebte  doch  Springer  die  Uebersetsung  dieser  Abbandhing,  welche  er  für 
sich  anfertigen  liess,  weiteren  Krdsen  xttgftnglich  machen. 
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Wurzel  sich  an  einem  Ellenbeindeckel  des  Psalters  Karl  des  Kahlen  noch 
nachweisen  iSsst;  in  einer  wird  mehr  die  wörtliche,  Bedeutung  der  einzelnen 
Vene,  in  der  anderen  der  historische  Inhalt  der  Psalmen  hetont  Das  wich- 
tigste Beispiel  fCtr  die  entere  Art  bildet  der  Psalter  in  Utreefat  aus  dem 
9.  Jahrhundert  Der  Zeichner,  ein  Angelsachse,  ist  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  nicht  Copist,  sondern  der  Erfinder  der  leben rllgen  figurenreichen  Fede^ 
Zeichnungen.  Die  einzelnen  Verse  werden  durch  einzelne  Scenen  illustrirt;  so 
sitzt  gleich  heim  ersten  Psahiie  der  Beatus  wie  schreibend  in  eineni  Kunst- 
tempel  von  Engeln  beschirmt ,  ihm  gegenüber  in  einer  Giebelhalle  mit  dem 
Schwerte  in  der  Hand  der  Gottlose  auf  der  cathedra  |)estilentiae,  u.  t".  und 
diese  Scenen  durch  Landschaft  und  BauUchkeilen  zu  einer  oft  sehr  schön  ge- 
«wdnefaai  Gompoeitlon  voiMinden.  Den  sahireichen  Handsdtriflen,  welche  ihm 
nachfolgen  tritt  eine  andere  Familie  der  Karolmgisch^  Zeit  entgegen.  Der 
Hauptvertreter  des  Psalterium  aureum  von  St.  Gallen  zeigt  die  äusseren  An* 
lässe  dw  GesSnge  Davids,  sdne  Salbung,  seine  Verfolgungen  etc.  illustrirt  nicht 
ihren  Inhalt.  Eine  Gruppe,  Rsalterien  für  Mitglieder  der  Kaiserlichen  Familie 
bestimmt,  schliesst  sich  hier  an,  die  Bilder  des  Bestelle,  Davids  und  des 
Hieronimtis  schmücken  diese  Bücher. 

Eine  genaue  Beschreibung  und  Erklärung  der  121  Illustrationen  des 
Utrecht- Psalters  begleiten  10  Tafeln  in  Lichtdruck,  die  eine  Anschauung  des 
Codex  vortrefflich  vermitteln.  F.  W. 

Leop«  Kaitaann«  Albrecht  Dürer.  Köln  1881* 

Unter  diesem  Titel  erschien  so  eben  eine  Publication  der  »Gfirres-Gesell- 

schafl«.  fler  Verfasser  ist  uns  bereits  persönlich  als  Kunstfreund  und  besonderer 
Verehrer  des  Altmeisters  deutscher  Kunst  bekannt.  Bei  Verfassung  des  Buches 
stellte  sich  derselbe  die  Aufgabe,  die  Kenntniss  A.  Dürer's  in  jene  (lebiete  zu 
tragen,  die  zwar  für  die  Kunst  Empfänglichkeit  besitzen,  aber  weder  Zeit  noch 
Lust  haben,  gelehrte  Untersuchungen,  Kritiken  und  Quellenstudien  der  Fach- 
gelehrteu  durchzuarbeiten.  Was  letztere  zu  Tage  gefördert  haben,  die  Ergeb- 
nisse der  Studien,  bietet  der  Verfasser  dem  kunstliebenden  Laien  in  fliessender 
und  ventändlicher  Tortragswdse  dar.  Wer  sich  dann  weiter  über  einsdne 
Fragen  und  Kapitel  näher  unterrichten  wUl,  der  findet  in  der  im  Anhang 
notirten  gesammten  einschlagenden  Litteratur  die  nöthigen  Fingerzeige.  Es  ist 
natflrlicfa,  dass  das  umfassend.ste  und  neueste  Werk  über  Dürer,  das  von 
Thausing,  in  erster  Liide  als  Leitfaden  diente.  Eben  so  natürlich  ist  es,  dass 
iSeferent  vor  allem  uiilersuclit ,  wie  sieh  der  Verfasser  zu  tien  am  meisten 
arigegriflV'iieii  Punkten  des  Thausing'schen  Werkes  stellt.  In  Bezug  auf  Wol- 
gemut  als  Kupferstecher  steht  der  Verfasser  mit  rinuisiiig  auf  gleichem  Stand- 
punkte. Dagegen  stellt  er  sich  rücksichtlich  eines  fi  liiaren  Aufenthalts  Dürcr*s 
in  Venedig  (während  seiner  VfTanderschafl  1490 — 1494)  an  die  Seite  des 
Opponentoi  Ephrussi,  der  von  einer  eraten  Reise  nichts  wissen  will.  Es  wäre 
hier  doch  zu  erwarten  gewesen,  wie  die  Worte  Dttrer*8  in  seinem  Briefe  aus 
Venedig  vom  7.  Febr.  1506  (»Das  Ding,  das  mir  vor  11  Jahren  so  wohl 
hat  gefallen  etc.«)  zu  erklären  sind.  Die  Zeichnungen,  Holzschnitte  und  Kupfer« 
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Stiche  Diirer's  wertlen  iiiil  ersichllit  lier  Lielje  (lurchjrenoiiirneii.  Eine  zulrefTende 
Erklärung  der  einzelneu  Stiche,  wie  Melancholie,  Wirkung  der  Eifersucht,  der 
Traumdoctor,  die  vier  nackten  Weiber,  Ritter,  Tod  und  Teufel  wird  nicht  früher 
gelingen,  bevor  man  mit  Sicherheit  die  Quellen  wird  angeben  kennen,  aus 
denen  DOrer  seine  Ideen  schöpfte.  Die  Hinweisang  auf  die  vier  Temperamente 
ist  dem  damaligen  Zdtgeiste  entspreefaend.  Wo  ist  aber  das  Tiefte?  Etwa 
der  verlorene  Sohn,  da  hier  das  Maass  der  Blätter  übereinstimrot?  Konnte,  der 
Zeit  entsprechend,  rnit  den  vier  Blättern  nicht  zugleich  ein  anderer  damals 
beliebter  Gedanke  mit  den  Temperamenten  zum  Ausdruck  kommen?  Wir 
meinen  die  verschietlenen  Ständ(,';  Hieronymus  und  Melancholie  bezeichnen 
den  Lehrstand,  der  erstere  die  geistliche,  die  lelztert;  die  weltliche  Wissenschaft ; 
der  Ritter  den  Wehrstaud  und  Imim  Bauerngehöfl  des  verlorenen  Sohnes 
mflssen  wir  an  den  Nfihrstand,  dra  Bauer  denken,  der  naeh  Seb.  Mflnster  auf 
dem  Hofe  oder  Wylerlin  (Weiler)  ein  schleehtes  und  niederlrichtiges  (erbCrm- 
liehes)  Leb«!  fflhrt.  Ich  will  beileibe  nicht  diese  Erklining  mit  Leib  und 
Blut  yertheidigeny  sondwn  nur  zeigen,  dass  wir  noch  lange  nicht  am  Schlüsse 
aller  Deutungsarten  sind.  Zur  Seite  29  müssen  wir  berichtigend  bemerken, 
dass  nicht  Juvenel  sondern  Jobst  Harrich  der  Gopist  des  Heller'schen  Allar- 
bildes ist'.)  Entschieden  gegen  Thausinfr  stellt  sich  der  Verfasser  in  dem 
Capitel:  Dürer  uiui  die  Reformation,  in  dem  er  durchzuführen  versucht,  dass 
dieser  bis  zu  seinem  Tode  katholisch  geblieben  ist,  also  für  den  Protestantismus 
nicht  in  Anspruch  getiommen  werden  darf,  üm  diess  zu  beurtheilen,  müssen 
wir  uns  nalOrlich  voUstSndig  in  die  damaligen  Zeitverhittoisse  zu  verseilen 
wissen.  Der  B^inn  der  Reformation  fing  nicht  mit  Aendemng  des  Dogma 
an»  diese  beschäftigte  «ich  rein  mit  Personalien,  deren  Kehrseiten  und  Irrw^ 
gegeisselt  und  zurecht  gestellt  werden  sollten.  Das  war  allgemeine  Ansicht 
auch  der  streng  Gläubigen  und  wenn  Dürer  in  Luther  den  Mann  erkannte 
oder  doch  erwartete,  der  den  Impuls  zur  Reformirung  der  in  der  Kirche  ein- 
gerissenen Ungesetzlichkeiten  geben  werde,  so  iheilte  er  die  Ansicht  vieler 
Katholiken,  selbst  Bischöfe.  Die  Worte  r)ürer's  hei  (ielej^'enheit  dei  (ie!;ui;-M'n- 
neliniung  Lulher's  führt  jder  Verfasser  im  Sinne  der  Zeil  auf  ihren  Cirund 
zurück.  Dass  Dürer  übrigens  der  alten  Lehre  treu  bis  zum  Tode  blieb,  dafür 
bringt  sdn  alter  FVeund  Pirkhdmer  das  vollgiltigste  Zeugniss  nach  dessen 
Tode  bei  incbts  entzweit  leichter  und  sicherer  selbst  die  besten  Freunde, 
wie  reVgifiser  Streit  Man  lese  nun,  was  Pirkheimer,  der  schliesslich  der 
neuen  Ordnung  Opposition  machte  und  Katholik  blieb.  Ober  den  todten  Freund 
aussagt,  und  man  wird  dem  Verfasser  beistimmen  mQssen. 


Schrift,  Druck,  ?ra[iliisclic  Künste. 

H.  Hymans.   La  frravure  dans  IV>ro!e  de  Fiuhens,  Bruxelles,  Fr.  J.  Olivier,  1879. 

Rubens  tlieilt  mit  den  grössten  Malern  aller  Schulen  auch  die  Besonder- 
heit, dass  seine  Compositioncn  durch  unzählige  Kupferstiche  die  weiteste  Ver- 

*)  Siehe  meinen  Bericht  im  Kanstbl.  XIII.  N.  2. 
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breilung  fanden  und  nirlil  weni^  zum  Huhni<;  des  flandrischen  Malerfürsten 
beitrugen.    Zu  wiederholten  Malen  versuchte  man  ein  Verzeichniss  aller  nach 
Rubens  gestochenen  Blätter  zu  geben;  du  volbländigste,  wenn  noch  warnet 
nidit  enebGpfende  ist  das  von  SchneevogU  Solche  CSataloge  siDd  nun  für  Saimniwr 
sehr  wichtig  I  aber  sie  berflhren  nicht  die  isthetiache  und  IninsIgeschichtKche 
Materie,  sie  ordnen  die  Maasen^ nach  Gegenständen  oder  alphabetbnh  and  be> 
riicksichtigen  nicht  die  Fragen  nach  dem  inneren  Zusanunenhang,  den  Momenten 
ihrer  Entstehung,  ihrer  Bedeutung  für  den  Stecher  wie  für  den  Maler.  Bei 
keinem  Künstler,  nach  dessen  Compositionen  gestochen  wurde,  kommen  diese 
Fiaj^cn  mehr  in  Betracht,  wie  bei  Hubens.    Seine  Sacularfeier,  die  so  viele 
und  mani^'fa«  lie  Forsi'hungen  und  Werke  über  ihn  und  seine  statnicnswerthe 
Tiiäligkeit  zeitigte,  hat  uns  auch  oben  genanntes  Werk  geschenkt,  das  v(m 
der  kdnigl.  Akadonie  der  Kflnste  und  Wissenschaften  von  Belgien  mtt  dem 
Preise  ausgezeichnet  wurde.  Der  THel  gibt  uns  kurx  Zweck  und  Inhalt  des 
Buches,  das  die  Kupferstecherkunst,  wie  sie  sich  in  der  Schule  des  Rubens 
entwickdte,  sum  Vorwurf  hat  und  so  hauptsSchlich  die  oben  angedeutetea 
Fragen,  insbesondere  den  Zusammenhang  der  Stiche  und  ihrer  Stedier  mit 
der  Persönüclikeit  dos  Rubens  zu  erledigen  versuclit.    Es  stand  zu  erwarten, 
dass  eine  so  erprolile  Kraft  wie  die  des  Vorstandes  der  Brüsseler  Kupferstich- 
Sammlung,  (Jedie^enes  hrinfren  werde.    Nun  wir  das  Werk  vor  uns  haben, 
begreifen  wir  vollkunnnen,  dass  es  den  Preis  erliieit.    Der  Verlasser  wählt  die 
geschichtlichen  Daten  zur  Richtschnur,  an  der  er  uns  chronologiscli  die  ver- 
schiedenen Kupferstecher  vorführt,  wie  sie  in  Folge  der  Zelt  sich  uni  Rnben 
gruppirten,  um  dessen  Bilder  unter  seinen  Äugen  auf  die  Kupferplatte  m  Ober- 
tragen.  Rubens  steht  hier  ganz  einzig  da,  er  wählt  sich  seltet  die  Stedier 
aus,  er  dictirt  ihnen  die  Aufgabe,  indem  er  ihr  Können  berücksicbtigt,  ninond 
den  innigsten  Antheil  an  ihren  Arbeiten,  bezahlt  diese  selbst  und  wird  so 
Besitzer  und  Verleger  der  Platten.    Auf  diese  Art  erklärt  es  sich,  dass  der 
Geist  des  Meisters  auch  in  die  Werke  seiner  Kupferstecher  sich  ergoss  urid 
dass  diese  so  getreue  Interpreten  des  Huhens'sehen  Genius  sind,  wie  uns  die 
Kunstgeschichte  kein  zweites  Beispiel  gibt,  vielleicht  mit  alleiniger  Ausnahme 
Marc- Antons,  der  die  Zeichnungen  RaphaePs  meisterhaft  reproducirte,  bei 
welchen  übrigens  ein  Shnliches  Verhfiltniss  waltete. 

Als  Rubens  aus  Italien  im  J.  1609  zurflckkam  und  sich  in  Antwerpen 
niederliess,  dachte  er  sogleidi  daran,  tflchtige  Stecher  an  sich  heranzuadien 
und  sie  zu  Künstlern  heranzubilden.  Was  er  aber  in  Antwerpen  vorfand, 
passte  nicht  für  seine  Intentionen.  Hjrmans  gibt  ein  iebendigt  s  Hild  der 
älteren  vlämischen  Stechergilde,  die,  wie  auch  die  Maler,  meist  nach  Italien 
gravilirte.  Was  von  einheimischen  Erfindungen  gestochen  wurde,  wanderte 
meist  als  Illustration  in  Missale  und  Hrbauungshücher  und  war  alU-s  Idtaleii 
baar.  Als  Rubens  die  .Schüler  des  PIj.  Lialle  zu  benützen  anling,  waren  es 
auch  nur  Bücherillustrationen,  die  er  ihnen  anvertraute.  Das  einzige  Werte 
von  Bedeutung  war  die  grosse  Judith  von  C.  Galle.  Was  Rubens  an  seiDeD 
Landsleutön  vermisste,  das  fand  er  an  den  Holländern,  ein  eingehmdes  Ve^ 
ständniss  f&r  seine  Kunstart,  dne  virtuose  Wiedergabe  derselben.   Es  ist  m» 
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nicht  möglich,  so  interessant  der  Gegenstand,  so  fesselnd  die  Behaiitlhuig  des- 
selben durch  Hyinans  ist,  bei  den  einzelnen  Künstlern  zu  vciweilm,  um  zu 
sehen,  wie  zuerst  Swanenburg,  van  Panderen,  Muller  und  Mulluini,  die  beiden 
Scbüle&  des  Goltzius,  sich  mit  einzelnen  Stichen  an  Rubens  heranwagen,  wie 
dann  mit  SouUnan,  Yoralerinan,  Lauwen,  Pontms,  den  bddan  Bolaweii  die 
höebate  Vollendung  der  R^roduction  «rzielt  wui-de.  Diese  Kfinatler  steUen 
die  goldene  Zeit  der  Rubena^iehen  Steebetaehole  vor,  die  dann  noeli  in  den 
beiden  Jode,  in  Marinus,  NecfTs,  A.  van  der  Does  eine  NachblQthc  findet.  Es 
ist  für  Rubens  bezeichnend,  dass  er,  wie  Tizian,  auch  den  Holzschnitt  mit 
seinem  Geiste  zu  belelien  weiss.  Wir  finden  zwar  nur  Einen  Formschneider, 
der  seine  Kunst  Ruhens  weiht,  Christoph  Jegher  (Jäger,  wahrscheiidieh  ein 
Deutscher  von  Abstanunung),  aber  seine  grossen  Holzschnitte  geben  mit  voller 
Energie  und  frappanter  Treue  die  genial  im  Lapidarstyl  hingeworfenen  Zeicliuungen 
des  grossen  Meisleri.  Der  Verfasser  ttM  seine  Untersuchungen  fort,  um  zu 
»igen,  was  nach  d«n  Tode  Rubens*  nach  dessen  Erfindungen  gestochen  und 
geleistet  wurde.  Der  grosse  Wächter  fehlte  und  die  Stecher  verloren  den 
Weg  zu  seinem  Geiste.  Belehrend  ist  auch  der  im  Werlce  oft  wiederholte 
Nachweis  der  Art,  wie  Rubens  seine  Stecher  beeinflusste.  Der  Verfoaser 
führt  mehrere  Probedrücke  an,  die  sich  von  einzelnen  Stichen  in  öfTentlichen 
Cabineten  finden  und  gezeichnete  Correcturen  oder  Retouchen  von  des  Meisters 
Hand  tragen.  Auch  der  Frage  über  seine  Tliätigkeit  als  Peinlre-graveur ,  als 
Radirer,  ist  in  einem  besonderen  Artikel  Rechnung  getragen.  Von  den  aeht 
Radirungen,  die  unter  seinem  Namen  gehu,  scheidet  die  kritische  Feder  des 
Verfassers  filnf  als  unecht  aus  und  findet  nur  in  den  Blättern  der  h.  Gatha- 
rina,  der  SenecabOste  (brit  Museum)  und  der  Alten,  die  das  Licht  ansOndet, 
die  Hand  des  Hdsters.  Letztes  Blatt  ist  durch  einen  geschickten  KOnstler 
(Pontius  oder  Vorsterman)  überarbeitet  und  würde  Rubens  nur  der  Aetzdruck 
zuzuschreiben  sein,  der  sich  indessen  bis  jetzt  nicht  vorgefunden  hat.  —  Wir 
haben  hier  ein  Werk  von  grosster  Wichtigkeit,  historische  Irrlhünier  sind  zahl- 
reich behoben,  flt  issige  Umschau  in  Archiven  benützt,  daljci  die  Arbeit  kein 
trockener  Doctrinarisnius,  sondern  fesselnd  bis  zum  Schlüsse.  Das  Werk  lobt 
den  Meister,  den,  welchen  es  zum  Gegenstande  der  Untersuchung  wählte  und 
auch  den,  der  es  so  klar  und  überzeugend  veriussle.  Es  wird  gewiss  ähnliche 
Arbeiten  erwecken  und  auf  ihre  DurchfQhrung  vom  hdlsamsten  Einflasse  sein. 

ITssMfy. 

E.  Aumflller.    I^es  petits  MaTtres  alleniands.  I.  Rarfhelemy  et  Hans  Sebald 
Beham.    AMunich,  M.  Ri^er  sche  Univ.-Buchhandlung,  1881. 

Die  sogenannten  Klein-Meister,  die  ihren  Ruf  nieistentheils  darin  suchten, 
miniaturartig  ihre  Compositiont  n  im  l)eschcidensten  ll'umie  auszuführen,  haben 
sich  von  jeher  einer  grossen  Beliebtheit  bei  den  Kunstsammlern  erfreut.  Schon 
i^aul  Beliaim  in  Nürnberg  besass  1618  die  Werke  oben  gerjannter  Künstler 
und  ihrer  Zeitgenossen  oder  nächsten  Nachfolger  in  reicher  Anzahl,  wie  wir 
aus  dessen  handschriftlicbem  Katalog  seiner  Sammlung  ersehen.  Der  Reiz 
dieser  kleben  Blättchen  bestand  einestheOs  darin,  dass  man  sie  bequem  ver- 


Digitlzed  by  Google 


320 


ytteratarbericbl. 


wahren  und  geniessen  konnte,  anderntheils  weil  sie  sowohl  zur  Kennlniss  der 
Kunst  wie  der  Culturgeschichte  beitragen.  Insbesondere  sind  es  neben  Aide- 
grever,  Altorfer  und  Pencz  die  beiden  Brüder  Beham,  die  stets  vorangestellt 
wurden.  Die  Kunstwissenschaft  hat  sich  ihnen  darum  auch  mit  Vorliebe  n* 
gewendet,  Bartsch  und  Passavant  haben  das  reiche  Werk  derselben  beschrieben, 
das  noch  in  Meyer's  KflnsUerlexicon  namhaft  vennehrt  und  berichtigt  wurde; 
A.  Rosenberg  hat  das  liiof:rap!ii?che  Material  aus  den  Acten  mit  VerständnisB 
behoben  und  verarbeitet.  Was  aber  den  Kunstsammlern  besonders  am  Herten 
lag,  ilie  ponauc  Bestimmung  der  Abdruckszustände  bei  den  einzelnen  Blättern, 
war  noch  iiicht  zum  Ab.schluss  gebracht.  Immer  wieder  traten  im  Kunst- 
haiuiei  bisher  unbeschriebene  Zustände  auf.  Die  Feststellung  derselben  hängt 
aber  nicht  vom  Willen  des  Forschers  ab,  sondern  ist  das  Werk  jahrelanger 
Erfahrung,  die  vom  geübten  Blick  und  auch  vom  glflcklichen  Zufall  begleitet 
wird.  Niemand  findet  fOr  solche  Studien  eine  bessere  Gelegenheit,  wie  der 
Kunsthändler.  Leider,  dass  diese  mit  ihren  Erfahrungen  «irCtekhalten.  Ei 
ist  darum  lobend  herronuheben,  dass  AumfiUer  hiertn  eine  Ausnahme  mtchL 
Das  Ergebniss  seiner  Arbeit  ist  ein  reiches.  Indem  er  die  Erfahrungen  seiner 
Vorarbeiter  mit  aufnimmt,  wird  sein  Werk  für  die  Sammler  erst  recht  instructiv 
und  handlich.  Schade,  dass  er  niclil  mcino  Erfahrungen  niitbeiifilzen  konnte, 
die  in  dieser  Zeitschrift  niedergelegt  wurden.  In  den  meisten  F'ällen  kamen 
wir  zu  gleiclien  Hesullaten ;  einzelnes  dürfte  ihm  doch  in  meinem  Artikel  will- 
kommen belli.  Da  er  seinem  mit  sichthcher  Liebe  für  die  Sache  behandelten 
Werke  eine  I  Toransetst,  so  dürften  wdtere  Stwfien  Aber  an^u«  Kleinmeistor 
folgen,  die  sicher  mit  gleicher  Befriedigung  aufgenommen  werden. 

Fr.  Harck.  Das  Original  von  Dürer's  Postreiter.  Ein  Beitrag  zur  Frage  nach 
dem  Meisler  W.  (In:  Miltheilungen  des  Instituts  für  österr.  Geschichtaforschung.) 
Es  ist  ein  erfreuliches  Zeichen  der  Neuzeit,  dass  niclil  allein  eingehende 
Forschungen  auf  allen  Gebieten  der  Kunstgeschichte  angestellt  werden  sondern 
auch,  dass  man  den  Ergebnissen  derselben  den  regsten  Antheil  entgegenbringt 
und  wo  eine  Beweisführung  vorhandene  Zweifel  nicht  bis  zur  Evidenz  be- 
seitigt, selbst  weiter  forscht,  gewonnene  Resultate  und  Ansichten  mitlheilt, 
combinirt  und  so  zum  endlichen  Siege  der  Wahrheit  beitrigt  Es  gibt  noch 
▼iele  dunkle  Stellen  in  der  Kunstgeschichte  und  je  verwickelter  die  YerhältnisN 
erscheinen,  desto  mehr  wird  der  Witz  herausgefordert,  den  gordischen  Knoten 
nicht  SU  zerhauen,  sondern  regelrecht  zu  lösen.  Man  hat  es  gesehen,  als  1876 
das  verdienstvolle  Werk  Tbausing's  über  Dürer  erschien.  Ein  Kapitel  desselben 
liat  insliesondere  viele  Controversen  hervorgerufen,  das  achte,  in  welchem  das 
Monogramm  W  auf  mehreren  Stichen  auf  M.  Wolgemut  bezogen  wird.  Seil 
Bartsch  glaubte  man  es  mit  einem  sonst  unbekannten  Stecher  Wenzel  von 
Ohnütz  zu  thun  zu  liaben  und  seine  Stiche  als  Gopien  zu  bezeichnen.  Vor 
Bartsch  haben  wohl  anselne  Stimmen  sich  für  Wolgemut  erklSrL  Thausing 
hatte  das  gesammte  Biaterial  gesichtet  und  die  Blfttter,  wdche  unten  in  der 
Mitte  das  Monogramm  W  tragen  und  deren  Inhalt  auch  im  Werke  DOrer^s  zo 
finden  ist,  fflr  Originale  Wolgemuts,  letztere 'fOr  Gopien  nach  ihnen  gehalten. 
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Das  war  das  punctum  saliens,  das  dio  meisten  Aiifeclilunpen  erlitt,  .ledcnfalls 
hatten  die  Deductionen  des  Thausing  schen  Werkes  das  Gute,  dass  ihlih  dit  ser 
Frago  näher  trat.  Als  Opponent  erschien  A.  Springer  auf  d<  iu  Kamplplat/. 
und  suchte  den  Beweis  zu  liefern,  dass  unter  dem  Monogramm  der  italienischen 
KOnttkr  Jacopo  ixn  Barbaij,  aodi  Jacob  Waldi  genaDot,  verborgen  sei.  Harck, 
deBsen  Ärtikd  unter  oben  angefOhrtem  Titel  vor«  uns  liegt,  widerlegt  diese  An- 
acht,  wie  uns  dflnkt  auf  Tollkommenste  Weise.  Sr  confirontirt  KOrperverhält- 
nisse^  Technik  und  geistigen  Inhalt  der  Blfttter,  die  den  M^curstab  zum  Zeichen 
tragen  und  dem  Barbar]  m^M  liören  mit  dem  Werke  des  W.  und  findet  sich 
ausecbliessende  Unterschiede.  Mehrere  der  letzteren  Blätter  sind  so  specifisch 
deutsch,  dass  sie  einem  Italiener  ni<hl  znu'Psprociif'n  werden  können.  Auch 
das  Monogramm  ;mf  Walch  (den  Wälschen)  zu  hczichun,  ist  unstatthaft,  so 
wie  sich  kein  Grund  anbringen  lässt,  warum  der  Meister  sein  Monogramm 
gewechselt  hätte.  Der  Verfasser  geht  dann  die  Beweisführung  Thausing  s  durch 
und  ist  so  giacklich,  auch  su  Dflrer^s  Stich  mit  dem  Postreiter  densdbrä  Gegen- 
stand  mit  dem  Zeichen  W  ins  Treffen  führen  ai  können.  (Das  Blatt  liegt 
in  gdungoier  Heliogravüre  beL)  Es  wurde  nftmlieh  frOher  (von  Quad)  als 
Original  Wolgemufs  genannt,  war  aber  nirgends  zu  Hnden.  Es  ergeben  sich 
somit  neun  BlStter  für  W,  die  auch  Dürer  gestochi-n  hat.  So  weit  steht  der 
Verfasser  auf  dem  Boden  Thausing's,  dem  er  durch  die  Entdeckung  dos  Postreiters 
die  WalTcii  vervollständigte.  Nun  aber  sucht  er  auf  eigene  Weise  die  Zweifel, 
die  sich  der  Thätigkeit  Wolgemuts  als  Stecher  widersetzen,  zu  heheben.  Die 
Hauplschwierigkeit  lag  darin,  in  Wolgemut  einen  so  glänzenden  Verfechter 
der  Renaissance  zu  erblicken,  wie  diese  besonders  in  den  fünf  Blättern:  der 
grosse  Hercules,  der  Thuim,  die  vier  Hexen,  der  Raub  der  Amymone  und  die 
Ifadonna  mit  der  Meerkatze  zu  Tage  tritt.  Der  Verfasser  stdll  die  ganze 
Kunstrichtung  und  Thätigkeit  WolgemuCs  mit  wenigen  festen  Strichen  hin, 
aus  dem  sich  die  Unmöglichkeit  von  selbst  aufdringt,  dass  er  der  Erßnder, 
der  geistige  Vater  dieser  Compositionen  sei.  Zu  mehreren  der  erwähnten 
fünf  Blätter  existiren  Studien ,  die  beglanhigt  von  Dnrer's  Mand  sind.  Hätte 
sie  Dürer  auch  seinem  Lehrer  und  Freunde  zur  IJeni'itzung  geliehen,  so  hätte 
dieser  doch  etwas  antleres  daraus  gemacht,  als  wie  sie  erscheinen.  Der  Ver- 
fasser resumirt  also  die  Resultate: 

1.  Die  Stiche  des  Meislers  W.  sind  die  Originale. 

2.  Die  DQrer*schen  smd  Gopien  nach  ihnen. 

3.  Hmter  dem  Monogramm  W  steckt  Wolgemut  oder  doch  wenigstens 
Sttne  Werkstatt 

4.  Die  Compositionen  können  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  von 
Wolgemut  herrühren. 

Wo  ist  da  ein  Ausweg?  Dürer  fand  nach  seiner  Rückkehr  von  der 
Wandcrsehafl  14'J4  bei  Wolgemut  in  dessen  Werkstätle  freundliche  .Aufnahme; 
er  lieferte  ihm  die  belretfeuden  Compositionen  in  ausgeführten  Zeichnungen, 
die  dieser  selbst  stach  oder  in  seiner  Werkstatt  ausführen  liess,  natürlich  mit 
seinem  Monogramm  signirte.  Als  die  Platten  durch  grossen  Absatz  abgebraudit 
waren,  zog  DOrer  sein  geistiges  Eigenthum  zurilck  und  stach  seine  Inventionen 
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unter  eigener  Firma.  Der  Ausweg  aus  dem  Labyrinlli  ist  in  der  That  sehr 
geistreich  erfunden.  Man  glaubt,  wenn  man  aus  der  ilüble  herauskommt, 
eine  ganz  neue  Gegend  zu  erbUdEm  —  und  itelit  wieder  bei  —  Ddreri  Gegn 
die,  mit  Ruhe  und  siebtliclier  Liebe  fQr  die  Sache  gefOhrte  Untersuchung  ist 
nichts  einsuwenden.  Nur  am  Schlüsse  beschlichen  uns  einige  Zwdfel,  die 
wir  bescheiden  zur  Beantwortung  vorlegen.  Dass  sich  doch  Iceine  jener 
Zeichnungen  Dtirer's  erhielt,  die  dem  Meister  W.  zum  Stich  vorgelegen  haben? 
Warum  hat  Dürer  nicht  selbst  in  der  Werkstatt  des  Wolgemut  diese  Blätter 
gestochen,  da  er  sich  (iocli  zum  Stecher  ausbildete?  Wie  konnte  der  Copist 
seiner  Zeichnung  diese  kunstvoller  herstellen,  als  es  dann  iJiirer  seihst  später 
im  Stande  sein  sollte?  Aber  auch  den  Papslesel,  den  Thansing  dem  Wolge- 
mut zu  vindiciren  versucht,  können  wir  uns  nicht  entschliessen ,  demselben 
xuzuschrdben.  Mag  auch  der  ZflndstoiT  in  NOmberg  bedeutend  angesanundt 
gewesen  sein,  mag  auch  Wolgemut  im  Kreise  sdner  Freunde  sich  an  satyriscbes 
Reden  gegen  das  Papstthum  betheiligt  haben;  er,  der  zumeist  an  kirchliche 
Gemälde  angewiesen  war,  hat  sicher  nicht  eine  solche  Brandrakete  untOT  seinem 
Zeichen  publicirt,  die  ihm  alle  weiteren  kirchlichen  Bestellungen  enUogn 
haben  würde.  Wease^f. 

Uebhaber-Bibliotliek  alter  Illustratoren  in  Facumile>Reproduction.  HerauBge* 
geben  von  und  bei  Geerf  Hirth,  MQnchen. 

Die  Erleichtemng,  welche  <lie  modernen,  auf  Mitwirkung  der  Photo- 
graphie heriilieiiden  Heproductionsverfahren,  die  Wiedergabe  alter  Holzschnitte 
und  Kupferstiche  gewähren,  ruft  nicht  blos  gute  Werke,  sondern  auch  piite 
Gedanken  hervor.  Solch  ein  guter  Gedanke  ist  derjenige,  welcher  Dr.  Geor^ 
Hirlh  zu  dem  obigen  Unternehmen  geführt  hat.  Wer  mit  der  populiireD 
Kunst  des  16.  Jahrhunderts  vertraut  ist,  weiss,  welch  eine  Fülle  interessanten 
und  wissenswflrdigen  Materials  fOr  alle  Zweige  der  Gulturgeschichte  gerade  in 
den  illustrirten  Werken  jener  Zät  ruht.  Unennfldlich  in  der  Wiedergabe 
des  Lebens  selber,  sind  die  deutschen  Kleinmaster  alle  mit  einander,  wie  sie 
für  die  Illustration  des  Buchdrucks  gearbeitet  haben,  ebenso  lehrreich  wie 
amOsant.  Wer  sie  uns  mit  treuer  Wiedergabe  aufs  Neue  zugänglich  macht, 
verdient  sich  daher  unseren  Dank.  Von  diesem  Standpunkt  ist  das  Unter- 
nehmen Hirth's  willkommen  zu  heissen.  Es  beginnt  mit  dem  fruchtbarsten 
der  Illustrationskünstler  aus  der  2.  Hälfte  des  16.  .lahrluiiulerts,  Jost  Amniuu. 
Drei  seiner  Publicationen  liegen  uns  bereits  in  gelungenen  facsimilu-ten  Av» 
gaben  vor;  sie  sind:  1.  das  »Franensimmer«  von  1586,  ein  Co^Qinbucb 
weiblicher  Trachten;  2.  das  »Wappen-  und  Stammbuchc  von  1589,  und  8.  das 
»Kartenspielbuch,c  die  »Charta  illusoriac  von  1588. 

Das  Bücher g ew erbe  in  Tübingen  vom  Jahr  1500  bis  1800.  Von 
IL  Rofh.  Tabingen  1880,  Verlag  der  R  Laupp'schen  Buchhandlung  8*  55  8. 

Diese  kleine  Schrift  —  ursprünglich  Festrede  am  G^urtstage  des  K5nigs 
—  ist  ein  willkommner  Beitrag  zur  Geschichte  des  Buchdrucks  und  Buchhandels* 
Tübingen  wurde  1497  Sitz  einer  Buchdruckerei,  also  zwanzig  Jahre  nadi  Er- 
öffiiung  der  dortigen  Uni?ersitfit,  nachdem  früher  schon  zu  Blaubeuren,  Urach 
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und  Stuttgart  in  AItwürlenl>erpischen  Landen  gedruckt  worden  war.  Die  »^r«:ten 
Drucker.  Job.  Othniar  von  Reutlingen  und  der  1511  ihm  folgende  Thomas 
Anshelm  von  Pforzheim,  gehören  noch  zu  jenen  mehr  oder  weniger  gelehrten, 
fQr  Wissenschaft  und  Kunst  begeisterten  Männern,  welche  im  Renaissancezeit- 
alt«' den  Buchdruck  auf  eine  hohe  Stufe  bringen.  Für  Anshehn,  wdchor  Sdiriflen 
von  Reuchlin,  Ulrich  Hutten,  Wimpheling  druckte,  auch  den  ersten  wirklich 
brauchbaren  hebräischen  Druck  in  Deutschland  lieferte,  ist  der  jnnge  Mdanch 
thon  als  Corrector  thätig  gewesen.  Um  die  Mitte  des  sechzehnten  Jahrhunderts 
beginnt  in  Tübingen  der  Druck  evangelischer  Schriften  in  windischer  Sprache 
aber  mit  lateinischen  Lettern ,  für  Krain ,  Steiermark  etc.  bestimmt.  Seit- 
dem sich  dann  der  i'reili.  iians  von  Ungnad  in  Würtemberg  niedergelassen 
halte,  wurden  dergleichen  Hiielier  mit  cyrillischen  und  glagohtischen  Typen 
gedruckt,  welche  im  dreissigjährigen  Kriege  von  den  Kaiserlichen  mit  Beschlag 
belegt  und  an  die  Druckerei  der  Propaganda  in  Rom  verschenkt  worden  sind. 
Ueber  die  Beziehungen  der  Drucker  xur  UniversitSt,  Ober  die  Gensur,  endlich 
Ober  die  Periode  des  Nachdrucks  wird  mancherlei  Inta^ssantes  beigebracht 
'  Ean  Nachtrag  behandelt  den  dnstigen  Silberschatz  der  Universität,  welcher 
einmal  während  des  dreissigjährigen  Krieges  veräussert  und  wahrsdieinlich 
eingeschmolzen,  bei  Gelegenheit  der  ersten  Säcularfeier  der  Universität  durch 
zahlreiche  Geschenke  erneuert,  1801  oder  1802  abermals  verkauft  worden  ist. 
Von  der  Mrhrzahl  der  Poeale  etc.  kann  eine  ziemlich  genaue  Beschreibung 
gegeben  werden,  die  nach  dts  Verl.  IlolTimng  vielleicht  Anlass  gibt,  von  dem 
Verbleiben  des  einen  oder  anderen  Stückes  Kunde  zu  erhalten.  B* 


Kunsiindustrie.  Gostümkuude. 

Kunst  im  Hause.  M  Tafeln  Abbildungen  von  Gegenständen  aus  der  Mittel* 
atterlichen  Sanmdung  zu  Hasel.  Hfiansgcgoben  und  mit  einer  Einleitung 
versehen  von  Prof.  Dr.  Moritz  Heyue.    Basel,  C.  DetlolTs  Biiclihandlung. 

Aus  einer  reichhaltigen  Sammlung,  für  welclie  die,  gleichzeitig  einen 
Vorzug  bildende,  Beschränkung  auf  ein  bestimmtes  Landes-,  ja  städtisches  Ge- 
biet charakteristisch  ist,  wird  hier  zum  erstenmal  eine  Auswahl  von  Arbeiten 
des  Kunsthandwerks  publicirt,  welche  nicht  nur  den  Spedalisten  auf  diesem 
Gebiete^  sondern  auch  allen  Freunden  der  Gulturgeschichte  sehr  winkommen 
sein  muss.  T<ni  dem  getäfelten  Speisezimmer-  des  Lucas  Iselin  von  1607,  von 
dem  vrir  eine  perspectivische  Ansicht  und  Details  erhalten,  bis  zu  dem  Nuss- 
knacker  und  der  Gewürzreibe  ist  fast  ohne  Ausnahme  die  schweizerische, 
wenn  nicht  ausdrücklicli  baseler  Herkunft  der  abgebildeten  Gegenstände  nach- 
gewiesen oder  doch  hüchstwahrseheinlieh  gemacht;  nicht  selten  kann  die  Lebens- 
geschichte eines  Stückes  genau  verfolgt  werden.  Welchen  l>esonderen  Wertli 
dadurch  die  CoUection  für  uns  erhält,  bedarf  keiner  Auseinandersetzung,  und 
es  ist  ein  grosses  Verdienst,  dass  die  genannte  Sammlung  »in  den  letzten 
Jahren  immer  bestimmter  die  Tendenz  entwickelt,  eine  SammelstStte  (Qr  die 
Erteugnine  des  alten  heimischen  Kunsthandwerks  zu  sein  und  die  Entfremdung 
IV  28 
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der  noch  im  Lande  gebliebenen  zu  verhindern  wo  sie  immer  kann«.  Wäre 
nur  diese  Tendenz  verbreiteter!  Denn  die  Klage  anzustimmen,  dass  die  alten 
lieimischen  Beispiele,  welche  dem  modernen  Kunsthandvverk  als  Vorbilder 
dienen  könnten,  aus  dem  Lande  geschleppt  werden,  ist  ja  nicht  bloss  die  Schweiz 
in  der  Lage;  aber  bei  dem  dortigen  Oemeinsinn  wOrde  es  wohl  aom<l^idi 
sein,  dass  eb  Werk  eindger  Art  in  fremden  PriTatbesitz  Obergingef  der  Stadl 
und  dar  Odfentlichkeit  «itiogen  wflrde,  wie  Innnitser*»  Tafdaufeatz.  —  Von 
den  ungcflilir  50  Abbildungen  der  Hejne'flChen  Publication  gdlfirt  ein  grosser 
Theil  zur  Kunsttischlerei  und  Holzschnitierei,  meist  Arbeiten,  an  denen  die 
Gothik  nachwirkt,  obwohl  nur  wenige  aus  eigentlich  gothischer  Zeit  stammen; 
der  Sclireibtisch  aus  dein  baseler  Auguslinerkloster  ist  vorzüglich  interessant. 
Ferner  sind  ausgezeichnete,  auch  archäologisth  wichtige,  Bildteppiche  und 
Leinenstickereien,  Ofenkacheln  und  allerlei  Gerälhe  wiedergegeben.  Von  den 
letzteren  mögen  die  nach  Holbein'adi^  Zeichnungen  m  Silber  geätzten  Messo^ 
und  Qabelhdke  wwflbnt  werden,  wdche  Erasmus  von  Rotterdam  von  dem 
Abt  Erasmus  von  Clara  Tumba  oder  Mogila  bd  Erackui  zum  Geschenk  e^ 
hatten  hatte.  Uebrigons  ist  kein  Objeet  unter  den  aufgenonmumen,  welches 
nicht  auf  das  heulige  Kunstgewerbe  anregend  wirken  könnte.  Der  Text  ist 
ein  in  jedem  Sinne  erläuternder.  HofTen  wir,  dass  das  Werk  eine  zur  Fort* 
Setzung  ermunternde  Aufnahme  finden  möge.  B, 

Kcramic  art  of  Japan,   by  George  A.  Audley  and  James  L.  Bowei| 
London  1881.    Lex.  8«.    S.  304.    Mit  zahlreichen  Abbildungen. 

Für  die  vielen  Freunde,  welche  sich  die  Japanischen  Kunstarbeiten  in 
den  beiden  letzten  Jahrzehnten  erworben  haben,  ist  das  ciii  s<.4jr  nützliches 
und  willkonnnenes  Buch.  Heute  ist  es  fast  leichter,  gule  und  schöne  Kunst- 
gegenstände  aus  Japan  zu  erhalten ,  als  die  nöthigen  iSachrichten  über  ihre 
Herkunft,  Technik,  und  Oberhaupt  über  die  Bedingungen  ihres  Entstehens. 
Das  Buch  der  beiden  englischen  Autoren  hilft  dem  in  vieler  Beziehung  ah. 
Sie  haben  sich  keine  MOhe  veidriessen  lassen^  ihre  Nadurichten  und  KennU 
nisse  dnzusammdn,  «n  es  von  AusstelluDgen  und  Museen,  von  Reisenden 
und  Fachleuten  und  AusstellungscommissSren ,  sd  es  von  japanesischen 
Autoritäten  in  ihrem  Lande  selber.  Der  Titel  spricht  nur  von  der  keramischen 
Kunst.  Mehr  denn  ein  Drittel  des  Textes  aber  enthält  als  Einleitung  eine 
allgemeine  iMörterung  der  japanesischen  Kunstthätigkeit  überhaupt  ,  ihrer 
Ei^enthüinlichkeiten,  der  Absunderlicbkeilen  ihres  Geschmackes,  vom  cinl;u  hea 
Ornament  angefangen  bis  zu  landschattlicher  und  mythologischer  Darstellung. 
Die  keramische  Abtheilung  gibt  zum  ernten  Male  eine  CSässification  des  Japa* 
nisdien  Porzdlans  nach  den  Fabrikstätten  und  Zeichen,  wie  wir  das  vom  eu* 
ropSiscIien  Porzellan  in  den  BQchem  gewohnt  nnd.  Die  typographische 
und  artistische  Ausstattung  ist  von  der  vollkommenste  Art  Phototypien, 
farbiger  Tondruck  im  Text,  eine  grössere  Anzahl  Chromolithographien,  welche 
unter  Leitung  von  Racinet  aus  der  Anstalt  von  Firniin-Didot  in  Paris  hervor- 
gegangen sind,  lassen  in  keiner  Weise  etwas  zu  wünschen  flbrig.  Sie  sind 
von  grösster  Schönheit  und  Vollendung.  J.  F, 
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Litteratar  über  Museen,  Ausstellungen,  Eunstinstitute. 

Geschichtliches,  beschreibendes  und  Urkundliches  aus  dem  Graner  Domschatze, 
im  Auftrage  und  auf  Kosten  Sr.  Eminenz  des  Hochwürdigsten  Herrn  Johann 
Cardinal  »finor,  Priraas  von  Ungarn,  Erzbischof  von  Gran,  herausg.  Ton 
Dr.  Josef  DAi)k<(,  Dotncapitular.  Gran  18^0.  r*.  Teslband  Und  photogr. 
Tafeln.    Druck  von  Adul!'  Holzliau-sen  in  Wien. 

Ein  hoher  VV'ürden tränier  widmet  in  diesem  prachtvoll  ausgestatteten 
Werk  der  \vi>sensehaftlichen  Well  eine  Scliilderung  der  seltenen  Schätze  und 
Allerlhümer,  welche  die  Kathedrale  seines  Erzbisthums  seit  mehr  als  einem 
Jahrtausend  auszeichnen.  Von  Ungarn,  einem  in  Sachen  der  archäologischen 
und  kunstmaaenachaftlichea  Forschung  weit  surQckgoldiebeiBan  Luide,  geht 
diese  rdeh  ausgesUttete  Publicatioa  aus  und  wendet  sich  neben  dem  Landes» 
Idiom  in  deutscher  Sprache  an  ihre  Leser;  die  deutsche  Fachliteratur  Ist  Im 
Texte,  wenn  auch  nicht  genQgend,  benülzt  und  die  vorzüglichste  artistische  An* 
stall  für  Buchdruck  und  typographische  Ausstattung  in  Wien  wurde  mit  der 
Herstellung  des  Werkes  betraut.  Wir  dürfen  in  diesen  Umständen  höchst  bedeut- 
samt'  Factoren  erblicken.  Das  Verdienst  des  kunstsinnigen  Kirchenfürsten  ist  ein 
liervorragendes  zunächst  f'iir  sein  eigenes  Vaterland,  zugleich  aber  nicht  minder  ein 
ernster  Antrieb  auch  für  die  übrigen,  mit  Kunstwerken  reich  f,'esefrneten  geist- 
lichen Häuser  in  Oesterreich,  von  denen  bisher  nichts  cnfcrnt  Aehnliches  aus- 
gegangen. Und  dennoch  tritt  das  Bedflrfniss  nach  gediegenen  Monographien 
solcher  Privat-  und  Hausmuseen  inmier  dring«ider  hervor;  es  graflgt  kdnes- 
wegs  mehr  an  dem  willkflrlicfa  nach  Laune  dnxdner  Besucher  unsero*  Stifte 
in  den  Miltheilungen  der  k.  k.  Centralcommission  angesammdten  und  daselbst 
zum  Theil  sehr  mangelhaft  ^Gewürdigten  Trümmerwerk  von  Publicationen; 
denn  nicht  an  der  blo.ssen  Besihreibung  des  Einzelnen  liegt  es,  sondern  ganz 
besonders  auch  an  der  Darlegung  seines  Zu.samnienlianges  mit  di'r  Institution, 
der  es  angehört,  was  in  historischer  Weise  blos  auf  dem  Wege  der  Mono- 
graphie zu  errrcichen  ist. 

Allerdings  in  letzterer  Hinsicht  erscheint  Dankö's  Arbeit  noch  nicht  mit 
aller  Gründlichkeit  durchgeftthrt,  es  fehlen  die  erklärenden  Fingerzeige  auf  die 
historische  Entwicklung  der  Kunst  hn  Lande  und  die  Vergleichung  mit  tw 
wandten  Schöpfui^ten.  Der  Text  heipnnt  mit  einem  Rflckblick  auf  die  Ge- 
schichte des  Graner  Domschatzes.  Ungarn's  grosser  König,  der  heilige  Stephan» 
steht  an  der  Spitze  dieser  langen  und  glanzreichen  Schatzgeschichte,  wennschon 
von  seinen,  der  'JUS  gegründeten  Kirche  verliehenen  Gaben  keine  Nachricht 
mehr  erlialten  ist.  Nacli  dem  Brande  von  1 198  folgte  die  Knieuerunp^  des  Uaues 
durch  Erzbi>cbt)f  Joi),  aber  Krie^'c  und  lJrandsclialzun;^en  minderten  im  i4ten 
Jahrhundert  die  angesammelten  Vorräthe  und  Kostbarkeiten. 

Erst  um  1380— 'ld49  erfolgten  durch  Erzbischof  Chanadinus  von  Telegd 
umfossende  Arheitra  für  die  Wiederherstellung  des  Gotteshauses,  sowie  Bereiche- 
rungen des  Schatzes.  Das  VisitationsprotocoU  von  1397,  untw  Johann  IIL 
▼dn  Kanloza  aufgenommen,  «wfthnt  berate  dne  Bflcherd»  dann  aber  Mitren, 
Kelche,  Ptotorale,  Kreuze,  Reliquientafeln.  Nur  4  GegenstSnde:  die  Byzan- 
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tinische  Hierothek,  das  bei  dem  Krönungseid  gebrauchte  romanische  Kreuz, 
der  sog.  Zuh'sche  Kelch  und  ein  gesticktes  Messkleid  haben  allein  sich  aus 
dieser  mittelalterlichen  Periode  erhalten. 

Die  ergiebigste  Zeit  wurde  fOr  den  Schats  die  Epoche  der  spiterai 
Gothik  und  der  beginnenden  Renaissance.  Hdirere  VorslSnde  des  Graner 
Cnbisthunis  hatten  in  Italien  humanistische  Studien  betrieben  und  brachten 
den  Kunstgeschmack  dieses  Landes  in  die  Heimath.  So  Cardinal  Dionys  Scteb, 
welcher  am  Corso  in  Rom  einen  Palast  besass,  desson  Aushau  er  auch  veran- 
lasste. Ein  zierlicher  Kelch  und  die  rothmarmorne  Grablunibe  des  1465  ge- 
storbenen Erzbischofes  zeugen  noch  von  seinem  Kunstsinne.  Grössere  Sorg- 
falt und  Freigebigkeit  wendete  noch  der  classisch  gebildete,  und  bekanntlich 
mit  italienischen  Gelehrten  und  Künstlern  verkehrende  König  Matthias  Cor- 
vinus  dem  Oraner  Domschatse  zu.  Er  und  Königin  Beatrix  spendeten  kostbare 
Teppiche.  Damals  errichtete  Ersbischof  Johann  Vites  eben  Renaisaancepalsat 
auf  dem  Domberg,  dessen  Girten,  Gonälde,  Gerftthe  und  BQcher  hohen  Kunst* 
Werth  hesassen. 

Noch  höheren  Aufschwung  nahm  dieses  Streben  unter  dem,  gleich&Us 
zu  Cornns  Genossen  geliorenden  Primas  Thomas  Bakacs.  Er  {'rhante  ein 
prächtiges  Mausoleum ,  ziigleicli  ein  Heiligthum  zu  Ehren  der  Verkündigung 
Mariens,  welches  Andrea  di  Piero  di  Marco  Ferucci  aus  Fiesole  mit  Sculpturen 
schmückte.  Dieser  auch  lür  den  König  thätige  Bildhauer,  aus  Yasari  bekannt, 
fertigte  die  Sculpturen  in  Italien  und  sendete  ti»  an  ihren  Bestimmungsort. 
Die  Stiftung  des  in  ganzer  Schteheit  wohlwbaltenen  Denkmals  erfolgte  1506, 
der  Ersbisdiof  wurde  den  11.  Juni  1521  darin  beigesetzt  Ausserdem  ve^ 
kflnden  noch  mehrere  Goldschmiedarbeiten ,  Stickereien,  Gewebe  und  Minia' 
turen,  den  Ruhm  des  kunstsinnigen  Primas,  Werke,  welche  die  Publicalion  in 
treflHcher  Vervielfältigung  vorführt.  Ein  ausgezeichnetes  Breviarium  mit  xeicher 
Renaissancemalerei,  heute  in  der  Nationalbibliothok  in  Paris,  röhrt  von  seinem 
Nachfolger  Georg  III.  Szatmari  her,  welcher  1521  bis  1524  regierte.  Nocii  unter 
Georg  beraubten  die  Türkenkriege  den  Schatz  seiner  kostltarsten  Metallgegen- 
stände, als  Ludwig  IL  genöthigt  war,  Subsidien  zur  Hüstung  gegen  den  Feind 
SU  fordmi.  SchUessUch  musste  der  Rest  in  einer  Festung  gesichert  werden, 
Gran  aber  fiel  den  24  Juli  1548  in  tOrkische  Hände,  unter  deren  Botmässig- 
keit  es  180  Jahre  steh«i  sollte.  Der  Sdiatx,  die  Urkunden  ruhten  unterdessen 
ni  Tyrnau,  dem  einstweiligen  Sitze  des  Gapitels. 

Auch  an  diesem  Orte  fehlte  es  jetloch  nicht  an  Bereicherungen  des  ah* 
angesammelten  Hortes.  Nicolaus  VI.,  Oläh,  (1553-  1568),  ein  Didier  der 
kunstsinnigen  Witwe  Ludwig«;,  Königin  Maria,  hatte  an  deren  Hofe  in  den 
Niederlanden  Kunst  und  Künstler  schätzen  gelernt.  Von  ihm  rühren  ein  Kreuz, 
ein  Pectorale,  ein  Pastorale,  Teppiche,  Spitzen  ,  Paraniente  und  Bücher  von 
hohem  Werthe  her.  üeberhaupt  erhielt  sich  auch  in  den  trübsten  Zeileu 
unter  den  Stiftsangehörigen  ein  stets  reger  Eifer  für  die  Erhaltung  und  V«^ 
mehrung  des  Schatzes.  Der  Verfasser  entwickelt  aus  den  Inventaren  und 
Visitationsverseichnissen  eine  Äusserst  reichhaltige  Uebersicht  der  Spenden,  wie 
sie  seit  Enbischof  Johann  Kutassy  (1597)  fortwährend  beigesteuert  wurden. 
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Auch  darin  vprl)lieb  noch  Manches  auf  unsere  Tage,  so  die  Reliquienbehälter, 
Kelclie  und  Monstranzen.  Vor  Allem  kostbar  ausgestattet  erscheint  in  der 
Sclilusszeit  des  16,  Jahrluitulerts  die  F'arainetiteukarniner. 

Die  folgenden  Jahrzehnte  brachten  durch  die  Kämpfe  Bocskay's,  Rakoczys 
und  TSkXßfs  neue  WinmiBM.  PortwÜiraiid  munten  die  Kosttwrkeiten  ge- 
flCkihlet  werdra:  mt  finden  sie  abwechsdnd  «i  Olmflts,  Pftnburg,  Wien  und 
Gras  in  Sicherheit  gebracht,  endlich  1628  von  Neuem  mit  dem  Gapitd  m 
Tymau.  Wihrend  der  Herrschafl  des  Rococco*  und  des  Barokstils  dauerten 
die  Vermehrungen  des  Schatzes  fort,  höchst  werthvolle  Objecte  flössen  durch 
die  Freigebigkeit  kunstsinniger  Domherrn,  der  Cardinale  Forgäch,  Pazmany  u. 
A.  weiters  zu;  selbst  Praclitstücke  aus  älteren  Kunstepnehen  wurden  damals 
erworben,  andererseits  formte  man  auch  mittelalterliche  Gegenstände  häufig 
im  Geschmack  der  Zeit  um.  An  Teppichen  war  damals  Ueberfluss  voriianden: 
in  den  Verzeichnissen  erscheinen  Persische,  Türkische,  Flandrische  Gewebe 
dieser  Art  Zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts  befand  sich  der  Graner  Schatz  im 
Stande  grSssten  Reicbthums»  —  den  die  f(rigenden  Z«ten  indess  bedauerlicher 
Weise  ivieder  sdunllem  sollten. 

Nach  der  Wiedereinnähme  Grans,  den  21.  Oktober  1688,  kehrte  das 
Domstift  indess  noch  lange  nicht  an  die  alte  Stätte  zurflck.  Erst  nach  mehr  als 
130  Jahren  liess  Maria  Theresia  am  Dörnbergs  wieder  eine  Kirche  des  heil. 
Stephan  erbauen  und  jrar  erst  im  19.  Jahrhunderl,  1822,  begann  der  Bau  des 
jetzigen  Domes  unter  C.anlinal  Rudney  und  seinen  Nachfolgern.  Die  höchste 
Blüthe  des  Gotteshauses,  sein  Ausbau,  die  Restauration  der  Bakacs'scheii  Ca- 
pelle, die  Beschaffung  zahlreicher  Goldschmiede-  und  Texlilarbeilen  datiren 
jedoch  aus  der  Regierungsepoche  des  gegenwärtigen  Primas  Cardinal  Simor, 
des  kunstnnnigen  Veranstalters  der  PuUwation. 

Auf  die  historische  Einldtnng,  welche  wir  ün  Vorstehenden  aussugs- 
weise  mitgetheilt  haben ,  folgt  die  Einzelbeschreibung  der  Schatsgegenstände. 
Die  CapitelanfSnge  und  Kdpfe  sind  mit  Initialen  und  Zierleisten  ausgestattet, 
deren  technische  Ausführung:  iu  Holzschnittnachbildung  vortrefflich  gelungen 
ist.  Das  Arrangement  der  GeHLsse  dagegen  in  dem  Querstücke  zeugt  von  ge- 
ringem Geschmack. 

Das  älteste  und  merkwürdigste  Object  des  Schatzes  ist  die  byzantinische 
Hierothek  der  (jetzt  fehlenden)  Kreuzpartikel,  eine  Platte  von  Holz 
mit  Silber  incrustirt,  von  dem  ndi  sowohl  Ornamente  als  die  streng 
gehaltenen  Gestalten  von  Engeln,  die  Darstellung  der  Kreusabnahme,  St.  Con- 
stantin  und  Helena  in  farb^^em  ZeOenschmelx  abheben.  Dankö  erachtet  das 
Werk  fOr  eine  Arbeit  des  11.  Jahrhunderts,  ich  glaube  aber,  dass  die  Um- 
rahmung etwas  jöngeren  Datums  sei,  wie  sie  sich  denn  schon  durch  die 
Anwendung  von  Grubenemail  wesentlich  von  dem  Uebrigen  unterscheidet. 
Das  Reliquienkreuz,  auf  welches  die  Könige  Ungarns  heute  noch  den  Eid 
schwören,  ist  eine  crux  non  exenijil.ita  ,  die  Tradition  schreihl  es  gleichfalls 
dem  heil.  Stephan  zu.  Seine  Decoratiou  stammt  aus  spätromanischer  Kunst- 
periode  und  zeichnet  sich  durch  reichen  Filigran-  und  Edelsteinschmuck  aus, 
der  Fuss  rfilhrt  aus  spftterer  Zeit  her. 


328 


Utteratarberiebt 


Das  formell  bedeutendste  Kunstwerk  des  Schatzes  tritt  uns  in  dem  sog. 
Corvinischen  Calvarionbcrp,  auch  das  Corvin'sche  Kreuz  genannt,  entgegen.  Es 
ist  ein  Zeugniss  jener  hohen  Kunstblüthe,  welche  König  Mathias  seinem  Lande 
durch  die  Berufung  italienischer  Meisler  zu  schalten  wusste.  Ein  späterer  Aufbau 
von  edlen  Renaissanceformen,  geschmückt  mit  Harpyen,  welche  das  königliche 
Wappen  halten,  mit  mythologischen  ^deben,  Delphinen  etc.  trägt  du 
^»l^thisebe  GdUkne,  dessoi  Nische  Christi»  an  der  Säule  swisehen 
Frophetenfiguran»  dess^  Bdcrfinung  das  Kreuz,  Maria  und  Jobannes  enthält 
Alle  Figuren  sind  von  edlem  Metall  gegossen  und  emaillirt;  auch  sonst  an 
Architekturtheilen  und  Ornamenten  ist  translucides  Email  Qherall  verwendet 
und  mehr  als  200  grosse  Perlen  schimmern  an  dem  herrlichen  Gebilde.  Die 
zarten  Figürchen,  besonders  eine  Madonna  mit  dem  reizendsten  Gesitlitchen 
voll  edelster  Anmulh ,  tragen  durchaus  das  Gepräge  des  Quatrocentosliles, 
auf  dessen  vornehmste  Heimstätte  dieses  Kreuz  hinweisen  dürfte.  Der  Sohn 
Königs  Mathias,  Johann,  verpfändete  das  Kunstwerk  dem  schon  öfters  genannten 
ErzUschof  Bakacs,  später  gelangte  es  in  den  bleibendoi  Besitz  des  Domsdiaties. 
Das  Tergoldete  Kreuz,  wdches  den  apostolischen  Königen  vorgetragen  wird, 
ausgezeichnet  durch  die  Evanigeüstinhildniase  in  Niello,  vorne  aber  mit  ge* 
gossenen  und  ciselirten  Brustbildern  Marias,  Johannes,  Magdalena  und  dem 
Pelikan,  —  ist  gleichfalls  eine  italienische  Arbeit  des  15.  Jahrhunderts.  Das 
Baräti'sche  Standkreuz,  1607  geschenkt,  gehört  in  seinen  ältesten  Theilen  dem 
Ende  des  15.  .lalirhunderts,  im  IJebrigen  späterer  Zeit  an;  die  ornamentalen 
Balken  sind  durch  Platten  von  Hergkrystall  ausgelullt.  Von  einem,  wie  ich 
glaube,  Aügsburgischen  Goldschmied  und  Emailleur  aus  der  ersten  Hälfte  des 
17.  Jahrhunderte  rOhrt  dn  ferbeDpfächtiges  Pacificale  mit  dar  Figur  des  Ge> 
kreuzigten  her,  welches  Primas  Cardinal  Ssdqpchtoyi  im  Jahre  1667 
erkaufte  und  von  emem  ungeschickten  Emailleur  mit  seinem  Wi^jpen  ve^ 
sehoDi  liess. 

Unter  den  Kelchen  nimmt  jener  des  SiebenbOfgischen  Edlen  Benedict 
de  Zuh  aus  dem  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  die  erste  Stelle  ein.  Uebrigens 
scheinen  uns  für  diese  Epoche  die  Formen  ausserordentlich  reif.  Den  Nodus 
umgibt  ein  Gestrüpp  von  Baldachinen  und  Rosetten ,  auch  auf  dem  rosen- 
förmigen  Fuss  sind  kleine  Tabernakel  mit  Figürchen  aufgestellt ,  woselbst 
allerdings  wieder  sehr  reine  Ornamente  eingeschaltet  sind.  Die  feinciselirte 
l^berarbffit  mt  mit  liu^^;em  Email  zur  besten  Wirkung  vereinigt  Audi  der 
Szteh*sche  Kelch  von  emaillirtem  Silber»  zwei  andere  mit  Filigranschmuck,  ge- 
hören noch  der  Oothik  an,  jener  des  Primas  Sselepchteyi  vom  ^re  1667, 
ist  noch  ein  Product  gaVea  deutschen  Renaissancestiles,  vielleicht  Wimer  oder 
Augsbui^cr  Arbeit.  Er  entstand  anlJisslich  der  Krönung  der  Kaiserin  Claudia 
Felicitas.  Kelch  und  Messkännchcn  des  Erzherzogs  Carl  Amhros  endlich  sind 
Augsburger  Fabrikat  in  glänzendem  Barokstil. 

An  einer  silbernen  Monstranz,  welche  nach  ihrer  Inschrift  bereits  1684 
eine  Umgestaltung  erfuhr,  in  den  ältesten  Bestandtheiien  aber  den  Stil  reifer 
Gothik  zeigend,  lindet  sich  zweimal  das  Goldschmiedezeichen  $  an  dem 
Fusse,  welcher  der  spätere  Zusatz  ist  und  sieh  somit  als  Arbeit  des  NOm- 
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berger  Meister  bekunden  dürfte,  von  dem  die  kunsthistorischen  Sammlungen 
des  Kttiaerhaoses  in  Wien  eine  yergoldete  ScheOw  mH  Taufe  und  Kreuzigung 
besUsen.  Von  hohem  kOnstlerischem  Reiz  ist  femer  ein  Bruatacfamuck  im 
Stü  der  Rudolfinischen  Goldarbeiten  mit  der  emaillirten  Figur  der  Bladonna 

Ton  gegossenem  Golde,  laut  Inschrift  die  Madonna  als  patrona  Hungariae  dar^ 
stellend.  Dankö  hält  das  zierliche  Gebilde  für  die  Arbeit  eines  Siebenbürgischen 
Goldschmied^:,  wofür  uns  die  delicate  und  äusserst  geschmackvolle  Schöpfung 
zu  bedeulend  scheint. 

Ein  sellener  Schmuck  des  Graner  Schatzes  sind  drei  als  Horner  ge- 
staltete Chrismarieu  im  gothischen  Formtypus.  Das  bedeutendste  kömmt  schon 
in  einem  Inventar  vom  Jahre  1528  vor,  der  deutsche  Reichsadler  und  der  Löwe 
Böhmens  scheinen  uns  jedoch  erst  später  angebracht  worden  n  sein.  Die 
GeAsse  waren  ursprCbiglidi  wohl  Trinkhömer.  Rasende  musieirende  Engddien, 
die  Rdterfigur  SL  Georgs  und  sehr  originelle  Drachengegestalten  m  schwanem 
Email  bilden  die  Decoration  des  grossartigen  Goldschmiedewerkes,  dessen 
'Restauration  durch  den  Architditen  Lippert  in  Wien  soeben  ^flddich  voll« 
sogen  wurde. 

Das  seltsamste  Object  des  Schatzes  ist  ein  Reliquiengefäss  in  Form 
einer  facettirten,  kugelförmigen  Kapsel  von  Bergkryslall ,  deren  Spitze  eine 
blaueniailirte,  stilisirte  Blume  bildet.  Der  Ständer  ist  als  ein  halbnackter,  in 
Lumpen  gehüllter,  bässlicher  Mann  geformt,  welcher  äusserst  naturalistisch 
gestaltet,  in  sitaender  Stellung  das  Gefiiss  stfitxt,  ndKn  ihm,  gleichfalls  mit 
Schmdswerk  bedeckt,  befinden  steh  Schafe,  an  Hund  und  dne  Fddflaschew 
Offenbar  hatte  auch  dieser  Gegenstand  ursprOnglich  profanen  Zwecken  ge- 
dient, —  ein  höchst  seltenes  Werk  des  nordischen  Realismus,  wie  er  etwa 
ao  den  Arbeiten  der  ältesten  Stecher  des  15.  Jahrhunderts  in  ganser  Schärfe 
entgegenzutreten  pflegt,  vielleicht  burgundischen  Ursprungs? 

Zwei  gravirte  Kupferplatten,  buchförmig  verbunden,  die  eine  die  Kreuz- 
abnahme, die  andere  die  Anbetung  der  Weisen  darstellend,  sind  um  1510  für 
den  Prämonstratenser  Probst  Uriel  Majthenyi  angefertigt;  der  Stil  erinnert  an 
Compositionen  der  Dürer'schen  Schule,  einzelnes  vergoldet,  der  Fond  Silbei*. 
Eän  Prunkstück  Augsburg*scher  Silbertreibkunst,  Terbunden  mit  Ebenholx< 
tisehlerweric,  ist  dar  zierliche  Reliquien-HausaUar,  welches  Tom  Cardinal 
Pazmany  geschenkt  wurde.  Es  hat  den  Stadtpyr  und  die  Marke  A.  H.  Die 
vielen  Qbrigen  laiche,  Bisdiofttäbe  etc.  sind  neue  Arbeit,  Geschenke  des 
jetsigen  Primas.  Wir  können  hier  zum  Schlüsse  nicht  umhin  zu  bemerken, 
dass  die  Angabe  der  Goldschmiede-Marken  fast  überall  vermisst  wird,  wodurch 
die  Beschreibung  der  Objecte  erst  Werth  für  die  wissenschaftliche  Vergieichung 
erhielte. 

Neben  den  Metallobjecten  haben  zunächst  die  Textilarbeilen  Anspruch 
auf  kunsthistorische  Würdigung.  Mehrere  Gasein,  Mitren  etc.  in  Plattstich, 
Flachstich  und  Reliefstickerei,  meist  dem  15.  Jahrhundert  angehOrig,  der  Zeich- 
nung und  Tedmik  nach  an  Kdnisdie  Typen  erinnernd,  stellt  das  Photo- 
graphienwerk  dar.  Ausserdem  eines  mit  theil weise  gewebtem  Stab,  dessen 
Muster  im  biahendsten  Stile  italienischer  Hochrenaissance  dessmirt  erschemen. 
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Das  geschmackvoUste  unter  den  Messgewändern  des  Schatzes  ist  jedoch  jenes 
TOD*  Cardinal  Sidepchfoyi  heirfihrende  mit  den  graziösesten  Mustern  des 
franzOrächen  Rococco*s,  Unter  den  WeissieugstOi^en  nimmt  den  ersten  Rang 
die  Spitze  einer  Albe  Cardinal  OWs  ein.  Der  dichtgedrlngte  Dessin  bt  mit 

feinen  Picots  verbunden  ,  welche  unregelmässige  Brides  hervorbringen.  Auf 
diesem  Grunde  heben  sich  Blumenvasen,  Figürchen  uml  Schnörkel  ab,  ohne 
Zweifel  jedoch  nicht  Brabantischen  Ursprungs,  sondern  die  schönsten  poioU 
de  France. 

Den  Schluss  der  Hilderreihe  liiarheii  einige  Miniaturen  aus  der  Cor- 
vinisch-Florentinischen  Schule,  ein  Bucheinband  von  1543  und  endlich  die 
merkwürdige  Darstellung  eines  gothischen  Holzschnitzwerkes  in  Form  einer 
Kirche  auf  Ridern,  welche  als  heiliges  Grab  das  corpus  domini  aufeunduneo 
bestimmt  war.  Ein  verwandtes  Objeet,  un  Detail  der  Schnilsarbeit  noch  sorg- 
filltiger  auBgefBhrt,  jedoch  ohne  die  alte  Ptolycbromie  beritsen  die  Sammlungen 
des  Kaiserhauses  zu  Wien.  Wir  erfahren  nachtrflglich,  dass  nach  dem  Er- 
scheinen dieser  bloss  in  60  Exemplaren  veranstalteten  und  nicht  im  Handel' 
stehenden  Auflage,  mit  Bewilligung  des  Cardinais  eine  allpemoine  von  Seiten 
einiger  Festher  Fachmänner  in*s  Werk  gesetzt  wird.  Die  photograpIii>i  hen 
Tafeln  sollen  dieselben  bleiben,  der  Trxt  aber  einer  dun  lits'reifenden  Itcvision 
unterzogen  werden.  Wir  hoffen,  dass  man  dabei  vor  Allem  den  erwähnten 
Goldschmiedezeichen  die  grösste  Beachtung  angedeihen  lassen,  nach  dem  Yo^ 
gange  Sr.  Bminenz  aber  auch  des  deutschen  Textes  neb»  dem  Ungarischen 
nicht  vergessen  werde,  vorausgesetzt,  dass  man  Oberhaupt  auf  die  Theflnahme 
der  Fachwelt  extra  Hungariam  rechnet.  Dr.  A.  Jlg» 

Das  Landeszeughaus  in  Graz.  Herausgeg.  von  der  Vcmtdiung  des  Ifflnzen 
und  Antiken-Cabinets  am  St.  L.  Joanneum,  Leipzig  1880.  4.  S.  176 
XLVI.  149.  Ta(T.  43. 

Das  Laniii's/cii^liatis  der  Steiermark  zu  Graz  ist  eine  Merkwürdigkeit 
eigenster  und  ^elttiister  Art.  Vun  vielen  alten  Zeu^-  und  Rüsthäusern  hat 
sich  das  Gebäude  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhallen,  keines  aber  hat  in  dieser 
Weise  seinen  Inhalt  Jahrhunderte  hindurch  in  so  treuer  Weise  aufbewahrt 
Noch  heute  zeigt  das  Grazer  Zeughaus  28000  StOck  verschiedene  Waffen, 
die  dem  Alter  nach  mit  dem  16.  Jahrhundert  anfangen.  Es  sind  nicht  Fhmk* 
Stacke,  wie  sie  forstliche  Rästkammem  zieren,  sondern  WaffensUlcke  jeglidier 
Art,  welche  wirklich  zur  Vertheidigung  des  Landes  angeschaill  wurden  und 
gedient  haben.  Sind  sie  darum  weniger  interessant  vom  Standpunkt  der  Kunst 
und  des  Handwerks,  so  sind  sie  um  so  bedoiitunfrsvoller  für  die  Kriegsge- 
schichte. Es  konmit  nun  noch  hinzu,  dass  zugleich  zalilreiche  Lieferutiusvrr- 
träge  und  Inventare  vorhanden  sind,  welche  sich  mit  den  erhaltenen  \\'.itliii- 
stücken  vergleichen  lassen  und  so  eine  genaue  archäologische  Kenntniss  der 
Namen  und  dtt  den  Namen  und  Bezeichnungen  entsprechenden  Gegenstände 
ermöglichen. 

Unter  diesen  Umstanden  hätte  das  Grazer  Zeughaus  lingst  eine  eni- 
gehende,  litterarisch-aitistische  Publication  verdient,  wie  sie  ihm  nunmehr  unter 
dem  obigen  Titel  su  Theil  geworden  ist.  Diese  enthält  alles,  was  zu  wissen 
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und  zu  wünschen  ist  uiul  vielleiclit  —  wir  meinen  in  der  Wiedergabe  der 
Inventare  —  fast  muhr  als  das.   Indessen  immer  besser  zu  viel  als  zu  wenig. 

Das  in  Druck,  Papier  und  Abbildung  glänzend  ausgestattete  Werk  zerfiült 
in  xwd  Abtheilungen,  tob  denen  die  erste,  verfingt  von  Dr.  Friti  Pichter, 
nicht  bk»  eine  Qeschlehte  des  Zeughauses»  seiner  Gründung  und  seines  Baues 
gibt,  sondern  eine  Gesdiichte  des  gesammten  Waffenwesens  auf  stderischem 
Boden,  von  den  ausgegrabenen  Steinwaflfen  angefangen.  Reich  an  Detail, 
bringt  dieselbe  viel  werthvolles  Material  zur  Landes-  wie  zur  Kriegsgeschichte. 

Die  zweite  Abtheilung,  woU-he  auch  unter  dem  Titel:  »Die  Waffen  des 
Landeszeughauses  zu  Graz  von  F.  G.  v.  M.«  selbstständig  crscliionen  ist,  gibt 
mit  zahlreiclicn,  liüdist  exact  und  verständnissvoll  gezeichnt'ten  Abbildungen 
auf  43  Tafeln  die  Beschreibung  und  Darslcllujig  des  Inhalts.  Verfasser  der- 
sdben  ist  Graf  Franz  von  Heran,  den  jene  Anfongsbuchstaben  bezeichnen. 
Abbildung  und  Besehreibung  beziehen  sich  bei  der  UeberflQUe  des  Vorhandenen 
natQrlich  nur  auf  eine  Auswahl,  aber  diese  Auswahl  ist  gut  getroffen  und 
reichlich  ausgefallen.  Sie  beracksichtigt  ebensowohl  (fau^enige,  was  an  einzdnen 
WafTenstöcken  von  künstlerischer  Bedeutung  ist,  um  der  Schönheit  und  Kostbar- 
keit der  Arbeit  willen,  wie  alle  die  verschiedenen  Waffengattungen,  wie  sii* 
im  Zeughause  sich  finden  und  neben  einander  oder  nach  einander  in  Gebrauch 
gestanden.  Die  sorgHiltige,  praktisch  und  liislorisch  gehaltene  Beschreibung  lässt 
iii  ihrem  Verfasser  einen  durchaus  pewiegten  Waffenkundijjren  erkennen,  dem 
kein  noch  so  geringfügiges  Detail  nach  Art  und  Bestimmung  unbekannt  ist 
So  geht  die  Bedeutung  dieser  Abtbeilung  weit  Aber  ihren  speciellen  Inhalt 
hinaus;  ne  ist  wie  ein  Lehrbuch  der  Waffenkunde  fflr  das  sechsehnte  und 
die  erste  Hälfte  des  siebzehnten  Jahrhunderts.  J,  F. 

The  South  Kensington  Museum.  Examples  of  the  works  of  art  in  the  Museum 
and  of  the  decorations  of  the  buUding  with  brief  descriptions  

London  1881.  40. 

Diese  neue  Publiciition  des  South  Kensin^'ton  Museums  mit  Abbildungen 
der  verschiedensten  Kunstgegenstände  aus  seinen  Sammlungen  auf  196  Tafeln 
hat  den  Zweck,  den  Kunstschülern  und  Kunstarbeitern  eine  Anzahl  erwählter 
Vorlnlder  zu  möglichst  geringem  Preise  erreichbar  zu  machen.  Ein  löblicher 
Vorsatz,  aber  fOr  diesen  Zweck,  Ata-  den  Nutzen  gerade  der  Kunstarbeiter 
scheint  uns  die  Art  der  Wiedergabe  kaum  die  rechte  zu  sein.  In  jener  Ab- 
theilung der  Schule  des  S.  Kensington  Museums,  in  welcher  cBe  Zeichen- 
lehrer gebildet  werden,  ist  seit  1865  schon  das  Radiren  als  Schulübung  ein- 
geführt. Radirungen  der  Schüler  sind  es  nun  nach  den  Gegenständen  der 
Sammlungen,  welche  den  Iiiliult  dieser  Piiblicationen  bilden,  aber  nicht  die 
Radirungen  selber,  sondern  Nachbildungen  derselben  auf  lithographischem 
Wege,  welche  so  gut  sind,  dass  sie  den  Originalradirungen  so  ziemlich  gleich 
kommen.  Man  hat  dieses  Verfahren  gewählt,  um  den  Irrels  möglichst  gering 
stellen  zu  können.  Das  ist  soweit  auch  ganz  gut,  abw  der  Fehler,  oder  sagen 
wir  lieber  das  Ungenügende  der  Publication  fOr  den  vorgesetzten  Zweck  liegt 
in  der  Wahl  der  Radirung.  Dieses  Kunstverfahren  ist  heute  Modesaehe  ge> 
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worden  und  erfreut  sich  auch  uiil  vollem  Recht  einer  gewissen  Vorliebe  der 
Kunstfreunde  wegen  seiner  virtuosen  und  malerischen  Behandlung.  Aber 
gerade  das  macht  die  Radirung  ungeeignet  tat  Wiedergabe  kunstindustrieller 
Gegeostinde  und  ganz  besonders  dann,  wenn  diese  Wiedergabe  zum  Sty^un 
für  Schule  und  Oeweriw  bestinunt  ist  Die  malerische  Behandlung  macht  das 
Detail  unkenntlich,  die  Drullichkcil  desselben  aber  ist  nothwendig  zum  gedachten 
Zwecke.  In  dieser  Publicalion  des  S.  Kensingtoti  Museums  sind  die  Abbildungen 
mit  feiner  Nadel  zart  und  saulier  ausp;efOhrt,  und  doch  ist  das  DetaU  fast  übend) 
undeutlich,  daher  uns  der  Zweck  nicht  erfüllt  erscheint.  J.  F, 

Emder  Silberschats.  Acht  Originalphotographien  4  Seiten  Text  FoL 

Auf  dem  Rathhause  der  Stadt  Emden  haben  sich  sieben  alte  Sübage* 

fässe  erhalten,  sämmtlich  der  zweiten  Hilfte  des  16.  und  dem  Anfang  des 
17.  Jahrhunderts  angehörig.    Sie  sind  von  grosser  Schönheit  der  Form  und 

anscheinend  auch  der  Arbeit ;  anscheinend  sagen  wir,  denn  die  Photo^'raphien 
sind  zur  Bcurlheilung  dieser  Gegenstände  oder  zum  Gcnuss  ihrer  Schönheil 
durchaus  ungenügend.  Man  macht  das  besser  heutzutage.  Der  Text  gitit  ilie 
historischen  Anhaltspunkte,  soweit  solche  bekannt,  die  Beschreibung  und  llieiltauch 
die  auf  den  Gegenständen  befindlichen  Marken  der  Goldschmiede  mit.  J.  F. 
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eutsche  Litteraturzeitung. 

Herausgejjeben 
von 

Br.  Max  Boediger, 

Privatdocenicn  an  der  Uiuvcrsilil  Herlin. 

Wöchentlich  eine  Nummer  von  2—3  Bogen. 
Preü  vitrteljährlich  7  Mark. 

Die  Deutsche  Litteraturzeiiunj^  bietet  ihren  Lesern  eine  knappe 
Uebersicht  über  alle  Gebiete  der  Litteratur,  indem  sie  die  neu  cr- 
schenicnden  hlterarjschcn  Erzeugnisse  nach  Mafsgabe  ihrer  Bedeu- 
tung ohne  cinyehciuie  fachmännische  Eiürtcrunpen  behandelt. 
Neben  der  deutschen  Litteratur  wird  auch  die  ausländisohe,  soweit 
sie  flir  deutsche  Wissenschaft  in  Iklracht  kommt,  in  den  Krei-- 
der  Besprechungen  gezogen^  nur  hinsichtlich  der  $chönen  Litteratur 
beschränkt  sich  die  DLZ.  auf  die  wichtigsten  Krscheinungcn 
Deutschlands. 

Ganz  besonders  darf  noch  hervorgehoben  werden,  dass  in  dei 
ni.Z.  neben  diesen  Bcsprcjhunuen  eine  Inhaltsangaoe  fast  aller 
wissenschaftlichen  Zeitschriften  etc.  nicht  nur  Deutschlands  sondern 
auch  des  Auslandes  in  einer  Vollständigkeit  gegeben  wird,  wie  sie 
bisher  in  keiner  andern  gleichartigen  Zeitschrift  erreicht  wurde. 
Weiter  finden  Personalnachrichten,  die  aniiüuarischen  und  andere 
K  "  "  \  ebenfalls  mit  Inhaltsangabe,  in  möglichster  Vollstlhidiqkeit 
ri  ;Mg  Aut'nahme.  Hin  Verzeichnis  der  Vorlesungen  derlini 

veraiiäten  Deutschlands,  Oesterreichs  und  der  Schweiz  mit  Ein 
schluss  der  Akademien  wird  den  Lesern  der  DLZ.  so  zeitig  als 
möglich  mitgeteilt  werden. 

Probenummern  sind  durch  alle  Buchhandlungen  zu  erhalten, 
ßcstellungen  nehmen  neben  diesen  auch  Postanstalten  an. 

Berlin,  Januar  i88i- 

Weidmannsclie  Buchhandlung 
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Bekanntmacliuiig. 


Mit  Rflckidcht  auf  das  unterm  21.  September  1880  er- 
lassene Goncurrenz- Ausschreiben  der  Köuiglich  italienischen 
dommission  zur  Enichtimg  eines  Denkmals  für  König  Vietor 

Emanuel  n.  bat  das  Königlich  italionisclie  Fiiiauz-Miuistcriuiii 
die  folgenden  Bestimmungen  über  die  zollamtliche  Behand- 
iuug  (1er  aus  dein  Auslände  kommenden  Concurrenz-EntwOrfe 
getroffen : 

Die  aus  fremden  Staaten  eingesandten  Entwürfe  sind 
sowohl  bei  ihrem  Eintritt  in  Italien  wie  auch  bei  der  Rück- 
sendung von  allen  zollamtlichen  Formalitäten  und  Douane- 
Gebühren  befreit,  wenn  die  betretieuden  Künstler  den 
Kisten  etc.,  welche  ihre  Entwürfe  enthalten,  für  den  Ein- 
gang in  Italien  eine  (k'leits-Deklaration  und  die  von  einer 
italienischen  Gesaudschaft  oder  einem  italienischen  (Konsulat 
ausgestellte  Bescheinigung  beifügen,  welche  Inhalt,  Signatur 
und  Gewicht  der  Frachtstücke  bestätigt.  Die  so  beglau- 
bigten Sendungen  werden  erst  in  Rom  zollamtlich  revidirt 
und  erhalten  den  Einlass-Schein  auf  Zeit.  Bezüglich  der 
Eückfracht  nach  Schluss  des  Ooncurrenz-QeschAftes  genügt 
eine  Deklaration  der  Königlichen  Conimission  zur  Sicherung 
der  zollfreien  Ausfuhr  sowohl  wie  der  sorgfältigsten  Ver- 
ladung. 


BartholomftQS  Zeitbiom  nnd  die  Mügelgemfilde 

za  Gwssgmain. 

Von  6.  OM», 

Durch  den  BUderacbatz  seiner  Kirche  und  die  inalerieche  Lage  in 
der  Nähe  des  Sagenreichen  üntersberges  hat  das  Dorf  Grossgmain  hei 
ReichenhaU  schon  seit  Jahrhunderten  Pilger  und  Freunde  des  Schönen 
angezogen.   Zwar  sind  die  Formen  der  romanischen  Qrche  von  1076 

und  des  gothischen  Altarschmucks  mehrfachen  Aenderungen  zum  Opfer 
gefallen  und  mit  dem  Glauben  des  Volks  an  den  Ursprung  der  Madonnen- 
statue aus  Bischof  Thiemo's  Werkstatt  steht  die  Beschaffenheit  dieses 
Steingebildes  in  unlösbarem  Widerspruch;  aber  werthvolle  Bilderfrag- 
mente an  den  Wänden  fesseln  durch  eigenartigen  Kunstrharakter  und 
Verschiedenheit  des  Inhalts  fort  und  fort  den  Blick:  neben  den  ernsten 
Einzelgestalten  des  Salvator  mundi  und  der  Mater  Dei,  deren  bleiche 
Züge  das  Gepräge  der  Salzburger  Scliule  tragen,  erscheinen  die  Gruppen 
der  heiligen  Familie  und  der  Apostel  als  Spie;,'elbilder  provinzieller 
Eigenthümlichkeiten  aufmerksamer  Beachtung  werth. 

V'ier  Tafeln,  jede  von  1,50  M.  Höhe  zu  1  M.  Breite,  bilden  die 
üeberreste  des  frühern  Hochaltars  und  den  IIauj)tschmuck  der  gegen- 
wärtigen Kirche,  obwohl  sie  durch  Verwahrlosung,  nachlässige  Restau- 
rirung  und  Wurmfrass  arge  Beschädigungen  erlitten  und  die  Malereien 
der  Aussenseite  nahezu  Terloren  haben.  Auf  den  Temperagemälden 
der  IhnenflftcheD  ist  durch  üebermalung  mit  Oel  wohl  hier  und  da  die 
Draperie,  aiier  nicht  die  Zeichnung  der  Gesichter,  nicht  der  Ausdruck 
in  den  Köpfen  verwischt,  und  die  »Opferung  im  Tempel«  mit  der 
Doppelmsduift  der  Gesetzestafeln  nnd  der  Jahreszahl  1499  unter  dem 
lateinischen  Texte  giht  durch  Anklänge  an  die  schwäbische  Schule  der 
Frage  nach  ihrem  Ursprung  um  so  grösseres  Interesse,  als  weder 
Monogramm  noch  Namenszug  die  Spur  des  Künstlers  ?enäth. 
IV  23 
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336  G.  Dahlke: 

Für  Kenner  des  schwäbischen  und  salzburger  Idioms  im  Ausgange 
des  Mittelalters  bietet  das  Wortj^efüge  der  deutschen  Abtheilung  in 

seiner  knappen  Fassung  vielleicht  zu  näherer 
Prüfung  willkomraenen  Stoff.  Dass  die  Wort- 
form  »swerc  <—  wie  Professor  Dr.  Haakh  e^ 
läutert  —  in  dem  ausgesprochene  Sinne  nie 
in  Schwaben  gebräuchlich  war,  wohl  aber  im 
Nibelungenlied  geftinden  wird,  därfte  mit  der 
schwäUschen  Herkunft  des- Malers  nicht  un- 
vereinbar sein,  da  die  Vermuthung  nahe  liegt, 
dass  der  Auftraggeber  Verfasser  der  Inschrift 
gewesen. 

Als  Schauplatz  der  Handlung  dient  der  offne  Altarraum  einer 

Synagoge  mit  gekreuztem  Bodengetäfel  und  einfacher  Mensa,  deren 
Rückwand  —  durch  einen  fensterarligen  Aufsatz  für  die  Doppeltafel 
angedeutet  —  das  Ciold  des  Hintergrundes  umstrahlt.  Kniend  streckt 
Maria  das  Kind  dem  silberbärtigen  Greise  entgegen,  indem  sie  ahnungs- 
voll dessen  prophetischen  Worten  lauscht;  gebückt,  in  der  Stellung 
gebrechlichen  Alters,  hat  Simeon  mit  beiden  Händen  das  Kind  umfasst 
und  die  Augenlider  ein  wenig  geüfTnet,  mit  der  Idee  des  Wclterlösers 
zugleich  das  sichtbare  Bild  des  Heilandes  zu  erfassen.  An  diese  Mittel- 
gruppe schliessen  >kh  zur  Linken  die  aufgerichteten  Gestalten  des 
Hohenpriesters  und  seines  Begleiters,  zur  Rechten  Josef  mit  den  Opfer- 
gaben und  zwei  jugendliche  Frauen,  die  —  gleich  der  Mutter  mit 
weissem  Ko[)rtucli  über  grünem  M;mlel  verhüllt  —  als  Zeugen  an  der 
Handlung  sich  Ix'theiligen.  Den  Mittelpunkt  der  Ver?:imnilung  bildet 
das  winzige,  oline  Hülle  auf  ein  Tuch  in  den  Händen  der  Madonna 
gebettete  Kind,  dessen  kugelrundes  Köpfchen  mit  klugen  Augen,  ver- 
standigem Munde,  weichgerundetem  Kinn,  ein  hohes  Mass  geistiger 
Entwickdang  «kennen  lässt.  In  bescheidener  Haltung  verhant  Maria 
auf  der  untern  Altarstuife  als  demflthige  Magd  im  Heiligthum  des  Herrn 
und  hebt  firagend  das  Auge  zu  dem  Greise,  während  der  Hohepriester 
unter  andachtvoUer  Kreuzung  seiner  schmalen  Hände  ehrerbidig  auf 
den  Spross  aus  Davids  Stamm  niederschaut  —  schembar  tiefer  Ton 
der  Bedeutung  des  Opfers  durchdrungen  als  d«r  Seher,  dessen  gesehkw- 
sener  Mund  durch  keinen  Ausruf  die  Glut  der  Begetsterung  kündet, 
welche  nach  dem  Zeugniss  des  Evangelisten  Lucas  seine  Seele  durchzog. 
Wie  hoch  indess  seine  elastische  Figur  im  farbenreichen  Ornat  sich 
über  das  geneigte  Haupt  und  den  gekrümmten  Leib  des  Alten  erhebe: 
vor  Simeons  mächtiger  Stirn  und  mild  verklärten  Zügen  tritt  sein  be- 
schattetes, bartloses  Gesicht  in  den  Hintergrund.   Noch  weiter  bleibt 
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freilich  Josefs  Antlitz  mit  stark  ergrautem,  rückwfirts  gestrichenen  Haar 
Ober  der  gefürchten  Stirn,  mit  breitem,  abwftrts  gezogenen  Hunde  und 
halbgeschlossenen  Augen  an  Feinheit  der  Form  und  geistigem  Gehalt 
hinter  den  Terklärten  ZQgen  des  Sehers  zurück.  Neugierig  lugt  der 
Gehilfe  des  Priesters  nach  der  andern  Seite  auf  die  jugendlicheti  Ge- 
stalten und  lieblichen  Gesichter  des  Frauenpaars  —  von  dem  Zauber 
anmuthvoUer  Schönheit  und  weihevoller  Em(^dung  angezogen,  die  sich 
besonders  in  den  Mienen  der  Beterin  malen.  Zwanglose  Zusammen- 
stellung und  naturliche  Haltui^  der  Figuren,  lebensvoller  Ausdruck  der 
weich  modellirten  Köpfe  und  die  feierliche  Stimmung  aller  Zeugen  lassen 
die  tiefe  Stellung  der  Mittelgruppo  uikI  die  Einförmigkeit  des  Mittel- 
grundes übersehen;  sorgfältige  Durchbildung  der  Gesichter  und  Hände 
ohne  mikroskopische  Hervorhebung  von  Adern  und  Sehnen,  zarlo 
Färbung  des  Fleisches  und  sanfte  Abstufung  der  Schattirungen  in  den 
breit  angelegten  Gewändern  erhöhen  die  Wirkung  des  Bildes,  das  die 
bedeutsamen  Einzel^'ostallen  zu  geschlossener  Feinheit  vorbindet  und 
nur  mit  wenit^cn  |.'roIlen,  durch  Ucbermaluiig  zum  Theil  verdunkelten 
Tönen  die  Ilarnionie  der  Localfarben  uiilerbriiht. 

Minder  ansprccliend  ist  di(?  folgende  Scetie,  in  welcher  der  zwölf- 
jrdirigc  Knabe  mit  Scluittgeielirten  seine  Kräfte  misst  und  von  dem 
erhöliten  Sessel  des  dreiseitig  abgeschlossenen  Tempelchors,  nicht  ohne 
äussere  Errefrung,  die  Idee  des  Evangeliums  den  Bekennern  des  alten 
Bundes  zum  Bewusstsein  zu  bringen  sucht. 

Von  den  Pharisäern  im  Vordergründe,  die  vor  der  Macht  seiner 
Beredsamkeit  verstummen,  hat  sich  der  jugendliche  Messias  in  hastiger 
Wendung  nach  dem  Pk-iester  auf  der  linken  Seite  gewandt,  um  dessen 
Berufung  auf  die  Schrift  zu  widerlegen.  Mit  vorgeneigtem  Oberkörper, 
vorgeschobenem  linken  Fuss  und  ausgestreckten  Händen  —  den  rechten 
Zeigeflnger  wie  erläuternd  auf  den  Daumen  der  gekrümmten  Linken 
gelegt  —  fährt  Jesus  Im  Fluss  begeisterter  Rede  fort  und  heftet  die 
grossen  dunklen  Augen  mit  Spannung  auf  den  letzten  Widersacher, 
der  unerschötteriicfa  auf  dem  Buchstaben  des  mosaischen  Gesetzes  ver- 
harrt So  unruhig  die  Haltung  und  so  unschön  das  auselnandergezerrte 
Gewand:  die  Knitterung  des  Stoffes  und  die  schnittige  Falte,  wetehe 
▼cm  rechten  Knie  zum  linken  Fuss  sich  lanzenartig  niedosenkt,  ver- 
sinnlichen  doch  treffend  die  Schärfe  seines  Geistes  im  hitzigen  Streit. 
Noch  hat  das  runde  Köpfchen  mit  schematischem  Lockenkranz  nicht 
die  Weichheit  des  kindlichen  Alters  verloren,  aber  aus  den  weilgeöflf- 
neten  Augen  sprühen  Funken  des  Lichts,  das  später  die  Welt  erleuchten 
soll,  und  dem  feingezeichneten  Munde  entströmt  der  Weisheit  unver- 
siegbarer Quell.  Wohl  hält  der  Gelehrte  ruhig  das  aufgeschlagene  Budi 
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TOT  der  Brust,  den  vermeintlichen  IrrUram  des  Knaben  zu  erweisen, 
den  er  mit  kühlen,  geringschätzigen  Blicken  miset,  mid  die  rechte  Hand 
hebt  sich,  wie  za  leiser  Abwehr  des  ungestflmen  Angriffii,  langsam 
empor;  säne  Genossen  auf  der  Bank  dagegen  haben  schon  die  Bücher 
beiseile  geworfen  und  blicken  rathlos  nach  dem  letzten  Vertheidiger 
ihrer  Satzung  oder  schliessen  vor  dem  Klange  des  überzeugenden 
Wortes  das  Ohr.  Wohl  weisen  die  jüngeren  Gefährten  auf  der  rechten 
Seite  höhnisch  nach  dem  Kinde,  das  die  geheiligten  Ueberliefierungen 
der  Patriarchen  und  Propheten  umzustossen  wage,  doch  bezeugen  auch 
hier  der  gedankenvolle  Aufhlick  und  das  staunende  Lauschen  des  er- 
fahrenen Greise^  am  Sl:i!)e,  wie  die  sinnige  Miene  des  Jünglings  unter 
dem  Bogen  der  güttlithen  Offenbarung  überwältigende  Kraft. 

Durch  die  offne  Thür  gegenüber  ist  das  Aciternpaar  in  den  Chor 
getreten  und  bei  dem  unverhollten  Anblick  des  Vermissten  auf  der 
Schwelle  stehen  gel)lieben.  Unwillkürlich  legt  Maria  die  Hände  zum 
Gebet  ineinander:  die  letzte  Regung  der  Besor^rniss  in  dem  feintn 
Munde  ist  verwischt.  Das  edle  Profil  der  Mutter,  die  mit  blaugrünem 
Mantel  ihre  schmale  Gestalt  verhüllt,  bildet  zu  der  ernsten  Miene  des 
Greises  auf  der  rechten  Seite  ein  anziehendes  Gegenstück;  nicht  minder 
wohlthuend  berührt  die  Haltung  beider  Paare,  in  denen  die  Dissonanzen 
des  Streites  leise  verkUngen.  —  So  einfach  Architektur  und  Ger&th  — 
die  schlanken  Sftulen  auf  fiber  Eck  gestelltem  Sockel  sind  bk»  als 
Rahmen  des  Gemäldes  gedacht,  die  hundeartigen  Figuren  auf  den 
Seitenwangen  des  massiven,  geradlinig  abgeschnittenen  Sessels  eine 
wenig  ansprechende  Zier  — ,  so  bunt  das  Bodengetftfel  mit  getheilten 
Feldern,  deren  gelber  und  violette  Anstrich  in  den  Farben  der  Ge- 
wfinder mehrfiBch  wiederkehrt  Leider  ist  auch  hier  die  Klarheit  der 
Localtöne  verdunkelt,  die  Schattirung  des  Faltenwurfes  verwischt  nnd 
die  Tafel  nicht  ohne  Schädigung  durch  Wurmfrass,  Risse  und  Spränge 
des  weichai  Gastanienholzes  geblieben.  Sodann  erscheint  infolge  des 
hohen  Augenpunktes  das  Kind  über  den  Halbkreis  der  Versammlung 
hinausgerückt  und  das  Kleeblatt  der  sitzenden  Pharisäer  noch  auf  dem 
Schachbrettmuster  des  Bodens  abgezeichnet,  so  dass  die  Lücke  vor  den 
Sesselstufen  die  beiderseitigen  Figuren  trennend  auseinanderhält.  Dieser 
lockere  Zusammenhang  wird  um  so  fühlbarer  bei  der  Vergleichung  mit 
der  dritten  Tafel,  in  welcher  äussere  Symmetrie  der  £ioheit  des  Vor- 
gangs eine  feste  Unterlage  gibt. 

Auf  den  Stufen  einer  dachlosen  Halle  mit  niedriger  Balustrade 
sitzen  zwanzig  Jünger  um  die  Mutter  tles  Herrn  gereiht  und  las?en  in 
Geberden,  Blick  und  Mienen  die  wunderbare  Wirkung  des  Geistes 
ahnen,  dessen  Symbol  über  ihnen  im  goldncn  lümmelsraume  schwcbU 
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Obenan  auf  flachem  Sessel  ohne  Lehne,  in  dunklem,  breit  auseinander- 
gelegten Mantel,  das  Haupt  mit  schleierarligem  Tuch  verhüllt,  Maria 
als  Vermiltlcrin  aller  Gnaden,  des  Himmels  Segen  für  die  Boton  des 
Heils  erflehend.  In  dem  schönen  Gesicht  mit  gesenkten,  st^elcnvnlien 
Augen,  frinj:cschwungenen  Lippen  des  geraden  Mundes  und  dem 
Grübchen  im  Kinn  drängt  die  ern<te  Stiinniung  den  Liebreiz  der  Er- 
scheinung zurück.  Abwärts,  von  Begeisterung,  von  der  Inbrunst  iVom- 
mcn  Glaubens  durcliglüht  oder  in  gedaniwcnhatte  Ueberlegnng  versunken, 
die  Doppelreihe  der  A|iostel,  in  deren  individuaiisirlen  Zügen  ebenso 
grosse  Mannigfaltigkeit  der  geistigen  Erregung  als  Verschiedenheit  der 
Empßndung  sichtbar  wird.  Tritt  auch  das  seelische  Leben  in  den 
Köpfen,  die  bald  bedeckt,  bald  im  Schmucke  blonden,  dunklen,  er^ 
bleichenden,  hier  glattgestrichenen,  dort  krausgelockten  Haars  ▼ielCushe 
Altersstufen  TersinnHchen,  nicht  fiberall  in  licbtfoller  Klarheit  hervor, 
da  die  meisten  Hftupter  in  den  goldenen  Schimmer  des  Hintergrundes 
gerückt,  unter  starker  Verkleinerung  zusammengedrängt,  verdunkelt, 
verschleiert  sind  und  das  einfOrmige  Spiel  der  aufwärts  gestreckten,  vor 
der  Brust  wie  zum  Gebet  aneinandergelegten  Hftnde  die  Uebersicht 
erschwert  — ,  so  bietet  doch  die  gesonderte  Betrachtung  des  Einzelnen 
um  so  grösseren  Genuss. 

Kinder  des  Volks  und  Vertreter  höherer  Classen,  vrie  sie  des 
iMalf  rs  Auge  auf  der  Wanderung  im  Süden  erschaute,  waren  Modelle 
für  die  umfangreiche  Gruppe  geworden,  in  der  ehrwürdigen  Greisen, 
frommen  Heiligen,  ritterliche  Männer,  begeisterte  Jünglinge  mit  kühleren 
Naturen  sich  gesellen,  ausnahmsweise  auch  die  platte  Gemeinheit  Raum 
gefunden  hat.  Wie  bedeutsam  hebt  Andreas  —  der  in  dem  Saum  des 
rollun  Kleides  unter  violettem,  innen  grünen  Mantel  seinen  Namen 
trägt  —  das  Angesicht  mit  weissem  Lockenkranz  des  kahlen  Scheitels 
und  mächtigem  Silljerhart  um  Kinn  und  Mund,  mit  der  Adlernase  und 
durchdringenden  Augen  unter  der  leicht  gerunzelten  Stirn  aus  den 
Geführten  der  rechten  Seite  hervor,  und  welche  düstre  Glut  lodert  in 
den  tiefeingesenkten  Sternen  sein<fs  Nachbars,  aus  dessen  scharfge- 
schnittenem Munde  die  Leidenschaft  des  Fanatikers  spricht,  während 
die  folgenden  Köpfe  bald  in  feierlicher  Ruhe,  bald  in  freudigem  Ent- 
zücken die  Gabe  der  Weissagung  empfangen.  Wie  verschieden  malt 
mch  das  Wunder  in  dem  Schwärmer  Mathias,  der,  Sinn  und  Seele  dem 
Strahl  des  HimmelsUchtes  öffnend,  in  gewaltsamer  Biegung  seines 
Köipers  das  Uebermass  des  Gefühls  offenbart,  in  Thomas  prüfendem 
Blick  und  zweifdhafler  Miene  oder  in  der  Ruhe  jenes  Priesters,  dessen 
Gestalt  im  weissen  Mantel,  mit  vorgeschobenem  rechten  Fuss,  die  Hände 
auf  das  Buch  un  Schosse  gelegt,  die  rechte  Reihe  schliesst!  Wenn  bei 
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diesem  Pliilosophen  der  Verstand  die  Wallung  der  Empfindung  nieder- 
hält, so  mangelt  dem  Nachbar  von  Thomas  Verj^tändniss  und  Em- 
j)f;'ingli(;hkeit.  —  Welche  liegensiU/.e  enthüllen  ferner  die  gebräunten 
Züge  d(^s  nächsten  A|)0<tels,  in  dessen  weitgeöfl'neten  Augen  liie  Sehn- 
suclit  nach  dem  Ouell  der  Weisheit,  in  dessen  feingeschnittenem  Munde 
die  Seligkeif  des  Glaubens  ebenso  klaren,  als  beredten  Ausdruck  linden  .  . 
und  die  fremdartige  Erscheinung  des  weissverhülUen  Kameraden  hinler 
seinem  Rücken,  im  Typus  des  fein  modellirten  zugespitzten  Angesichts 
wie  in  der  lichten,  luftigen  Traclit  ein  Schattenriss  des  arabischen 
WUstensohns!  Tiefer  in  den  Hintergrund  sind  die  Tornehnuten  Glieder 
des  Kreises  zur  Linken  der  Madonna  gerädrt:  auf  den  Ehrenplatz 
Johannes,  dessen  feines  Oval  glattgescheitelte  Haare  und  der  Flaum 
des  weichen  Kinns  umrahmen  und  dessen  gekreuzte  Arme  seiner  weihe- 
vollen Stimmung  Ausdruck  geben.  Neben  dem  voiigeneigten  Kopf  des 
Wanderapostels  heftet  Petrus  die  Augen  voller  Innigkeit  auf  das  frauen- 
hafte Antlitz  eines  jugendlichen  Jungers,  der  unter  dunkler  HüUe  sein 
Haupt  bis  auf  die  halbe  Stirn  verbirgt;  strenger  als  der  Kirche  Fels, 
um  dessen  breiten  Mund  ein  Zug  milder  Denk-  und  Sinnesweise  spielt, 
schaut  Jakobus  vor  sich  hin,  die  Lippen,  wie  zur  Spiegelung  der 
Willensfestigkeit,  geschlossen.  So  fehlen  diesen  Porlraitgestalten  nicht 
wechselnde  Schaltirungen  innern  Lebens,  dessen  Vielseitigkeit,  Tiefe 
und  Kraft  des  Künstlers  Natursludien  ahnen  lassen,  wie  die  Glieder- 
bildung und  Draperie  die  Sicherheit  der  Zeichnung,  Köpfe  und 
Figuren  die  Leichtigkeit  der  Modellirung  mit  der  Farbe  bei  gewandter 
Pinselführung  ergeben.  Lässt  die  Madonneiiligur  plastische  Rundung 
vermissen,  erscheinen  die  Gestalten  des  Hintergrundes  zu  dicht  ge- 
drängt und  hat  die  Hand  des  rebernialers  einen  grossen  Theil  ilor 
Farben  Wirkung  zerstört,  so  trül)en  diese  Schatten  doch  nur  wenig  das 
Licht  des  (ieistes  in  den  lebensvullen  K{)plV-n  die  —  hier  und  da  nicht 
ohne  Idealisirung  —  in  der  Erhebung  zum  Uebersinnlichen.  das  Sln-ixti 
des  menschliclieu  Geschlechtes  nach  höheren  Zielen  zur  Erscheinung 
bringen. 

In  dem  Tode  Marit  auf  der  vierten  Tafel  (siehe  Abb.  L)  ist  von  der 
Architektur  nur  das  Bodenget&fel  sichtbar,  eine  Seitenwand  durdi  die 
Bettstatt  mit  zurückgeschobenem  Torhang  ersetzt  und  die  Gottesmutter 
in  der  Mitte  des  freien  Raums  vor  das  Betpult  gestellt,  wo  sie,  von  Johan- 
nes gehalten,  die  verschleierten  Augen  auf  das  Buch  geheftet,  kraftlos 
zusammensinkt.  Nur  ein  Junger  lugt  hinter  dem  Gestell  mit  tbrftnen- 
erftillten  Augen  nach  der  Herrin,  die  Andern  fallen  Mittel-  und  Hinter- 
grund, in  tiefe  Trauer  über  das  Scheiden  der  Freundin  versunken. 
Zunächst  dem  Pult  hebt  der  ApostdfQrst  betroffen  das  Antlitz  von  dem 
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I.  FlUgclgemäUlc  in  der  Pfarrkirche  zu  Grossgmain  bei  Rciclienhall. 
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Buch  in  seiner  Linken,  ohne  das  Gebet  fortzusetzen,  liiill  Andreas  fast 
kraiiipfhaft  die  Sterbokerze  umspannt,  während  ein  Dritter  mit  abge- 
wendetem, gesenkten  Haupt  die  Finger  in  das  Becken  mit  geweihtem 
Wasser  auf  der  Holzbank  taucht*).    Nicht  Neugier  auf  den  Verlauf 
der  letzten  Augenblicke  erregt  den  Sinn  der  Apostel,  die  schweigend, 
betend,  Fassung  zu  bewahren  und  die  Thräne  zurückzuhalten  oder  zu 
verbergen  suchen:  selbst  Johannes,  dessen  umflorte  Augen  mit  inniger 
Liebe  auf  das  Haupt  der  Sterbenden  gerichtet  bleiben,  schliesst  die 
Lippen  fester,  um  durch  keinen  Laut  die  Stille  zu  unterbrechen.  Leise 
naht  der  Todesengel;   kein  Schmerzgefühl  durchzittert  das  Gesicht  der 
Beterin.  Ob  ibr  das  Erdenlicht  entschwinde  und  die  Hfinde  kraftlos 
niedersinken:  die  bleichen  Zöge  bleiben  von  Frieden  erfüllt  —  und 
dieser  sanfte  Abschied  von  der  Erde  hält  auch  in  den  Zeugen  den 
Ausbruch  des  Jammers  zurück. 

Es  ist  nicht  ohne  Reiz,  die  Köpfe  näher  in*s  Auge  zu  fassen  und 
mit  den  Typen  in  der  »Sendungc  zu  TOrgleichen.  So  schlicht  die  Züge 
und  so  ernst  die  Stimmung,  deren  gedämpfte  Accorde  fast  unhörlrär 
verklingen,  so  fesselnd  die  Klarheit  und  Wahrheit  des  sittlichen  Gehalts: 
wahrhaft  rührend  in  dem  faltigen  Gesicht  des  Alten,  der  durch  eine 
Lücke  gramvoll  nach  dem  Lieblingsjünger  schaut  und  mit  erhobenen 
Händen  um  Frieden  für  die  eigne  Seele  fleht;  schmerzlicher  in  den  Zügen 
eines  Gefährten,  der  hinter  Johannes  —  die  Anne  vor  der  Brust  ge- 
kreuzt, die  Mantelkappe  von  dem  kahlen  Scheitel  zurückgeschoben  — 
in  der  verdüsterten  Stirn,  den  trüben  Augen  und  dem  unschönen, 
abwärts  gezogenen  Munde  sein  Herzeleid  vergebens  zu  verbergen  sucht; 
minder  erschütternd  in  dem  runden,  fast  weiblichen  Kopf  zu  seiner 
Rechten,  dessen  thränenleere  Augen  wie  verloren  in  die  Weite  starren, 
und  in  dem  breiter  verhüllten,  tiefer  beschatteten  Gesicht,  das  hinter 
Petri  Scheitel  in  schwermuth vollem  Sinnen  den  Schein  ruhiger  Fassung 
bewahrt,  während  der  Kerzentrfig^  wie  gelähmt,  in  ziellosem  Starren 
nach  der  Feme,  die  Welt  und  sich  selber  vergisst.  — 

Nicht  ein  einziger  Kopf  hat  die  Umrisse  von  der  vorigen  Tafel 
beibehalten.  Johannes  kurzes  faltiges  Gesicht,  dem  längst  die  Jugend- 
blüte geschwunden,  erinnert  unter  dem  wulstigen  Gelock  nicht  von  fem 
an  das  liebliche  Oval  in  der  Pfingstversammlung,  Petrus  und  Andreas 
—  jener  mit  abgeplatteter  Stirn  und  dem  Ausdrack  energischer  That- 
und  Willenskraft,  dieser  in  reichem  Haarschmuck  mit  sQberfarbnem 


')  Die  sclipinbare  Verbindung  der  linken  Hand  mit  dein  rechton  Arm  darf 
nidil  auf  ein  Versehen  des  Zeiclmers  gedeutet,  sondern  der  etwas  unklaren  Anord- 
nung lies  KleidersiofTes  zugeschrieben  werden. 
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Bart  —  sind  weder  durch  Formenadel  noch  doich  hoheitvoUe  Wälde 
henrorgehoben  -r-  und  wie  den  Jdngem  keine  Tomehmen  Gestalten  sfah 
gesetten,  tragt  auch  Maria  den  Charakter  bQigadicher  Einfachheit 
Gleichwohl  steht  die  Gruppe  weder  an  Nalflrtichkeit  der  KSrperbüdimg 
noch  hl  der  Versfainlichung  des  Seelenlebens  hinter  dem  grSsseren 
Kreise  zurück.  Durch  Wechsel  der  Faltenhrüche,  feine  Abstnfüng  der 
yioletten  und  dunklen,  feine  Schattirung  desr  lichten  Farbentöne,  wirkt 
die  Gewandung  befriedigender  als  der  übermalte  Vorhang  des  massigen, 
weit  in  das  Zimmer  gerückten  Bettgestells  und  als  die  eintönige  Fläche 
der  weissen  Kissen  und  des  Leintuchs,  neben  dem  die  violette,  leicht 
zusammengeschobene  Decke  um  so  vortheilhafler  zur  Geltung  kommt 
Während  Kasten  und  Truhe  jeder  Verzierung  entbehren,  Bank  und 
Pult  noch  spärliche  Ausschnitte  gothischen  Ornaments  bewahren,  ist 
das  Ranken-  und  Laubgewinde  des  Teppichüberzuges  mit  hahnenarligen 
Figuren  durchwoben,  die  mit  dem  Goldgrund  auf  den  Wendepunkt  der 
alten  und  neuen  Richtung  deuten. 

Es  war  ein  hochbegabter  Meisler,  der  diese  inhaltreichen ,  mit 
feinem  Sinn  für  die  Wirkung  der  Gegensätze  componirten  Bilder  schuf 
und  seiner  vorgeschrittenen  Naturauffas>ung  die  Mittel  einer  Technik 
lieh,  welclie  gleichsam  spielend  alle  Schwierigkeiten  des  Vortrags  und 
der  Ausgestaltung  überwand.  Gestalten  der  Wirklichkeit,  von  Fleisch 
und  Blut  —  nicht  ideale,  schattenhafte  Heilige  im  Glorienschein  — 
versinnlichen,  durch  Kraft  des  Geistes  und  Wftrme  der  Empfindung  — 
durch  sittlichen  Gebalt  des  Charakters  —  über  die  ZuflUligkeiten  des 
Daseins  hmausgehoben,  den  Inhalt  und  die  Richtung  seiner  Kunst 
Weisen  technische  Gewandtheit,  Typus  einzekier  Gesichter  und  der 
rosige  Anflug  lichter  Tinten  —  nach  Pezolt  auch  die  zarten  FaUen- 
brOche  Aber  Stufen  und  Ecken  —  auf  Italien,  so  sind  daneben  Zuge 
deutscher,  oberdeutscher  Art  und  Weise  unverkennbar.  Der  Makr 
fahrt  Stift  und  Pinsel  mit  gldcher  Sicherheit  und  weiss  in  den  K6pfen 
wie  in  den  wohlgestalteten,  bisweilen  fast  zu  kleinen  Hfinden  und  den 
plastisch  durchgebildeten  Füssen  sein  Verständniss  der  Körperformen 
zu  bethätigen,  aber  mit  diesen  Vorzügen  geht  der  Schönheitssinn  nidit 
immer  Hand  in  Hand,  und  unter  faltenreichen  Gewändern,  deren 
Säume  hin  und  wieder  feine  Bogenlinien  begrenzen,  bleibt  der  Glieder- 
bau zum  Theil  verhüllt  —  wie  die  Leuchtkraft  der  Tempera  unter  dem 
yerdickten,  undurchsichtigen  Oel. 

Bei  dem  hohen  Werth  der  Bilder,  die  König  Ludwig  vergebens 
für  die  Summe  von  fünttausend  Gulden  zu  erwerben  hoffte,  bleibt  die 
Schädigung  der  Tafeln  durch  ihre  Restaurirung  —  1837  —  um  so 
mehr  zu  beklagen,  als  in  den  rückseitigen  Gemälden  landschaftliche 
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Hintergründe  mit  klarer  Luft  die  Wirkung  der  Darstellung  erhöhten, 
liier  aber  hat  der  Hobel  das  Werk  der  Zerstörung  durch  Verwitterung 
und  Farbenüberstrich  vollendet,  so  dass  die  Scencn  der  heiligen  drei 
Könige,  die  Beschneidung  des  Kindes  und  Grablegung  Cliristi,  welche 
Pezolt  noch  für  den  Grafen  Cardinal  Reisach  gezeichnet  hatte,  bis  auf 
wenige  Farbenresfe  und  schwer  bestiuiuibare  Bruchstücke  einzelner 
Figuren  verschwunden  sind.  • 

Was  Schongauer  aus  der  Werkstatt  Rogers  van  der  Weyden, 
was  Herlen,  Schühlein,  Zeitblom  auf  andern  Wegen  an  Eigentbümlich- 
keiten  der  flandrisehen  Kunst  aufjuenommen  und  in  selbstftndiger  Weise 
ausgebildet  hatten  —  die  treue  Spiegelung  des  Lebens  unter  scharfer 
Aasprägung  naturgemfisser  Formen  das  lassen  die  Flügetgemälde 
zu  Grossgmain  in  Verbindung  mit  griSsserer  Freiheit  des  Vortrags, 
leichterem  Fluss  der  leuchtenden  Farbe  und  weicher  ModelliruD|f  er- 
kennen. Auch  hier  unterbrechen  TielfaGh  Knitterungen  den  Fall  der 
Gewfinder,  die  mehr  in  breiten  Hassen  sich  TerbflUend  um  die  Glieder 
legen  aJs  den  KOrper  straff  umschliessen,  auch  hier  erinnert  schon  die 
Auffassung  dner  Scene  —  Jesus  im  Tempel  —  an  das  Genrebild; 
aber  die  Individualisirung  Gestalten  und  physiognomische  Durch- 
bildung der  Köpfe,  der  feine  Formensinn,  die  Virtuosität  der  technischen 
Behandlung  und  die  Zusammenfassung  flgurenreicher  Gruppen  zu  ge- 
schlossener Einheil  zeugen  für  die  Fortentwickelung  jener  nordischen 
Malweise  durch  die  Schule  der  Italiener,  durch  das  Studium  der  Natur. 

Mit  dankenswerther  Beharrlichkeit  hatte  Pezolt  die  Frage  nach 
dem  Ursprünge  dieser  Altarbilder  verfolgt  und  in  Uebereinstimmung 
mit  dem  Ohertribunalsrath  Abel  —  Stuttgart  — ,  Moritz  v.  Schwind, 
Münzdirektor  Böhm  und  Gonservalor  Hauser  in  Wien  den  Glauben  an 
die  Werkstatt  Barthel  Zeitbloms  festgelialten.  Ausser  vtTwandten  Zügen 
im  Madonnentypus,  in  den  kleinen  Händen  und  landschaftlichen  Hinter- 
gründen, welche  sein  Auge  auf  den  Ulmer  Meister  lenkten,  schien  ein 
Fund  von  Rötheizeichnungen  im  Schlosse  Leopoldskron  der  Meinung 
festeren  Halt  zu  geben.  Wie  sein  Bericht  im  Deutschen  Kunstblatt 
^  1852  —  ergibt,  waren  bei  dem  Vetkauf  der  gräflich  Flrraianschen 
Qalerieseehskne  Blätter  mit  Studien  eines  dratsehen  Malers  von  einem 
Salzburger  Händler  erstanden  und  ohne  Ahnung  ihres  Werthes  Ter- 
äussert  worden  —  TheQe  eines  Scizzenbuchs,  dessen  zarte  Umriss- 
zeicbnungen  nach  italienischeii  Meistern  deutsche  Unterschriften  mit  den 
Anfangsbuchstaben  ihres  VerferUgers  trugen: 

1.  Altargemälde  von  Bartolomeo  Vivarini  aus  S.  Giovanni  e  Paolo. 

»Zu  Vynedig  im  1492.  Jar.« 

2.  Allegorische  Figuren  und  Scizzen  aus  dem  Jüngsten  Gericht  in 
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der  Capelle  deir  Annunziata  nell'  Arena  zu  Padua.  »Dess  grossen 
Padovaner  Maliter  Giotty.« 

3.  Brustbilder  singender  Engel. 

4.  Christuskind  (—  von  Mantegna?  — ).  »1492  am  Kürchgang 
zu  Skd.  Zeno  von  dem  Mahlor  Quartione.«s 

5a.  Kopf  eines  bärtigen  allen  Mannes.   »1492  Jar  zu  VeronaBZ«. 

.^b.  rückseitig:  fliegende  Engel. 

Krönung  Maria  von  Ambrogio  Fossano  —  Burgognone  —  aus 
der  Cartliause  zu  Pavia.  »In  uiiaer  lieb  frawen  kürch  zu  nachast  der 
Stadt  Pavia;  B  Z.c   Unleserliche  Jahreszahl. 

6b.  rflckseitig:  Statue  des  heiligen  Georg  aus  dem  Altarschrein 
der  Kirche  Nonn  bei  Reichenhall. 

»1500  Jar  zu  Nhonn  an  der  SaahL« 

Aus  der  gleichen  Beschaffenheit  des  Reispapiers  und  dem  gkich- 
mfissigen  GharalEter  der  Zeichnung^  wie  der  mit  schwarzer  Tusche 
ausgeführten  Unterschriften  hatte  Pezolt  mit  Sicherheit  die  Züge  der^ 
selben  Hand  auf  allen  Blättern  erlcannt  und  die  Einen  wie  die  Andern 
auf  Bartholomäus  Zeitblom  gedeutet,  für  dessen  Aufentlialt  in  seiner 
Heimat  1492  jede  Kunde  fehle.  Vergleichungen  mit  ächten  Werken 
des  Ulmer  Malers  und  mit  den  Bildern  des  Blaubeurer  Hochaltars  boten 
ihm  weitere  Anhaltspunkte,  den  Zeichner  der  Ritterstatuo  von  Nonn 
auch  für  den  Schöpfer  der  Gemälde  in  dem  nahen  (iros5?iiiain  zu  halten, 
in  denen  sich  die  Formenschünheit  italienischer  Get)ilde  mil  den  Eifren- 
heiten  schwäbischer  Kunst  vermische.  Widersprüche  vereinzelter  Stim- 
men vermochten  diese  Ansicht  um  so  weniger  zu  beirren,  als  auch  die 
Zweifler  entweder  Schühleins  Spuren  oiler  die  Naciiwirkungen  Marlin 
Schnngauers  wahrzunehmen  glaubten  und  Niemand  einen  aiulern  Namen 
aus  dem  Bereich  der  oberdeutschen  Schule  an  Bartheis  Stelle  zu  setzen 
wusstc.  »Ich  habe  seitdem,«  schrieb  der  inzwischen  verstorbene  Con- 
servator  am  22.  Oktober  1878,  »für  meine  Sammlung  das  Bild  mit  der 
Jahreszahl  wieder  gezeichnet,  habe  Pausen  von  Köpfen  der  anderen 
Tafeln  meinen  Bekannten  zur  Vergleichung  gesandt  und  jedesmal  die 
üeljereinstimmung  mit  beglaubigten  Werken  Zeitbloms  erfahren,  daher 
ich  fest  auf  diesem  Meister  verharre,  dessen  Name  vielleicht  auf  den 
reich  ausgestatteten  RficlEseiten  der  Altarflögel  gestanden  haben  mag.  — 
Graf  Reisach  gab  sich  alle  Mühe,  in  Mfinchen  und  in  NQmberg  nach 
dem  Verbleib  jener  Zeichnungen  von  Leopoldskron  zu  forschen;  allein 
das  geheimnissvoUe  Verfahren  des  Verkäufers  hatte  keine  Spur  zurück- 
gelassen, c 

Gleichwohl  filllt  es  schwer,  angesichts  der  bekannten,  unbestrit- 
tenen Gemälde  Zeitbloms  in  der  augsburger  Galerie  diese  Zuversicht 
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zu  theilen,  da  namentlich  in  dem  Martyrium  des  heiligen  Valentin 
Körpcrbildnng,  Schnitt  und  Ausdruck  der  Gesichter  so  wenig  als  die 
ruhige  Haltung  der  Fi^niicn  zu  den  lebensvollen,  freier  aufgefassten 
Gestalten  auf  den  Grossgiuainer  Tafeln  stimmen,  deutsche  Schlicht- 
und  Derbheit  in  den  Schergen,  deutsche  Tiefe  religiösen  GelÜhls  und 
Festigkeit  der  Uebcrzeugung  in  dem  Bischof  vielmehr  erhebliche  Ver- 
schiedenheiten der  Darstellung  erweisen,  welche  bei  dem  kurzen 
Zwischenraum  beider  Werke  der  Hinheit  ihres  Ursprungs  widerstreiten. 
So  klar  das  Auge  des  Salzburger  Malers  die  EigenthümJichkeilen  jener 
Bilderreihe  zu  erfassen  wusste:  die  bedeutungsvollen  Buchstaben  B  Z 
auf  den  Studienblittern  dfirßen  seinen  Blkk  bei  dem  Vergleich  mit 
anerkannten  Erzeugnissen  des  Ulmer  Künstlers  unbewusst  in  einer 
Torgefassten  Richhmg  festgehalten,  dem  UrtheU  volle  Unbefangenheit 
entzogen  haben. 

Es  schien  der  Mühe  werth,  die  Frage  von  neuem  aufzunehmen, 
nachdem  A.  Bayersdorfer  auf  Grund  genauer  Untersuchungen  die 
Urheberschaft  Meister  Bartheis  neuerdbigs  verneinte.  Mit  seltener, 
wahrhaft  überraschender  Bereitwilligkeit  haben  die  Herren  Professor 
Dr.  Haakh,  Director  des  Museums  vaterländischer  Alterthümer  und 
Gonservator  Hofrath  Dr.  v.  Lehner  in  Sigmaringen,  nicht  blos  die 
Photographien  der  Grossgmainer  Tafeln  mit  den  ihrer  Obhut  anver- 
trauten Originalen  Zeitblomscher  Werke  verglichen,  sondern  auch  dem 
Einsender  zur  Uebersicht  der  gesammten  Leistungen  Meister  Bartheis 
ein  ebenso  reichhaltiges  als  werthvolles  Material  unterbreitet,  das  durch 
schätzbare  Beiträge  des  Malers  Max  Bach  von  Tim,  des  Galerie-Inspec- 
tors  Frank  in  Donaueschingen  und  des  Buchhändlers  Carl  Baur  aus 
Blaubeuren,  wie  durcli  ergänzende  Aufschlüsse  des  Pfarrers  Müller  von 
Nördlingcn  daiikenswei'the  BereicliLTungen  erhielt.  Ausser  dem  an- 
ziehenden Manuscript  eines  Vortrags  über  Bartholomäus  Zeitblom  von 
Professor  Dr.  Haakh  boten  gediucklo  Abhandlungen,  Kupfervverke  und 
Photographien  Aiilass  zu  weiterer  Prüfung,  ermuthigten  zu  dem  Ver- 
such, mit  der  Beschreibung  der  Grossgmainer  Fragmente  den  Nachweis 
von  den  Scliüjd'ungen  des  scliwäbischen  Meisters  zu  verbinden. 

In  dem  farbigen  Bilde,  das  die  Forschung  von  der  Entwickelung 
des  geistigen  Lebens  in  Sdtwaben  entrollt,  treten  die  Hohenstaufen 
and  Weifen,  die  Grafen  von  Uradi,  die  Her/.öge  von  Würtemberg, 
Edelherren  und  Kirchenfürsten  als  Schirmer  und  Pfleger  der  Poesie 
wie  der  bildenden  Kunst  in  strahlendem  Glänze  hervor,  aber  nicht 
minder  erfreulich  ist  ein  Blick  auf  die  Bewohner  dieses  Landes,  in  dessen 
Gauen  (Hih  der  Minnesang  erklungen,  dem  Schafißenstrieb  und  -Drange 
künstlerischer  Naturen  ein  weites  Feld  geöffnet  war.  Unter  rüstiger. 
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rühriger  ThiUigkeit  hat  der  schwäbische  Stamm  der  Gultur  einen  em- 
pningliclipn  Boden  bereitet  und  im  Ernst  der  Arbeit  jene  Eigenschaflen 
des  (iemütlis  bewidirt,  die,  mit  Gedankentiefe  und  anmuthvollen  Formen 
gepaart,  durch  einen  Hauch  des  Idealen  die  Wirkliclikeit  beleben.  Im 
Wettstreit  mit  dem  Laude  erhob  sich  neben  Augsburg  die  freie  Reichs- 
stadt Ulm  als  Hort  der  Freiheit,  Kunst  und  Wissenscliaft,  zu  Reichthura 
und  politischer  Macht;  indem  die  einflussreiche  Bürgerschaft  durch  den 
Bau  und  Schmuck'  des  Hfinsters  zahlreichen  Händen  Besehäftigung  gab 
und  immer  neue  Kräfte  in  die  Zauberkreise  ihres  geselligen  Lebens  zog, 
sah  sie  mit  den  Kunstdenkmalen  eine  besondere  Sehule  erwachsen,  die 
bei  unverkennbarem  Zusammenhange  mit  der  flandrischen  Kunstweise 
in  selbstfindiger  Entwickelung  auf  dem  heimatlichen  Boden  zur  Blfite 
gedieh,  durch  einfache  Linienfflhmng,  lichte,  harmonisehe  Färbung  und 
Ausprägung  ruhiger  Seelenzustände  dem  sinnigen  schlichten  Wesen  des 
poetischen  und  doch  so  thatkrfiitigen  alemannischen  Stammes  malerischen 
Ausdruck  zu  geben  sich  bemühte.  Was  diese  Schule  «strebte,  das  hat 
vor  Allem  Bartholomäus  Zeitblom  erreicht,  in  dessen  wahr  und  tief 
empfundenen,  von  mildem  Gefühl  belebten  Gestalten  die  lyrische  Stiffl> 
mung  des  schwäbischen  Volksliedes  widerklingt. 

Unter  den  Begründern  der  ülmer  Malerschule,  die  in  der  zweiten 
Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  auf  den  Ilöhenpunkt  ihres  Ruhmes 
gelangte,  wird  in  erster  Reihe  der  Schöpfer  des  Altars  zu  Tiefenbronn 
genannt,  mit  dem  Barthel  Zeitblom  gemeinsam  an  den  Altargemälden 
zu  Münster  hei  Augsburg  thätig  war.  Hatte  Sdiühlein  in  jenem  be- 
deutsamen Werke  von  l-4«!!>  den  Einlluss  niederländischer  Kunst  untt^r 
WL'iterbildung  in  eigener  Weise  otTenbart,  so  übte  er  als  Lehrer  Zeit- 
bloms  nachhaltige  Wirksamkeit  auf  die  Entwickelung  der  scliwäbisrhen 
Malerei.  Zwar  entbehrt  das  Schulverhältniss  schriftlicher  Beglaubigung, 
aber  nicht  innerer  Begründung,  nicht  äusserer  Walirscheiiilichkeit.  wie 
sie  aus  der  Vermählung  des  Jünglings  mit  einer  Tochter  des  Meisters 
1483  sich  ergibt.  Bei  dem  Ansehen,  welches  Schühlein  in  seiner 
Vaterstadt  genoss,  in  deren  Registern  sein  Name  zwischen  1468  und 
1502  als  Steuerträger  und  Kirchen  pfleger  verzeichnet  steht,  während  er 
zugleich  Hitglied  und  Aeltester  der  Ifolerbrüderschaft  zu  den  Wengen 
war,  darf  der  Eintritt  Bartheis  in  seine  Werkstatt  kaum  bezweifelt  und 
die  Hoffhung  festgehalten  werden,  dass  der  Schriftenschatz  des  Ulmer 
Archivs  über  diese  Frage  wie  Aber  den  Zunftverlmnd  der  WengoibrSder 
noch  bestätigenden  Au&chluss  bringe. 

ADerdings  ist  der  Stiftungsbrief  der  Maler  und  Bildhauer  ton 
14d9  bekannt  und  im  Kunstblatt  von  1830  abgedruckt;  allein  die  un- 
genaue Fassung  des  Textes  l&sst  nicht  ersehen,  ob  Zeitblom  Mitbe- 
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grunder  dieser  Innung  war,  auf  deren  Ursprang  in  dem  Doeument  nur 
ein  historischer  Rückblick  geworfen  wird.  —  Nachdem  die  ehrbaren, 
weisem  Meister,  die  Ilaler,  Bildhauer,  Glaser  und  Briefdrucker  —  wie 
es  in  dem  Vertrage  heisst  —  den  Tag  des  Evangelisten  Lucas  mit 
einem  gesungenen  Amt  »vil  Jar  her«  begangen,  aneh  darnach  eine 
Brüderschaft  unter  ihnen  angefangen  und  jährlich  auf  St.  Lucas  Altar 
eine  gesungene  Seelenmess  gehabt  haben  —  laut  Uebereinkommen 
zwischen  dem  ehrwürdigen  verstorbenen  Propst  (Ulrich  Kraft  14(')^  — 79) 
und  seinen  Gonventherren  zu  den  Wengen  mit  den  obgenannten  Meistern 
vom  Donnerstag  nach  St.  Galli  vicrzobnhundert  und  im  dreiundsiebzigsten 
Jahr  — ,  ist  von  der  Brüderschaft  der  vier  Rotten  durch  ihre  dazu 
verordneten  Maister  »Hans  Schuclin  Allen  Zunft  Meister,  Meister  Nic- 
lauss  Wökhniann,  Bildhauer  Zwölfraaister,  Bartholome  Zylblum  Maler, 
Peter  Lindenfrost  Glaser,  baid  diser  Zeit  BichsenMaister,  Jakob  Siglin 
Brieftrukher,  Conrad  Schorendorff  vnd  Georg  Böringer  Bildhauer«  mit 
dem  ehrwürdigen  Herrn  Johann  Propst  (Johann  Mann  1497 — L^OO) 
und  seinem  Gonvent  zu  den  Wengen  eine  neue  Einigung  getroffen 
worden.  —  —  Und  dess  zu  Gedächtniss  sind  zwei  Zettel  in  gleichem 
Laut  der  Handschrift  auseinandergerissen,  davon  jede  Partei  einen 
genommen,  »auf  Affter  Montag  nechst  Vnser  Lieben  Frauen  Tag  Wurz- 
weyhen,  zu  Latein  Assumptionis  Mariae  nach  Christi  Geburt  tausend- 
vieihundert  vnd  darnach  im  ntin  und  nänzigisten  Jar.t 

In  den  Steuerbflchem  von  Uhn  ist  Zeitbloms  Name  nicht  vor 
1484  au^funden  worden«  so  dass  ihn  wohl  erst  die  Verheirathung 
zor  Begründung  eines  festen  Haushalts  veranlasst  haben  dürfte;  weitere 
Nachrichten  über  seinen  Bildungsgang  und  sehi  Familienleben  fehlen 
and  die  anziehende  Biographie,  welche  Harzen  aus  den  Bildern  des 
Hittelalteriichen  Ebusbuch  herausgelesen,  ist  ein  Phantasiegebilde  auf 
schwankendem  Grunde,  das  bd  genauer  Prfiftmg  des  Thatbestandes 
zerrinnt.  Denn  auch  der  Titel  Büchsenmeister  in  dem  Innungsbriefe 
bildet  nicht  den  geringsten  Beweis  für  Bartheis  berufsmftssige  Thätig- 
keit  beim  Geschützwesen,  sondern  bezeichnet  nur  seine  vorübergehende 
Betheiligung  an  der  Aufsicht  über  die  Vertheidigungsmitlel  der  Stadt 
Jahr  für  Jahr  oder  in  langem  Zwischenräumen  wurden  die  Büchsen- 
meister aus  der  Mitte  der  Bürger  erwählt  und  zur  Führung  des  Ehren- 
amtes nach  Massgabe  der  Wehr-  und  Waffenordnung  bis  zum  A})lauf 
der  festgesetzten  Frist  verpflichtet:  nur  für  »diese  Zeitc  war  Linden- 
firost  des  Künstlers  Waffengenüsse  geworden. 

Um  so  lehrreichere  Blicke  in  sein  unbestrittenes  Gebiet  der  Malerei 
eröffnen  die  erhaltenen  Bilder,  an  denen  die  Beharrliclikeit  und  die 
Erfolge  seines  Strebens  mit  den  Fortschritten  der  Technik  wie  der 
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Eunstanffassung  in  das  helle  Licht  des  Tages  treten.  Wenn  die  Aus- 
stellung des  Ulmer  AlterthumsTereins  zur  Jubelfeier  1877  keine  voll* 
ständige  Uebersicht  seiner  Schöpfungen  lieferte,  so  schärfte  sie  doch 
das  Urtheil  für  die  Wflrdigung  ihrer  Eigenthfimlichl^eit  und  rief  in 
weiteren  Kreisen  reges  Interesse  für  die  Whrksanjkeit  des  Landsmannes 
wach,  dessen  Werke  neben  den  Erzeugnissen  seiner  Zeitgenossen  zu 
wohlverdienter  Geltung  kamen.  Hier  erst  wurde  der  lange  fortge- 
sponnene Streit  über  das  Nordlinger  Eccehomo  endgillig  entschieden 
und  d\e>  vielbesprochene  Votivbild  von  14G8  mit  der  irrig  gedeuteten 

Harke      seinem  wahren  Urheber  Friedrich  Herten  zurückgegeben. 


Nach  wie  vor  bleibt  dagegen  die  Aechtheit  von  zwei  AUarflügeln 
streitig,  welche  gegenwärtig  dem  vaterländischen  Museum  zu  Stuttgart 
angehören,  die  Figuren  des  Heilandes  auf  einer,  St  Nikolaus  und 
Sta.  Barbara  auf  der  andern  Tafel  tragen  und  —  nach  Angabe  des 
firüheren  Besitzers  Decan  Hirscher  zu  Fraburg  —  durch  des  Makrs 
Namen  und  die  Jahreszahl  1469  beglaub^  gewesen  seien;  nach  wie 
vor  bleibt  der  Ursprung  des  Altars  zu  Hürbel  —  Oberarot  Biberach  — 
und  auch  die  Frage  zweifelhaft,  ob  Zeitblom  den  Pfarraltar  zu  Kilch- 
berg bei  Tübingen  geschaffen,  dessen  Flügel  jetzt  das  Staatsmuseum  in 
Stuttgart  bewahrt  und  dessen  Predella  inschriftlich  von  1478  datirt. 
Da  in  den  beinahe  lebensgrossen  Figuren  St.  Georg  als  Besieger  des 
Lindwurms,  St,  Florinn  mit  der  Kufe,  Jobannes  der  Täufer  und  Marga- 
retha mit  Speer  und  Buch,  die  steifen,  magern  Eörperformen  noch 
Naturgefühl  und  Richtigkeit  der  Zeichnung  vermissen  lassen,  wahrend 
die  lebensvollen  Köpfe  schon  den  eigenartigen  Zug  milder  Lieblichkeit 
von  Zeitbloras  späteren  Werken  vorau!?.schatlen,  so  dürften  die  Gemälde 
wohl  als  eine  Jii<rcndarboit  des  Künstlers  gelten ,  von  dem  ein  kleiner 
Schrein  in  der  Kilchberger  Schlosscapelle  auf  dem  allein  erhaltenen, 
beschädigten  linken  Flügel  das  Bild  des  Stifters  Georg  von  Ehingen  in 
Rittertraeht,  an  der  Predella  die  Inschrift  »Bartolome  Zeytbloni  maler 
zu  Ulm«  ohne  Zeitangabe  enthält*).  Allerdings  fehlen  Beweise  über 
den  Zusammenhang  von  Pfarre  und  Schloss;  allein  die  Vermulhung 
liegt  nahe,  dass  derselbe  Meister,  welcher  in  der  Kirche  ein  befriedi- 
gendes Kunstwerk  geschaffen  hatte,  von  dem  berühmten  Kreuzfahrer 
und  weisen  Rath  des  Grafen  Eberhard  im  Bart  —  Georg  von  Ehingen 
—  auch  zur  VerschjJnerung  der  Capelle  berufen  worden  sei. 

Ware  auf  dem  Flügel  von  Münster  nicht  die  Jahreszahl  verwischt 

')  Die  Kapelle  ist  1490  erbaut,  di^r  rechte  Flügel  des  AlUua  spurlos  ver* 
schwunden,  nachdem  die  Tale!  dem  verstorbenen  Maler  Dirr  lar  Gopining  des 
Bildes  überlassen  worden  war. 
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and  der  —  nach  Ungarn  ausgefährte  Altar  dem  heimatlichen  Boden 
entzogen  worden,  so  durfte  die  Vergleichong  beider  Arbeiten  zur  Kentniss 
des  wahren  Sachverhaltes  feste  Anhaltspmikte  dargeboten  haben.  Wie 
die  Inschrift  des  rechten  Flflgels  meldet,  waren  Jakob  Fugger  —  der 
1460  das  Dorf  durch  Kauf  erworben  hatte  —  und  Wolfgang  tod  Frei- 
burg Stifter  des  Werkes  das,  nach  dem  Wortlaut  auf  dem  linken  Flügel 
»von  Hans  Schülein  und  B.  Zeitblom  zu  Ulm  mitgemacht«,  in  dem 
Miltelbilde  —  Mailonn;i  zwischen  Heiligen  auf  Goldgrund  —  des  Meisters 
Bilderschrift,  in  den  Einzeifignren  des  Evangelisten  Johannes,  St.  Gre- 
gorius  lind  Augustinus,  zu  deren  Füssen  Erdbeerpflanzen  und  Schwerlei 
blühen,  die  Hand  des  Gehülfen  erkennen  liess.  Ernst  Ifar/.en  fand  die 
Färbung  kühler,  schwächer,  als  an  Erzeugnissen  aus  Zeitbloins  späterer 
Zeit,  die  Ausführung  etwas  zaghaft,  doch  mit  der  Richtung  Sdiühlcins 
verwandt,  »(iessen  Einiluss  Barthel  vorzugsweise  seine  nachherige 
Grösse  verdankte.« 

Nach  erfolgter  Verheirathung  1483  scheint  der  Maler  eine  Zeit- 
lang in  Begleitung  .seiner  Frau  das  Schwabenland  durchstreift,  1487 
in  Kirchheim  seine  Kunst  geübt  und  den  Nonnen  des  rctbrmirten  Klosters 
>zu  St.  Johannes  dem  Täufer«  in  den  Bedrängnissen  durch  Graf 
Eberhard  den  Jüngern  Beistand  geleistet  zu  haben :  aus  dem  Chronicon 
Ck>enobii  Kirchheimense  erhellt,  dass  »meyster  Barthlome  der  mala:« 
und  »die  malerin«  den  Nonnen  hehnlich  Speise  zugetragen,  —  aflein 
von  anderweiter  Thätigkeit  ist  keine  Spur  fai  diesem  Ort  zurückgeblieben. 
Erst  an  dem  mässig  grossen,  aus  dem  Wallfahrtsorte  Hausen  —  nah* 
der  Scheide  des  augsburger  und  constanzer  Bisthuros  —  nach  Stuttgart 
gehingten  Altar  ?on  1488,  dessen  Yisirung  »Magister  Barthok>mftusc 
fSr  den  Bischof  -Friedrich  von  Zollem  zu  Augsburg  gefertigt  hatte, 
gewinnt  die  Forschung  ebe  sichere  Unterlage.  Im  Vergleich  mit  den 
Jugendarbeiten  zu  Kilchberg  und  Münster  zeigt  dieses  Werk,  dessen 
Schrehi  die  Schnitzfiguren  der  Madonna  mit  dem  Kinde  zwischen  den 
Patronen  beider  DiÖcesen:  St.  Ulrich  und  St.  Conrad,  zieren,  in  der 
kräftigen  Modellirung  und  Durchbildung  der  Figuren  St.  Nikolaus  und 
St.  Franziskus  auf  den  Innen-,  wie  in  der  Schönheit  des  Heilandes 
am  Oelberg  auf  den  Aussenseiten  der  Flügel,  bemerkbare  Fortschritte 
und  das  unzweifelhafte  Gepräge  des  Künstlers,  der  in  dem  Kopf  des 
erstgenannten  Heiligen  das  Portrait  seines  Gönners,  Friedrieb  von  Zoliern, 
ausgestaltet  hat. 

Für  den  Antlieil,  welchen  Zeitblom  im  Dienst  dos  Abtes  Heinrich 
Fabri  147')—!).'»  an  dem  innern  Schmuck  der  Klosterkirche  zu  i^Iau- 
beuren  genommen,  sind  in  dem  sehonswerthen,  140i)  vollendeten  Hoch- 
altar noch  heute  die  Belege  zu  ünden,  obwohl  die  Mischung  verwandter 
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Elemente  der  Ulmer  Schule  mit  äm  Entwarfen  des  Heisters  die  Unter- 
scheidung erschwert.  Das  vaterländische  Husenm  hat  aus  diesem  Kloster 
einen  Ideinen,  durch  Feuchtiglceit  beschädigten  Schrein  gerettet,  dessen 
Apofitelgruppe  in  Zeichnung  und  Färbung  die  Harke  derselben  Weik« 
statt  trägt,  aus  welcher  der  Altar  von  Hausen  hervcwgegangen  Ist,  and 
der  zugleich  das  Blldniss  des  gelehrten,  kunstsinnigen  Abtes  oithait, 
dem  als  Rathgeber  des  Herzogs  Eberhard  im  Bart  und  als  Gesandter 
dieses  Fürsten  bei  Sixtus  IV.  namhafte  Verdienste  um  die  Stiftung  der 
Universität  Tfibingen  zugeschrieben  werden. 

Durch  Kunstwerth,  Pracht  und  Grösse  flborragt  der  Hochaltar 
»so  von  den  Frembden  mit  Verwunderung  gesehen  wirdc,  die  meisten 
l^eichartigen  Erzeugnisse  dieser  Zeit.  Möstcrhändo  haben  die  Sculpturen 
und  die  Bilder  aus  der  Legende  Johannes  d.  T.,  haben  die  Evangelisten 
an  der  Staffel,  die  Heiligenfiguren  auf  der  Rückwand  geschaffen  und 
die  absterbenden  Formen  der  gothischen  Kunst  mit  der  schöpferischen 
Kraft  des  Genius  belebt.  Stehen  auch  die  lebensgrossen  Schnitzfiguren 
des  Schreins  an  Formenschünheit  und  -Adel  mit  den  Gebilden 
Syriins  d.  Ä.  im  Ulmer  Münster  kaum  auf  gleicher  Höhe,  an  hinigkeit 
der  Empfindun!-'  hinter  den  trauernden  Jüngern  in  dem  herrlichen  Relief 
vom  Tode  Maria  zu  Böttingen  zurück,  lässt  die  Gewandung  hin  und 
wieder  grossartigen  Wurf,  das  Ornament  der  Baldachine  in  den  ge- 
schweitten  Spitzbogen,  geraden  und  gebogenen  Filialen,  üppigem  Ranken- 
und  Blätter  werk,  durchsiciitige  Klarheit  vermissen,  so  bildet  doch 
die  Architektur  mit  dem  zierlichen  Oberbau  einen  trefflichen  Rahmen 
für  den  statuarischen  Schmuck,  und  die  hohdtyolle  Figur  der  Madonna, 
wie  die  durchgebildeten  Apostelköpfe  der  Predella  spiegeln  deutlich  die 
Nachwirkungen  jenes  grossen  Bildners,  dessen  Sohn,  Wohl  mit  Gehulieo, 
die  Fertigung  und  Fassung  des  Schnitzwerkes  übernahm.  Während  in 
den  Flugelgemälden,  welche  die  wichtigsten  Momente  ans  dem  Leben 
des  Täufers  versinnllchen,  die  Wiederkehr  bekannter  PortraitgestaUen 
aus  andern  Werken  Zeitbloms  als  Merkmal  der  Aechthdt  angesehen 
wird,  lässt  das  Monogramm  in  dem  Gastmahl  des  Herodes 
die  Betheiligung  eines  Mitarbeiters  erkennen,  über  dessen 
Namen  —  Hans  Acker  von  Ulm?  —  jede  Kunde  fehlt'). 
Wie  weit  die  Meinungen  über  diese  Altarverzierung  auch  nach  der 
Utmer  Ausstellung  auseinandergehen,  ergeben  die  kritische  Berichte 
des  Malers  Bach,  der  nicht  die  Johannesbilder,  sondern  —  im  Ein- 


')  Die  T«neh1ttiig»n«ii  Bncbataben  A      welche  mit  der  Krone  darOlwr  an 

der  MQlze  und  am  Beinkleid  eines  Dieners  wiederkehren,  sind  von  Passavant  welil 
richtiger  auf  den  Namen  des  Königs  Herodes  Antipater  besagen  worden. 
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klang  mit  Hassler  —  die  Tenipurainalereien  auf  der  Rückseite  des 
Schreins  dem  Pinsel  Zeitbloms  zuerkennen  möchte,  indess  nach  Haars 
Eriaatemogen  die  Darstellungen  auf  der  Hinterseite  einem  spatern 
Zeitraum  angdifiren,  die  Passionssoenen  der  Aussenflögel  von  einem 
Schüler  Bartheis  stammen,  die  Evangelisten-  und  Heiligenfiguroi  an  der 
Predella  als  Arbeit  Jakob  Ackers  gelten^).  Allein  wenn  die  hagem 
Formen  und  dünnen  Glieder  verschiedener  Figuren  von  befangener 
Haltung  in  Wirklichkeit  die  Hülfeleistung  von  Schfllerhänden  hexeugen, 
hat  doch  der  Meister  selber  Typus  und  Ausdruck  vider  Köpfe  ausge- 
prfigt,  in  Draperie  und  Gruppirang  Spuren  seiner  Arbeit  zurückgelassen. 
Fast  unbeachtet  ist  die  Tafel  einer  astronomischen  Uhr  im  Dormitorium 
des  Klosters  geblieben,  deren  besebftdigte  Bemalung  als  Seitenverzierung 
des  Thierkreises  in  den  untern  Ecken  die  Figuren  von  zwei  Astronomen 
mit  Sextant  und  Erdkugel,  in  obern  ein  Paar  Brustbilder  zeigt, 
deren  linkes  mit  dem  Spruchband  Jesaias  38,8.  für  das  Selbstportrait 
Barthel  Zeitbloms  ausgegeben  wird. 

Auf  die  Kunstübung  des  Meisters  in  Blaubeuren,  wo  seine  Thätigw 
keit  durch  den  Tod  des  Abtes  Fabri  vielleicht  vor  der  Vollendung  des 
Hochaltars  eine  Unterbrechunir  erlitt,  folgte  die  Ilor^tellung  eines  Altars 
für  die  Pfarrkirche  zu  Eschach  in  der  Grafschaft  Lhnpurg,  der  jetzt 
im  Staalsmuseum  Raum  gefunden  hat,  und  an?  den  Jahren  1405  oder 
1  tlMj  —  nach  Schnaase  1400—!»:)  —  stainnit.  Für  die  ungleiche  Aus- 
führung der  StatTeltiguren  —  mangelhafte  Gestallung  der  Glieder  bei 
gelungener  Dur(  lii)il<lung  der  Köiif'e  ,  welche  auf  die  Mitwirkung  von 
Gesellen  schliessen  lässt ,  entachatligt  die  einheitliche  Comi)nsiti()if  der 
FIügell)ii<ler,  deren  lebensgrosse  Gestalten  Johannes  des  Täufers  und 
Evangelisten  vor  einem  goldenen  Teppich,  mit  den  Sccnen  der  Ver- 
kündigung und  Heimsuchung  in  architektonischer  Umrahmung,  Innig- 
keit und  Reinheit  der  Empfindung,  Gefühl  für  die  Körperformen  und 
die  Natur  des  Gewandstoffii  offenbaren  — ,  entschädigt  die  rOckseitige 
Staffelbemalung  —  im  Berliner  Museum  — :  das  würdig  aufgefasste, 
edel  durchgeführte  Schweisstuch  der  Veronica, 

»Eine  Perle  altdeutscher  Künste  nennt  Professor  Haakh  das  be- 
glaubigte, durch  die  Veröffentlichung  des  Ulroer  Alterthumsvereins 
bekannte  Altarwerk  vom  Heerberg,  das  unbestritten  als  Zierde  des 
vaterländischen  Museums  gilt  Auf  den  äussern  Flügelseiten  die  Ver- 
kündigung, innen  die  Geburt  Jesu  und  Darstellung  im  Tempel,  an  der 

*)  »Das  Kloster  zu  Blaubeuren«  von  Carl  13aur,  Verlag  der  Mangold  schen 
Buchhandlung  1877:  —  ein  BorgfSltig  bearbdtvter,  luverlimiger,  durch  Holzschnitte, 
Plftne  und  Bllderimehriflen  ttlftitterter  Fahrer  darcb  die  Alterthflmer  der  Stadt- 
and  Klosterkirche». 
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Staffel  Christus  zwischen  den  Aposteln ;  der  einfache,  wenig  uinfang- 
reiche  Schrein  über  dem  Kratizgesimse  von  einer  Reihe  verschlungener 
Doppelbügen  gekrönt.  Anmutlivoll  die  Gestalten  der  Jungfrau  und  des 
Engels  in  reicher  Gewandung  und  farbigem  Flügelschmuck;  anmuth- 
voller  die  Seenen  aus  dem  Leben  Christi,  von  denen  das  Idyll  der 
Geburt  ausser  den  Liliputfiguren  des  Hintergrundes  und  der  schönen 
Gruppe  lobsingender  Engel,  in  den  Hirten  TieUeicht  Portraits  von  Zeit- 
genossen birgt,  die  ähnlich  den  »Prophetenköpfen«  für  die  Goltuigeediielite 
jener  Periode  noch  ungelöste  Rathsei  bilden.  Sinnig  blickt  Maria  im 
goldbrokatnen  Gfirtelkleide  unter  offenem  dunkelgrfinoi,  tief  auf  den 
Boden  niederfallenden  Mantel,  das  leichtgeneigte  Haapt  mit  zurfick- 
geschlagenem  Schleier  verhällt,  auf  den  Liä>lh)g  in  geflochtener  Krippe 
und  hält  die  feinen,  abwärts  gesenkten  Finger  betend  ineinandeigelegt; 
entblössten  Hauptes  kniet  Josef  mit  gekreuzten  Armen  hinter  der 
Madonna  und  heftet  ehrerbiet^  die  halbTersehteterten  Augen  auf  dss 
göttliche  Kind.  Wenn  die  Haltung  semer  Hände  und  die  steife  Faltung 
des  Mantels,  mit  den  langgezogenen  Parallel-  und  weicheren  Bogenlinien 
in  dem  Ueberwurf  der  Mutter  an  einen  Kupferstich  Schongauers  (B.3) 
erinnern  und  das  fleissige  Studium  dieses  Meisters  verrathen,  so  weisen 
die  Hirten  vielleicht  auf  Schühleins  Vorbild  zurück.  Neugierig  lugen 
die  Wächter  der  Heerde  über  das  Dach  der  Seitenmauer:  gedankenvoll 
der  bärtige  Alte  mit  gefurchten  Wangen  und  schlafT  gefalteter  Mütze 
auf  dem  schlicht  zurückgestrichenen  Haar,  sorgloser,  unbefangener,  der 
jugendliche  Kamerad,  dessen  wellig  gcrieseltcs  Haar  in  feinem  Bogen 
das  T)val  des  schönen  Gesichtes  umsäumt.  Natürliche  Haltung  des 
Einen,  der  die  Arme  leicht  und  lose  über  die  Brüstung  legt  und  mit 
den  Fingern  der  schmalen  Linken  die  untere  Kante  umfasst ,  wie  die 
anmuthige  Stellung  des  Andern,  dem  die  aufwärts  gestreckte  feine  Linke 
mit  dem  Stahe  als  Stütze  der  Wange  dient  —  dort  ehrfurchtvolle  Miene, 
hier  das  offene,  in  traumhafter  Ruhe  sich  wiegende  Gesicht  — ,  verleihen 
den  zart  enjpfundenen  Gestalten  besonderen  Reiz. 

Gleich  der  Geburt  ist  die  Scenerie  der  Opferung  mit  einem  Rundp 
bogen  überspannt,  auf  dessen  Vorderfläche  sich  grachnitzte  Pflanzen- 
ranken duididnanderschlingen.  Vor  der  durchbrochenen  Rfiekwand. 
eines  Tempels  steht  die  Mensa,  das  Adtempaar  zur  Rechten,  die 
Priesterschaft  zur  Unken,  und  mitten  auf  der  Altarplatte  das  unver- 
hQllte,  von  Maria  an  Arm  und  Hand  gdialtene,  ?on  Simeon  auf 
knitterig  zusammengeschobenem  Tuch  emporgehobene  Kind.  Altar, 
Tafelaufeatz  und  Anordnung  der  linken  Gruppe  wie  in  Gmesgmatn; 
dagegen  bleibt  die  Vorderseite  des  Tisches  frd  und  statt  der  Diagonale^ 
welche  dort  den  Kopf  der  Jungfrau  mit  den  Ptiesterhäuptem  verbindet. 
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wird  hier  durch  eine  wagrechte  Linie  die  vordere  Reihe  abgeschlossen. 
Nacfadenlclich  hat  ein  Priester  das  Gesicht  zur  Seite  gewandt,  fast 
dfister  starrt  Josef  —  das  Taubenkörbchen  in  der  Rechten,  die  Linlce 

auf  den  Wanderslab  gestülzt  —  in  den  Tenipelraiim  und  die  ernste 
Miene  der  Mutter  ist  mehr  von  Staunen  über  die  Entzückutifr  Simeons 
als  von  Spannung  oder  freudiger  Zuversicht  erfüllt.  So  würdevoll  des 
Patriarchen  Kopf  mit  schlichlgescheiteltem  Haar  und  lan^estrichenem 
Bart:  aus  den  halhbespliatleten  Zügen  strahlt  doch  nicht  jene  Klarheit 
des  Weisen,  welche  das  Antlitz  des  gebrechliflion  Greises  in  Grossgmain 
umspielt.  Verschiedenheiten  in  Schnitt  und  Ausdnuk  der  Gesichter, 
in  Tracht  und  Haltung  der  Figuren  wie  in  dem  Kiridlein  bezeichnen 
dort  das  Wallen  einer  andern  Hand.  Mit  Ausnahme  der  hohen  Slirn 
und  langen  schmalen  \a>e  hat  Zeitblom  das  Oval  der  Fraueugesichtcr 
schärfer  als  ?i  in  Zeitgenosse  hegrenzt,  die  Mäniierköpfe  nirht  in  gleicher 
geistiger  Freiheit  erfasst  und  das  Kiridlein  mit  kräftigem  Körj)er 
und  hagern  Gliedern  —  zwar  in  vorgeschrittener  l'ntwic krlung,  aber 
auch  in  grösserer  Beschränktheit  des  Geistes  und  Befangenheit  des 
Blickes  dargestellt. 

Gutgezeichnete  und  fleisstg  durcligefuhrte  Apostelkflpfe  ergänzen 
BD  der  Staffel  die  vorgenannten  Scenen  und  erlialien  auf  der  Rückseite 
des  Untersatzes  in  dem  Schweisstuch  der  Veronica  mit  schwungvollen 
Engelsfigureh,  würdevollem  Christuskopf  und  weich  gefaltetem,  vprhang- 
artig  ausgespannten  Tuch  eui  ansprechendes  Gegenstück:  kSstlidier 
jedoch  die  Bemalung  der  obem  Aussenwand  mit  Blattwerk  und  Blumen 
unter  phantasievoller  Verbindung  dieser  Pflanzengewindemit  des  Meisters 
eigenem  Portrait  —  ein  Zeichen  seines  Selbstbewusstseins  und  gewach- 
senen Ruhms.  In  drei  senkrecht  gethätten  Feldern  steigen  vom  Grunde 
biegsame  Ranken  und  Zweige  mit  schmiegsamen  Blättern  m  reizenden 
Windungen  und  Verschlingungen  empor  und  entfalten  einen  ebenso 
prächtigen  Blütenschmuck,  der  die  Entwickelung  der  Knospe  bis  zur 
reifenden  Frucht  in  formenreiclier  Wandlung  vor  das  Auge  führt  und 
auf  schwebendem  Kelch  des  Malers  Brustbild  trägt.   Dem  bärtigen, 
flüchtig  gezeichneten  Kopf  mit  kr  ausen  Haaren  gibt  das  grosse  KünsÜer- 
auge,  dem  schmalen  Antlitz  mit  wohlgehildetcr  gerader  Nase  —  der 
feine  Mund   Bedeutsamkeit:^  wie  die   geschweifte  Oberlippe  sich  in 
leichter  Senkung  der  Mitte  auf  den  weichen  Bogen  der  Unterlippe  legt, 
verkündet  sie  die  Ruhe  de's  Gemüths  im  Spiel  der  Phantasie.  Nicht 
in  der  Lieblichkeit  der  Jugend  wie  Raphael,  nicht  mit  dem  geistigen 
Gehalt  dts  grossen  fränkischen  Genossen:  in  anspruchloser  Schlichtheit 
hat  »Bartholome  zeytljlom  maller  zu  VIm«  —  der  1407  das  werch 
gemacht  — ,  den  Sciialtenriss  der  eigenen  Züge  entworfen  und  in  den 
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dünnen,  etwas  steifen  Fingern  den  Schlüssel  für  seine  Eigenthümlichkeit 
der  Gliederbildung  gegeben. 

Des  Meisters  Wirksamkeit  und  Einfluss  auf  die  vaterländische 
Kunst  tritt  ausserdem  in  verscliicdcnon  Arbeitern  andorwoiten  Ursprungs 
an  das  Licht.  So  bietet  die  Galerie  zu  Donaueschingen  zu  Studien 
über  den  Charakter  der  Ulmer  Schule  durch  zahlreiche  Bilder  Gelegen- 
heit, welche  nahe  an  Zcitblonis  Weise  streifen  ohne  von  ihm  selber  henu- 
rühren.  Namentlicli  erinnern  die  Gemälde  eines  grossen  P'Iügelaltars 
—  No.  22  bis  33  —  in  den  Köpfen  ritterlicher  Heiligen,  in  der  friid- 
lichen  Haltung  der  Figuren  und  leuchtenden  Klarheit  der  Farben  an 
den  Ulmer  Künstler,  dem  dort  die  kleinen  Flügelbilder:  Heimsuchung, 
Magdalena  und  Ursula,  sowie  das  wohlerhalbene  Fragment  eines  Ge- 
mäldes auf  Goldgrund:  St  Petrus  zur  Seite  eines  betenden  Mannes  — 
ans  dem  Nachlass  des  Dr.  Rehmann  in  Hagenberg  —  zugescfaridien 
werden.  Allerdings  nicht  ohne  Widerspruch,  indem  Max  Bach  den 
▼ollen  rundlichen  Frauenköpfen  zwar  die  Aehnlichkeit  mit  Figuren  des 
Eilcfaberger  Altars,  aber  nicht  Originalität  zugesteht,  jene  wie  diese 
vielmehr  emer  andern  Werkstatt  überweisen  will. 

Ebenso  reiches,  ebenso  werthToOes,  anziehende  Aufschlüsse 
heissendes  Material  birgt  das  fürstlich  hohenzollernsche  Museum  zo 
Sigmaringen,  dem  ausser  sieben  verwandten  Tafeln  mit  Scenen  aus 
dem  Marienleben,  acht  Darstellungen  von  Zeitblom  angehören,  die  auf 
der  Ulmer  Ausstellung  zu  seinen  schönsten  Sclröpfungen  gerechnet 
wurden.  Die  Einen  wie  die  Andern  waren  früher  angeblich  von 
Pfullendorf  nach  der  Schlosscapelle  Krauchen  wies  gekommen  —  wo 
noch  eine  Predella  das  Andenken  an  Meister  Marthel  wach  erhält  — , 
sind  rcsfaurirt  und  haben  statt  der  Luft  gf^nustcrtes  Gold.  Nel>en  den 
gleichartigen  Scenen:  Joachim  und  Anna  an  der  goldnen  Pforte, 
Vermählung  Maria,  Geburt  Christi  und  Tod  der  Jungfrau  —  sind  die 
heiligen  drei  Ktniige,  Beschncidung  und  Darstellung  Jeau  der  ersten 
Folge,  von  Zeitl)loni  durch  die  Geburt  und  den  Tempelgang  Maria, 
Verkündigung  und  Heimsuchung  ersetzt,  zum  Tlieil  mit  landschaflHehen 
Hintergründen  ausgestattet  und  durch  lebhaftes,  nieht  übertriebenes 
Colüiit,  durch  die  Zeichnung  der  Köpfe  und  Bildung  der  Gruppen  mit 
dem  Stemi>ol  seiner  Hand  bezeichnet 

Als  Fragmente  des  frühem  HoehaTtars  besitzt  die  Kirche  von 
Bingen  bei  Sigmaringen  vier  Tafeln,  deren  Bilderschmuck  das  gleiche 
Gepräge  des  Ulmer  Malers  trägt.  Einfocher  in  der  Geburt  Christi,  die 
sich  von  der  gleichnamigen  Scene  auf  dem  Heerbeigaltar  durch  Säulen- 
reste auf  einer,  den  abgebrochenen  Fichtenstamm  auf  der  andern  Seite 
des  Bildes,  grösseren  Pflanzenreichthum  und  Mannigfoltigkeit  des  Bei- 
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Werks  unterscheidet,  die  Haupfgeslalten  regelloser  über  den  breiten 
Raum  der  Ilüttc  verstreut  und  die  Figuren  der  Hirten  hinter  hocbauf- 
ragendem  Gemäuer  halb  verbirgt.  Bescheiden  neigt  Maria  das  Yer- 
schleierte  Haupt  —  die  schönen  Augen  wie  zu  innerlichem  Schauen 
fast  geschlossen  —  und  faltet  die  vorgestreckten,  ungewöhnlich  breiten 
Hände  mit  kleinem  Daumen  zum  Gehet,  indess  Josef,  wie  befremdet, 
auf  die  Cliristbescheerung  blickf  und  zwischen  Staunen  und  t^hrerhietung 
schwankend,  in  tiefes  Sinnen  sich  verliert.  Erscheint  die  Fi^'ur  des 
Kindes,  dessen  kugelrunder  Kopf  unmittelbar  dem  breiten  Rumpfe  auf- 
geheftet ist  und  die  Haltung  seiner  dürmpn  Glieder,  selbst  die  abge- 
sondert vorgestreckte  rechte  Zehe,  Martin  Schon^'iiu*  rs  Darstellung  auf 
dem  Isenheimer  Allartlügel  —  jetzt  in  Cohnai  —  nach^jcbildef ,  so 
gleicht  dif  Eugelsgruppe  den  leichtbeschwingten  Gestalten  der  Heerberg- 
lafel  und  überrascht  durch  einen  genrehaft  naiven  Zug.  Mit  zurück- 
gewandtem Haupt  hat  der  vorderste  Sfinger  den  blossen  Fuss  über 
die  Brüstung  gestreckt,  die  malerisch  gefaltete  Tunica  wie  das  prächtige 
lichtblonde  Haar  Aber  der  linken  Schulter  in  Vordersicht  gestellt,  den 
rechten  Flfigel  mit  weichem  Flaum  and  ausgespreizten  Schwungfedern 
dagegen  hoch  emporgehoben,  alle  Reize  seiner  Lichtfigur  zu  entfalten. 

In  ebenso  ruinenbafter  Hütte  erfolgt  die  Huldigung  der  ESnige. 
Vor  Maria,  die  im  Brokatkleide  unter  zurückgeschlagenem  Mantel  nah' 
dem  Fichtenstamme  sitzt  und  mit  der  Rechten  das  nackte,  etwas  un- 
beholfene Kind  auf  ihrem  Schoss,  mit  der  Linken  den  Opferhecher  des 
Magiers  hält,  kniet  Caspar  unbedeckten  Hauptes  und  hebt  die  Hände 
zum  Gebet,  ohne  das  klare  Auge  zu  dem  neugebornen  Könige  d& 
Juden  aufzuschlagen.  Silberweisses,  auf  die  Stirn  und  den  Nacken 
gestrichenes  Haar,  sciilichter  weisser,  auf  die  Brust  niederrieselnd«r 
Bart,  der  kleine,  gerade  geschnittene  Mund,  über  dessen  kurze  Oberlippe 
sich  die  fein  profilirte  Nase  tief  herunterzieht  und  das  breite  vorsl«'hende 
Kinn  geben  dem  Koj)f  den  Anstrich  der  Verständigkeit,  den  Ausdruck 
milden,  frommen  Sinns.  Vornehmer,  freier  und  doch  kaum  minder 
bescheiden  als  bei  der  Geburt,  spiejjelt  die  Mutter  ein  Bild  acht  deutscher 
Weiblichkeit,  —  der  äussern  Schönheit,  wie  sie  in  der  wundervollen 
Stirn  unter  losem  Schh-ier  sich  enthüllt,  Sittsanikeit  nnd  Herzensreinheit 
mischend.  Seitwärts  von  der  strenf?  geschlossenen  Gruppe  vertieft  sich 
Balthasar  mit  dem  Mohren  vor  der  Mitlelsäule  in  eifri^'es  Gespräch, 
jener  mit  dreifacher  Perlenschnur  im  buschi^'en  Haar  und  seelenvollem 
Blick  der  grossen  braunen  Augen,  dieser  in  krausem  Lockengeringel 
über  wulstigem  Gesicht,  dem  die  Stumpfnase  keine  feineren  Züge  ver- 
webt Wie  der  feierlichen  Stimmung  der  Könige  das  Getümmel  ihres 
I^eitertrosses  zu  wirkungsvoller  Ergänzung  dient,  so  bildet  der  lang- 
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gezogene  Bogen  von  Melchiors  Gürtelkleide  und  der  einfache  Schnitt 
TOn  Balthasars  Doppelgewandung  zu  den  Faltenbrüchen  im  Mantel  der 
Madonna  und  den  scharfen  Parallellinien  in  Caspars  weiter  ITülle  einen 
mildernden  Gegensatz.  Zu  den  Füssen  Caspars,  neben  Gras  und 
Blumen,  liegt  dessen  runder  Hut,  nur  durch  den  Kronenreif  von 
Zeitbloms  Kopfbedeckuog  auf  der  Rückwand  des  Ueerberger  Schreins 
unterschieden. 

Eigenartiger  die  Opferung.  An  der  Rückwand  eines  schlichten 
Tempelhauses  steht  der  Altartiscli  mit  bordirter  Decke,  deren  durch- 
kreuzte Schnüre  in  feinen  Quasten  niederhängen.  Am  äussersten  Ende 
hebt  Simeon  das  Kind  in  seine  Arme  und  heftet  die  trüben  Augen 
fragend  auf  das  vorgebeugte  Haupt  der  Mutter,  die  ihm  von  der  andern 
Seite  auf  weicher,  weisser  Unterlage  den  Sprössling  entgegenstreckt. 
Hinter  Maria  hfilt  Josef  lässig,  düstem  Blicks,  das  Kiirbcben  mit  dem 
Taubenpaar,  dringen  Zeugen  aus  dem  Volk  sich  unter  dem  kleineren 
Fenster  zu  einer  Gruppe  zusammen,  aus  der  ein  balbverdeckter  Greisen- 
köpf  theünehmend  die  Handlung  verfolgt.  So  schattenhaft  das  gnom- 
artige  Gesicht  Simeons,  so  hell  und  kfibl  das  scharfe  Profil  der  Madonna,' 
die  in  gezwungener  Stellung  und  prall  anliegender  Gewandung  mit  den 
schiefen  Linien  des  Oberkörpers  den  Rhythmus  der  Figuren  unschön 
unterbricht;  ungelenk  das  liehtumflossene  Kind,  dessen  Lockenkopf  aus 
klaren  Augen  schon  einen  Funken  geistigen  Lichts  in  die  Weite  strahlt 
—  etwas  Terworren  die  Mittelgruppe,  von  der  nur  zwei  Figuren  und 
zwei  Köpfe  zu  wirksamer  Erscheinung  kommen,  trefflich  der  Prophet. 
Indem  die  jugendliche  Frau  in  der  Mitte  mit  breitem  Turban  auf  dem 
dunkelblonden  Haar  das  Antlitz  ihrer  Nachbarin  verdeckt  und  ihr 
feingeschnittenes  Oval  unter  sprechender  Geberde  gegen  Josef  wendet, 
wird  auch  die  Aufmerksamkeit  der  Umstehenden  auf  ihre  Unterhaltung 
hingelenkt  und  so  ein  Zwiespalt  in  die  Scene  gebracht,  den  die  innige 
Hingebung  des  Alten  mit  frauenhaft  verhülltem  Kopf  nicht  auszugleichen 
vermag. 

Um  so  verscilinender  die  Tlicilnalime  des  Propheten ,  der  aus 
capellcnar(i;„'er  Rundbogennische  zur  Linken,  gespannten  Blicks,  mit 
lebhafter  Bewegung  der  Hände  die  Weissagung  Simeons  begleitet. 
Ueber  die  Brüstung  hängt  die  Rolle  nieder;  doch  ist  es  kein  Seher  des 
alten  Bundes,  den  die  Erfüllung  der  eignen  Prophezeiung  mit  Begeiste- 
rung durchdringt:  eines  KünsUws  Kopf  hebt  sich  aus  schattenliafteiu 
Dunkel,  mit  braunen  Augensternen  den  Gang  der  Handlung  zu  erfassen 
~~  —  und  das  Brustbild  Martin  Schongauers,  mit  dem  Zeitblom 
die  Opferung  geziert,  weckt  an  dieser  Stelle  neue  Fragen  {Qier  die 
Beziehungen  der  beiden  Künstler.  Wohl  fehlen  dem  Kopf  die  weicben 
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Formen  des  Portraits  in  der  Münchner  Pinakothek;  die  Wange  hat 
an  Rundung,  der  Mund  das  leichte  Spiel  der  schwellenden  Lippen 
verloren  und  das  Haar  fällt  glatter  auf  den  rvacken  herab  —  selbst 
der  Schattenstreif  unter  dem  rechten  Auge  kündet  den  Fortschritt  der 
Zeit  — :  aber  anspruchlose,  durch  Selbstgefühl  gehobene  Würde  —  der 
Zauber  des  seelischen  Lebens  —  ist  dem  offnen  Angesicht  unvermindert 
geblieben.  —  Priester  und  Gesetzgeber  fehlen  im  Tempel,  dessen  Archi- 
tektur durch  den  Wechsel  farbigcar  Steine,  hellen  und  dunklen  Marmors 
in  Wand  und  Fensterlaibung  an  italienische  Bauart  mahnt. 

Bei  verwandter  Scenerie  bietet  der  Tod  Mariä  (siehe  Abb.  IL)  ein 
einheitlicheres  Bild,  obwohl  auch  hier  in  der  Aposteigmppe  eine  Störung 
des  Zusammenhanges  bemerkbar  wird.  Im  Vordergrunde  die  Sterbende, 
Ton  Johannes  und  einem  Genossen  um&sst,  zur  Seite,  halb  im  Nischen- 
dunkel, das  Schriftband  in  der  Linken,  die  Rechte  segnend  erhoben,  der 
Prophet:  zwischen  dem  Gapellenbau  und  Fenster,  Kopf  an  Kopf,  der 
Jünger  Schaar  —  hoch  oben  Petrus  und  ein  würdevoller  Greis  mit 
ilachem  Barett,  der  die  Züge  des  Landpflegers  Pilatus  auf  dem  Nördlinger 
Eccohoiiio  trägt.    Langsam  neigt  Maria  das  tiefverhüllte  Haupt,  lüsst 
die  feinen  Lider  über  die  erlöschenden  Augensterne  des  hleiclien  Ange- 
sichtes sinken  und  hält  die  dünnen  Lippen  in  ruhiger  Ergebung  ge- 
schlossen.  Ihr  gürtelloses,  am  Halse  kantig  ausgeschnittenes  Brokatkleid 
lallt  weit  und  breit  über  die  kniende  Figur  und  auf  das  Bodengetäfel, 
lose  hängt  der  Schleier  über  die  linke  Schulter  herab;  wie  kein  be- 
ängstigender Druck  die  Seele  belastet,  bleibt  auch  die  Körperhülle  Ton 
jeder  Spannung,  jeder  Fessel  frei  —  und  so  tief  die  Trauer  der  Jünger, 
unterbricht  doch  keine  Klage  die  Stille  in  dem  dämmerigen  Raum. 
Der  Vorleser  hält  in  den  Storbegebeten  inne  mid  legt  mit  abgewendetem 
Gesiebt  den  Finger  auf  die  Zeilen  des  Buches,  das  in  dem  Buchstaben  b 
vielleicht  eine  Anspielung  auf  den  Namen  Bartholomäus  birgt,  Johannes 
drängt  mit  gleicher  Fassung  den  Ausbruch  des  Jammers  zurück  — 
nur  trfibumflorte  Blicke  enthällen  der  Freunde  Herzeleid. 

Der  Maler  hat  als  Haupißgur  den  Lieblingsjünger  hervorgehoben, 
die  Sorgfalt  der  Hfilfeleistung  in  der  äussern  Stellung,  die  Innigkeit 
des  Mitgefühls  im  scharf  gezeichneten  Proßl  anschaulich  ausgeprägt  und 
nicht  minder  stimmungsvoll  die  Schatten  wehmüthiger  Einplindung  über 
das  Gesicht  seines  dunkelhaarigen  Kameraden  im  Rücken  der  Madonna 
gebreitet,  Petri  Kopf  mit  flacher  Stirn  und  kantigem  Gesiclit  dagegen 
ohne  den  Stempel  geistiger  Bedeutsamkeit  gelassen  und  die  porliait- 
arligen  Typen  der  übrii::en  Jünger  durch  Zusainmendrängung  und  die 
dunkle  Rückenseite  dos  Lesers  theiiweise  ihrer  Wirkung  beraubt.  An- 
mutbJos  die  Krümmung  von  Johannes  Oberkörper  in  der  steifgefalteten 
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langärmeligen  Tunica,  fehlerhaft  die  Verbindung  des  massigen  Ober- 
schenkels mit  dem  spindeldürren,  unter  dem  Kleide  verschwindenden 
Unterschenkel  — ,  die  verdunkelten  Localfarben  nach  der  Restauriruilg 
ohne  Leuchtkraft  und  Durchsichtigkeit. 

Ein  Kleinod  dieser  Tafel  bildet  des  Propheten  Kopf  unter  kleid- 
samer Kappe,  deren  Ueberfall  zugleich  den  Nacken  schirmt.  Schlichtes 
Haar  fällt  an  den  Schläfen  auf  den  runden  Kragen,  um  die  Brust  legt 
sich  ein  knappes  Aermelgewand  und  die  trefl'lich  in  den  Raum  gefügte 
Halbfigur  hebt  sich  plastisch  von  dem  dunklen  Hintergründe.  Es  ist 
ein  Künstlergesicbt,  dessen  gesenkte  Lider  nur  einen  schmalen  Streif 
der  Jxk  dem  Lichte  öffnen,  aus  dessen  feinem  geschlossenen  Munde 
die  Lauterkeit  bescheidenen  Sinnes  spricht  — ,  und  die  durchgeistigten, 
von  weihevoller  Empfindung  bdebten  Züge  erregen  immer  wieder  die 
Neugier  nach  dem  Namen  ihres  Trftgers,  den  man  in  Schühletn  oder 
ehiem  Fachgenossen  aus  dem  Freundeskreise  des  Malers  Termuthen  mag. 

Bei  der  Vergleichung  des  Bildes  mit  der  entsprechenden  Tafel  za 
Groesgmain  ergeben  sich  nicht  unerlidl>Uche  Verschiedenheiten,  indem 
Petrus  dort  in  ToUer  Persönlichkeit  und  mit  dem  hochau&teigenden  Scheitel 
des  Feuerkopfee  an  hervorragender  SteOe  steht,  Maria  swar  nicht  an 
seelischer  Tiefe,  wohl  aber  an  Feinheit  der  Süssem  Erscheinung  die 
Madonna  des  Binger  Gemäldes  übertrifft  und  Johannes  weder  im  Schnitt 
des  Gesichts  noch  in  der  Körperhaltung  Uebereinstimmung  oder  Ver- 
wandtschaft mit  der  entsprechenden  Figur  dieser  Gruppe  erkennen  iässt 
Hier  wie  dort  stirbt  die  Mutter  des  Herrn  —  ein  eigenartiger  Zug  dar 
schwäbischen  Schule  —  im  Kreise  der  Apostel  ausserhalb  des  Lagers, 
aber  statt  des  seitlich  aufgerichteten  Bettpestells  begrenzt  ein  Nischenbau 
mit  vorgelegter  Säule  in  Bingen  das  Gemach;  tiefempfundene  Trauer 
bewegt  hüben  wie  drüben  die  Zeugen,  doch  von  ergreifenderem  Ausdruck 
in  den  lichtumstrahlten  Köpfen  zu  Gro.^sgniain,  während  der  Binper 
Prophet  des  letzten  Jüngers  düstere  Figur  an  der  Bettstatt  entschiedeu 
in  den  Schatten  stellt. 

Ursprünglich  schmückten  Opferung  und  Tod  Maria  beide  Seiten 
eines  Predella flügels,  der  zersägt  und  in  neue  Rahmen  gefasst,  an  den 
Seilenwünden  des  Chors  befestigt  wurde,  während  das  beschädigte, 
der  Prophetenköpfe  beraubte  Gegenstück  dem  Untergange  preisgegeben 
blieb.  Aus  der  Sammlung  des  Oberstudienrathes  Dr.  Hassler  zu  Ulm 
sind  beide  ausgeschnittene  Köpfe  sp&ter  in  das  wärttembergische  Staats- 
museum gekommen,  so  dass  nunmehr  auch  in  diesen  BruchstödKD 
die  Spuren  Yon  Zeitbloms  Thätigkeit  zu  verfolgen  smd  —  freilich  nicht 
ohne  Bedenken  über  ihren  Zusammenhang  mit  verwandten  Gebilden, 
indem  die  schwer  bestimmbaren  Binger  Portraits  zu  einer  Folge  von 


Digitized  by  Google 


1 


♦  I 


'.'    •'..-•Iii  s.     ,  .  J\.'.'cr.   il  .  I'  • .  * 


f.    '  I 


:  ■     .  !i  '  •  ;     V.  ,  K  . .  -■'  -ri:« 


kr  i.i'  i'-n.  !.  ii "•'•v.i,  iMl.  . '  '•  i' • 'ii  -.fli'.  -  •  • 
u  ••  L.  .'^i  v.'i  j 'V  :.       t- n  S:.  II  .!i      .  ' 

.  .  •.v.»i.  .         ...i  1;. '  1»*  /.  1.  ■ 

.  I      >*  i  —i   js. s  i':"  ' T.',  M»  t  iij.i.'  .:.  -•'  • 

r  i  •  T  V.\^.J. f  i..  il"-  I/...  -*  »lit  «Ur  '..:*r>.»^»  • 
•>!      •  »!'.  .  I  •  '  ."1  *           ••    II.«  1.  .'l-:.  • '•  :  M-h    !••*!  ..• 
^V:••••:••.■      \'»..                   • "      1  n.i»       .  I  ul  !i  v:  • 
•   W  '  •  A  '  •'■  -  .III  •>»  r\.-r«';..''-    <•  *>t' llf  A'm*  •• 

."  '•!...•    .  l.ii.  '!  i.  i"i  •».•!  V  i.»tr:.  •*!*        'M"Pij*  -..-h-. 

.    •    •  •  '  .*i'r  •  t  i  •i-i»  :  l  i  ,1-    ■'      •  » i.  uf  r-  *!«• 

'  •  i\  <  ••.>.     Iii'    *;':'!.  1    i!   -    }T.  ;    I;  ,'1  './f.; 

;  •■••■l-' •  S«  ' ".'     ---  \\..-   r  ■'■  .    .\i   r  '  ' 

t/v,    *..  l  u.  i    I'i    .  "i  ■  •       1    i.}  f  ..  •"•  .  .   .    j'f;  .■•  .  : 

'  •  .  ■ S, ',1  •  '.•  Ij.nu' ;i  I  <j- '  ...  !:  l  -K-t  -,•!.; 
'  ».  '  !•  '  '  ,  l";  ••••I  «Ii.  /..  ..  !  I  II  fiUf  '(» e«*:  • 
«i»  i'«  ii  li  J  'Ti  i  5         .}  k^'i^  »}  U'  »  •.   V..'  .•  fi.  ' 

Ii-;,'  t  »i.-  }•■/•. Ji  .I.W.'--  -I'-jMtR  Fl  ir  .»••  tUrlkv'  • 
i  '  •  .  •!        ili  «i  ^ 

s  ii  M  v"  ■  ■  •      ^^  ^  \\\,       ui '»■•*.:  '  W       Im'  .  «. 

:  r  .  '    M  ''I'.  :  t»  1'  ij  ]"ih-  (.•    •  1j.  !'  «K  * .  T*  ."Jsu.j;:»  * 
.  :•'».  »'.<  I  ' ...I.' I  <,  »!•*•  '     ..'  ••»i  ' n:. 'i  T*.  •• 

'      !>•  •       r'.-  \  ",.r- :*  «'    •    n  -'i mi^--:^ 

' rt    l  ■•  •    ir.':  .i'M  i  '     '  t'  .M.ri.'  Mi  »  j  •  • 


Digitized  by  Google 


d  by  Google 


Barlholomäus  Zeitblom  und  die  FlOgelgem&lde  zu  Grossgmain.  359 

acht  gleichartigen  Täfelein  gehören,  deren  jedes  das  Xischenbrustbild 
eines  Propheten  mit  oder  ohne  Holle  enthält  uiul  alte  Uebeiiieferung  an 
einige  dieser  Reste  Schühleins  Namen  knüpft  (siehe  Abb.  III.).  Man  sagt, 
dass  ein  Theil  der  Blätter  Altarbildern  des  Klosters  Zwiefalten  angehörte, 
das  1448  in  den  Besitz  der  Pfim  Bingen  gelangte  und  dessen  Abt 
Georg  ~  1474  bis  1515  —  beide  Gotteshäuser  von  Känstlem  der  Ulmer 
Sdinitz-  und  Malerschule  verzieren  Hess;  doch  losgerissen  von  dem 
Ganzen,  dem  sie  einst  verbunden  waren,  fehlt  den  Efipfen  die  Marke 
der  Werkstatt  wie  des  Ortes:  bei  manchen  Besonderheiten  der  Auf- 
üusong  gdit  durch  die  Reihe  ein  gemeinsamer  Zug  —  die  Spiegelung 
des  Lebens,  die  Versinnlichung  der  Innern  Natur  in  protraitartiger, 
nngeschminkter  Form. 

So  gross  der  Abstand  zwischen  dem  geistvollen  Greisenkopf,  der 
mit  silberfarbnem  Haar  und  Bart  umflorten  Blicks  —  die  Linke  wie 
zur  Stillung  leisen  Schmerzes  vor  die  Brust  gelegt  —  im  Schmuck  des 
Turbans  in  der  That  an  einen  Herold  des  alten  Bundes  erinnert  und 
dem  blöden  Gesicht  jenes  Philisfers,  dessen  glotzende  Augen  und  offener 
Mund  nur  die  Versländnisslosigkeit  für  geistige  Interessen  bezeugen, 
dessen  bäurische  Jacke  und  wundersamer  Spilzhul  die  Herkunft  aus 
den  untern  Schichten  der  Gesellschaft  atmen  lassen:  die  Gegensätze  der 
Charakteristik  rinnen  in  leichten  Ueber<,'än;zen  bis  zu  dem  letztLn 
ponrchaflen  Gliede  ineinander  und  die  gröberen  Schattirungen  tragen 
nicht  das  unzweifelhafte  Zeichen  einer  andern  Hand.  So  mögen  diese 
wie  jene  bis  zu  voller  Klärung  des  Urtlieils  vorderhand  als  Ausfluss 
desselben  Pinsels  gellen,  der  die  Binger  Nischenbilder  schuf,  von  denen 
hier  der  Künstlerkopf  aus  dem  Tude  Maria,  älter,  stumpfer,  wiederkehrt. 
Der  Wellverächter  mit  gerunzelter  Stirn  unter  chinesischem  Hut,  freud- 
losem Blick  und  unmuihvoU  zusammen gepressten  Lii)peii,  wie  sein  tiefer 
verhüllter,  fast  unheimU^er  Kamerad,  dessen  spUiende  Augen  tmd 
unedler  Mund  Fanatinnus  oder  Arglist'  und  niedrige  Gesinnung  ver- 
ratben ;  hier  der  Gelehrte  in  dem  faltenreichen  Kleide  mit  dem  sanften 
Blick  und  der  Ruhe  des  Weisen  ohne  Grund  als  Portrait  des 
frommen  Dichters  Amandus  Suso  aufgefksst  —  dort  das  derbe  Gesicht 
eines  Blannes  von  bfirgerlicber  Biederkeit  in  reicher  Tracht  und  das 
schärfere  Profil  eines  zweiten  Turbantrigers,  dessen  Stirn  und  Nase 
eine  schiefe  Linie  verbindet,  die  mit  dem  Umriss  des  halbgeöffneten 
Mundes  den  Umfang  der  geistigen  Beschränktheit  zeichnet:  —  sie  alle 
arscheinen  als  Vertreter  des  Volks  aus  verschiedenen  Ständen  trotz  der 
Betonung  von  zuf&lligen  Besonderheiten  in  das  Gebiet  des  Allgemeinen 
emporgehoben. 

UnfragUch  steckt  in  diesen  »Prophetenköpfenc  der  Ulmer  Schule 
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noch  manches  Kätlisel,  dessen  Lr»sung  nur  ornsi^'e,  von  Glück  be- 
günstigte Forschung  in  Archiven  und  Vergleichutig  der  Originale  herbei- 
zuführen vermag.  Erneuter  Untersuchung  niuss  IVrtier  die  Entscheidung 
vorbehalten  bleiben,  ob  die  kolossale  Freske  Johannes  des  Täufers  von 
1499  am  Giebel  der  Blaubeurer  Klosterkirche  in  Wahrheit  —  wie 
Schnaase  aus  der  grossarlig  schlicliten  Körperbildung  und  Gewand- 
behandlung folgert  —  Zeitblom  oder  einem  seiner  Mitarbeiter  zuzu- 
schreiben sei  Die  schwach  erkennbare  obere  Rundung  der  letzten  Ziffer 
lässt  kaum  ^ner  andern  Deutung  als  auf  99  Berechtigung,  da  gegen 
die  Datirung  von  1490  das  Wappen  des  Abtes  Gregor  Rösch  zwiscben 
den  Ziffern  entschiedenen  Einspruch  erhebt  Allenfalls  bliebe  die  Lesart 
zwischen  1498,  wie  der  Geschichtschreiber  des  Klosters,  Ergezinger, 
angenommen  und  dem  folgenden  Jahre  zweifelhaft:  Abt  Gregor  war  es, 
der  nach  seiner  Erhebung  zum  Vorstande  der  Ordensbruder  1495  dem 
Werk  seines  Vorgängers  Heinrich  Fabri  die  Vollendung  gd>en,  den 
Ghorstühlen  und  Altarbildern  der  Klosterkirche  die  Wand-  und  Decken- 
bilder hinzufügen  Hess. 

Belangloser  mag  die  Frage  nach  dem  Alter  der  Flügelbilder  aus 
der  Moritzcapelle  in  Nürnberg  mit  den  Einzelgestalien  der  heiligen 
Ursula  und  Margaretha  auf  Goldgrund,  wie  der  grösseren  Genifdde 
erscheinen,  welche  —  ehemals  in  der  Garmeliterkirche  —  jetzt  in  der 
königlichen  Galerie  zu  Augsburg  als  schönes  Denkmal  Meister  Bartheis 
prangen.  Alle  Stimmen  einen  sich  über  die  Urheberschaft  beider 
Werke,  die  in  Forrnongebung  und  Charakteristik  des  Malers  durchaus 
würdig',  als  Er/eu^niisse  von  hoher  Vollendung  der  Zeit  seiner  künst- 
lerischen UeiiV  angehören.  Namentlich  ergel)en  die  Scenen  aus  der  Legende 
des  Bischofs  von  Terni  auf  den  augsburger  Tafeln  (siehe  Abb.  IV.  i  durch 
Tiefe  der  Aulfassung,  übersichtliche  Anordnung,  sorgfallige  Zeichnung 
und  knUlige  Farbengebung  den  vorgeschrittenen  Standpunkt  des  Künst- 
lers, der  in  dem  Märtyrer  noch  einmal  das  Portrait  des  hochgelehrten 
Kirchenfürsten  Friedrich  von  Zollern  wiederholt.  V^ereinzclte  Formen 
der  Gothik  lassen  schliessen,  dass  diese  »zur  Ausfüllung  eines  über^ 
wölliten  Wandfeldesc  bestimmte,  oben  abgerundete  Gemälde  um  die 
Scheide  des  Jahrhunderts  entstanden  seien  und  somit  früher  als  das 
Bildniss  des  Papstes  Alexander  von  1504  datiren,  das  mit  dem  Seiten- 
stfick  —  zwei  wärdevolle  Mönche  —  in  demselben  Saale  hängt. 

Erhabene  Ruhe,  Gottvertrauen  und  Anspruchlosigkeit  der  Gesinnung 

•)  Fflr  die  Lösung  dieser  Frage  hat  der  Buchhändler  liaur  die  el>enso  schwierige 
alt  kostspielige  Pholograpliirung  des  Wandgemäldes  in  Aussielit  genommen,  an  deaien 
AnsfOhrung  neh  ~  nach  erfolgter  Aeslaurirung  — >  die  Aufbabmen  der  Altarflflgel* 
und  Predellenbilder  achlieaeen  sollen. 
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verklären  die  milden  Züge  V^alentins,  der  in  der  Heilung  eines  epilep- 
tischen Knaisen' —  dem  Sohn  des  römischen  Gelehrten  Kraton,  nach 
Andern  einer  Wittwe  —  seine  Wundermacht  bethätigt,  dann  selber  in 
Fesseln  ^'oschlagon,  vor  dem  Kaiser  Decius  den  christlichen  Glauben 
vertheidigt,  durch  das  Fenster  seines  Kerkers  den  Träger  des  Richt- 
schwertes segnet  und  zuletzt  furchtlos  sein  Haupt  den  Keulenscblä^ron 
heidnischer  Scliorp'en  bietet,  um  deren  Seelenheil  sein  letzter  Atlieiii 
fleht.  So  ergreifend  die  Empfindung  der  Mutler  des  Kranken  und  so 
wirkungsvoll  der  sittliche  Ernst  in  den  Mienen  der  Gefangenen,  des 
Richters,  Henkers  und  Zeugen,  so  wohlthuend  die  Diunpfung  der  Mord- 
lust in  den  Gesellen,  von  denen  nur  der  Letzte  in  grimmiger  Begier 
den  Knittel  schwingt:  ein  Hauch  jenes  Geistes,  der  in  dem  über- 
zeugungstreuen Bischöfe  lebt  und  webt,  durchdringt  die  Gemüther  seiner 
Fkieanile  und  Widersacher.  Im  Schmuck  des  ▼ioletteu,  von  pracht- 
voller Scbliesse  zusammengehalteneD  Mantels,  der  gdddurdiwirkten 
Dalmatica  und  kostbaren  MItra  bewahrt  der  Seelenhirt  die  evangelische 
Tugend  jener  Demuth,  welche  doch  der  Willkür  des  Tyrannen  sich 
nicht  beugt  Ermangelt  das  bleiche  Gesicht  in  dem  Umri^  der  hagem 
Wangen,  dem  Schnitt  des  faltig  eingerahmten  breiten  Hundes,  dem 
flachen  Kinn  und  glatten  Haargeriesel  aristokratischen  Formenschwungs, 
so  leuchtet  aus  den  grossen  Augen  die  Seele,  aus  der  sanften  Miene 
der  Adel  des  GemQths.  Wie  TerständnissvoU  die  Nebenpersonen  den 
Gehalt  der  Handlung  erfassen,  lässt  ein  Blick  auf  den  ruhig  erwägenden 
Richter,  den  tiefbewqtten  Vollstrecker  des  Gesetzes  und  den  theil- 
nehmenden  Zuschauer  vor  dem  Kerkergitter  ersehen:  von  der  klee  des 
wahren  Glaubens  die  ernsten  Züge  erfüllt,  die  Derbheit  der  Schergen 
durch  einen  Anflug  menschlich  wahren  Mitgefühls  gemildert,  das  in  dem 
breiten  Gesicht  des  Knechtes  vor  dem  Bischof  deutlich  sichtbar  wird  — 
und  das  düstre  Drama  durch  lichte  Farbentöne  und  anmuthvolle  Formen 
der  Landschaft  mit  heiterm  Schein  verklärt. 

Rüstig  schuf  der  Meistor  weiter  und  vollendete  1507  für  die 
Kirche  zu  ( Jross-Süsseii  (iic  Malereien  eines  Flü^'olaltars.  der  zweihundert 
Jahre  spüler  durcli  »miio  von  den  Franzosen  unter  Villars  angeschürte 
Feuersbrunst  zugrunde  ging.  Den  Sculpluren  des  Schreins,  über  dessen 
Bekrönung  sich  ein  geschnitztes  (!riu  ilix  erhob,  dienten  Scenen  aus  der 
Legende  des  heiligen  Nicolaus  auf  dem  rechten,  des  heiligen  Wolfgang 
auf  dem  linken  1- iiigel  zur  Erläuterung;  auf  den  Aussenseilen  war  die 
Verkündigung,  an  der  Staffel  die  Kreuztragung  dargestellt  und  des 
Verfertigers  Name  neben  die  Figur  eines  Heiligen  gesetzt 

Als  ehie  erfreuliche  Thatsache  darf  der  Umstand  bezeichnet 
werden,  dass  bei  der  Restaurirung  des  bekannten  Altarwerkes  aus  dem 
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Kloster  Adelberg  von  dem  Maler  Fr.  Dirr  am  7.  März  v.  J.  die  Ziffw 
1511  —  als  Datum  dieser  Sclictpfung  —  an  der  Predella  aufgefunden 
worden  ist.  Infolge  erheblicher  Beschädigung  der  äussern  Flügelpemälde 
—  Geburt  Christi  und  fleilige  drei  Könige  -  -  wie  des  StafTelbildes,  das 
den  Heiland  in  der  Mitte  der  Apostel  zei^rt,  war  eine  umfassende 
Wiederhers  teil  unu'  (ies  Alturs  nothwendig  geworden,  die  langsam  ihrer 
Vollendung  entgegengeht  und  die  ursprüngliche  Anmuth  und  Form- 
vollendung —  namentlich  der  Verkündigung  und  Krönung  Maria  auf 
den  Innenseiten  der  Flügel  —  in  helles  Licht  zu  setzen  verspricht. 
Unverkennl)ar  tragen  diese  liilder  das  Ge|)rä;;'('  von  des  Künstlers  Hand, 
nicht  blos  in  dem  Schnitt  der  üesichter,  in  üruppirung  und  Ausdruck 
der  Köpfe,  die  überall  von  ernster,  demüthig  frommer  Gesinnung  oder 
feierlicher  Würde  belebt,  besonders  in  dem  eigenartigen,  von  langem 
Bart  und  Haar  umwallten  Haupt  Gott  Vaters,  die  lautre  Anschauung 
des  Haiers  widerspiegeln  — ,  sondern  auch  in  der  einfach  angelegten, 
wenig  gebrochenen  Gewandung,  wie  sie  die  ruhige  Haltung  oder  mässige 
Bewegung  der  schlanken  Figuren  bedingt,  und  der  mild  harmonisehen, 
gesättigte,  kraftvoll  wirkenden  Farbe.  Als  charakteristisch  findet 
M.  Bach  bei  der  Jungfirau  die  Bildung  des  goldgelben,  langstrfihnig  über 
die  Schultern  niederfallenden  Haars,  bei  Melchior,  dessen  Glieder  eine 
knappe  TWca  umschliesst,  das  braune  Golorit.  In  gleichem  Masse 
bietet  die  Apostelgnippe  der  Predella,  in  welcher  Christi  Haupt  durch 
eine  viereckige  Oeffnung  zur  Aufbewahrung  der  Monstranz  verunstaltet 
worden  war,  zur  Kennlniss  des  Zeitblomschen  Kunstcharakters  und  zur 
Vergleichung  mit  den  Erzeugnissen  aus  seiner  Blütezeit  eine  verläss- 
liche  Unterlage.  Nachdem  Professor  Pressel  in  Ulm  die  Photographirung 
dieser  Gruppe  in  zwei  grossen  Blättern  veranlasst  hat,  darf  auch  der 
Hofl'nung  auf  photographische  Abbilder  der  Flügelgemälde  —  vielleicht 
mit  Eins(  hlu^s  d(  r  Predella  in  kleinerem  Format  zum  Handgebraucbe 
Raum  gegeben  werden. 

Ausserdem  hat  man  den  iMv.eugnissen  seiner  Hände  zwei  Frag- 
mente zugezählt,  von  denen  das  Eine,  aus  der  Wolfgangkirclie  in  das 
Rathhaus  zu  Rolhenburg  übertragen  auf  den  Flügeln  eines  ver>(  liwun- 
denen  Altars  die  Marter  St.  Sebastians  und  Scenen  aus  der  Legende 
des  iieiligen  Wolf?ang  zu  Uegensburg,  in  dem  Monogranini  ^  Z  —  mit 
der  Jahreszahl  1514  —  die  zweifelhafte  Marke  seiner  Herkunft  zeigt. 
Bräunliche  Töne  und  dunklere  Schatten  als  Zeitbloms  Pinsel  entflossen, 
lebhaft  bewegte  Gestalten  und  abweichende  Gesiehtsforraen  lassen  ein 
fremdartiges  Element  erkennen,  das  in  der  Annäherung  an  die  Rich- 
tung Holbems  d.  A.  auf  mittelbaren  Einfluss  des  augsburger  Meisters 
zu  weisen  scheint. 
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Den  z\V(Mten,  nach  langer  Verwahrlosung  wiederhergestellten  Uober- 
rest  bilden  die  Flügel  eines  Altars,  der  als  Geschenk  des  Ulmer  Bürgers 
Martin  Neubronner  1005  in  das  Eigenthutn  der  Stadtkirche  zu  Blau- 
beurcn  übergegangen  und  dessen  Millelbild  —  Kreuzigung  Christi, 
vielleicht  von  Alldorfer  —  ohne  Rücksicht  auf  ursprüii^'lichen  Ziisaninien- 
hang  —  erst  von  dem  Stifter  nüt  dm  Seitt  nlheilen  zu  einem  Ganzen 
vereinigt  worden  ist.  Bekannte,  oft  behandelte  Stolle  und  Gestalten 
aus  Zeitbloins  früheren  Bildern  sprechen  für  die  Aechtheit  der  Bilder, 
aber  zugleich  treten  mehrfache,  zum  Theil  durch  die  Restaurirung 
hervorgerufene  Abweichungen  hervor,  die  vor  wiederholter  eingehender 
PrQfung  ein  abschliessendes  Urtheil  nicht  gestatten.  So  erscheinen  die 
VerkQndignng  auf  den  Aussenseiten,  Geburt  Christi  und  Tod  Mariä  auf 
den  Innens^en  der  Flügel  unter  liebevoller  Behandhing  des  Beiwerks 
mit  grösserem  Fleisse  ausgeführt,  in  der  ersten,  Sehongauers  Kupfer- 
stich nachgebildeten  Scene,  dessen  Härten  vielfach  ausgeglichen,  bei 
der  Jungfrau  durch  leichte  Striche  die  Reize  jeher  anmuthvollen.  Figur, 
ohne  Mhkderung  der  Schönheit,  in  die  Tugend  eines  deutschen  Frauen- 
gemüthes  umgewandelt.  Goldiges  Haar  i&llt  hier  wie  dort  auf  den 
Mantel,  allein  es  schmiß  sich  glatter  auf  dem  Gemälde  um  die  gerundete 
Wange,  und  wenn  dort  die  knöchernen  Finger  der  feinen  Hand  mit 
unnachahmlicher  Zierlichkeit  sich  in  die  Fallen  des  Uebervvurfes  ver- 
stricken, lio^'t  hier  die  breite  steife  Rechte  unschön  vor  der  Brust,  als 
solle  sie  den  Schlag  des  Herzens  dämpfen  —  und  statt  der  Holdseligkeit 
jenes  Weltkindes  leuchtet  aus  den  gesenkten  Aufren  des  seitlich  geneigten 
Haiti >t('s  frommer  Sinn,  erklingt  aus  dem  Munde  die  Stimmung  einer 
Heiligen:  anspniclilos  die  kniende  Figur,  reich  gefaltet  die  Gewandung, 
deren  külile  Farbentöne  —  das  tiefe  Bhui  des  Kleides  und  des  Mantels 
grünlich  blauer  Schiller  —  kaum  die  Schaulust  wecken:  schmucklos, 
ohne  Teppich,  das  Quadergestein. 

Naher  an  die  Schöpfung  auf  dem  Ileerbergaltar  schliesst  sich  die 
Geburt.  Kopf  und  Nimbus  der  Madonna  füllen  den  lUiiidbogen  einer 
Ruine,  die,  im  Styl  der  Renaissance,  Motive  der  entschwundenen 
Gothik  beibehalten  hat.  Fast  unverändert  die  Hauptgestalten  —  Ifaria 
blos  durch  vollere  Rundung  des  jugendlichen  Gesidits  und  weiche 
Faltung  ihres  Mantels  von  dem  Bilde  der  Mutter  auf  jener  Tafel  unter- 
schieden — ,  Josef  mit  der  Kerze,  das  Hirtenpaar  zur  Linken  und  die 
Engelsgruppe  in  gleicher  Weise  aufgestellt  — ,  die  Verkündigung  an  die 
Hirten  dagegen  auf  die  entgegengesetzte  Seite  verschoben  und  der 
luftige  Chor  mit  Rankengewinden,  wie  auf  der  vorigen  Tafel,  uber- 
spannt Wird  Josefs  ernste  Miene  nur  von  schwachem  Widerschein 
geistigen  Lichtes  erhellt,  so  durchdringt  um  so  tiefere  Empfindung  die 
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sinnige  Miene  des  Greises,  der  über  die  Brüstimg  auf  den  neugcin:?. 
Heiland  niederscbaut. 

Wie  nahe  der  Gedanke  an  blosse  Nachahinung  des  HeerbenAüt- 
durch  einen  Schüler  liegen  mag,  da  auch  das  Kindlein  mit  dCm- 
ungelenken  Gliedern  dieselbe  Lage  erhallen  hat:  angesichts  derda»^ 
gebildeten,  von  einem  reifien  Geist  beseelten  Gestalten  fällt  es  adx^ 
diese  Voraussetzung  festzuhalten.  Des  Künstlers  Phantasie  — 
je  —  erst  spät  und  kaum  bemerkbar  durch  die  Anschauung  HaUenise? 
Gebilde  zu  freiem  Fluge  angeregt,  beharrte  In  dem  Kreise  der  h&is^- 
liehen  Sehule  und  iliror  Stofife,  ohne  neuen  Entwürfen  naehzu^pä:.' 
aus  Mangel  an  Ei liiniungsgalie  fielen  seine  liliike  liäufijjcr  auf  fnLW 
Erzeugnisse,  deren  Wiedrrliolungen  fast  immer  Spuren  des  Fortsth:" 
seiner  Studien  und  seiner  Technik  hinterlassen  hal>en,  un«i  so  ge»ni 
der  Glaube  au  des  Meisters  Handschrift  auf  diesen  Tafeln,  ohne 
veränderten  Züge  zu  ül)ersehen,  fesleren  Grund. 

Abweichend  von  dem  früher  geübten  Brauch  hat  der  Maler  in 
letzten  Scene  die  Gottesmutter  auf  das  Polster  ihres  Lagers  gei)ettet 
die  Jünger  (siehe  Abb.  V.)  zu  beiden  Seiten  der  niedrigen,  ohne  Seit^r- 
lehnen  und  Pfosten  gezimmerten  Bettstatt  unter  Anwendung  eines  hdtn 
Augenpunktes  stanelförmig  —  freier  als  in  Bingen  —  über  den  schnaic: 
Raum  vertheilt.  Minder  abgezehrt,  in  den  rundlichen  Wangen,  toAocs 
Lippen  und  dem  feinen  Kinn  Ton  weicherem  Umriss,  ist  Maria  vok 
in  Tracht  und  Haltung,  aber  weniger  in  dem  schärferen  Ausdruck  ds 
bleichen  Miene,  des  leicht  geOfltaeten  Mundes  und  der  TerschfeieraE 
Augen,  der  Madonna  des  genannten  Bildes  verwandt  und  hat  bei  da 
vergeblichen  Bemühen ,  die  Sterbekerze  festzuhalten,  in  der  Krenaa; 
ihrer  Hände  ein  beliebtes  Bewegun^motiv  des  Colmarer  Meisters  ad* 
genommen.    Ohne  Unterbrechung  des  Zusammenhanjrs    duich  ai.r 
wendete  Gesichter  sind  in  der  Ai)osteIgruppe  die  meisten  Köpfe  .1 
hervorgehoben  und  ohne  Steigerung  der  Enipfindung  hier  und  da  e 
reicherem   Gedankeniiiiialt   als  in  frülieren   Darstellungen    erfüllt.  > 
blitzt  aus  r\'tri  Auge  ein  heller  Strahl  des  (ieisteslichtes,  während  SUr 
und  Mund  die  Festigkeit   des  Willens  be/.euprt'U ,   so   erscheinen  i 
knienden   Apostel    iui    Vordergrunde   fast   grossarti^'   aufgetas-t  i^- 
Philippus  kantig  starrer  Kopf  zeichnet  das  Abbild  einer  charaktervoLti 
Persönlichkeit.     Nicht  minder  anziehend  als   der  scharf  begrenztr 
Schattenriss  des  lesenden  Apostels  wirkt  das  Profil  des  betenden,  m 
innigem  Mitgefühl  belebten  Jüngers  zu  Häupten  MariA,  wirid  du 
greisenhafte  Haupt  des  Kerzenbalters  durch  massvolle  Ruhe  und  ?ff> 
wandtschaft  mit  des  Meisters  eigenem  Portrait  am  Heerberger  Schraa 
Oder  wäre  es  Täuschung,  in  dem  kurzen  flachen  Kinn,  dem  kfcbt* 
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geschweiften  Monde,  der  hagern  Wange,  die  Aehnlicbkeit  der  Physio- 
irnomie  mit  leisen,  durch  den  Lauf  der  Zeit  bedingten  Wandlungen  zu 
entdecken;  aus  den  tieferen  Augenhöhlen  mit  trauernd  Yerhüllten  Sternen, 

der  eingesunkenen  Nasenwurzel,  dem  erbleichenden,  nicht  mehr  ge- 
kräuselten Haar  und  dem  dünneren,  glattj»estrichenen  Barl  /.u  schliessen, 
dass  anderthalb  bis  zwei  Jahrzehnte  Zwischenraum  die  beiden  Werke 
trennen?  Wenn  kein  blosses  Spiel  des  Zufalls  obgewaltet,  könnte  den 
Künstler  wohl  der  Hinblick  auf  das  nahende  Ende  zur  Wiederholung 
seines  Bildnisses  an  dem  Sterbebett  der  Madonna  Ix^wogren  haben, 
wo  sein  gekrümmter  Nacken  und  abwärts  gesenkter  Blick  den  Druck 
dos  Erdendaseins  und  der  Jahre  ahnen  lassen,  indess  die  Seele  der 
Himmelskönigin,  in  verjüngter  Gestalt  an  die  Brust  des  Sohnes  ge- 
schmiegt, von  lieblichen  Engeln  gehoben,  sich  zu  den  Höhen  des 
Paradieses  schwingt.    Dieser  Vorstellung  entspricht  die  Ausführung 
des  Kopfes,  den  man,  auf  die  Trauerklage  des  Apostelcbores  lauschend, 
in  ernstes  Sinnen  Ober  Zeit  und  £wigkeit  Tersunken  sieht. 

Allein  wenn  unter  Vorbehalt  des  angedeuteten  Zweifels  dies  späte, 
vielleicht  letzte  Denkmal  Zeitbloms  in  die  Jahre  1512 — 17  fallen  wtbrde, 
so  erhebt  doch  das  spätgothische  Ornament  in  dem  Schnitzwerk  der 
Bekrönung  wie  in  architektoniscfaen  Gliedern  gegen  diese  vorgerOckte 
Datirung  Widerspruch,  und  es  wird  noch  genauer  fachmännischer 
Prüfling  unter  emgehender  Berflcksichtigung  der  Restaurirungsande- 
rungen  bedürfen,  um  völlige  Klarheit  über  den  Urheber  und  die  Ent- 
stehungszeit  dieses  beachtenswerthen  Kunstwerks  zu  verbreiten. 

Bei  dem  Mangel  an  festen  zuverlässigen  Beziehungen  zwischen 
Bartheis  beglaubigten  Schöpfungen   und  den  Tafeln  zu  Grossgmain 
bleibt  der  Name  jenes  Künstlers,  der  vielleicht  auf  schwäbischem  Boden 
seinen  Bildungsgang  begonnen   oder  fortgesetzt,  durch  Reisen  nach 
Nord  und  Süd  wie  durch  Naturstndien  dem   Schaffenstriebe  freiere 
Bahn  erschlossen  und  auf  der  Rückkehr  von  Italiens  blühenden  Gefilden 
die  trefflichen  Gemälde  in  der  Nähe  von  Salzburg  vollendet  haben 
mochte,  nach  wie  vor  in  Dunkel  gehüllt.    Minder  einseitig  als  der 
Ulmer  Maler,  den  er  an  Beweglichkeit  der  Phantasie  und  technischer 
Fertigkeit  I  in  der  Beherrschung  des  Stoffs  wie  in  der  Charakteristik 
^r^  und  von  dem  er  sich  durch  weltlicheren  Shin  und  ft&eie 
Anschauungen,  durch  stärkere  Betonung  des  menschlich  Wahren,  untere 
schied,  hat  der  unbekannte  Zeitgenosse  in  der  Opferung  und  dem  Tode 
Hariä  zwar  nicht  leise  Einwirkungen  der  schwäbischen  Kunst  und 
Martin  Schongauers  verleugnet,  allein  er  ist  zu  tieferer  Naturauffossung 
und  jener  Spiegelung  der  Wirklichkeit  durchgedrungen,  die  in  dem 
Streben  nach  realistischer  Treue  auch  zuföllige  Besonderheiten  zu  Merk- 
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malen  allgemeiner  Eigenschaften  umzuprägen  weiss,  und  hat  in  der 
fremdartigen  Sendung  des  Geistes  —  die  wohl  als  Fracht  des  Aufent^ 
halts  im  Süden  gelten  darf  —  wie  in  dem  Wettstreit  des  alten  und 
des  neuen  Glaubens  CknnposiUonen  geschaffen,  denen  das  Schwabenland 
schwerlich  ein  Seitenstäd:  g^nüberzostellen  vermag. 

Die  Schwierigkeit  ihrer  COassificining  ist  aus  dem  Urthal  bewahrter 
Kenner  zu  ermessen,  welche  zwar  in  der  Ablehnung  von  Zeitbloms 
Urheberschaft  einig  sind,  in  der  Bestimmung  des  allgemeinen  Knnst- 
charakters  jedoch  um  so  weiter  auseinandergehen.  Während  Professor 
Woltmann  nach  wiederholter  Besichtigung  die  Uebereinstimmung  der 
Grossgmainer  Bilder  mit  der  schwäbischen,  ja  mit  der  Ulmer  Schule 
oline  Einschränkung  anerkannte,  hat  Schnaase  den  Gernüldcn  eine 
durchaus  isolirte  Stellung  angewie?on,  durch  döi  Zweifel  an  ihrer  Aus- 
führung in  Tempera  jedoch  verratlien ,  dass  er  schwerlich  die  Ori^'inale 
gesehen.  Ulmer  Kenner  der  altdeutschen  Malerei  weisen  nach  Prüfung 
der  Photographien  gleichfalls  den  Zusammenhang  mit  der  hei  mischen 
Schule  zurück  und  wollen  im  Hinblick  auf  die  perspectivische  Anordnung 
der  Fusslxiden,  den  reichgemu^terlon  Goldgrund  und  die  Kleidung  dor 
Schriftgelehrtcn  nur  Einwirkungen  der  Ilandrischen  Kunst  gelten  lassen. 
Ehenso  entschieden  als  Hofrath  I^r.  v.  Lehner  —  Sigmaringen  —  ver- 
neint Professor  Dr.  Haakh  die  hientität  Zeitbloms  mit  dem  Schöpfer 
der  Grossgmainer  Tafeln,  der  nicht  blos  in  den  reicliiialtigen  Gompo- 
sitioncMi,  sondern  vorzugsweise  in  dem  Ausdruck  der  Köpfe,  »die  so 
wenig  der  Indiviihialitäl  als  der  Idealität  ermangeln,«  ein  höheres  Mass 
von  Kunst bcgabung  bethäiige  und  in  dem  Gostüm  wie  in  der  Behand- 
lung der  Haare  bemerkbare  Abweichungen  von  der  Weise  des  schwä- 
bischen Heisters  zeige,  dessen  Portrailtypen  aus  Mangel  an  fruchtbarer 
Phantasie  sich  nicht  sdtea  wiederholen.  Liebt  Zeitblom  glatte  Striche- 
lung  oder  flaches  Geriesel  des  Haars,  so  mischt  jener  mit  einfiacher 
Scfaeitelung  und  welligem  Flusse  krauses  Gelock,  wie  es  Petri  Schdtd 
und  Wange,  wie  es  Johannes  Schläfe  bekränzt. 

Wird  die  Geburt  Bartheis  nach  dem  Selbstportrait  am  Heerberg- 
altar, das  ihn  kaum  als  Fänfeiger  —  nach  Schnaase  als  einen  Hann 
von  40  bis  50  Jahren,  nach  Professor  Dr.  Haakh  im  Alter  von  über 
ffinfiug  Jahroi  —  erkennen  lässt,  so  war  ilmi  ein  Lebensabend  von 
66  bis  70  Jahren  vergönnt,  da  eine  von  Dr.  Pressel  in  Ulm  aufgefundene 
Hüttenrechnung  noch  ir>18  seinen  Namen  nennt,  während  die  Bürgschaft 
für  den  Maler  Bochsddrfer  vor  1521  erloschen  war.  Inhalt  jenes  Schrifl- 
stücks  hatten  »BartlmeZeytblum  und  Martin  Schaffner  von  dem  Getter  (des 
Oelbergs)  rot  ansestreichen,  von  den  Knöpfen  zu  vergulden  und  von  den 
Gilgen  und  Blumen  zu  malen  28  U  27  Sh.  6  Hr.c  als  Zahlung  erhalten. 
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Eine  stattliche  Rcilie  von  frrö??ern  und  kleinern  Werken  l)ekundet 
den  rastlosen  Fleiss  des  Künstlers  bis  an  das  Ende  seiner  Tage,  lässt 
den  Einlluss  hervorragender  Zeitgenossen,  aber  auch  das  Beharren  in 
der  Selbstgewahlten  Richtung  sichtbar  werden,  führt  den  Beschauer  an 
friedlich  stillen  Scenen  und  schlichten  Einzelgestalten  ▼orfiber,  in  denen 
die  Wahrheit  und  Reinheit  des  Gefühls  mit  den  Unvollkommenheiten 
der  KörperbilduDg  versöhnt  Unter  den  Heiligen  versinnlichen  Gestalten 
aus  gelehrten  und  känstlerischen  Kreisen  wie  aus  dem  Volke  seiner 
Heimat  nicht  hios  die  Lauterkeit  und  Inn^keit  religiöser  üeberseugnng, 
sondern  bilden  zugleich  eine  Portraitgalerie,  deren  Verwerthung  für  die 
Gntturgeschichte  der  Wissenschaft  als  lohnende  Angabe  vorbehalten 
bleibt  Ist  das  Naturgeffihl  und  Formverständniss  noch  in  spätem 
Werken  hfai  und  wieder  mangelhaft,  die  Gliederung  der  Figuren  kümmer- 
lich und  steif,  die  Modellirung  vieler  Köpfe  stumpf  und  kant^,  so  zeigen 
die  Gestalten  doch  ansprechende,  selten  gezwungene  Haltung  und  kommen 
in  der  einfach  angelegten,  im  Wechsel  von  langgezogenen  Bogenlinien 
mit  breiten  Flächen  bisweilen  schwungvoll  ausgeführten,  dann  und 
wann  knitterig  gebrochenen  Gewandung  meist  zu  vorlheilhafter  Wirkung 
der  Persönlichkeit.  In  der  Weiterbildung  seines  Kunstgeschicks  zog  der 
Maler  die  Vertiefung  der  Charaktere  innerhalb  des  eng'en  Kreises  der 
behandelten  SlofTo  den  Schöpfungen  neuer  umfangreicher  Werke  vor 
und  so  vormnrli!t'  er  die  Portrailtypen  wie  die  Köj)fe  der  Heiligen  in 
seltener  Durchbildung  aur>ziiprä„'«'n,  in  dem  Tode  Maria  des  Nr-ubronner- 
schen  Altars  —  um  ein  besonderes  Heisi)iel  anzuführen,  —  die  lyrische 
Gefühlstimmuiig  durch  den  Iniialt  weiter  Wellanschauung  zu  ver- 
stärken, die  Züge  der  Apostel  aus  dem  Schatz  der  eignen  Lebenser- 
fahrung mit  reicherem  Gehalt  zu  erfüllen.  Lassen  seine  Heiligen  die 
ideale  Hoheit  der  alten  Gülner  Schule  vermissen,  so  bewahren  sie  doch 
in  Tracht  und  Haltung,  mit  dem  Nimbus  auf  goldnem  Hintergrunde, 
noch  ein  alterthümliches  Gepräge,  das  bei  dem  Mangel  genrebafter  Züge 
und  bei  der  sp&rlichen  Verwendung  der  Landschaft  an  die  Blfitez^  der 
Gothik  mahnt,  in  der  portraitartigen  Individualisirung  den  Beginn  der 
neuen  KunslaufEaissung  verräth. 

Im  Gegensatz  zu  Roger  van  der  Weyden,  der  die  Gemflther  durch 
Schaustellung  tragischer  Vorgänge  zu  erschüttern  liebte  und  in  dem 
ergreifenden  Ausdruck  des  Seelenlebens  die  grossen  Haupter  der  flan- 
drischen ICalerschule  übertraf,  dämpfte  Zeitblom  auch  da  noch  den 
gewaltsamen  Ausbruch  der  Leidensdiaft,  wo  der  Stoff  die  Steigerung 
zu  Kampf  und  Streit,  zu  Schmerz  und  Klage  gebot.  Seine  Schöpfer- 
kraft blieb  vorzugsweise  auf  Scenen  aus  dem  Marienleben  und  der 

Legende,  ohne  Entfaltung  neuer,  ohne  Ausführung  grossartiger  Gedanken, 
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ohne  dramatische  Erregung  und  Bewegung  besehrinkt.  Treffliche 
Einzelflguren,  deren  meist  längliche,  blsweUen  scharf  geschnittene  Ge- 
sichter mit  gerader,  von  der  Stirn  durch  starke  Biegung  abgesetzter 
Nase,  kleinen,  hier  mid  da  geschlitzten  Augen  nnd  feingezeichnetem 
Munde  —  wie  ihn  des  Heisters  eignes  Bildniss  zeigt  —  die  Einfidt 
einer  treuherzig  biedern,  hier  durch  milden  Sinn  und  Frömmigkeit, 
dort  durch  tiefen  Emst  und  Demuth,  oder  Innigkeit  und  Wärme  des 
Gefühls  belebten  Natur  widerspiegeln,  haben  die  Typen  seiner  Fach- 
und  Zeitgenossen  für  die  Nachwelt  aufbewahrt.  Des  Heisters  emster 
Sinn  blieb  der  Schwärmerei  für  die  Geheimnisse  des  Uebersinnlichen 
wie  blosser  Zerstreuung  durch  inhaltleeres  Weltgetriebe  vielleicht  in 
gleichem  Grade  abgeneigt  und  vor  dem  Streben,  die  seelischen  Zustände 
in  den  Körperformen  klar  und  lieht  voll  zu  Tersinnlichen,  trat  selbst  die 
Freude  an  der  Natur  in  den  Hintergrund. 

In  der  Bohandlung  des  Stoffes  blieb  der  Künstler  auf  die  Milde- 
rung scharfer  Brüche  und  Erhöhung  des  malerischen  Ileizes  durch  den 
Schiller  von  Goldbrokat,  Verzierung  und  Umbicgung  der  Säume  bedacht, 
behandelte  die  Landschaft  dagegen  trotz  der  zarten  Ausführung  des 
blumigen  Vordeigrundes  und  des  Farben s[)iels  der  Bäume  oder  Fels- 
parlien  sichtlirh  als  Nebenwerk  und  verwob  sorglos  die  Formen  ver- 
sehiedener  Stile  in  ruinenhafte  Architektur.  Harmonie,  Kraft  und 
Klarheit  der  Farbe,  die  in  dunklen  Tönen  nicht  der  Wärme,  in  helleren 
nicht  der  Leuchtkraft  entbehrt,  werden  ihm  als  unbestrittene  Vorzüge 
zugeschrieben,  aber  nicht  die  Feinheit  des  Gefühls  tür  den  Rhythmus 
der  Gruppirung,  nicht  die  Kraft  zu  lebhafter  Bewegung  der  Gestalten, 
die  meist  in  idyllischem  Flieden  die  edlen  Eigenschaften  des  Gemütbs 
und  .  die  Tugenden  des  schwäbischen  Volksstamms  bewahren  —  wie  ja 
ein  anheimelnder  Zug  von  Treue  und  Gutherzigkeit  auch  um  des 
Heisters  Lippen  spielt  Abhold  dem  Treiben  des  Volks  im  Uebermuth 
berauschender  Lust  oder  dem  Wirbel  wilder  Leidenschaft,  milderte  Zeit- 
blom  in  der  Darstellung  naiver  Zuge  äussern  Formenreiz  und  liess  bei  der 
Spiegelung  der  innera  Eigenschaften  die  Anschaulichkeit  des  Gebahrens 
m  den  Schatten  treten. 

Nur  schwer  lässt  sich  mit  diesem  Seelenfrieden  und  mit  der 
Richtung  auf  die  ernsten  Ziele  des  Daseins  die  Freude  an  loses 
Schwänken  und  Possen,  an  Fastnachlspielen  und  andern  Belustigungen 
vereinigen,  wie  sie  in  Miniaturen  und  Zeichnungen  für  den  Holzschnitt 
oder  Kupferstich  damals  hier  und  da  zu  Tage  trat.  Was  Harzen  über 
die  Vielseitigkeit  seiner  Tliätigkeit  vermuthet  hatte,  dürfte  ebenso  haltlos 
sein  alj^  die  Unterscliiebuiig  einer  Folge  von  Kupferstichen,  welche  in 
dem  Monogramm  bxs  unzweifelhaft  auf  eine  andere  Adresse  weisen. 
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Die  berühmte  Bilderhandschrift  aus  der  Sammhmf?  des  Fürsten  Wald- 
burg-Truchsess  in  Wolfegg  veranschaulicht  allerdings  das  Weltleben 
wie  es  in  Krieg  und  Frieden,  Handel  und  Wandel,  ^'eselligem  Vergnügen 
und  in  rüstiger  Arbeit  sich  entfaltete  und  die  allegorischen  Figuren  der 
Planeten,  wie  die  Gaukler,  Fechter,  Jäger,  Krieger,  Stadt-  und  Land- 
bewohner tragen  das  Gepräge  mittelalterlicher  Zeit;  aber  die  anziehenden 
Gruppen  und  ausdnicksvoUen  Einzelgestalten  haben  mit  Zeitbloms 
sehlichter  Wellauffassung  w^iig  gemein  und  lassen  in  den  allgemeinen, 
der  Ulmer  Schule  yerwandten  oder  angehörigen  Zügen  der  Forschung 
Über  ihren  Ursprung  weiten  Raum.  So  reich  das  Schwabenland  an 
künstlerischen  Kräften,  die  hier  Uhn,  dort  Augsburg  zu  beröhmten 
Pflegestätten  deutscher  Kunst  erhohen:  die  Namen  Tieler  hochbegabter 
Meister  deckt  noch  immer  der  Schleier  der  Vergangenheit 
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Von  iMw  Springer. 

Das  Studium  Raphael's  hat  in  den  letzten  zwei  Jatu-en  einen  entscliie- 
denen  Aufschwung  genommen.  Während  bis  dahin  die  Beiträge  zur  ge- 
naueren Kunde  Raphaers,  die  kritisclien  sowohl  wie  die  historischen,  nur 
spiifich  strdmten,  wenden  sich  jetzt  filtere  Forscher  und  jüngere  Ktfifte 
mit  offenbarer  Vorliebe  dem  italienischen  Meister  zu.  Richard  Förster 
erörtert  mit  gründlicher  Sachicenntniss  und  mit  treffendem  Scharfeinn- 
Raphael's  ThäUgkeit  in  der  Famesina H.  Hettner  scUfigt  eine 
neue  Erklärung  der  Fresken  in  den  Vaticanischen  Stanzen  vor  und 
bringt  den  Inhalt  der  Gemälde  in  der  zweiten  und  dritten  Stanze  mit 
den  Verhandlungen  auf  dem  lateranischra  GoncU  in  unmittdbaren  Zu- 
sammenhang *);  A.  Schmarsow  prüft  eingehend  den  Antheil  Raphael's 
an  den  Fresken  Pinturicchio's  in  der  libreria  zu  Siena Eugene  Müntz, 
welcher  sich  um  die  Aufhellung  der  Künstlerverhältnisse  am  päpstlichen 
Hofe  im  fünfzehnten  Jahrhundert  so  grosse  Verdienste  erworben  hat, 
beschenkt  das  französische  Publikum  mit  einer  umfassenden,  reich 
illustrirlen  Biographie  des  Urbinaten*),  der  Pseudorusse  Lermolioff 
endlich  widmet  mehrere  Abschnitte  seines  bekannten  kritischen  Werkes  ^) 
der  Entwickluni^'sgc'schichtv  llaphiicrs. 

Für  die  späteren  Jahre  Haphiiers  l)ielen  diese  neuen  Forschungen 
keine  so  reichhalli^n>  Aushouh»  wie  für  seine  Jugendporiode.  Das  über- 
lieferte und  von  den  früheren  Biographen  tixirt^  Bild  Hapbaers  am 

FArnesina-Studien.  Ein  Beitrag  tar  fVage  naeh  dem  VerfaUtmas  der 

Remüssance  zur  Antike.  1880. 

*)  Italienische  Studien.    Zur  (leschichte  der  HeriaiHsaiue.  1879. 

*)  Haphael  und  Pinturicchio  in  Siena.    Eine  kritische  Studie.  1080. 
Raphael  sa  vle,  son  oeuvre  et  son  temps.  1881. 

*)  Die  Werke  italieniseher  Meister  in  den  Gallerien  von  Hflncbeiv 
Dresden  and  Berlin.  1880. 
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Hofe  Julius  n.  und  Leo*8  X.  bleibt  in  allen  wesentlichen  Zügen  be- 
stehen. Ob  Rapliacl  einem  Epigramme  des  Sekundos  oder  einem  ganz 
ähnlich  lautenden  Epigramme  des  Philippos  das  Motiv  für  die  Amoretten 
in  der  Famesina  entlehnt  bat,  ob  in  der  Schule  von  Aflit  n  diese  oder 
jene  Sentenz  des  Marsilius  Ficinus  stärker  anklingt,  ob  die  bekannte 
Denkschrift  über  die  Antiquitäten  Rom's,  wie  Müntz  behauptet,  von 
Raphael,  wie  ich  meine,  von  einem  Architekten  herrührt,  erscheint 
allerdings  nicht  völlig  gleichgiltig,  da  auch  in  den  kleinsten  Dingen 
genaue  und  sichere  Wahrheil  gesucht  werden  muss.  Ein  Zwang  jedoch, 
das  Leben  und  den  künstlerischen  Charakter  Raphaei's  neu  umzuschreiben, 
liegt  desshalb  nicht  vor.  Ich  /.weine  überhaupt,  ob  es  neuen  Ent- 
deckungen gelingen  wird  die  überlieferten  Anschauungen  über  Raphael'« 
Wirken  in  seiner  römisclien  Periode  umzustossen.  Dazu  liegt  denn 
docli  in  den  authentischen  Werken  des  Meisters  eine  viel  zu  sichere 
Grundlage  vor.  Anders  verhält  es  sich  mit  der  Jugendzeit  Raphaers. 
Immer  i?ird  das  Belauschen  der  enten  Versuche  eines  Genius,  wie  er 
seine  Kraft  zu  äben  und  zu  entfalten  beginnt,  einen  unendlichen  Reiz 
ansähen  und  znr  Enthüllung  des  Dunkels,  welches  darüber  schwebt, 
locken.  Vollständig  Iftsst  sich  dasselbe  freilich  niemals  erhellen.  Wir 
sind  wohl  im  Stande,  die  äusseren  Ehiflfisse^  welche  die  Riditung  be- 
stimmten und  das  Wachsthum  der  Keime  förderten,  nachzuweisen.  Die 
Selbstthätigkeit,  die  innere  Triebkraft,  welche  der  Fortbildung  des  Keimes 
diese  und  kerne  andere  Gestalt  verlieh,  das  Weben,  Gähren  und  Kämpfen 
der  jungen  Kfinstlerseele  bleibt  aber  fSr  uns  verschleiert  Das  Ge- 
wordene auf  jeder  einzelnen  Stufe  sehen  und  t)ewundem  wir,  das  Werden 
selbst  entzieht  sich  dem  Sinne  des  späteren  Beobachters.  Immerhin 
harrt  in  Raphaelas  Jugendgeschichte  noch  mancher  der  Erforschung  . 
zugängliche  Punkt  der  Aufklärung.  LermoliefT  versucht  dieselbe  zu 
gel)en,  oder  hat  sie  vielmehr  nach  einer  weitverbreiteten  Meinung  be- 
reits gegeben.  Denn  Lermolieff  gilt  in  manchen  Kreisen  jetzt  geradeso 
als  eine  unumstössliche  und  unfehlbare  Autorität,  wie  vor  zehn  Jahren 
die  von  dem  Pseudorussen  entthronten  Crowe  und  Cavalcaselle  ge- 
golten iiaben. 

Ich  kenne  kein  Werk  in  unserer  Faehlitleratur,  welches  eine  so 
schlagende  Wirkung  hervorgerufen  und  eine  so  rasche  Umw;ilziing  der 
bis  dahin  herrschenden  Ansichten  herbeigeführt  hätte,  wie  Leriiiülieifs 
allerdings  überaus  geistvolle  und  mit  vornehmer  Siclierheil  vorge- 
tragenen kritischen  Betrachtungen  über  die  italienischen  .Meister.  Wie 
Schuppen  fiel  es  Vielen  von  den  Augen,  gleich  einer  lichten  Offen- 
barung begrüssten  sie  seine  Urtheile  und  was  ihnen  noch  gestern 
schwarz  schien,  erblicken  sie  heute,  Dank  Lermolieff's  Lehren,  in 
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reinem  W'  iss  und  umgekehrt.  Lermolieff  darf  sich  rühmen,  so  manchen 
kunsthistorischen  Siiuhis  in  einen  plänbigen  Paulus  verwandelt  zu 
haben.  Wer  in  künüigen  Tagen  die  Wcchselfalle  in  der  Entwicklung 
unserer  Wissenschaft  erzählen  und  die  ht  fligen  Erschütterutigen  schil- 
dern wird,  welche  sie  gleich  im  Anfange  ihres  Auftretens  erfahren,  der 
wird  gewiss  auf  diese  allgemeine  plötzliche  Hekuhrung  als  bezeichnend 
für  den  Stand  unserer  Kenntnisse  grossen  Nachdruck  legen.  Damit 
man  nicht  an  eine  Uel^ertreibung  in  meinen  Worten  glaube,  will  ich 
nur  ein  einziges  Beispiel  anführen.  Noch  im  Jahre  1879  hob  W.  Lfibke 
in  seiner  Geschichte  der  italienischen  Malerei  (IL  485)  das  Verdienst, 
welches  sidi  Crowe  und  Gavalcaselle  um  Giorgione  erwarben  hatten, 
rühmend  hervor.  »Ihrer  tief  eindringenden  Analyse  wird  man  in  den 
meisten  Fällen  folgen  mussen.€  Durch  das  Studium  Lainorieff*s  wurde 
dieses  Urthefl  gründlich  geändert.  In  sehier  Anzeige  LennolieflTs,  in 
Lfitzow*s  Zellschr.  f.  b.  K.  Januar  1881  sagt  Lübke:  »Noch  wichtiger 
ist  der  Abschnitt,  welcher  (bei  Lermolieff)  über  Giorgione  handdt, 
zumal  gerade  dieser  Heister  in  Crowe  und  Cavalcaselle^s  Werk  eine 
nichts  weniger  als  befriedigende  Darstellung  erfahren  hat.c  Im  strengen 
Anschloas  an  Crowe  und  Cavalcaselle  wird  1879  Lorenzo  Lotto  als  ein 
Künstler  von  »proteusartiger  Mannigfaltigkeit«  geschildert  (Lübke  S.  02(3), 
dagegen  1881  Crowe  und  Cavalcaselle  getadelt,  welche  den  Künstler 
»förmlich  zu  einem  mixtum  compositum  aus  allen  möglichen  und  un- 
möglichen Einflüssen  stempeln«  (Lützow's  Zeitschr.  S.  121).  Treffender 
kann  doch  der  überwältigende  Einfluss,  welchen  LormolielTä  Buch  auf 
unsere  Kunstschriftsteller  geübt,  nicht  dargetlian  werden. 

Der  blendende  HlTect  des  Buches  erschwert  die  unbefangen  ruhige 
Würdigung.  Dennoch  überzeugt  man  sich  naeli  wiederholtem  aufmerk- 
samen Durchlesen,  dass  Lermolieff  auch  einzelne  bescheidene  Einreden 
gestatte  und  keineswegs  den  unbedingten  Glauben  an  seine  allgemeinen 
Lehrsätze  fordere.  Er  zürnt  z.  B.  gar  gewaltig  über  die  sogenannte 
>Beeinflu-ssungslheoriec,  welche  Crowe  und  Cavalcaselle  vertreten.  Als 
»unwahr  und  unhistorisch«  bezeichnet  er  dieselbe  und  ist  geneigt,  die 
von  ihm  in  grellsten  Farben  geschilderte  Bibftrmlichkeit  unserer  Kunst- 
kenntnisse ihr  als  Schuld  anzurechnen.  Sieht  man  aber  näher  zu,  so 
entdeckt  man,  dass  Lermolieff  es  nicht  so  schlimm  meint  »Giorgione*s 
Einfluss  sehen  wir  nicht  nur  in  den  Jugendwerken  Tizian*s,  er  leuchtet 
aus  den  Gemälden  fast  aller  seiner  venezianischen  Zeitgenossen  hervor: 
aus  denen  des  Lotto,  des  Palma,  des  Giovanantonio  da  Pordenone,  des 
Bonifacio  Veronese,  des  Gariani,  des  Dosso,  des  Romanino  und  vieler 
anderer  mehr  (S.  43).  Dosso  steht  nicht  blos  unter  dem  Einflüsse 
Giorgione*s,  sondern  auch  unter  jenem  Parmeggianino*s.   »Es  war  in 
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Oberitaliea  za  einer  gewissen  Zeit  (1540—1560)  die  Parmeggianinische 
Eleganz  darch  dessen  Kupferstiche  zur  Mode  geworden  und  selbst  so 
^anz    verschieden  geartete  Kunstler  wie  z.  B.  Andrea  Scfaiavone, . 

Giacomo  Bassano,  Domenico  Alfani,  Luca  Longhi,  Defendente  Ferrari 
und  andere  mehr  suchten  dieselbe  nachzuahmen«  (S.  139).  In  den 
Bildern  des  Ercole  Roberli,  »von  dem  wir  kein  authentisch  beglaubigtes 
^Verk  besitzen«,  tritt  uns  nicht  nur  der  Einfluss  des  Andrea  Mantegna, 
sondern  auch  des  Giambellino  entgegen  (S.  130)  und  vollends  Jacopo 
de'  Barbari  erscheint  als  ein  wahres  mixtum  compositum ,  von  den 
rnanniglachsten  Künstlern,  von  dem  Bildliauer  Tullio  Lombardi,  von 
G.  Bellini,  Antonello  da  Messina  und  endlich  von  der  Nürnberger 
Schule  abhängig  (S.  175-177). 

Aelmlich  verhält  es  sich  mit  den  von  LermoliefT  verachteten  tech- 
nischen Beweismitteln.  »Ich  habe  meine  jungen  Freunde  zu  warnen,  die 
Bestimmui^  und  Bezeichnung  emes  Kunstweri^es  blos  vom  Gesammt- 
eindruck  oder  von  d«r  Mache,  die  man  in  demsdben  zu  erlLennen  glaubt, 
abhängen  zu  lassenc  (S.  222).  Als  wahrhaft  kunstverständiger  Mann 
erkennt  at>er  LennoUeff  dennoch  aus  der  »Mache«,  dass  die  Madonna 
Palma's  in  Paris  nicht  im  Jahre  1500  gemalt  sein  könne  (S.  25);  er 
beweist  aus  der  »Mache«,  dass  Tizian*s  sonst  giorgionisch  gedachter 
Amor  sacro-profano  em  Jahrzehnt  später,  als  Crowe  und  Gavateaselle 
annehmen,  geschaffen  wurde  (S.  20),  imd  entdeckt  in  der  »Technik« 
Pinturicchio's  die  deutlichen  Spuren  der  Schule,  aus  welcher  der  Künstler 
stammt  (S.  245).  An  einer  andern  Stelle  belelirt  uns  LermolielT,  dass 
der  Ge.sammteindruck,  der  Typus  der  Gestalten,  die  verschiedene  Har- 
monie der  Farben,  der  Charakter  der  Landschaft  die  Bilder  Gariani's 
von  jenen  Bonifacio's  für  jedes  Auge  deutlich  trennen  (S.  223)  und 
hebt  die  Beileutung,  welche  der  violette  Localton  für  die  früheren  Werke 
Tizian  s  (S.  41),  die  spitzen  scharfen  Lichter  für  eine  gewisse  Periode 
Palma's  (S.  3U)  besitzen,  hervor.  LermolielT  steht  offenbar  in  keinem 
principiellen  Gegensatze  zu  den  von  ihm  als  Ignoranten  arg  verspotteten 
Crowe  und  Cavalcaselle.  Er  sieht  nur  die  Bilder  mit  anderen  Augen 
an,  er  sieht  scharf,  oft  schärfer  als  seine  Gegner  und  ist  auch  auf 
Kleinigkeiten  aufmerksam,  welche  von  anderen  Kunstkennern  über- 
gangen werden.  Die  Resultate  seiner  Bilderkritik  sind  zuweilen  über- 
raschend neu^  und  stets  anregend.  Bei  aller  Achtung  für  den  Ver- 

•)  Einzelne  Entdeckungen  waren  übrigens  doch  schon  früher  bekannt.  So 
wirH  T.  R.  Correggio's  Ma);^(lalena  bereits  in  Bädeker's  Norddciitschland  (19.  Aufl. 
S.  2-17)  als  Cot>it'  erklärt,  ebenso  ist  auf  die  Wandlung  der  Madonneiimaierei  durch 
Raphael  (bei  Lermolieff  [S.  374]  durchschossen  gedruckt)  in  der  deutschen  Fach- 
hlteratur  bereits  vorher  hingewiesen  worden.   Dass  die  Magdalenen  des  17.  Jahr- 
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iksser  darf  aber  doch  ihre  Nachprüfung  nicht  von  der  Hand  gewiesen 
werden.  Hier  Tennche  ich  eine  solche  in  Bezug  auf  Raphael's  Jugend- 
entwickelung. 

Wie  war  der  Stand  unserer  Kenntnisse  von  Raphael*s  frOhestem 
Lehea  und  Wirken,  ehe  Lermolieff  sein  Buch  herausipab?  Die  längste 
Zeit  hielt  man  an  der  Erzählung  Vasari's  liest,  nach  welcher  Raphael 
noch  von  semem  Vater  selbst  dem  Perugino  zur  Lehre  anvertraut 
wurde.  Dabei  konnte  man  sich  beruhigen,  so  lange  das  Tode^ahr 
Giovanni  Santi*s  nicht  bekannt  war.  Nun  brachte  aber  1822  Pungikoni 
das  Testament  und  den  Todtenschein  Giovannl's  aus  dem  Jahre  1494 
zum  Vorschein,  wodurch  Vasari's  Angaben  eine  bedenkliche  Erschütte- 
rung erfuhren.  Rumohr  war  meines  Wissens  der  erste,  welcher  den 
Widef8|H>uch  zwischen  diesen  Urkunden  und  Vasari's  Bericht  erkannte 
und  eine  Correctur  des  letzteren  versuchte.  Er  setzte  ganz  richtig  d&k 
Eintritt  Raphael's  in  die  Werkstatt  Perugino's  um  das  Jahr  1500  an, 
hielt  aber  an  einem  früheren  Aufenthalle  Raphael  s  in  Perugia  fest. 
Nach  seiner  Ansicht  (It.  F.  III.  31)  arbeitete  Ra{)hael,  ehe  er  als  Ge- 
hilfe dem  Perugino  sich  ansclllo^^s,  eine  gewisse  Zeit  mit  Andrea  di  Luigi 
(Ingegno)  als  Scliüler  oder  als  Geselle.  Passavant  wieder  dachte  zwar 
an  SigiioicHi  und  Timoteo  Viti  als  erste  Lehrer  RaphaePs,  da  er  aber 
den  letzlern  bereits  141)5  nach  Perugia  wandern  lässt,  so  blieb  jene 
Vermuthung  ganz  unfruchtbar.  Durch  Rumohr  auf  das  »Räthselhafte  in 
Raphael's  frühester  Epoche«  aufmerksam  geworden,  suchte  ich  durch 
Revision  aller  uns  erhaltenen  urkundlichen  Nacliricbten  der  Wahrheit 
näher  zu  kommen.  Auf  der  einen  Seite  Hess  sich  durch  die  von 
Pungileooi  verOÜInitKehten  Aden  in  dem  Strdte  swisehen  RaphaeFs 
Stiefmutter  und  Vormund  die  Anwesenheit  Raphaers  in  Urbino  bis 
zum  Jahre  1500  constatiren,  auf  der  anderen  Seite  lagen  deutliche  Zeng- 
nisse  fQr  Perugino's  Abwesenheit  von  Perugia  seit  1494—1499  vor. 
Die  Folgerung,  dass  Raphael  erst  1500  in  Perugino's  Werkstatt  trat 
und  bis  dahin  in  ürbino  den  Unterricht  genossen  hatte,  erschien  un- 
ausweichlich und  wurde  auch  in  einem  Aufeatze  in  Lützow's  Zeitschrift 
1872  (Vm.  Bd.  S.  68)  gezogen.  In  populftren  Schriften  erhielt  sich  die 
filtere  Tradition  natürlich  länger.  In  Lübke's  Grundriss  z.  B.  heisst  es 
noch  in  der  siebenten  Auflage  1876  (Bd.  II.  S.  222)  wörtlich:  »Nach 
dem  Tode  des  Vaters  1494  kam  der  kleine  Raphael  zu  dem  Haupt- 
meister der  umbrischen  Schule  nach  Perugia  m  die  Lehret.  Für  die 


himderts  verkappte  Venusbilder  sind,  hat  sogar  ein  elementares  Werk  (Textbuch 
zu  Seemanns  Bilderbogen  i>.  240)  vorher  dargethan*  Dem  in  Italien  lebenden 
Verfasser  blieben  natürlich  diese  Dinge  unbekannt. 
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^asenschaftfiche  Forsehung  blieb  aber  die  Thatsache  feststehen.  Nun 
^alt  es  den  Urbinatischen  Lehrmeister  Raphaelas  zu  errathen.  Die 
Antwort  darauf  zAgerte  ich  zu  geben.  »Man  kann,  schrieb  ich  in  dem 
Buche  übet  Raphael  und  Mlchdangelo  1878,  auf  diesen  oder  jenen 
Künstler  in  Urbino  rathen.  Timoteo  Vlti  war  1495  aus  Francia's 
Werkstfitte  in  Bologna  nach  seiner  Heimat  zurückgekehrt,  Giovanni  Santi 
hatte  einen  Schüler  Namens  Evangelista  Pian  da  Mileto,  der  auch  das 
Testament  des  Meislers  als  Zeuge  unterschrieb«.  Dieser  tastenden 
Meinung  macht  nun  Lerniolieff  ein  Ende,  indem  er  sich  anschickt, 
Timoteo  Viti  als  den  ersten  Lehrer  RaphaeKs  nachzuweisen. 

Er  stellt  das  bisher  angenommene  Verhiiltniss  zwischen  Timoteo 
und  Raphael  auf  den  Kopf.    Auf  Vasari's  Bericht  hin  galt  Timoteo 
als  Schüler  oder  doch  als  Gehilfe  Raphael's  und  ihre  Freundschaft  fand 
in  den  spätesten  Lebensjahren  des  letzteren  den  stärksten  Ausdruck. 
Lermolieff  erkennt  in  ihm  den  Lehrer  Raphael's,  nimmt  eine  engere 
Beziehung  zwischen  beiden  nur  in  Raphaers  Jugend  an  und  leugnet 
unbedingt,  was  Vasari  von  einem  spateren  persönlichen  Verhältnisse 
Raphaers  zu  Timoteo  erzfthlt    Die  schroffe  Zurückweisung  Vasari's 
fftllt  um  so  mehr  auf,  als  sich  doch  auch  Lermolieff  »auf  mehrere 
Documentec  beruft,  aus  welchen  die  »zärtliche  Freundschaft,  welche 
zwischen  Timoteo  Viti  und  Raphael  bestand«,  hervorgeht  Diese  Do- 
cumente  sind  aber  nichts  anderes  als  Vasari's  Versicherungen.  Dass 
man  die  Worte  des  Aretiner's  genau  wägen  müsse,  bestreitet  Niemand, 
dass  man  aber  auch  mit  dem  Misstrauen  gegen  Vasari's  Glaubwürdigkeit 
zuweit  gehen  könne,  zeigt  Lermolieff*s  B^piel.  Als  äehter  Pragmatiker 
sucht  Vasari  überall  einen  Zusammenhang  zwischen  den  einzelnen 
Thatsachen  festzustellon  und  erfindet  denselben  im  Nothfalle.    Er  gibt 
gern  für  die  Ereignisse  und  Thaten  Motive  an  und  überlässt  sich  auch 
hier  häufig  willkürlichen  Cumbinaliunen.    Er  malt  endlich  das  Detail 
reicher  aus,  als  ilm  seine  Quellen  berechtigen.    Dass  Vasari  aber  auch 
die  nackten  Tiiatsachen  erfunden  und  bei  der  Angabe  seiner  Gewährs- 
männer einfach  gelogen  hätte,  dafür  konnte  kein  Beweis  beigebracht 
werden.  Wir  werden  daher  auf  die  Einzelheiten  seiner  Erzählung  von 
Timoteo's  und  Raphael's  freundschaftlichen  Beziehungen  kein  Gewicht 
legen,  z.  B.  aus  seiner  Htterarischen  Compositionsweise  es  erklären, 
wenn  er  Timoteo's  Weigerung,  nach  Rom  zurückzukehren,  mit  seiner 
Heirat,  die  fast  zwanzig  Jahre  früher  stattfand,  in  Verbindung  bringt. 
Er  brauchte  ein  Moti?  für  Timoteo's  Verbleiben  in  Urbino  und  fand 
das  passendste  in  der  Gründung  einer  Familie.  Die  Verknüpfung  der 
Thatsachen  ist  falsch,  diese  selbst  müssen  desshalb  nicht  erlogen  sein. 
(Jeher  das  Mass  seiner  Theilnahme  an  den  Fresken  in  S.  Maria  della 
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paee  widerspricht  sich  Vasari  settist  Der  Zustand  der  »abscheulich 
flbersefamiertenc  Fresken  erlaubt  uns  niefati  die  Frage  aus  technischen 
Gründen  zu  entscheiden.  Auch  Aber  die  Zeit  der  Entstehung  der  Fresken 
herrscht  Ungewissheit:  Sie  werden  bald  in  das  Jabr  1514,  bald  in 
das  Jahr  1518  angesetzt.  Aus  dem  Testament  Agostino  Chigi's  er- 
fahren wir,  dass  der  Gapellenschmuck  1519  noch  nicht  Tollendet  war. 
Das  alles  macht  die  Entscheidung  schwierig.  Wenn  aber  Vasari  sich 
auf  Leute  beruft,  welche  den  Timoteo  in  der  Kapelle  arbeiten  sahen 
und  auf  die  Cartons  ▼orweist,  welche  sich  im  Besitze  der  Nachkommen 
Timoleo's  befinden  —  sie  werden  in  der  That  im  17.  Jahrhundert  als 
in  Urblno  befindlich  erwähnt  —  so  darf  man,  glaube  ich,  über  das 
Zeugniss  Vasari's  nicht  blos  mit  einem  geringschätzigen  Achselzucken 
hinwegschlüpfen  und  selbst  einen  kurzen  Aufenthalt  Timoleo's  in  Rom 
(»poco  piü  d"un  anno«  sagt  Vasari)  schlechthin  bestreiten.  Dafür 
sprechen  noch  niuniiigfache  Anzeichen.  LcrmoliilT  hat  einen  Zwischen- 
satz Vasari's:  >conie  si  vede  ancora  per  aicune  leltere«  übersehen, 
wenn  er  die  wiederholten  Einladungen  Raphael's  an  Timoteo  zur  Rück- 
kehr nach  Rom  als  eine  pure  Fabel  erklärt.  Sollte  Vasari's  Lügen- 
haftigkeit so  weit  gehen,  dass  er  sogar  Briefe  fingirt,  dann  freilich  thun 
wir  am  besten,  Vasari  überhaupt  in  den  Ofen  zu  werfen.  LerinolieCf 
erwähnt  nicht  mit  einem  Worte  Pungileoni's  begründete  Angabc,  nach 
welcher  Timoteo  in  der  Kirche  S.  Gatcrina  da  Slena  in  Rom  Fresken 
malte,  welche  Vasari  vtelieidit  mit  den  cataletto  nella  acuola  di  S«  Caterina 
da  Siena  ^wechselte.  Noch  auf  einen  andern  Umstand  mflchte  ich 
aufmerksam  machen.  Die  Sammlung  von  Handzeichnungen  im  Be- 
sitze der  Familie  Antaldi  in  Pesaro,  von  welcher  ein  Theil  1714  in  die 
Sammlung  Grozat,  der  Rest  1824  hi  die  Sammlung  Lawrence  flber- 
ging,  wurde  notorisch  von  Timoteo  Viti  angelegt  und  kam  durch  Erb- 
sehaft an  die  Antaldi.  Aus  dem  Inhalt  der  Sammlung  darf  man  auf 
die  Zeit,  in  welcher  dieselbe  von  Timoteo  zusammengebracht  wurde, 
schliessen.  Die  Zeichnungen  gehören  keineswegs  ausschliesslich  oder 
auch  nur  übenWegend  der  Jugendperiode  Raphaers  an,  sondern  um- 
fessen  auch  die  florenliner  und  römischen  Jahre.  Als  Beispiele  mögen 
der  Tod  des  Adonis  mit  Adam  und  Eva  auf  der  Rückseite,  die  Studien 
für  die  Dispula  mit  den  Sonettentwürfen  auf  der  Rückseite,  und  noch 
zwei  andere  Scizzen  für  dasselbe  Gemälde,  der  erste  Entwurf  für 
SaloQion's  Urlheil  in  der  ersten  Stanze,  die  sogenannte  Cassandra  und 
endlich  die  prachtvollen  Kämpfei7rn|)[)en.  welche  offenbar  gleichzeitig  mit 
den  Fresken  in  *ler  dritten  .Slan/e  lallen,  angeführt  werden.  Da  nicht 
Timoteo,  sondern  Giulio  Romano  und  Penni  den  Kiiiistnachlass  Raphael's 
erbten,  so  gewinnt  die  Vermuthung  an  Wahrscheinliclikeit,  da^s  noch 
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Timoleo  selbst  im  Laufe  seines  persönlichen  Verkehrs  mit  Raphael  in 
den  Besitz  dieser  ganz  intimen  Zeidmungen  gelangte.  Dann  erstreckte 
sich  aber  der  Verkehr  auch  über  die  letzten  Lebensjahre  Rapbael's. 

Natürlich  irird  dadurch  die  Möglichkeit,  dass  Timoteo  der  erste 
Lehrer  Raphaers  war,  nicht  ausgeschlossen  und  die  von  Vasari  ver- 
breitete Meinung,  Timoteo  stünde  im  Schülerverhiltniss  zu  Raphael, 
nicht  bestätigt  Es  sollten  nur  die  Gründe,  welche  gegen  LermoliefTs 
schroffe  Zurückweisung  jeder  späteren  Beziehung  und  Berührung  sprechen, 
angeführt  werden.  Davon  vöUig  unabhängig  erscheint  die  Stellung, 
welche  Timoteo  dem  jugendlichen  Raphael  gegenüber  emnahm.  Hier 
gilt  es  zunächst  die  Frage  zu  beantworten,  ob  in  den  ersten  Bildern 
und  Zeichnungen  RaphaePs  (149&— 1500)  der  unmittdbare  Einflnss 
Umoteo's  nachgewiesen,  in  dem  Stile  RaphaeVs,  ehe  er  in  die  Schule 
Perugino's  trat,  die  urbinatische  Kunstweise  deutlich  und  sicher  erkannt 
werden  kann.  Lerinolieff  tritt  den  Beweis  an  und  führt  ihn  auf  folgende 
Art  durch.  Er  nennt  zuerst  die  Werke  Timoleo's,  wekhe  in  den 
Schluss  des  15.  Jahrhunderts  nach  seiner  Ansicht  fallen,  und  stellt 
ihnen  die  gleichzeitigen  Arbeiten  Raphaelas  gegenüber.  Von  Timoteo's 
Hand  nennt  er  folgende  Werke: 

1)  Die  thronende  Madonna  mit  den  hl.  Crescenzio  und  Vitale  in 
der  Brera. 

2)  Die  h.  .Magaretha  im  Privatbesitz  in  Mailand ,  deren  Gestalt 
Timoteo  auch  für  die  Apollonia  in  der  städtischen  Galerie  in 
Urbino  benützle. 

3)  Apollo  und  Marsyas  im  Besitze  des  Älr.  Moris  Moore  iu  Rom. 
(Handzeichnung  in  Venedig). 

4)  Die  Zeichnungen  für  17  Majolicateller  im  Museo  Gorrer  in 
Venedig. 

5)  Die  Kreidezeichnung  einer  Heiligen  mit  dem  Palmzweige  in 
Oxford,  welche  bisher  auf  Raphaels  Namen  ging.  (Robinson 
N.  27.  Braun  N.  14). 

Bereits  in  diesen  Werken  entdeckt  Lermolieff  mannigikche  von 
Raphael  wiederholte  oder  festgehaltene  Züge.  Aebnlich  wie  auf  dem 
Bilde  der  h.  Margaretha  erscheint  der  Lindwurm  auf  dem  kleinen  Ge- 
mälde des  h.  Georg  im  Louvre,  welches  nach  unbestrittener  Annahme 
Raphael  1504  In  Urbino  malte.  Die  Verwandtschaft  bezieht  sich  auf 
den  langen  Hals  des  Drachel  und  den  geringelten  Schwanz.  Raphael 
gab  dem  Drachen  Flügel,  zeichnete  den  Kopf  kürzer  und  kräftiger,  verlieh 
dem  Körper  giedrnngenere,  derbere  Formen.  Diese  Aenderungen  wurden 
durch  die  Situation  bedingt;  der  besiegte,  an  der  Kette  festgebundaie 
Lindwurm  konnte  nicht  füglich  für  den  Drachen  als  unmittelbares 
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Muster  dienen,  welcher  sich  trotzig  dem  Ritter  Georg  zur  Wehre  setzt 
Immerhin  soll  die  Aehnlichkeit  der  beiden  Thlere  in  ihrem  elementaren 
Baue  willig  zugestanden  werden.  Das  GesiditsoYal  der  b.  Magaretha 
gemahnt  Lermolieff  an  den  Kopf  der  Ifadonna  del  Granduca,  also 
gleichfalls  an  ein  Werk,  welches  Raphael  erst  mehrere  Jahre  später, 
wahrscheinlich  1504—1505  in  Florenz,  schuf.  Die  Oxforder  Hand- 
zeichnung hat  Lermolieff  mit  Recht  dem  Timoteo  zurückgegeben.  Sie 
galt  freilich  bereits  in  der  Antaldisammlung  als  em  Werk  Raphaelas 
und  ist  offoibar  identisch  mit  dem  im  Antaldikataloge  angeföhrten 
Blatte:  >un  disegno  o  testa  fktta  di  lapb  nigro  beo  rifornito  che  rap- 
presenta  una  Santa,  con  la  palma  in  mano,  in  mezzo  foglio  di  carta 
reale  p.  alto  di  mano  di  med""  Raffaele«.  Die  Zeiciinung  der  Augen, 
die  Behandlung  des  Haares  trägt  aber  nicht  das  Gepräge  der  Hand 
Raphael's.  Auch  der  Umstand  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  nach 
Robinson's  Untersuchung  das  Blatt  dasselbe  Wasserzeichen  besitzt, 
welches  in  den  Briefen  Michelangelo's  aus  Bologna  (l^mi)  vorkommt. 
Dass  die  Zeichnung  dennoch  Raphael  zugesciirieben  wurde,  kann  auch 
LermoliofT  bei  den  engen  Beziehungen  zwischen  den  beiden  Künstlern 
nicht  befremden.  Morkwürdi^^er  Weise  aber  hat  Niemand,  welcher  das 
Blatt  auf  Raphael  laufte,  dasselbe  in  die  erste  Jugendzeit  des  Meisters, 
sondern  in  seine  florentiner  Periode  versetzt.  Robinson  z.  B.  reiht 
unmittelbar  daran  ein  Sludieiiblatt  Raphael's  nach  Lionardo's  Carton. 
Wieder  also  stossen  wir  auf  die  Tliatsache,  welche  bereits  aus  der  ver- 
gleichenden Betrachtung  der  früher  erwähnten  Werke  Timoteo's  sich 
ergab,  dass  Timoteo's  Eintluss  sich  am  stärksten  in  Raphael's  Arbeiten 
aus  dem  Jahre  1504  und  nach  demselben  äussert. 

Welche  Folgerungen  muss  man  aus  der  Natur  der  EIrstlingsarbeiten 
Raphaelas  ziehen?  Das  ist  die  zweite  Frage,  welche  Antwort  heischt. 
Lermolieff  stellt  die  von  Raphael  in  seiner  urbinatischen  Periode 
(1495—1500)  geschaffenen  Werke  in  folgender  Reihe  auf: 

1)  Federzeichnung  von  zwei  Bogenschützen  in  der  Wiearsammlung 
in  Lille.  (Braun  64). 

2)  Der  Traum  eines  Ritters  in  der  Natbnalgalerie  in  London.  Ge- 
mälde und  Carton. 

8)  Federzeichnung  eines  weiblichen  Kopfes  in  Fkvenz.  (Philipot 
Nr.  2797). 

Das  Zeugniss  des  Blattes  in  Lille  und  Florenz  wiegt  leicht.  Die 
Zeichnung  in  der  Wiearsammlung  ist  ein  Modellakt,  zeigt  die  Rücken- 
ansicht eines  Burschen  in  enganliegender  Tracht,  welcher  im  Begriffe 
steht,  die  Armbrust  abzuschiessen,  neben  ihm  denselben  jungen  Mann, 
Ton  Tora  gesehen.   Er  hat  die  eine  Hand  auf  die  Hüfte  gelegt  und 
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weist  mit  der  anderen  gehobenen  auf  das  Sehülzenziel  hin.  Die  Zeich- 
nung befindet  sich  auf  der  Rückseite  eines  Blattes,  welches  auf  der 
anderen  Seite  Stndieii  zur  Madonna  mit  dem  Stieglitz  enthält.  0er 
Bogenschütze  ohne  Armbrust,  sonst  aber  in  Tracht  und  Haltung  durch- 
aus identisch,  tritt  uns  noch  neben  einer  knieenden  Figur  in  einer  Zeich- 
nung in  Oxford  (Robinson  5)  auf  der  Rüdcseite  eines  Blattes  entgegen, 
dessen  Vorderseite  mit  kleinen  Scizzen  zu  einer  heiligen  Familie  gefüllt 
ist  Unter  diesen  Seizzen  bemerkt  man  den  flüchtigen  Entwurf  zu 
einer  Anbetung  des  Christkindes,  mit  welcher  Schilderung  sich  um- 
brische  Haler  und  auch  Raphael  viel  beschüftigten.  Das  Christkind  sitzt 
auf  einem  erhöhten  Gegenstande,  einem  Polster  oder  einem  Sattel,  wird 
Ton  einem  Engel,  dem  kleinen  Johannes  oder  der  Madonna  gestützt  und 
▼on  einer  oder  mdireren  knieenden  Personen,  Maria,  Kngel,  Hirten 
verehrt  Wir  begegnen  dem  ^Motive  in  Perugino's  berühmten  für  die 
Carlhause  zu  Pavia  gemalten  Bilde,  jetzt  in  der  National galerie  in 
London,  sowie  in  seiner  Madonna  in  der  Galerie  Pitti  Nr.  219  und  der 
anderen  Madonna  in  der  Galerie  Lichtenstein  in  Wien,  und  finden 
dasselbe  Motiv  von  Raphael  dreimal  in  AngriO"  genommen.  In  der  oben 
erwähnten  Zeichnung  in  Oxford  (Rob.  5)  wird  das  Christkind  von  dem 
Johannesknaben  um  den  Leib  ;jeliallen,  während  rechts  von  der  Gruppe 
eine  nackte  Figur  mit  gefalteten  Händen  kniet.  Auf  einem  zweiten 
Blatte  in  Oxford  (Rob.  (i)  ändern  die  Nebenfiguren  die  Stellung.  D<?r 
kleine  Johannes,  welchem  das  Christkind  das  Gesicht  zuwendet,  lehnt 
sich  an  den  Sattel  an  und  blickt  verehrend  zu  jenem  empor;  die 
Madonna  im  Profil  gesehen  stützt  mit  beiden  Händen  das  Kind.  Auf 
einer  dritten  Zeichnung  in  Oxford  (Rob.  7)  erscheint  die  Scene  nam- 
haft erweitert  Das  auf  dem  Sattel  sitzende  Christkind  wird  von  ehiem 
dahinter  knieenden  Engel  an  Schulter  und  FQsschen  (geradeso  wie  es 
die  Madonna  auf  Rob.  6  that)  gestützt.  Rechts  und  links  knieen  die 
Hände  faltend  Ifaria  und  Joseph,  hinter  diesen  beugen  noch  zwjei  Hirten 
verehrend  die  Kniea  Der  eine  hat  die  Hände  kreuzweise  fiber  die  Brust 
gelegt,  der  andere  trigt  als  Gabe  ein  Schaf  auf  den  Schultern.  Ochs 
und  Eselein  in  einem  offenen  Holzschuppen  füllen  rechts  den  Hinter- 
grund« Während  die  früher  geschilderten  Blätter  fluchtige  Seizzen, 
erste  Entwörfe  enthalten,  besitzt  diese  Zeichnung  den  Charakter  eines 
Cartons.  In  der  That  wurde  derselbe  Linie  für  Linie  in  einem  kleinoi 
Predellabilde  wiedergegeben,  weiches  von  einem  untergeordneten  um- 
brischen  Künstler  gemalt,  bis  vor  kurzem  sich  in  der  Sammlung 
Conn(  stabile  in  Perugia  befand.  Die  drei  Oxforder  Blätter  zeigen  eine 
verschiedene  technische  Behandlung.  Ganz  flüchtig  mit  der  Feder  er- 
scheint das  Blatt  (Rob.  5)  gezeichnet,  der  Umriss  nur  an  einzelnen 
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Stellen  durch  parallel  laufende  Striche  verstäfkt  Mit  dem  Stlberstift 
auf  grauTiolett  geArbtem  Grunde  wurde  die  Zeichnung  (Rob.  6)  ent- 
worfen, der  Garton  für  die  Anbetung  der  Hirten  (Federaeichnmig  in 
Bister)  dagegen  in  breiter  Scbraffirung  ausgefOhrt.  Eine  längere  Zeit 
zwischen  der  Entstehung  der  einzelnen  Blätter  Terstreichen  zu  lassen, 
dazu  Uegt  kern  Grund  vor.  Sie  zeigen  diesdbe  Gompositioa  in  Ter- 
scbiedenen  Stufen  der  Entwicklung,  foUen  aber  sämtlich  in  die  um- 
brische  Periode  Raphael's,  in  die  ersten  Jahre,  welche  er  in  der  Werk- 
stätte P^ngino's  arbeitete.  Aus  der  gleichen  Technik  mfissen  wir 
femer  sdhliessen,  dass  auch  der  Bogenschütze  auf  der  Rückseite  des 
Oxforder  Blattes  fRnb.  Ti)  derselben  Zeit  wie  die  Scizzen  der  Vorder- 
seite angehöre.  Der  Bogenschütze  ist  aber  ein  flüchtiger  Entwurf  der 
Figur,  welche  wir  in  sorgßiitigerer  Ausfuhrung  auf  dem  Liller  Blatte 
antreffen.  Dadurch  werden  Bedenken  gegen  die  Zeitbestimmung  des 
letzteren  aus  der  urbinatischen  Periode  (110')  -ir»<»0)  angerep^t.  Kann 
der  flüchtige  Entwurf  in  eine  spätere  Zeit  fallen,  die  fast  änjrstlich 
prücise  Ausführung:,  sind  beide  Studien  zum  Bogenschützen  von  der- 
selben Hand,  ist  namentlich  der  Liller  Bogenschütze  ein  unbestrittenes 
Werk  RapliaersV  Verwandte  Modellacte  haben  sich  aus  Raphael's 
umbrischen  Lehrjahreji  in  grösserer  Zahl  erhalten.  Ausser  den  offenbar 
zusanimengeh<jri^'en  Zeichnungen  in  Silherstift  auf  olivetifarbigem  Papier 
mit  aul^^'ehöhti  n  Lichli  rn  in  Oxford  (Rob.  12  und  18),  welche  sich  auf 
eine  Komposition  der  Aulersteliung  und  Christi  auf  dem  Oelberg  be- 
ziehen, kennen  wir  noch  mehrere  Sludienblätter  zur  Krönung  Maria, 
m  Oziotd  (Rob.  9)  und  Lille  (Braun  6U,  07)  mit  dem  Silberstift  oder 
mit  der  Feder  entworfen,  welclie  den  gleichen  Charakter  von  Modell- 
acten  besitzen.  Am  nächsten  steht  dem  Liller  Bogenschützen  die  in 
derselben  Sammlung  bewahrte  Skizze  zur  Hauptgruppe  auf  der  Krönung 
M ariä.  Auch  in  der  letzteren  werden  die  Umrisse  scharf  mit  der  Feder 
gezogen,,  einzdne  Körpertheile  schrafiOrt  Die  Zeichnung  des  Bogen- 
schützen und  semes  Genossen  ist  mit  grSsaerer  Liebe  und  SorgM 
durchgeführt,  die  Schrafflrung  feiner  behandelt,  als  auf  dem  anderen 
Blatte,  auf  wetehem  die  Parallelstriche  derb,  fast  mechanisch  geführt 
erscheinen.  Jedesmal  wurde  ein  anderes  Modell  verwendet,  bei  dem  Bc^ien- 
schützen  ein  kleinerer,  gedrungener,  bei  der  Gruppe  für  die  Krönung 
Maria  ein  schlanker  Körper,  die  Hände  aber  bewahren  auffallender 
Weise  stets  dieselbe  Form.  Die  breite  etwas  platte  Mittelhand  mit 
kurzen  Fingern  kehrt  auf  beiden  Blättern  wieder  und  erinnert  un- 
mittelbar an  die  Hand  des  schlafenden  Ritters  in  dem  reizenden  Bildchen 
in  der  Lontlnner  Nationalgalerie:  der  Traum  eines  Ritters.  Ueber  die 
Zeit,  in  welcher  die  Scizze  zur  Krönung  Maria  entstanden  ist,  herrscht 
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kein  Zweifel.  Zum  Ueberduss  bemerken  wir,  dnss  auf  der  Rückseite 
des  Blattes  der  Kopf  und  die  Hände  des  h.  Thomas,  einer  Hauptfigur 
auf  dem  Bilde  der  Krönung  Harift  in  Silberstift  gmeichnet  and,  alle 
Studien  des  Blattes  sich  auf  ein  und  dasselbe  Werk  Rai^aers  belieben. 

Die  Federzeichnung  mit  dem  Bogenschötzen  in  Lille  versetzt 
LermoliefT  in  die  letzten  Jabre  des  15.  Jahrhunderts,  als  Raphael  den 
Unterricht  Timoteo's  genoss.  Die  Beweise  dafär  findet  er  in  der  Ohr- 
form, in  der  Gestalt  der  Hand  und  in  den  rfickwärts  gestrichenen 
Locken  des  jongen  Mannes  neben  dem  Bogenschützen.  Die  beiden 
letztem  Kennzeichen  werden  aber  auch  in  den  Liller  Scizzen  zur 
Krönung  Mariä  wahrgenommen,  bringen  also  keine  Entscheidung.  Es 
bleibt  die  Ohrform  allein  übrig.  Nun  hebt  zwar  Lermolielf  unter  den 
Einwänden  gegen  die  von  ihm  verdammte  »Beeinflussungstheorie«  die 
Ohrform  mit  besonderer  Vorliebe  hervor  und  behauptet  von  dieser,  dass 
sich  in  ihr,  wie  im  Schnörkel  der  Handschrift  die  eigenthünUiche  per^ 
sönliche  Angewöhnung  des  Künstlers  am  deutlichsten  offenbare.  Man 
müsste  darnach  glauben,  da?s  sich  das  Ohr  am  wenigsten  zum  Kenn- 
zeichen eines  fremden  Einflusses  eigne.  Aber  auch  wenn  man  von 
diesem  Widerspruche  und  von  dem  anderen  Unistande,  dass  nirgends 
die  von  Timoteo  gebrauchte  Ohrform  beschrieben  wird,  absieht,  stösst 
man  auf  eine  andere  Schwierigkeit.  Ja,  wenn  die  Ohren  in  den 
Originalzi  ichnungen  so  deutliche  Linien  und  ihre  Theile  einen  so  stark 
aufgetragenen  Charakter  aufwiesen,  wie  in  den  von  Lermoiiefl'  mitge- 
theilten  Proben.  Das  von  LermolicfTs  Anhängern  als  untrüglich  an- 
gepriesene Kennzeichen  trifi't  in  vielen  Ffdlen  nicht  zu.  Man  entdeckt 
z.  B.  unter  Raphael's  Madonnenscizzen  auf  demselben  Blatte  von  der 
gleichen  Hand  die  verschiedensten  Ohrformen  gezeichnet.  Welche  Form 
ist  mustergiltig?  Aber  auch  bei  grundsätzlicher  Zustimmung  hat  man 
mit  dem  Hindemisse  zu  kämpfen,  dass  die  Ohrform  sich  nur  zu  oft  der 
genauen  Beschreibung  entzieht  So  in  dem  vorliegenden  Falle.  Ein 
Lfickchen  fällt  herab  und  deckt  theilweise  den  oberen  Ohrrand.  Die 
Linie  der  Ohrleiste  setzt  sich  nicht  continuirlich  fort,  sondern  biegt 
durch  eine  ausgesparte  lichte  Stelle  nach  aussen  um,  geradeso  wie  durch 
einen  Scfaattenstrich  das  Ohrläppchen  getheilt  Cfsciieint  Offenbar  hat 
die  spätere  Schraf&rung  der  Haare  die  ohnehin  flüchtige  Zeichnung  des 
Obres  undeutlieh  gemacht  und  dessen  natürliche  Form  verwischt.  Ver- 
bessert man  in  Gedankoi  die  Flüchtigkeitsfehler  und  späht  in  Haphael's 
Scizzen  nach  verwandten  Ohrbildungen  (schärferer  Einschnitt  in  das 
Ohrläppchen,  stärkere  Krümmung  im  unteren  Theile  der  Ohrleiste), 
so  findet  man  die  nächsten  Anklänge  in  dem  Louvreblatte,  welches 
auf  der  einen  Seite  zwei  Kinderfiguren,  auf  der  andren  die  Scizze  zur 
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Madonna  Solly  zeigt,  welche  Lermolieff  als  Beispiel  hervorhebt,  wie  aebr 
sich  Raphael  m  die  Manier  Perugino*8  eingelebt  habe,  so  dass,  wfiie  er 
noch  Iftnger  in  der  Weriutätle  des  letzteren  geblieben,  es  ihm  grosse 
Mühe  gel[ostet  hätte,  sich  aus  dieser  Manier  wieder  heraussoariMiten. 

Es  kdnnen  also  an  der  Liller  Zeichnung  des  Bogenschützen  keines- 
wegs Merkmale  nachgewiesen  werden,  welche  ihre  Verlegung  ui  die 
urbinatische  Zelt  RaphaeVs  (1495—1500)  und  in  Tlmoteo's  Schule  mit 
Nothwendigkeit  erfordern.  Aber  selbst  die  Zurfickführung  des  Blattes 
auf  Raphael  bedarf  noch  emes  strengeren  Beweises.  Wer  Lermolidrs 
Hypothese  folgt,  muss  annehmen,  dass  das  Blatt  von  Raphael,  als  er 
Urbino  verliess  und  nacli  Perugia  übersiedelte,  mitgencmimcn  und  die 
leere  Seite  von  ihm  in  einem  späteren  Jahre  zu  einer  neuen  Zeichnung 
verwendet  wurde.  Denn  die  Scizze  zu  einer  sitzenden  Madonna  auf 
der  Rückseite,  nach  einem  männlichen  Modell  entworfen,  fallt  bereits 
in  die  Periode,  in  welcher  Raphael  sich  dem  Einflüsse  Perug^ino's  zu 
entwinden  beginnt  und  sein  selbstündi^er  Formensinn  sich  ropM.  Der 
Gegenlx'wois  gegen  jene  Annahme  kann  freilich  nicht  geliefert  werden, 
ebensowenig  ist  aber  die  Möglichkeit  au>!geschlossen,  dass  das  Blatt  wie 
so  viele  andere  (z.  B.  in  der  Sammlung  der  Akademie  zu  Venedig)  den 
Schülern  einer  Werkstätte  zur  freien  Verfügung  stand  und  verschiedene 
Hände  darauf  sich  üblen.  Nur  als  persönliche  ITeberzeugung  kann  ich 
es  ausspre<-hen,  aber  freilich  als  eine  Ucherzeugung,  welche  immer 
stärker  wini,  je  länger  ich  mich  mit  dem  Sludium  der  llandzeichnungen 
beschäftige,  dass  die  letzteren  (Scizzen,  anatomische  und  Modellstudien, 
Nachbildungen  älterer  und  fremder  Arbeiten)  zur  gewöhnlichen  Aus- 
stattung einer  Efinstkrworkstätte  gehörten,  in  dieser  ton  Hand  zu  Hand 
wanderten  und  allm&hlich  ergänzt  wurden.  So  allein  Iftsst  sich  die 
häufige  Wiederholung  desselben  Motlves,  die  offenbar  aus  verschiedenen 
Zeiten  und  von  verschiedenen  Händen  herrührende  Ausfüllung  der  leeren 
Räume  auf  zahlreichen  Blättern  und  die  verhältnlssmässig  grosse  Zahl 
der  uns  erhaltenen  Zeichnungen  erklären.  Sie  vererbten  sich  vom 
Meister  auf  die  Schüler,  von  einer  Werkstätte  auf  die  andere,  bis  sie 
in  die  Hände  der  Sammler  und  Liebhaber  fielen.  Gehört  nun  auch 
die  Liller  Zeichnung  des  Bogenschützen  in  diese  Kategorie,  so  taucht 
die  Wahrscheinlichkeit  auf,  dass  eine  andere  und  schwächere  Hand  die 
Rückseite  des  Raphael'schen  Studienbiattes  zu  eigener  Uebung  benutzt 
hat.  Beachtensvoll  erscheint  es  immerhin,  dass  gegen  die  Aechtheit 
der  Liller  Zeichnung,  wie  der  ihr  am  nächsten  stehenden  Scizze  zur 
Krönung  Maria,  von  manchen  Seiten  Hedenken  erhoben  wurden  und 
dass  in  der  umhrischen  t^nigcbung  Ilaphael's  die  Composition  des 
b.  Sebastian,  und  auf  eine  solche  bezieht  sich  doch  am  ehesten  der 
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Bop^enschütze,  mehrere  Künstler  beschäftigte.  Gehen  doch  unter  Raphael's 
Namen  allein  drei  Scizzen  (Venedig,  Br.  110;  Lille,  Br.  72:  Albertina, 
Br.  144 j  um,  deren  jede  von  einer  andern  Hand  und  wenigstens  die 
V^etianer  und  Liller  Scizze  gewiss  nicht  von  Raphaers  Hand  ge- 
zeichnet ist 

Als  zweites  Werk  Raphaelas  aus  seiner  urbinatischen  Periode 
führt  Lermolteff  die  FederzeichnQDg  eines  weiblichen  Kopfes  in  der 
ÜIBzisammlung  an.  »Biese  herrliche  Zeichnung  von  einem  ausgesprochen 
Timoteo'schen  Charakter  mag  Raphael  kurz  vor  seiner  Abreise  von 
Urbino  gefertigt  und  mit  sidi  nach  Perugia  genommen  haben,  denn 
später  fügte  er  noch  einen  anderen  weibliclien  Kopf  hinzu,  in  dem  ich 
schon  eine  fertigere  Federführung  zu  sehen  glaube,  c  Dass  Lermoliefr 
diesen  zweiten  Kopf  mit  den  Hadonnenstudien  auf  einem  anderen  Blatte 
(Br.  518)  in  Zusammenhang  bringt,  wird  gewiss  allgemeine  Zustimmung 
finden.  Gegen  die  Zeitangabe  in  Bezug  auf  den  ers^tern  Kopf  lassen 
sich  aber  besclieidcne  Bedenken  nicht  unterdrücken.  Ein  Zeilraum  von 
vier  bis  fünf  Jahren  soll  die  beiden  Köpfe  trennen.  Nun  sind  aber  die- 
selben nicht  blos  in  der  gleichen  Technik,  sondern  auch  mit  dem 
gleichen  Instrument  ausgeführt.  Die  Feder  besass  in  beiden  Fällen  die- 
selbe Spitze  und  zeichnete  die  gleichen  feinen  Striche.  Und  weiter  der 
Kopftypus.  Da  LermoliefT  den  »Tiinotoo'scheti  dharakter«  nicht  näher 
schildert,  so  müssen  wir  selbst  versuchen,  die  unterscheidenden  Merk- 
male dieses  Kopfes  zusammenzustellen.  Am  auffallendsten  erscheint 
die  Länge  des  Kopfes,  die  Höhe  der  Stirn,  der  weite  Abstand  der 
Augen,  die  Breite  der  Wangen.  Auch  das  etwas  aufgezofrene  untere 
Augenlid,  dajin  die  Vcrhilllung  des  Hauptes,  die  nach  hinten  zurück- 
gestrichenen Haare  verdienen  hervorgehoben  zu  werden.  Der  Umriss 
des  Antlitzes  beschreibt  kein  reines  Oval,  erscheint  etwas  verlängert 
und  zeigt,  wo  die  Wange  in  das  Kinn  übergeht,  einen  leisen  Eänschnitt 
und  dadurch  eine  leichte  Zuspitzung  des  Kfaines.  ARe  diese  Züge 
kommen,  theik  vereinzelt,  theils  zusammen,  noch  in  anderen  Zeich- 
nungen Raphaers  vor.  Am  nächsten  steht  der  Frauenkopf  in  Lille 
(Br.  63),  ganz  von  Tom  au^nommen  und  in  schwarzer  Kreide,  aller- 
dings einer  in  der  flrOhen  Periode  Raphad's  ungewöhnlichen  Techm*k, 
ausgeführt.  Lässt  man  dieses  Blatt  nicht  als  itcht  oder  wenigstens 
▼ollwichtig  gelten,  so  mag  an  den  anderen  Frauenkopf  in  Lille,  eine 
Silberstiftzeichnung  (Br.  48)  erinnert  werden.  Auch  hier  tritt  uns  die 
vollkommene  Ümhüttung  des  Kopfes,  nur  die  Haube  in  Bänder  aufgelöst, 
der  weite  Abstand  der  Augen,  die  hohe  Stirn,  die  breiten  Wangen  und 
dar  gidche  (Jmriss  des  Gesichtes  entgo?en.  Der  letztere  insbesondere 
kehrt  an  mehreren  Frauenköpfen  wieder,  deren  Zeichnung  unstreitig 
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in  die  Zeit  des  Ueberganges  von  der  urabrischen  in  die  florentiner 
Richtung  fallt  und  eine  interessante  Zwischenstufe  zwischen  beiden 
Kunstweisen  bildet.   Die  rundliche  Gesichtsl'orm  der  umbrischen  Schule 
genügt  Raphael  nicht  mehr,  die  fein  geschwungenen  Umrisslinien,  welche 
Raphaers  florentiner  Madonnen  auszeichnen,  waren  noch  nicht  gefunden. 
Seine  Phantasie  erscheint  too  einem  eigenthümlich  mildemsten 
Frauentypus  erfüllt,  welcher  unter  den  Zeichnungen  dieser  Periode  in 
der  sog.  Schwester  Raphaels  (Sammhing  Malcolm),  unter  den  Gemftlden 
in  der  Madonna  di  Granduca  die  vollendetste  YeriLOrpening  empfangen  hat 
So  wenig  als  die  Zeichnung  des  Bogenschäti^,  kann  nach  memer 
Ueberzeugung  der  Frauenkopf  auf  dem  Florentiner  Blatte  als  ein  un- 
trügliches Zeugniss  fQr  RaphaePs  urhtaiatische  Th&tigkeit  angerufen 
werden.  Dort  weckte  der  mangdnde  persönliche  Charakter  der  Zeich- 
nung die  stärksten  Bedenken,  hier  regte  der  unleugbare  Zusammenhang 
mit  Werken  Raphael's  aus  den  Jahren  1504 — 1505  den  Widerspruch 
an.   Es  bleibt  noch  der  »Traum  eines  Ritterst  als  Beweis  der  Thätigkeit 
Raphaelas  in  Urbino  zu  Füssen  Timoteo's  übri-    Von  dem  Gemälde 
sagt  Lermoliefif,  dass  es  »der  Knospe  einer  Rose  gleiche,  die  den  nahen 
Lenz  verkünde«  und  versetzt  es  in  das  Jahr  c.  1498.    Ueber  den 
Carton  äussert  er  sich,  dass  »jeder  Sachkundige  in  dieser  so  naiven 
Zeichnung  die  Hand  eines  allerdings  sehr  genialen. Knaben  aber  immerhin 
eines  Knaben«  erkennen  müsse  und  schildert  denselben  als  »sehr  sorg- 
faltig, zierlich  und  gewissenhaft  und  fast  möchte  ich  sagen  etwas  ängst- 
lich mit  der  Feder  ausgeführt«.    An  Timoteo  sollen  der  Aufijau  der 
Landschaft,  der  Wurf  der  Falten,  das  kurze  nicht  ganz  bis  an  die 
Knöchel  reichende  Gewand  der  Figur  rechts  vom  Ritter,  das  um  das 
Haupt  gelegte  Tuch  und  die  rundliche  Kopfform  der  allegorischen  Ge- 
stalt mit  dem  Schwerte  und  die  breite,  etwas  platte  Mittelhand  des 
schlafenden  Ritters  erinnern.  Das  charakteristische  Merkmal  des  kurzen 
Gewandes  muss  sofort  ausgeschieden  werden;  es  kommt  auch  auf 
Werken  Perugino's  (Fresken  in  Gambio,  Vermfihlung  Uariä)  vor.  Auch 
der  Wurf  der  Falten  am  Oberarm  der  allegorischen  Figur  rechts  kann 
fiber  den  Ursprung  des  Werkes  nicht  aufUfiren,  weil  das  enganliegende 
Gewand  gar  keine  grösseren  Falten  zeigt.  Die  kleinen  Querftitchen 
am  Ellenbogen  ergeben  sich  von  selbst  aus  der  Bewegung  des  Armes. 
Eher  Hesse  sich  noch  an  den  Falten  des  weiten  Oberftrmels  der  Figur 
mit  dem  Schwerte  ehie  Aehnliehkeit  mit  dem  Faltenwurfe  Timoteo*« 
entdecken,  würde  nicht  die  Erwägung  dazwischen  treten,  dass  dieselben 
Querfeiten  auf  vielen  gleichzeitige  Kostümstudien  wiederholt  werden 
und  auf  ganz  natürliche  Weise  aus  der  Lage  des  Gewandes  sich  ent- 
wickefai.  Gewandmotive,  glaube  ich,  verrathen  nur  dann  die  Eigenart 
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fies  Kfinstters  oder  fremde  stilistische  Einflüsse,  wenn  sie  kOnstlicfa  ge- 
ordnet erscheinen  und  nicht  ans  der  Natur  der  Thicht  (festen  Nahten, 

^Zurückschieben,  Aufrollen  der  Aermel  u.  s.  w.)  sich  von  selbst  ergeben. 
Es  bleiben  also  als  charakteristische  Merkmale  vorzugsweise  nur  der 
Bau  der  Landschaft  und  die  Zeichnung  der  Hand  übrig. 

Ehe  über  den  Werth  derselben  zur  Zeitbestimmung  des  Werkes 
«  iitschieden  werden  kann,  müssen  einzelne  Vorfragen  gelöst  werden. 
Der  Traum  eines  Ritters  stammt  aus  der  Galeric  Borghese,  in  welche 
es  nach  Lermolieff  mit  den  drei  Grazien  und  mit  dem  Porträte  Perugino's 
aus  Urbino  gelangte.   Das  Bildchen  trügt  nicht,  wie  Passavant  irrthüm- 
lich,  wohl  nur  durch  die  Beischrift  auf  Gruner's  Stiche  verleitet,  angibt, 
die  Signatur:  RAPH.  VRBI,  INV.,  die  sich  übrigens  schon  durch  ihre 
Fassung  als  unächt  erweist.    Da>selbe  gmg  durch  die-  Sammlungen 
Ottley,  Lawrence,  Lady  Sykes,  Tb.  Egerton  und  kam  1847  in  den 
Besitz  der  Londoner  Nationalgalerie.  Mit  dem  Bilde  wurde  gleichzeitig 
der  Garton  erworben,  über  dessen  Herkunft,  ehe  Ottley  ihn  nach  Eng- 
land brachte,  leider  nichts  näheres  bekannt  ist.  Den  Modellact  zu  den 
bdden  allegimchen  Figuren,  eine  Bisterzeichnung  auf  gelb  getöntem 
Papier  mit  aufgehöhten  Lichtem,  bewahrt,  wie  G.  Ruland  mit  gewohntem 
Scharfblicke  nachgewiesen  hat,  das  Museum  in  Weimar.  Leider  über- 
geht Lermolieff  denselben  vollständig,  obschon  gerade  aus  dem  Vergliche 
des  Actes  mit  dem  Garton  und  dem  Gemälde  sich  neue  Gesichtspunkte 
für  die  Beurtheilung  des  Werkes  ergeben.   Der  Modellact  gehört  ebenso 
sicher  Raphael  nicht  an,  wie  der  Garton  mit  vollkommener  Gewiss- 
heit zu  den  schönsten  Originalzeiclmungen  Raphael's  gezählt  werden 
muss.   Hat  Raphael  die  von  anderer  Hand  scizzirten  Modelle  benützt? 
Hat  ein  fremder  Künstler  den  Entwurf  Raphael  s  kopirt?    In  diesem 
letzteren  Falle  müssten  aber  die  Spuren  Raphael's  noch  erkennbar  sein. 
Das  ist  aber  so  wenig  der  Fall,  dass  wenn  nicht  die  Haltung  der  Figuren, 
die  Gegenstände  welche  sie  in  den  Händen  tragen,  den  Zusammenhang 
mit  dem  Traume  des  Ritters  verriethen,  gewiss  niemand  an  Raphael 
denken  würde.  Welchem  Meister  sollen  wir  aber  das  Blatt  zuschreiben. 
Sehwerlich,  nach  der  Zeichnung  der  Hände  zu  schliessen,  Timoteo.  Wir 
stehen  vor  einem  Räthsel.   Und  dieses  Räthsel  ist  nicht  das  einsige. 
Teigleicfaen  wir  den  Garton  mit  dem  Gemälde,  so  entdecken  wir  nicht 
bk»  einselne  kleine  Aenderungen,  wie  in  dem  Halsausschnitte  des  Ge- 
wandes an  der  Frau  links,  fai  dem  Mieder  der  Figur  rechts,  an  dem 
landschaftlichen  Mittelgrunde  unter  der  Hand  mit  dem  Buche,  sondern 
empfinden  auch  die  ungleich  grössere  Anziehungskraft  des  Gartons. 
Ser  ist  nichts  von  der  Aengstlichkeit  des  Anföngers,  nichts  von  einem 
schficfatemen  befangenen  Zuge  zu  merken.  Mit  vollkoromener  Sicher- 
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heit  und  Fireiheit  und  die  Umrisse  der  Figuren  gezeichnet  Insbesondere 
in  dem  landschaftlichen  ffintergrunde,  wie  die  HUgel  streichen  und  wellen- 
förmig auf  einander  fol^n,  oflTenbart  sich  ehi  merkwürdig  ausgekiildeter 
und  geflbter  Natursinn,  während  das  Crem&lde  allerdings  den  Eindruck 
tibt,  als  ob  der  Künstler  die  Goloritwirkung  noch  nicht  vollständig  be- 
herrschte oder  wenigstens  diese  Art  der  Parbengebung  ihm  neu  wäre. 

Wurde  der  Garton  yon  Raphael  in  seinen  Enabenjahren,  während 
er  noch  in  Urbino  weilte,  gezeichnet,  so  sind  umbrische  Einflflsse  sellxt- 
verständlich  ausgeschlossen.  Sollte  aber  das  Auge  die  letzteren  dennoch 
entdecken,  so  mOsste  man  nothwendig  eine  spätere  Entstdiungszeit 
folg^.  Die  Lösung  dieser  Fragen  bereitet  ein  unbefangenes  Erwägen 
folfrender  ThaLsaclien  vielleicht  am  sichersten  vor.  Die  technische  Be- 
handlung des  Gartons  hat  nichts  gemein  mit  jener  auf  der  Zeichnung 
Timoteo's  zu  dem  bekannten  Moore'schen  Bilde,  dessen  Entstehung 
LermolielT  um  das  Jahr  lÖOd  ansetzt,  zeigt  dap:egen  eine  ^Tosse  Ver- 
wandtschalt /.u  dem  Garton  in  Oxfortl  (Br.  2),  welcher  die  Anbetung 
des  ncu^a'borenen  Christkiridfs  schildert.  Seilet  die  breite  Mittelhand, 
von  LermolielT  am  lUtter  lierv()r<irt'li()ben ,  kehrt  hier  bei  der  Madonna 
wieder.  Eine  ähnliche  Strichfülirung,  nur  breiter  und  derber,  wie  es 
in  der  Natur  eines  ersten  Entwurfes  lag,  bemerkt  man  ferner  in  der 
Seizze  zum  h.  Georg  in  Florenz  (Br.  507).  In  der  Figur  mit  dem 
Schwerte  und  Buthe  wird  man  allerdings  nicht  umbrische  Anklänge 
finden,  dagegen  erinnert  die  andere  weibliche  Gestalt  in  den  Maassen 
und  Verhältnissen  des  Kör|jers,  in  dem  Schnitte  des  Gesiebtes,  in  den 
fliegenden  Eopfbändem,  in  dem  gebauschten  Obergewande  an  einzelne 
Zeichnungen  aus  dem  Kreise  Perugino*8.  In  dem  Entwürfe:  Christas 
und  die  Samaritanerin  am  Brunnen  in  Oxford  (Br.  8)  zeigen  besonders 
die  Frauen  im  Hbitergrunde  ähnliehe  HoUto. 

Ehe  man  die  Schlüsse  aus  diesen  Beobachtungen  zieht,  müssen 
noch  die  beiden  wichtigsten  Kennzeichen  für  die  Zeitbestimmung  des 
»Traumes«,  die  Zeichnung  der  Hände  und  der  Bau  des  landschaftlichen 
Hintergrundes  untersucht  werden.  Die  breite  Mittelhand  findet  Lermolieff 
im  Sposalizio,  einem  Werke  aus  dem  Jahre  1504  wieder,  ferner  in  der 
Kreidezeichnung  in  der  Albertina  (Br.  146),  welche  die  Madonna  dar- 
stellt, wie  sie  dem  Christkind  einen  Granatapfel  reicht.  Aus  dies^ 
Grunde  und  wehren  des  Gesichtslypus  verheizt  er  die  letztere  Zeichnung 
in  die  erste  Zeit  tl'  >  liaphael' sehen  Aufenthaltes  bei  rrrii_inn  Die 
vollkommen  umbrisclie  Form  dos  Ghristuskörpers,  die  Zeicimung  der 
Falten  am  Mantel  der  Madonna,  die  Bildung  ihrer  Nase  (mit  feinerer 
Rundung  der  t?j»it/.(;  und  grösserem  Zwischenräume  zwischen  ihr  und 
der  Oberlippe)  wecken  aber  eher  den  Glauben  an  die  Schlusszeit  der 
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umbrischen  Periode.  Man  vergleiche  mit  ihr  den  Entwurf  zur  Madonna 
StafTa-CoFineslabile  im  Berliner  Kupferstichkabinet  und  frage  sich  dann, 
ob   die  Wiener  Scizze  nicht  den  Eindruck  höherer  Reife  und  grösserer 
Freiheit  der  Zeichnung  übe.  Vollends  wenn  man  der  letzteren  den  Entwurf 
7Air  Madonna  Solly  in  der  Louvresammlung  (Br.  250)  gegenübi  rstellt, 
welcher  doch  olTenbar  bereits  in  Raphaers  umbrische  Periode  fällt, 
wird  man  schwerlich  die  spätere  Entstehung  der  Madonna  della  melagrana 
in  Zweifel  ziehen.  Wer  einmal  eine  Hand  so  gut  und  richtig  nach  der 
Natur  gezeichnet  hftti  wie  Raphael  in  der  Madonna  della  melagrana» 
kann  unmöglich  zur  selben  Zeit  oder  w-ohl  gar  später  Hände  entwerfen, 
welche  so  ungelenk  und  so  ungeschickt  aussehen,  wie  jene  auf  dem 
Louyreblatte  oder  auf  der  gleichzeitigen  Scizze  in  der  Albertina  (Br.  134) 
zur  Berliner  Madonna  mit  den  zwei  Heiligen.  Hier  ist  nicht  von  einem 
Wechsel  des  Typus  oder  des  Stiles  die  Rede;  es  muss  vielmehr  eine 
höhere  Stnfe  der  Entwicklung  und  ein  reiferer  Natursinn  voraus- 
gesetzt werden. 

Endlich  kommt  noch  der  Aufbau  der  Landschaft  in  dem  »Traume 
des  Ritters«  in  Betracht.  Auf  Gruyer's  symbolische  ErklSrung  derselben 
braucht  man  kein  grosses  Gewicht  zu  legen.   Höchstens  könnte  die 
auf  einem  schroffen  Felsen  sich  erhebende  Burg  eine  symbolische  Be- 
deutung besitzen.  Geognosten  mögen  entscheiden,  ob  der  plötzlich  auf- 
steigende Felsen  zu  der  natürlichen  Formation  der  übrigen  Landschaft 
stimme.    Scharfl^lickend  erkannte  LernioliefT  den  Unterschied  zwischen 
der  Landschaft  hier  und  dem  Hintergrunde,  welcher  in  Raphael's  Werken 
aus  der  umbrischen  Periode  voriiensclil;  eben  so  wenig  ist  ihm  die 
Verwandtschaft  mit  dem  Hintergründe  auf  einer  kleinen  Madonnenscizze 
in  Oxford  (Br.  10)  entganf,'en.    Auf  der  letzteren  streichen  zwar  keine 
Hügel  und  vertieft  sirh  nicht  der  Hintergrund,  wie  im  »Traume  des 
Ritters«,  dagegen  wiederholen  sich  Einzelheiten  der  Landschaft,  so  die 
Pfahlbrücke,  die  Hiiusergruppe  mit  den  breiten  viereckigen  Thürmen. 
Solche  Einzelheiten  bieten  sich  der  Hand  des  Malers  dar,  so  lange  die 
Eindrücke  noch  frisch  und  lebendig  sind.   Dadurch  gewinnt  die  Frage 
nach  der  Zeit  des  Ozforder  Blättchens  eine  besondere  Wichtigkeit  Der 
umbrische  Charakter  in  der  Zeichnung  des  Christkindes«  in  der  Bildung 
der  Madonnenhand  ist  unverkennbar.  Die  Hand  mit  dem  Buche  wieder- 
holte Raphael  auf  der  Silberstiftzeichnung  in  Lille  (auf  dem  Blatte,  auf 
dessen  Röckseite  sich  die  Bogenschützen  befinden).    Namentlich  die 
Haltung  des  kleinen  Fingers  «scheint  hier  und  auf  der  Ozforder  Zeich- 
nung identisch.   Passavant  hielt  das  Lfller  Blatt  für  die  Studie  zur 
Madonna  mit  dem  Stieglitz.  So  weit  kann  nach  meiner  Meinung  das- 
selbe nicht  vordatirt  werden.  Wohl  aber,  glaube  ich,  folgte  Passavant 
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darin  einer  riciiligeii  Empfindung,  dass  er  den  auf  den  männlichen 
Modellact  aufgesetzten  Madonnenkopf  nicht  mehr  der  rein  umbrischen 
Periode  Raphael*8  zusehrieb.  Eb  Ühigt  in  demselben  leise  bereits  der 
Typus  an,  wdcben  Raphael  in  Florenz  ansbOdete.  Dersdbe  steht  auf 
der  Grenzseheide  zwlsdien  der  umbrischen  und  Üorentiner  Zeit  und 
scheint  jener  Entwicidungsslufe  Raphael's  anzugehören,  auf  welcher 
die  Zuflüsse  Perugino's  sich  lockerten  und  Raphael's  Phantasie  noch 
anderen  Anregungen  zu  folgen  begann.  Das  geschah  aber  im  Jahre 
1504.  Und  so  haben  uns  denn  alle  Merkmale  eines  urfoinatisefaen 
Stiles  bei  Raphael  in  die  Zeit  um  das  Jahr  1504  gefOhrt.  Was  LermofiefT 
von  der  Einwirkung  Timoteo's  auf  Raphael  aussagt,  trim  vollkommen 
zu,  wenn  an  die  Stelle  des  Knabenalters  das  Jahr  1504  gesetzt  wird, 
in  welchem  Jahre  jetzt  allgemein  ein  längerer  Aufenthalt  Raphael's  in 
Urbino  angenommen  wird. 

Nicht  als  ob  ich  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  Timotec  Raphael's 
erster  Lehrmeisler  gewesen,  bestritte.  Sie  beruht  aber  auch  jetzt  noch, 
wie  vor  Lermolietrs  Untersuchungen,  zunächst  nur  auf  äusseren  bio- 
frraphischen  Gründen.  Dass  aus  den  uns  erhaltenen  Jugendwerken 
Raphael  s  der  stilistische  Beweis  für  Raphaers  früheste  Abhängigkeit 
von  Timoleo  beigebracht  werden  könne  und  diese  aus  diesem  Grunde 
in  die  Jahre  1405  — 1.500  verlegt  werden  müssen,  davon  hat  mich 
Lermolieff  nicht  überzeugt.  Um  so  fruchtbarer  erweist  sich  LerrnoliefTs 
Gedanke,  dass  Raphael  im  Jahre  1.504  eine  engere  Verbindung  mit 
Timoleo  angeknüpft  hat.  Lermolieff  denkt  natürlich  nur  an  eine 
Wiederanknüpfung.  Er  stellt  die  Sache  so  dar.  Nachdem  Raphael 
sich  in  Timoteo's  Stil  vollkommen  eingelebt,  vergisst  er  in  Perugino's 
Werkstätte  »gar  bald  seinen  Lehrer  Timoteo  und  sucht  ganz  und  gar 
an  die  Art  und  Weise  seines  neuen  Lehrmeisters  sich  anzuschmiegenc 
Nach  der  Abreise  Perugino's  nach  Florenz  sich  selbst  fil)er]assen,  »findet 
Raphael  wieder  sich  selbst  und  nähert  sich  wieder  semem  firflheren 
Lehrer  Timoteoc  Eine  Aeusserung  Rumohr*s  dient  dazu,  diese  An- 
sicht von  dem  Zurückwenden  des  Kfinstlers  und  von  dem  Wiederauf- 
frischen älterer  Emdrücke,  welche  vergessen  schienen,  zu  bestätigen. 
Die  psychologische  Möglichkeit  eines  solchen  Vorganges  kann  man 
bra^twillig  zugestehen,  wenn  nur  in  unserem  Falle  reichere  historische 
Zeugnisse  beigebracht  würden  und  wenn  nicht  die  Annahme  des  völligen 
Zurücktretens  des  Timoteo'schen  Stiles  in  der  umbrischen  Periode 
Raphael's  gegen  alles  spräche,  was  wir  sonst  von  der  Natur  desselben 
wissen.  Im  Laufe  seiner  wunderbar  reichen  Entwicklung  erfuhr  Raphael 
wiederholt  starke  neue  Einflüsse.  Niemals  aber  brach  er  schroff  mit 
der  bis  dahin  geübten  Weise  und  verwarf  unbedingt  die  ältere  Lehre, 
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er  bemühte  sich  yielmehr  und  verstand  es  auch,  den  neuen  Erwerb 
mit  der  Ueberlieferung  harmonisch  zu  verluiüpfen.  So  that  er,  als  ihm 
hl  Florenz  Lionardo*8  und  Fn,  Bartolommeo*s  Werlte  andere  Bahnen 
wiesen;  so  handelte  er,  als  sich  ihm  in  Rom  eine  neue  grossartige 
Eonstwelt  öfftiete  und  die  Herrlichkeit  der  Antike  entgegentrat  Nur 
bei  dem  Uebergange  m  die  Schule  Perugino^s  soll  er  seine  Natur  ver- 
leugnet  und  deh  pUKillch  und  unvermittelt  der  neuen  Richtung  ergeben 
haben.  Keine  solche  Abweichung  von  der  sonst  beobachteten  Regel 
bemerkt  man  dagegen,  wenn  man  eine  urbinatische  Episode  und  ein 
Eingreifen  Tiraoteo  s  um  das  Jahr  1504  ansetzt.  Wir  stossen  auf  eine 
Gruppe  von  Werken,  in  welchen  der  Einfluss  Perugino's  sicli  gelockert 
zeigt,  die  Einwirkung  der  florentiner  Schule  sich  noch  nicht  vollständig 
geltend  macht,  welche  überdiess  das  helle,  klare  Colorit,  den  zart 
schwärmerischen  aber  nicht  süsslichen,  sondern  durchaus  ernsten  Aus- 
druck, gemeinsam  besitzen,  in  der  Zeichnung  der  Kopftypen,  der  Hände, 
zuweilen  auch  in  der  Behandlung  de?  landschaftlichen  Hintergrundes 
sich  einander  nähern.  Die  Reihe  beginnt  mit  dem  Sposalizio,  umfasst 
weiter  den  Traum  des  Ritters,  den  h.  Georg  und  Michael  in  Paris  und 
schliesst  mit  der  Madonna  del  Granducu  unti  Madonna  Tempi  ab.  Diese 
urbinatische  Episode  ist  von  der  Forschung  bisher  nicht  scharf  genug 
in  das  Auge  gefasst ,  eine  Uebergangsstufe  von  Raphael's  umbrischem 
Stile  zur  tlorenliner  Wei^e  nicht  hinreichend  genau  unterschieden  worden. 
Hoffentlich  danken  wir  LermoliefTs  Anregungen  eine  erhöhte  Aufknerk* 
sainkeit  künftiger  Forscher  auf  diesen  noch  vielfodi  dunUen  Punkt  in 
Raphael*s  EntwicUungsgeschiehte.  Vorlftufig  besitzen  wir  noch  keinen 
sicheren  hisloriscfaen  Boden,  um  auf  demselben  weiter  zu  bauen,  sondern 
müssen  uns  mit  stilistischen  Grflnden  begnügen. 

Vasari  Iftsst  Raphael  die  Vaterstadt  erst  wiederbesuchen,  nachdem 
er  bereits  eine  grössere  ThAtigkeit  in  Florenz  entfaltet,  die  Madonna  hn 
Grünen  und  die  Madonna  mit  dem  Stieglitz  gemalt  hatte.  Das  Motiv 
der  Reise  —  Regelung  der  Erbschaft  nach  dem  Tode  der  Eltern  ~ 
ist  von  Vasari  nach  seiner  piagmatischen  Methode  erflmden  worden, 
die  Thatsache  selbst  erscheint  glaubwärdig.  Die  Reise  würde  darnach 
in  das  Jahr  löOO  fallen  und  dieses  Datum  haben  auch  alle  späteren 
Biographen  Raphael's  angenommen,  aber  ausserdem  noch  einen  früheren 
mehrmonatlichen  Aufenthalt  Raphaels  in  Urbino  im  Jahre  1504  be- 
hauptet. Passavanl  war,  wenn  ich  nicht  irre,  der  erste,  welcher  die 
Zahl  der  Reisen  nach  Urbino  verdoppelte  und  die  zweite  Reise  nach 
Bologna  ausdehnte.  Ein  urkundlicher  Belag  für  ein  längeres  Verweilen 
Raphaelas  in  seiner  Vaterstadt  ir)04  liegt  nicht  vor,  es  sei  denn,  dass 
man  sich  auf  den  Empfehlungsbrief  der  Giovanna  von  Montefeltre,  der 
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Wittwe  6iovaniii*B  ddla  Rovere  beruft,  weiden  sie  zu  Gunsten  det 
jungen  Raphael  an  den  Gontaloniere  von  Florenz  aus  UrUno  am 
1.  Oktober  1504  richtete.  Uan  muss  Toranssetzen,  dass  Raphael  den- 
selben persönlich,  also  in  Urblno  empfing,  und  darf  aus  dem  Wortkute 
auf  emen  unmittelbaren  näheren  Verkehr  mit  dem  Hofe  Ton  Urlnno 
schliessen.  Nun  kennt  aber  alle  Welt  die  vielen  Erörterungen,  welche 
seit  Pungileoni  an  den  Empfehlungsbrief  angeknüpft  wurden.  Wenn 
Reumont  einmal  klagte,  seit  Rumohr  habe  die  Frage  keinen  Schritt 
vorwftrts  gethan,  so  ist  scheinbar  ein  solcher  in  neuerer  Zeit  geschehen. 
Wir  erfahren  aus  Müntz  Buche,  was  in  weiteren  Kreisen  unbekannt 
geblieben  war,  dass  das  Original  des  Briefes,  noch  mit  dem  alten  Siegel 
versehen,  auf  einer  Pariser  Aulographen Versteigerung  1857  vorkam. 
Leider  wird  der  gegenwärtige  Besitzer  des  Briefes  nicht  genannt,  und 
was  noch  mehr  zu  beklagen  ist,  es  nahm  sich  1857  kein  Handschriften- 
kenner die  Mühe,  den  Text  zu  prüfen  und  wie  die  berüchtigte  Stelle: 
il  padre  so  che  e  oder  il  padre  sulo  oder  il  padre  fo  zu  lesen  ist,  zu 
bestimmen.  Eine  sichere  Stütze  für  historische  Comhinationen  gewährt 
also  das  Schreiben  noch  immer  nicht.  Zum  Glück  liegen  in  Raphael's 
Werken  hinreichende  Beweise  für  seinen  Aufenhalt  in  Urbino  und  seine 
Verbindung  mit  Timoteo,  welche  nur  in  Urbino  geschlossen  werden 
konnte,  im  Jahre  ir)ii4  vor.  Wenn  auch  die  grössere  Helligkeit  des 
Tones,  die  stärkere  Leuchtkraft  des  Colorits,  der  feinere  Schmelz  des 
Auftrages,  der  in  Raphael's  Gemälden  aus  den  Jahren  l.j04  und  ir)0'> 
wahrgenommen  wird,  vielleicht  auch  aus  der  selbständigen  Entwicklung 
des  Meisters  erklärt  werden  kann,  so  deuten  doch  mehr  äusscrliche 
Einzelheiten  wie  die  landscfaafUichen  Hintergründe,  die  Zeichnung  der 
Hftnde,  Sonderheiten  der  Tracht  theils  auf  emen  Wechsel  des  Aufent- 
halles, theils  auf  einen  fremden,  langsam  später  wieder  surfickweichenden 
Elnfluss  hin.  Und  da  kann  nur  Timoteo,  der  notorisch  mit  Raphael 
befreundete  Kfinstler,  dessen  Werke  verwandte  Züge  offenbaren,  in 
Frage  kommen. 

Ob  die  Anfänge  des  Verkehres  mit  Fhmcia  sich  an  den  ersten 
oder  den  zweiten  Aufenthalt  RaphaeVs  m  seiner  Heimat  anscfaliessen, 
bleibt  unentschieden.  Passavant  setst  die  Beziehungen  zu  Franda,  die 

Reise  Raphaers  nach  Bologna  in  das  Jahr  1506;  ebenso  Mfintz,  wdcfaer 
mehr  als  billig  im  biographischen,  wie  im  kritischen  Theile  seines  Buches 
den  Spuren  dea  älteren  Forschers  mechanisch  folgt.  Für  eine  kurze 
flüchtige  Begegnung  bot  auch  das  Jahr  1506  Raum ;  ob  aber  für  einen 
eingehenden  längeren  Verkehr,  möchte  man  mit  Rucksicht  auf  die 
reiche  Thätigkeit  Raphael's  in  seiner  späteren  florenliner  Periode  be^ 
zweifeln.  £ngere,  dauernde  Beziehungen  hat  aber  Raphael  allem  Ao- 


Digitized  by  Google 


Raphaelas  Jugendentwicklung  und  die  neue  haphaellilteratur.  391 

scheine  nach  mit  dem  Goldschmied  und  Maler  von  Bologna  geknüpft. 
AVir  besitzen,  da  dem  bekannten  Sonette  Francia's  keine  grosse  Beweis- 
kraft innewohnt,  nur  ein  einziges  aber  völlig  ausreichendes  urkundliches 
Zeugniss,  auf  welches  das  Urtheil  sich  stützen  kann,  den  Brief  RaphaeKs 
an  Francia  vom  3.  September  1508.   Ein  herzlicher,  freundschaftlicher 
Ton  herrscht  in  demselben.    Raphael  zeigt  sich  über  Francia's  Leben 
"Und  Schicksale  genau  unterrichtet;  das  ihm  gesendete  Bildniss  findet 
er  so  ähnlich,  als  ob  er  den  Freund  sprechen  hörte.    Francia  hat 
Werke  Raphaers  gesehen  und  gelobt;  die  gute  Meinung  des  erfahrenen 
Meisters  liegt  Raphael  sehr  am  Harzen,  daher  er  keine  Weikstattarbeit, 
sondern  eine  eigenhändige  Zeichnung  als  Gegengabe  schickt  Willig 
erkennt  er  an,  dass  ihn  Francia  im  Porträtfache  fiberrage  and  schliesst 
mit  der  Versicherung,  dass  er  yon  keinem  anderen  Haler  Gemälde 
kenne  »piü  belle  e  piü  divote  e  ben  fattec.   Zn  solcher  persönlicher 
Freundschaft  und  kfinstleriacher  Wfirdigung  kam  Raphael  gewiss  iiicht 
nach  einer  kurzen,  flfichtigen  Bekanntschaft.   Sie  setzen  ein  längeres 
Verweilen  in  Francia's  Nähe  und  da  dieser  seinen  ständigen  Aufenthalt 
in  Bologna  hatte      in  dieser  Stadt  voraus. 

Hat  Francia  auf  die  künstlerische  Enlwickking  Rapliael's  Einfluss 
geübt?  Wie  nahe  sich  einzehie  Werke  Francia's  mit  den  Schöpfungen 
Raphaers  in  seiner  florentiner  Periode  berühren,  ist  oft  hervorgelioben 
worden.  Die  Verwandtschaft  hat  wiederholt  zu  einer  Verwechslung  der 
Meister  verleitet.    Im  Anschiuss  an  das  Geständniss  Rapliael's,  dass 
Francia  ihn  in  der  Porträtmalerei  übertreffe  (non  potere  aguagliare  il 
Yostro),  rouss  das  Verhältniss  so  aufgefasst  werden,  dass  Raphael  der 
nehmende,  der  lernende  Theil  gewesen.   Es  klingt  also  in  Francia's 
Bildnissen  keineswegs  der  Stil  Raphaelas  an,  dieser  zeigt  vielmehr  in 
seinen  florentiner  Porträten  noch  einen  deutlichen  Nachhall  der  Lehren 
Francia's.  Der  Vergleich  der  Porträte  des  Vangelista  Scappi  In  den 
Uffizien  und  des  Unbekannten  in  der  Galerie  Lichtenstein  (dorthin  aus 
der  Sammlung  des  Marchese  Bovio  in  Bologna  gekonunen)  von  Francia's 
Hand  mit  dem  Bildnisse  des  Angelo  Doni  lässt  über  die  enge  Stil- 
verwandtschaft  keinen  Zweifel.  Die  Haltung  der  Figuren,  die  Gamation, 
die  Farbenbehandlung  der  Gewänder  verrathen  die  gleichen  künstle- 
rischen Grundsätze  und  dieselben  technischen  Gewohnheiten.    Da  in 
dem  gleichzeitigen  Porträte  der  Magdalena  Doni,  besonders  aber  in  der 
Scizze  zu  demselben  im  Louvre  (Er.  255)  die  Handform  und  der  land- 
schaftliche Hintergrund  noch  die  Nachwirkung  Timoteo's  bekunden,  so  • 
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Jahr  1503  schwebt  vollsländig  in  der  LufU 
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muss  man  die  Schöpfung  der  Doniporträte  in  die  frühere  florentiner 
Zeit,  nahe  an  das  Jahr  1504  ansetzen  und  demgemäss  auch  die  Be- 
ziehungen Raphael's  zu  Fraucia  früher  als  im  Sommer  oder  Herbst 
1506  beginnen  lassen. 

Durch  den  Nachweis  einer  urbinatischen  Episode,  welche  die 
umbriscbe  und  flofentinische  Periode  Raphael'fl  trennt,  einer  nachhaltigen 
Einwirkung  Timoteo*s  und  Franda*8  auf  Raphael,  ehe  er  in  den  Kunst- 
formen Lionardo*s  und  Fn.  Bartolommeo's,  in  der  florentmischen  Kunst- 
weit  überhaupt  ▼olllronimen  heimisch  wurde,  gewinnt  unser  Wissen  tod 
Raphael  einen  reichen  Zuwachs.  Es  wird  eine  Lücke  in  der  Chronologie 
ausgefüllt  und  für  so  manche  qAtere  persönliche  Bedehungen  Raphaelas 
em  natürlicher  Ausgangspunkt  ge^den.  Man  darf  jetzt  annehmen, 
dass  die  folgenreidie  Begegnung  mit  Bembo  und  Gastiglione  bereüs  in 
Urbino  vor  sich  ging  und  dass  Raphael  mit  seinem  besten  Stecher, 
mit  Marcanton  nicht  «rst  in  Rom  zusammentraf,  sondern  schon  in 
Bologna  mittelbar  oder  unmittelbar  verkehrte.  Ein  helles  Licht  fiUlt 
auch  auf  Raphaers  innere  künstlerische  Entwicklung.  Längst  war 
man  darüber  einig,  dass  Raphael's  schöpferische  Kraft  im  G^en- 
satze  zu  Michelangelo  mit  seiner  allseitigen  Empfänglichkeit  gleichen 
Schritt  hielt.  Wfdirend  Michelangelo  durch  energische  Vertiefung  seiner 
Natur  und  schroffe  Zurückweisung  jeder  fremdartigen  Richtung  seine 
Grösse  erreichte,  samniello  Ra|>haors  Phantasie  wie  ein  Brennpunkt 
die  verschiedenartigsten  Strahlen,  welche  von  den  einzelnen  Schulen 
ausgiengen.  Ohne  sich  selbst  jemals  zu  verlieren  oder  seiner  eigenen 
Natur  Gewalt  anzuthun,  erscheint  doch  Raphael  fähig,  mannigfaehe 
Kunstweisen  •  unbefangen  zu  würdigen  und  zu  verwcrlhen.  Wie  viele 
Künstler  greifen  in  Raphael's  Entwicklung  ein:  Pcrugino  und  Pinturicchio, 
Lionardo  und  Fra  Bartolommeo,  Sebastian  del  Piombo  und  Michelangelo! 
Und  dennoch  führt  diese  reiche  Einwirkung  nicht  zu  einem  flachen 
Eklekticismus,  sie  dient  Raphael  nur  als  Llnterungsprozess  der  eigenen 
Natur,  welche  an  den  fremden  Vorbildern  die  in  ihr  rahenden  Züge 
nach  einander  sich  ent&lten  und  reifen  l&sst  In  der  Summe  der  sicht- 
lieh einflussreichen  Schulen  fehlte  bisher  die  urbinatisch-bologneser. 
Jetzt  können  wir  auch  diese  euifügen  und  gewmnen  dadurch  erst  emen 
vollkommen  geschlossenen  Kreis,  blicken  auf  Raphael's  wahrhaft 
universale  Schulbildung,  wie  sie  in  gleichem  Masse  kefai  anderer  Künstler 
genoes,  zurück. 

Die  Lebensverhftltnisse  Raphad*s  während  seiner  umhrischeii  Lehr- 
jahre (1500—1504)  sind  im  Grossen  und  Ganzen  schon  früher  endgiltig 
festgestellt  worden.  Nachdem  uns  eine  sichere  Kunde  über  Perugino's 
Wanderungen  seit  dem  Jahre  1502,  seinen  wiederholten  Aufenthalt  in 
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dieser  Zeit  in  Florenz  gebracht  worden  war,  musste  der  Glaube  an 
eine  unmittelbare  und  persönliche  Leitung  der  Studien  Raphael  s  durch 
Perugino  um  ein  beträchtliches  Mass  eingeschränlct  werden.  Für  die- 
selbe ist  nur  in  den  Jahren  1500—1502  Raum  vorhanden.  Auch  die 
Nothwendigkeit  eines  ständigen  Aufenthaltes  RaphaeFs  in  Perugia  nach 
Perugino's  Weggang  flllt  fort.  Raphael  war  nur  zwei  Jahre  lang 
Schäler  oder  Gehilfe  Pemginö's.  Seit  1502  QberatmiDt  er  selbständige 
Aufträge  (Christus  am  Kreuze,  Madonna  Solly,  Uadomna  mit  zwei 
Heiligen  in  Berlin,  KrOnung  des  IM.  Nicolaus  und  der  Maria,  Madonna 
StafEet-GonnestabUe)  und  gewinnt  volle  Freiheit,  auch  mit  anderen 
Künstlern  als  Perugino  in  Beziehungen  zu  treten.  Den  Ersatz  bot  nach 
dner  weit  verbreiteten  Annahme  Pinturicchio.  Einen  Theil  seiner  Müsse 
nach  Perugino's  Weggang  benutzte  angdUieh  Raffel,  um  Pinturicchio  an 
den  Zeichnungen  für  die  Fresken  in  Siena  hilfreiche  Hand  zu  leisten.  Mit 
Raphael's  Veihältniss  zu  Pinturicchio  beschäftigt  sich  ausser  Lermolieff 
noch  Schmarsow.  Der  letztere  vertheidigt  eingebend  Raphael's  Antheil 
an  Pinturicchto's  Werke  in  Siena,  Lermolieff  bestrettet  denselben  kurz- 
weg. »Es  wäre  beinahe  lächerlich  anzunehmen,  dass  ein  in  seiner 
Kunst  ergrauter  Meister,  der  gewesene  Hofmaler  des  Papstes  Alexander  VI. 
von  einem  zwanzigjährigen  Jüngling  die  Composition  zu  seinem  Werke 
in  der  Llbrcria  des  Domes  zu  Siena  sicli  habe  anfertigen  lassen.«  Da- 
gegen behauptet  Lermolieff,  dass  die  Composition  zu  Raphael's  Gemälde: 
Madonna  mit  zwei  Heiligen  in  Berlin  (Nr.  145)  einer  Zeichnung  Pinturicchio's 
entlehnt  sei  und  nimmt  auch  sonst  eine  öftere  Einkehr  Raphael's  in 
Pinturicchio's  Werkstätte  an.  Die  Thatsache  also  eines  persönlichen 
Verkehres  zwischen  beiden  Künstlern  wird  allseitig  zugestanden,  nur 
darüber  gehen  die  Meinungen  auseinander,  wie  sich  der  Einüuss 
Pinturicchio's  in  Raphael's  Thäligkeit  äussere. 

Lermolieff  widmet  einen  beträchtlichen  und  inhaltreichen  Abschnitt 
seines  l^idies  der  Ehrenrettung  Pinturicchio's.  Er  fahrt  auf  ihn  zwä 
Ftesken  in  der  Sotina  zurflek,  welche  früher  Perugino  und  SignorelU 
zugeschrieben  wurden  und  bezeichnet  ihn  als  den  Schöpfer  der  meisten 
Federzeichnungen  in  dem  sogenannten  Raphael'schen  Scizzenbuche  in 
Venedig.  Der  Nachweis,  dass  mehrere  der  letzteren  sich  auf  die  Fresken 
in  der  Sixtinischen  Capelle  beziehen,  ist  ihm  vollständig  gelungen. 
Ifinder  klar  erscheint  das  Verhältniss,  in  welchem  Pinturicchio  zu 
Perugino  in  Rom  stand.  Einerseits  gehOrt  ihm  die  Composition  und 
die  malerische  Ausführung  der  Taufe  Christi  und  der  Reise  Mosis 
selbständig  an,  andererseits  leistet  er  dem  Perugino  untergeordnete 
Dienste,  führt  nach  Zeichnungen  des  letzteren  kleine  Cartons  oder 
Studien  füir  die  Uebergabe  der  Schlüssel  aus.   Die  Blatter  in  Venedig, 
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welche  die  Studien  7.11  den  drei  Fresken  enthalten,  sind  alle  von  der- 
selben Hand  gezeichnet  und  in  der  gleichen  technischen  Weise  aus- 
geführt. Nimmt  man  daran  Anstoss,  dass  Pinturicchio,  der  übrigens 
damals  bereits  ein  gewisses  Ansehen  in  Rom  genoss,  gleichzeitig  eine 
doppelte  Thfttigkeit  entfaltete,  einmal  aelhstftndig  neben  Perugino  ganze 
Fresken  entwarf  und  ausführte  (wobei  es  aofnUlt,  dass  er  toq  keiner 
einzigen  Quelle^  als  Maler  in  der  Siitina  genannt  wird,  dann  wieder 
unter  der  Leitung  Perugino*s  arbeitete,  so  liegt  die  Vermnthung  nahe, 
dass  wir  es  mit  Uebungen  eines  jungen  ECbistlers  nach  Original?orlagen 
zu  thun  haben.  Der  Titel:  Raphaelisches  Scizzenbuch  ist  gewiss  fiir 
die  Venetianisdie  Sammlung  usurpirt,  doch  möchte  weniger  »das  Album 
eines  Sammlers«,  als  der  liest  des  Muster-  und  Uebungsbuches  einer 
umbrischen  Werkstätte  vorliegen,  ^) 

Wie  in  dem  sogenannten  Sciz/enhiicho,  so  entdeckte  Lerniolieff 
die  Hand  Pinluricchio's  auch  in  einer  Federzeichnung  in  der  Albertina 
(Br.  134),  welche  Ra|)hael  als  Grundlaire  für  seine  Madonna  mit  zwei 
Heiligen  in  Berlin  benutzte.  Dass  Raphael  anfantrs  bei  seinen  grosseren 
Altarwerken  nach  fremden  Mustern  arbeitete,  ist  schon  früiier  nach- 
gewiesen worden;  tiier  hätten  wir  das  erste  und  einzige  Beispiel,  dass 
er  auch  in  einem  Madonnenbilde  sich  an  eine  fremde  Vorlage  hielt 
Man  musste  erwarten,  dass  die  Behauptung  einer  so  grossen  und  un- 
mittelbaren Anlehnung  an  einen  fremden  Meister,  dessen  Stärke  durch- 
aus nicht  in  Madonnenschilderungen  lag,  auf  Widerspruch  stossen 
werde.  In  der  That  hat  bereits  F.  Lippmann  im  Jahrbuch  der 
preussischen  Kunstsammlungen  die  Urheberschafl  Pinturicchio's  be- 
stritten.  So  kurz  Lippmann's  Aufsatz  ist,  so  gehört  er  doch  zu  den 


*)  AlberUni  Opnae.  de  Mirab.  Romae  hat  OtMr  die  Fresken  in  der  Sstina 

folgendp  Stelle:  „picliirae  novi  et  veteris  te-tamenli  cum  pontificibu.s  sanctis,  rnana 
et  arte  mirabili  nobiliuni  piclorum  conctrtaiiliurn  videliret  Potri  de  Castro  plebis, 
et  Alexandri  et  Dominici  et  Cosmae  atque  Fbihppi  floren."  Den  hier  behaupteten 
Antheil  Pilippino'e  an  der  Malerei  in  der  Sixtina  tn  erwtfen,  bat  nocli  nieniand 
Werth  irerunden. 

')  Einzelne  Flüchtigkeiten  in  der  Beschreil)unp  der  Blatter  mögen  hier  kurz 
berichtigt  werden.  LermoHefr  verwechselt  bei  seiner  Ar.  5:  n^^bende  Figur  eines 
Jünglings,  quadrirte  Zeichnung"  die  Angaben  Passavanla,  die  deh  nicht  anf  Bt.  86. 
sondern  Br.  91  beziehen;  der  Holzschnitt  auf  S.  821  hat  mit  der  Spponh  nichts 
peniein,  welche  auf  der  Fresko  ein  scharfes  Profi!  /(  'frt.  Flu^r  kann  man  den  Kopf 
unten  rechts  auf  dem  Blatte  Br.  85  mit  der  Zipporah  in  Zusammenhang  l»riiinen. 
Der  Kopfi^chmuck  ist  derselbe,  die  Haltung  und  der  Typus  des  Kopfes  aber  freilich 
wesentlich  verschieden.  Die  Blltter:  Br.  85,  90^  IM,  III,  welche  schwerlich  alle 
von  der  gleichen  Hand  geaeichnet  nnd,  machen  den  Eindboek  von  ModeUstudioi 
und  AcUeicbnungen« 
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fruchtbarsten  der  neuen  Raphaellitteratur.  Das  Dunkel,  welches  über 
der  Zeichnung  in  der  Alberlina  .schwebt,  wird  zwar  auch  jetzt  nicht 
vollständig  gelichtet.  Lippmann  erkennt  gleichfalls  einen  fremdartigen 
Zug  in  derselben,  fährt  ihn  aber  nicht  aüf  Pinturicchio,  sondern  auf 
Sehonganer  zuröck.  Zuerst  mag  eine  solche  Zusammenstellnng  des 
Eolmarer  Meisters  mit  Raphael  verblüffen.  Erinnert  man  sich  aber, 
dasB  Michelangelo  schon  früher  einen  Kupferstich  Schonganer's  köpirt 
and  kolcurirt  hat,  so  wird  man  auch  die  von  Lippmann  aufgestellte 
Vermuthung  nicht  schlechtbin  abweisen  können.  Unklar  erscheint  nur, 
dass  Raph  i '1  ilie  Wiedergabe  de>  Schongauer'schen  Vorbildes  auf  das 
Christkind  und  die  Hand  der  Madonna  einschränkt,  schon  in  der  Zeich- 
nung des  Kopfes  und  des  Mantels  dir  Madonna  einen  anderen  Weg 
einschlug  und  vollends  in  dem  h.  Hieronymus,  von  welchem  die  Liller 
Sammlung  eine  besondere  Studie  besitz!,  wieder  an  Perugino  sich  an- 
schlo-s.  Es  erfahren  ferner  nur  die  Tiieile,  welche  dem  altdeutschen 
Meister  enllehnl  sind,  auf  dem  Rapliaersehen  Gemälde  eine  durchgreifentle 
Aenderung,  so  dass,  wenn  die  Hau[)lgiup|)en  aus  Zeichnung  und  Bild 
herausgeschält  und  verglichen  werden,  der  unmittelbare,  enge  Zusammen- 
hang stark  zurücktritt.  Hier  hat  also  die  Forschung  noch  nicht  das 
letzte  Wort  gesprochen.  Endgiliige  Resultate  liefert  dagegen  und  einen 
weiten  Ausblick  auf  Raphaers  EntwicUiing  öfifnet  ebne  andere  Be- 
trachtung Uppmann's.  Er  geht  von  der  Madonna  mit  den  beiden 
Holigen  in  Berlin  aus,  rdht  dem  Bilde  die  Scizze  in  Lille  (Br.  46), 
welche  er  nach  meiner  Meinung  zu  streng  beurtheilt,  wenn  er  sie  nur 
als  »das  Werk  eines  beliebigen  spftteren  Gopisten«  gelten  lässt,  und 
die  aus  der  Sammlung  Madrazo  neu  erworbene  Zeichnung  des  Berliner 
Kupferstichcabinets  an  und  schliesst  mit  der  Madonna  del  Duca  di 
Terranuova.  Diese  ist  das  Endglied  einer  Gedankenketto,  welche  mit 
der  Madonna  mit  den  zwei  Heiligen  beginnt  und  Raphael  mehrere 
Jahre  beschäftigte.  Der  Nachweis,  wie  die  Madonna  Terranuova  sich 
allmählich  aus  einem  Drei-Figuren-Bilde  entwickelt,  bestätigt  die  schon 
früher  gemachte  Beobachtung,  dass  Raphael  zuweilen  in  die  eigene 
künstlerische  Vergangenheit  zurückgreift  und  ein  älteres  Motiv  hervor- 
holt, um  ihm  wiedor  frisdies  Leben  einzuhauchen,  sowie  dass  einzdne 
Entwürfe  mit  einem  Keime  verglichen  werden  können,  aus  welchem, 
durch  Spaltung  mehrere  selbständige  Organismen  hervorgehen. 

Während  Lermolieff  in  einem  Falle  Pinturicchio's  Einfluss  auf 
Raphael  behauptet,  wo  derselbe  schwerlich  sich  äusserte,  leugnet  er  in 
dem  anderen  Falle  das  Zusämmcnwirken  der  beiden  Künstler.  Schade, 
dass  Schmarsow,  welcher  den  Antheil  Raphael's  an  den  Fresken  in 
der  Libieria  vertheidigt,  das  Manuscript  seiner  Abhandlung  so  frühe 
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abgeschlossen,  dass  er  auf  Lermolieff  s  Unterfucliungen  keine  Rücksicht 
nehmen  konnte.    Er  hätte  sonst  wahrscheinlich  die  Beweiskraft  des 
Venetianischen  Scizzenbucbes  mit  grösserer  Vorsicht  behandelL  Schmai  sow 
ist  nach  seiner  Schrift  zu  scfaliessen,  ein  Schüler  H.  Grimm's.  Er 
dankt  demselben  nicht  nur  zahlreiche  and  wichtige  Anregungen,  sondern 
Iiefolgt  auch  genau  dessen  Methode  und  bemfiht  sich  selbst  in  der 
Schreibweise  ihm  nahezukommen.  Theihreise  decken  ach  Scfamarsow's 
Meinungen  mit  den  Ansichten  und  Aussprächen  des  filteren  Forschers 
▼oUstAndig.    Zuerst  tritt  Schmarsow  den  Beweis  an,  dass  Raphael  in 
Siena,  wähn  ril  I 'iiitnricchio  an  der  Libreria  laeschäftigt  war,  sich  auf- 
hielt.   Leider  bringt  er  dafür  kein  besseres  Zeiigrniss  bei,  als  die  be- 
kannte und  oft  besprochene  Zeichnung  in  Venedig,'  nach  der  antiken 
Gruppe  der  Grazien.   Natürlich  musste  früher  die  V^orfrage  entschieden 
werden,  ob  die  Gruppe  sich  so  früh  in  Siena  befand,  dass  Raphael 
dieselbe  kopiren  konnte.    Die  Stelle  in  Albertini  s  Opusc.  de  Mirab. 
Romae  wurde  von  mir  in  dem  Sinne  gedeutet,  dass  die  Gruppe  nicht 
lange  vor  1509  aus  Rom  nach  Siena  gelangte.  Schmarsow  ist  anderer 
Meinung:  >Springer*s  Argumentation  Iftsst  sich  nicht  halten«  schreibt 
er  triumphirend  ^%  und  —  führt  daför  a1l6  GrOnde  an,  die  zu  meben 
Gunstem  sprechen.  Er  setzt  di«  Abfassung  des  Tractates  früher  an 
als  die, Drucklegung  und  hat  darin  ganz  recht;  nur  irrt  er  in  d^  An- 
nahme, dieser  Umstand  sei  bisher  unbekannt  und  unbeachtet  gebUeben. 
Gerade  aus  der  Zeitdifferenz  zwischen  Abfassung  und  Ausgabe  der 
Schrift  schloss  ich,  dass  die  Gruppe  erst  zwischen  den  Jahren  1506 
bis  1509  aus  Rom  entfernt  wurde.  Die  Sache  verhält  sich  einfach  so: 
Bis  zum  Jahre  1502  war  Albertini  in  Florenz  ansässig.    Elrst  nach 
diesor  Zeit  beginnt  er  in  Rom  seine  antiquarischen  Studien.  Aus  einer 
Stelle  (hoc  anno  MDVI)  des  Tractates  muss  man  annehmen,  dass  er 
an  demselben  im  Jahre  1500  schrieb,  auch  das  Gapitel:  de  domibus 
Cardinalium.    Als  er  aber  1509  den  Druck  begann,  revidirte  er  den 
Text,  fügte  Einzelheiten  zu,  z.  B.  in  dem  eben  erwähnten  Gapitel  die 
ViUa  des  Agostino  Ghigi  an  der  porta  Settimiana  und  verbesserie 

Mit  besonderer  Lebhaftigkeit  wendet  sich  Schmarsow  auch  sonst  gegen 
meine  Aufstellungen.  Darf  ich  auch  auf  ein  wohlwollendes  Urtheil  keinen  Anspruch 
erheben,  so  ist  doch  vielleicbt  die  Bitte  um  uobefangene  Hittheilung  fremder  An- 
■iehten  nicht  anbewIieidMi.  D«r  von  mir  bdiMptete  EinfluM  SmcIo  d*Agiiclo^ 
auf  den  Architekten  Raphael  bezieht  sich,  wie  jedem  Kundigen  einleuchtet,  auf 
Raphaers  ausgeführte  Palastbauteu  in  Rom ,  nicht  auf  die  Prospekte  in  seinen 
Jugendbildern,  ehe  er  mit  Baccio  in  Berührung  kam.  Schm.  betont  den  umbriscben 
Ursprung  d«r  Baukenntaisse  Rapht«!*«.  Shid  die  Ibdaillen  «w  der  lOtto  da 
15.  Jahrhunderts,  auf  welchen  Runtltempel  mit  Portiken,  gens  in  dar  Weiae  Pem- 
fino*a  dargeitelU  nnd,  etwa  nmbriscber  Herkunft? 
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einzelne  Stellen.  In  dem  Capitel  de  domibus  Cardinalium  zählt  er  alle 
Paläste  der  Cardinäle  auf,  welche  theils  eino  architekt()ni>che  Bedeutung 
besassen,  theils  durch  plastischen  und  malerischen  Schmuck  glänzten. 
Er  war  weder  ein  Tiior  noch  ein  Spassvogel,  dass  er  auch  ein  Haus 
angeführt  hätte,  in  welchem  sich  nichts  sehenswerthes  vorfindet.  Die 
l>e^ffende  Stdle  lautete  also  ursprünglich:  domus  lev.  Frandsci  Picco- 
lomini  carcU.  senensis  in  qua  sunt  statuae  gratiarum  positae  und  wurde 
bei  der  Revision  des  Textes  1509  abgeändert,  wie  sie  in  dem  gedruckten 
Traetate  gelesen  wird:  in  qua  erant  statuae  gratiarum  positae.  Gesetzt 
aber  auch,  die  Gruppe  wäre  sjAtestens  im  Sommer  1502  nach  Siena 
äbertragen  worden,  wie  Schmarsow  behauptet,  so  folgt  daraus  noch 
Jceineswegs  der  Raphaelische  Ursprung  der  Venetianischen  Zeichnung. 
Schmarsow  spricht  sich  nicht  mit  wünschenswerther  Deutlichkeit  über  den 
Zeitpunkt  aus,  in  welchem  Raphael  in  Siona  arbeitete.  Einmal  (S.  2) 
sagt  er,  dass  Raphael  bereits  das  Sposalizio  und  die  Himmelfahrt  Maria 
bestellt  empfangen  habe,  als  ihn  Pinluricchio  zum  Gehilfen  erkor,  und 
wiederholt  (S.  22),  dass  Raphael's  Phantasie  mit  der  Vermählung  der 
heiligen  Jungfrau  beschäftigt  gewesen,  während  er  in  Siena  Scizzen 
für  Pinturiccluo  entwarf.  Einige  Seiten  später  (S.  33)  rühmt  er  die 
Ärehiteictur  in  der  DichterbrOnung  als  die  »Weitöentwicklung  aus  der 
Disposition  im  Sposaltzio«,  setzt  also  die  Vollendung  des  letzteren 
Werltes  voraus.  Man  dürfte  vielleicht  seine  wahre  Meinung  errathen, 
wenn  man  RaphaePs  Aufenthalt  in  Siena  in  der  Zeit  1508  -1504  an- 
nimmt Aus  dieser  Periode  besitzen  wir  mehrere  authentische  Zeich- 
nungen Raphaers,  deren  Vergleich  mit  dem  Venetianischen  Blatte  die 
vollkommene  Unmöglichkeit  beweist,  das  letztere  derselben  Hand  zu- 
zuschreiben. Nicht  die  »dicken  aber  beweglichen  Linienc  der  Umrisse 
sprechen  gegen  Raphael;  gerade  worin  er  von  dem  Marmorwerk  am 
meisten  abweicht,  der  Kopitypus  der  einen  Grazie  deutet  auf  eine  ganz 
andere  Gewöhnung  des  Auges  und  der  Hand  hin.  Die  Nachbildung 
der  Grazien  kann  also  als  Zeugniss  für  Raphaers  Sieneser  Aufenthalt 
nicht  angerufen  werden. 

Schmarsow  gebietet  al>er  noch  über  andere  Beweismittel.  Er 
prüft  mit  grosser  Genauigkeit  das  Programm  oder  Memoriale,  nach 
wdehem  die  Kflnstler  arbeiteten,  findet,  dass  Ae  Unterschriften  der 
lYesken  den  Inhalt  der  letzteren  nicht  treu  wiedergeben  und  nennt  die 
Quelle,  aus  welcher  namentlich  der  Zeichner  der  kleinen  Gartons  zum 
ersten  und  fänden  Bilde  geschöpft  hat.  Die  Epitaphien  gehen  auf  die 
Biographie  zurfick,  welche  J.  A.  Gampanus  geschrieben,  der  Zeiehner 
holte  sich  seine  Belehrung  aus  den  Gommentarien,  welche  Pius  D.  sellKt 
verfiust  hat   Die  Abweichungen  der  ausgeführten  Fresken  von  den 


Digitized  by  Google 


398 


Anton  Springer: 


erhaltenen  Cartons  erklärt  der  Verfasser  aus  den  veränderten  Wünschen 
und  aus  der  Unwissenheit  der  Besteller«  >Die  Brdder  des  in  Rom 
weilenden  Gardinais  und  Papstes,  nach  dem  Tode  Pius  DI.  seine 
Testamentsvollstrecker,  hattra  sich  um  die  gute  Quelle  des  Hemoriaie 
kaum  gekümmert,  hielten  sich  an  die  gedruckte  vita  des  Gampano  und 
Uessm  darnach  Aenderungen  vomdimen,  wo  die  Entwürfe  nicht  mit 
ihr  zu  stimmen  schienen.t  Hat  ein  fremder  Äusserer  Wille  die  Ver- 
änderungen hervorgerufen,  so  füllt  ein  wichtiger  Grund  fort,  an  ver^ 
schiedene  Hände  bei  dem  Entwerfen  und  Ausführen  der  Fresken  zu 
denken,  am  wenigsten  darf  man  daraus  schliessen,  da>>  die  Entwürfe 
von  Raphael  und  keinem  anderen  Künstler  herrühren.  Für  die  perin^'ere 
Schönheit  und  Klarheit  der  Gomposition  in  den  ausgeführten  Fresken  ist 
nun  nicht  die  gröbere  Natur  Pinturicehio's,  sondern  der  thörichte  Zwang 
der  Besteller  verantwortlicii.  Pinturicchio  niusste  sich  demselben  fügen, 
gleichviel  ob  der  Entwurf  von  seiner  oder  von  einer  anderen  Hand 
stammte.  Er  wird  offenbar  von  jeder  Verantwortlichkeit,  als  ob  er  den 
schöneren  Entwurf  verdorben  hätte,  entlastet  Schmarsow  scheint  nicht 
zu  ahnen,  wie  sehr  die  von  ihm  angenommene  Einmischung  der  albernen 
Besteller  seine  Argumentation  zu  Gunsten  Raphaers  schwächt  Er  hält 
noch  eui  anderes  Beweismittel  bereit:  die  Gartonzeichnung  in  Florenz 
zur  ersten  Freske  enthält  fünf  Zeilen  m  Raphael's  Handschrift.  Der 
Schluss,  dass  wer  die  Zeilen  schrieb,  audi  die  Zeichnung  fertigte,  wird 
schwerlich  angefochten  werden.  Um  so  wünschenswerther  wäre  es 
gewesen,  wenn  Schmarsow  Proben  von  Pinturicchio's  Handschrift  und 
anderen  authentischen  Schriftstücken  HaphaePs  seiner  Abhandlung 
facsiniilirt  beigegeben  hätte.  Einzelne  Zweifel  wären  dann  leichter  be- 
seitigt worden.  Die  feineren  und  kleineren  Schriftzüge  auf  dem  florentiner 
Blatte  mögen  aus  der  spitzigeren  Heschan'eiiheil  des  Schreibinstrumentes 
erklärt  werden.  Grosse  Aehnliclikeil  mit  Rupiiaers  Schrift  in  dem 
Briete  an  Domenico  Alfuni  und  in  den  Sunettenentwürfen  verrathen 
mehrere  Buctistahen  vrie  z.  B.  das  p,  q,  11;  aber  auch  Unterschiede 
komm^  vor.  Raphael  schrdbt  sonst  regelmäss^  st,  sc  mit  einem 
kurzen  runden  s  (vergl.  das  Wort  tempe«/a  im  Briefe  an  Alfani  mit 
temp§/fti  auf  dem  Garton  für  Siena)  und  nicht  mit  dem  langen  /,  femer 
SS  und  nicht  s/  oder  /r,  er  krümmt  bei  d  nicht  den  geraden  Sfarich 
oben  u.  s.  w. 

Die  Entscheidung  ruht  schliesslich  doch  bei  den  stilistischen  Merk- 
malen der  auf  Raphael  zurückgeführten  Zeichnungen  zur  ersten,  vierten 
und  fünften  Freske  in  der  Libreria.  Die  Metho<le  des  Verfassers  wird 
schwerlich  allgomoine  Billignn<r  finden.  Ungebührlich  tief  wird  Pinturicchio 
herabgesetzt,  um  den  Glauben  zu  wecken,  dass  er  gar  nicht  fähig  ge> 
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wesen  sei,  die  Zeiclmungen  in  Florenz,  Perugia  und  Chats wortb  zu 
entwerfen.  Der  erfahrene  Meister  gerieth  in  Verlegenheit,  wenn  es  sich 
darum  handelte,  Scizzen  mnzufindem,  besass  kein  Verständniss  für  den 
Kern  der  letzteren,  stellte  mit  Vorliebe  etngefiülene  Wangen  und  ver- 
kümmerte  Leiber  dar.  Läiendige  Gestalten  verwandelt  er  hi  steife 
Pappen  und  auch  in  der  landschaftlichen  Sdülderung  geht  ihm  das 
GefQhl  für  Luftperspective  und  Fernsicht  ab.  Noch  grosseren  Anstoss 
«rregt  die  Woi?e,  wie  versdiied^  Handzeichnungen  verwendet  werden, 
um  d^  Raphaelischcn  Ursprung  der  Cartons  für  die  Libreria  SU  be- 
weisen. Ein  zweifelhaftes  Blatt  in  Venedig  dient  nicht  allein  zur  Er- 
härtung dieses  Ursprunges,  sondern  auch  zur  Darlegung  des  Zusammen- 
hanges, welclier  zwischen  dem  Spo>ali7.io,  der  Krönung  Maria,  ihrer 
Predellen  und  der  Arbeit  für  die  Libreria  wallet.  Aber  erst  durch 
Drehen  und  Wenden  der  Figuren  und  Köpfe,  erst  wenn  man  gesenkte 
Gesichter  hebt,  niedergeschlagene  Augen  in  aufgeschlagene  verwandelt, 
erkennt  man  die  allgemeine,  oft  recht  flüchtige  Verwandtschaft,  welche 
Schmarsow  zur  Annahme  identischer  Darstellungen  verleitet  hat.  Das 
Studium  der  Handzeichnungen  ist  weder  alt  noch  bis  jetzt  hoch  ent- 
wickelt Es  ging  uns  allen  und  geht  un§  vielfach  noch  gc(enwSrtig 
mit  demselben  nicht  anders,  als  in  den  Anfängen  der  vergleichenden 
Gemftldebelrachtung.  Wir  haben  blosse  Schulfthnlicfakeiten  fOr  Beweise, 
dass  die  Zeichnungen  einer  und  derselben  Hand  entstammen,  genonmien 
und  zusammengeworfen,  was  das  längere,  eingehende  Studium  ausein- 
anderzuhalten und  zu  trennen  lehrte.  Nicht  hoch  genug  kann  man  in 
dieser  Hinsicht  Lermolielfs  Verdienste  um  die  methodische  Behandlung 
der  Zeichnungen  anschlagen.  Mag  man  auch  die  Localisirung  der 
Kennzeichen  zuweilen  übertrieben  finden,  so  wird  man  doch  seiner 
Forderung,  sich  nicht  mit  allgemeinen  Aehnliclikeiten  zu  begnügen,  mit 
der  grosslen  Schärfe  vielmehr  selbst  die  kleinste  Einzelheit  zu  beachten 
und  zu  prüfen,  unbedingt  zustimmen.  Dieser  Verpflichtung  kann  man 
sich  weder  durch  gefällige  siü^Jektive  Vermuthungen  über  den  möglichen 
Zusammenhang  verschiedener  Bl&tter,  noch  durch  ungeflUlige  Theorien 
entziehen,  wie  jene  von  der  TrOdelbude  m  Perugia  und  Siena,  aus 
weteher  die  Künstler  nach  Bedarf  Beine  und  Arme,  alle  erdenklichen 
Fusssteüungen ,  Fingertwwegungen,  Körperbewegungen  entlehnten. 
Schmarsow,  dessen  Arbeit  übrigens  durch  Fleiss  und  Ernst  sidi  aus- 
zeichnet,  will  zu  viel  beweisen  und  beweist  gerade  da  Iuk  h  den  Haupt* 
punkt,  auf  welchen  es  ankommt,  nicht  genügend.  Die  volle  wissen- 
schaftliche Ueberzengung,  dass  Raphael  die  fünf  ersten  Fresken  in  der 
Libreria  entworfen  hat,  dass  die  CaHons  in  Florenz,  Perugia  und 

Chaisworth  nur  von  ihm  herrühren  können,  wird  durch  Schmarsow's 
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Schrift  nicht  geweckt.  Er  briogt  die  Frage  der  LOsung  nicht  wesentlich 
nSher  als  Robinson,  welcher  das  gleiche  Quantum  des  Raphaeliscben 

Antheiles  behauptet  und  aus  denselben  allgemeinen  Gründen  ableitet. 
Zum  Glück,  dass  wir  wenigstens  ein  sicheres  Zeugniss  von  dem  Zu^ 
sammenleben  Raphael's  mit  Pinturicchio,  während  dieser  in  Siena 
arbeitete,  besitzen.  Die  Oxforder  Silberstiftzeichnung  (Rob.  14),  in  der 
damals  von  Raphael  mit  Vorliebe  angewendeten  Technik  ausgeführt, 
trägt  ebenso  unzweifelhaft  das  Gepräge  der  Hand  Raphaelas,  wie  sie 
auf  der  anderen  Seite  unmittelbar  auf  die  Fresken  in  der  Libreria  hin- 
weist. Das  Blatt  sagt  uns,  dass  Raphaol  an  den  Modellsludien  für 
diese  mitlhätig  war.  Von  diesem  festen  Punkte  aus  muss  die  weitere 
Forschung  beginnen.  Ist  es  wahrscheinlich,  dass  Raphael  seinen  Aufent- 
halt in  Siena  nur  t&r  ein  einziges  Actstudium  ausnützte,  muss  man 
nicht  ▼ielmehr  annehmen,  dass  der  noch  wenig  beschäftigte  junge  Haler 
auch  bei  anderen  Vorarbeiten  seine  Hand  lieh?  Das  Mass  sehier  Ifit- 
wirkung  wird  freilich  noch  lange  streitig  bleiben. 

IMe  neue  Raphaellitteratur  erfüllt  nicht  alle  Erwartungen,  welche 
man  ihr  entg^entrug.  Dennoch  danken  wür  ihr  mannigfache  Fort- 
schritte in  der  Kunde  unseren  Meister.  Die  Biographie  Raphael  s  dürfte 
auf  Grund  der  neuen  Forschungen  etwa  so  beginnen:  Nach  des  Vaters 
Tode  blieb  Raphael  noch  mehrere  Jahre  in  Urbino.  Aeussere  Gründe 
lassen  vermuthen,  dass  er  den  Unterricht  daselbst  von  Timoteo  Viti 
empfing.  Im  Jahre  15ÜU  kam  er  in  Perugino's  Werkstätte,  genoss 
aber  den  unmittelbaren  persönlichen  Verkehr  mit  Perugino  nur  zwei 
Jahre.  Seit  1502  ist  er  theils  auf  selbständiges  Arbeiten,  theils  auf 
den  Ansehh»  an  andere  Heister  angewiesen.  Im  Jahre  1503  tritt  er 
mit  Pfaituricehio  in  Siena  in  ehie  freilieh  nur  kurz  wfihrende  Begebung. 
Er  kehrt  nach  Perugia  zurück,  wandert  aber  1504  ni  seine  Heimat, 
wo  er  ehie  kräftige  Emwfrkung  von  Timoteo  eiftihrt  und  semer  KunsU 
weise  ein  neues  Element  organisch  emfügt  YieUeicht  kam  er  schon 
damals,  jedenfalls  bald  darauf  auch  mit  Francia  in  persönliche  Be- 
rührungen, welche  insbesondere  auf  seine  Portrfitkunst  sich  einflussreidi 
erwiesen.  Die  folgenden  Jahre  bringt  er  Torwie^ond  in  Florenz  zu, 
ohne  aber  seine  Verbindungen  mit  Perugia  und  ürbino  abzubrechen. 
Als  er  1508  nach  Rom  Übersiedelfe,  hatte  er  auf  diese  Art  alle  Haupt- 
richtungen der  italienischen  Malerei  in  sich  gesammelt.  Der  Verliefung 
in  seine  innerste  Natur  und  in  sein  eigenstes  Wesen  geht  das  Erfassen 
und  Zusammenschliessen  der  ganzen  früheren  Entwickelung  der  italie- 
nischen Kunst  voran. 

März  1881. 
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Gerhard  Wou  Yon  Kampen. 

Von  Dr.  Tbtodor  Hiek. 

Auch  der  Giesser  der  berühmten  Erfurter  Domglocke  von  1497, 
Meisler  Gehrhard  Wou  von  Kämpen,  ist,  nebst  einem  Genossen,  für 
Lübeck  thätig  gewesen  und  noch  jetzt  mit  vier  wohl  erhaltenen  und 
ihres  Meisters  würdigen  Glocken  dortselbst  vertreten.  Drei  Glocken 
der  St.  Petrikirche  und  eine  der  ÖL  Jacobikirche  sind  seine  Arlieiten; 
sie  tragen  den  Spruch: 

arte  Gerardi  Wou  Schoneborch  ac  facta  Johannis, 
Sammtliche  vier  Glocken  stammen  aus  dem  Jahre  1507  mid  dürfen 
unter  den  Werken  jenes  Meisters  eine  um  so  grössere  Aufinerksamkeit 
beanspruchen,  da  gerade  sie  geeignet  sind,  zur  Ergänzung  und  Be- 
richtigung der  bisher  Ober  Gerhard  Wou  aufgestellten  Ansicht  beizu- 
tragen. Denn  die  Lebensverhältnisse  auch  dieses  Meisters  waren  bis- 
her noch  in  Dunkel  gehüllt  Otte  z.  B.  in  seiner  »Glockenkunde« 
(Leipzig  1858,  &  49)  sagt  nur: 

»Hochberühmt  waren  auch  die  Niederländer  de  Wou  von  Campen 
(namentlich  Gerhard  de  W.,  der  Verfertiger  der  grossen  Erfurter  Glocke 
von  1497),  von  welchem  sich  Gktcken  im  Mflnster'schen,  Niedersächsi- 
schen und  in  der  Altmark  finden.« 

Schaf häutl  nennt  diese  Erfurter  Glocke  »ein  Niederländisches 
Meisterwerk  von  dem  bekannten  Gerhard  Wou  de  Gampis«. 

Aber  ist  denn  jener  Meister  ihm  so  bekannt?  Weniges  nur 
wasste  man  bisher  von  ihm,  und  dies  Wenige  wird  sich  bei  einer 
näheren  Prüfung,  die  wir  in  Nachlolgendem  versuchen  wollen,  meistens 
als  nicht  stichhaltig  erweisen. 


'jSchafhäutl:  Ueber  Glocken  und  Uhren  u.  s.  w.  im  »ßaw.  Kunst-  und 
GcnerbeblaU«  1868,  8.  888. 
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W.  J.  A.  Freiherr  von  Tetlau  war  es,  welcher  bis  dahin  die 
gründlichsten  Forschungen  über  Gerhard  Wou  angestellt  und  be- 
reits in  dem  als  Separalabdruck  aus  den  »Mittheilungen  des  Vereins 
für  die  Geschichte  und  Alterthumskunde  von  Erfurt«  im  Jahre  18G6 
erschienenen  Vortrage  »Ucbor  den  Meister  und  die  Kosten  des  Gusses 
der  grossen  Domglockc  zu  Erfurt«,  S.  10  —  14,  die  bis  dahin  bekannten, 
diesen  Meister  bütrefl'eiideti  Notizen  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
Forschungen  von  Otto  *)  und  Zehe ')  sorgfältig  zusammengestellt  hatte, 
wobei  er  zu  dem  Resultat  gelangte,  dass  Gerhard  Wou  aus  der  Stadt 
Kampen  in  den  Niederlanden  sei  und  seine  Kunst  meistentheils  von 
Stadt  zu  Stadt  gerufen  betrieben  habe.  Hr.  von  Tettau  gab  auch 
(a.  a.  O.  S.  10—11)  eine  Uebersicht  der  Werke  Gerhard  Wou's;  da 
indessen  manche  Arbeiten  desselben  erst  später  bekannt  geworden  sind, 
80  mag  hier  zunächst  eine  erneuerte  Zusammenstellung  deijenigen 
Werke  fo^;en,  als  deren  Verfertiger  entweder  kraft  inschriftlichen  oder 
luraft  sonstigen  Nachweises  Gerhard  Wou  genannt  wird.  Es  sind 
folgende : 

Mßö.  Eine  Glocke  im  Dom  zu  Osnabrück.  (Mithoff  K.  u.  A.  im 

Hann.  VI,  lir,.) 
1474.  Glocke  zu  Cranenburg.    (Zehe  S.  9.) 
J475.  Glocke  zu  Xanten.    (Zehe  a.  a.  O.) 
147G.  Glocke  zu  Elton.    (Zehe  a.  a.  0.) 

1480.  Mehrere  Glucken  zu  Kampen.  (De  Navorscher:  XXIII,  566.) 

1483.  Glocke  zu  Calcar.   (Zehe  a.  a.  O.) 

U8S,  Glocke  im  Dom  zu  Osnabrfick.  (Mitboff:  K  u.  A.  i.  H. 

VI,  115.) 
J486.  Desgl. 

1486.  Wahrscheinlich  auch  Geschütze  zu  Osnaliräck,  da  man  hi 
diesem  Jahre  der  Ehefrau  Gerhard  s  wegen  seiner  Geschick- 
lichkeit im  Büchsengiessen  eine  silberne  Schale  mit  der  Stadt 
Wappen  in  Osnabrürk  schenkte.  (Milhoff:  K.  u.  W.,  S.  178.) 

HS?.  Sieben  prosse  Glocken  für  die  St.  Petrikirche  in  Hamburg. 
(H.  G.  Bclirmann:  Versuch  einer  Geschichte  der  Kirche 
St.  Petri  und  St.  Pauli.  Hambur^r  182:i   Anhang  S.  XXni.  ff.) 

1487,  Eine  sehr  grosse  Glocke  für  den  Dom  zu  Hamburg.  (Zeit- 
schrift d.  Ver.  f.  Hambg.  Gesch.  u.  A.,  V.  312.) 

1490.  Glocke  zu  Gruseniark  bei  Sandau  in  der  Altmark.  (Otte: 
Handb.  d.  kirchl.  Kunst-Ärchäol.  [4]  S.  815.) 


')  H.  ütte  in  seiner  »Glockeiikuade«.   Leipzig  lö58. 

*)  K  Zehe:  Hiator.  Notinn  Ober  die  Glodcengieaserkaiisl  etc.  (S.  S.  M  Note  1.) 


Digitized  by  Google 


Zur  Geschiebte  der  Erzgiesskunst.  403- 

1490.  Glocke  zu  Ruppin  in  der  MarL    (Märkische  ForschungeD 

VI.  133.) 

Udl.  Glocke  in  der  ehemaligen  Lambertskirche  zu  Lüneburg.  (Mit- 
hoff: K.  u.  A.  i.  H.  IV,  151.) 

1491.  Glocke  in  der  Michaeliskirche  zu  Lüneburg*)  und 

U92.  drei  Glocken  für  dieselbe  Kirche,  ^itboff:  K.  u.  A.  i.  IL 

IV,  168,) 
149S.  Glocke  zu  Ahaus.  1 

1493.  Glocke  zu  Calcar.  \  (Zehe  a.  a.  O.) 

1494.  Glocke  zu  Till  bei  Calcar.  | 

U94,  Glocke  zu  Wybelsum  in  Ostfnesland.  (Mithoff:  K.  U.A.  i. 
H.  Vn,  208.) 

1495.  Glocke  zu  Logumervorwerk  in  Ostfiriesland.  (Mithoff:  K.  u. 
A.  i.  H.  Vn,  132.) 

1495.  Glocke  zu  Kempen,  wahrscheinlich  wenigstens  (y.  Tettau 
a.  a.  O.  S.  12),  freilich  olme  (}ue11enangabe;  doch  war  ehi 
Bote  der  Stadt  Erfurt  in  diesem  Jalire  an  den  Meister  nach 
Kempen  gesandt,  wo  er  also  weilen  musste.  (Tettau  S.  8.) 

Itöß,  Glocke  zu  Wessum.  (Zehe  a.  a.  0.) 
U9$,  Glocke  zu  Wüllen.  (Zehe  a.  a.  0.) 

1496.  Glocke  zu  Neuss  (nach  v.  Tettau  a.  a.  0.  S.  12  »wahr- 
scheinliche, doch  ohne  Angabe  weiterer  Anhaltspunkte,  als 
dass  ein  Bote  von  Erfurt  den  Meister  dort  aufsuchte,  Tettau  S.  8). 

1497.  Die  grosse  Gloriosa  im  Dom  zu  Erfurt. 
1497.  Die  Osanna  im  Dom  zu  Erfurt. 

1497.  Glocke  zu  Borichum,  Amt  Emden.  (Mit- ^    n  q  ^  k  a\ 
hoff:  K.  u.  A.  i.  H.  VII,  174.)  \    ^*  ^*  ^'^ 

1497.  Der  »Schreier«  der  Severikirche  zu  Erfurt. 

1499.  Glocke  zu  Wessum.    (Zehe  a.  a.  O.) 

1500.  Drei  Glocken  zu  Recklinghausen.    (Zehe  a.  a.  0.) 

1502.  Drei  Glocken  (Blasius  major,  Maria,  Johannes)  im  Dom  zu 
B  r  a u  n  s  c  h  w  e  i  g.  (G  ö rges ;  Der  Biasiusdom  zu  Braunschweig. 
2.  Aufl.  1820.  S.  56.) 

1507,  Glocke  in  der  St  Jakobikirche  zu  Lübeck.  |  Ii"  Vereine  mit 

1507.  Drei  Glocken  der  St.  Petrikircke  zu  Lübeck.  (  u 

1  Schoneborch. 

1523.  Glocke  zu  Barfelde  im  Hildesheimischen.  (Mithoff:  K.  u. 
A.  i.  H.  m,  19.) 


(v.  Tettau  a.  a. 


*)  Vom  Jahre  1491  soll  neh  auch  in  der  St  Johanniakirehe  lu  Lflneburg 
eine  Glocke  wa  der  Hand  Gerhard  Woa*a  befunden  haben;  doch  ist  aolehea  nidit 
sieher  verfollrgt.  (Mit hoff:  K.  u.  A.  im  H.  [V,  147). 
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iSiL  Glocken  zu  Hamburg.  (Zeitsehiift  d.  Vor.  f.  Hambg.  Geedu 
'  u.  A.  y,  818.) 

?  1546.  Glocke  für  die  St  Marienkirohe  in  Lübeck?  (S.  unten  S.  412.) 
9    Die  LamberUglocke  ta  Mflnster    soll  gleichflEdls  von  Gerhard 
de  Woa  gegossen  sein.  (Oigan  f.  chiistl.  Kunst  1867.  S.  190.) 
Ehe  wir  die  aus  dieser  Uebersicht  sich  ergebenden  Schlussfol- 
gerungen ziehen,  wenden  wir  uns  den  Ausführungen  Tettau's  zu, 
welcher  den  Meister  Gerhard  Wou  als  einer  Künstler familie  angehörig 
betrachtet  und  sich  hierüber  folgendermassen  äussert  (a.  a.  0.  S.  12): 
»Meister  Gerhard  war  nicht  das  einzigste  Mitglied  seines 
Geschlechts,  was  das  Glockengiessergewerbc  betrieb.  Willielm 
de  Wou  goss  HOl  eine  Glocke  zu  Xanten,  Heinrich  von 
Kampen  aber  15UÜ  die  übrigen  sechs  Glocken  des  Blasius- 
domes zu  Braunschweig.c    (Folgen  die  Namen  der  Glocken.) 
»Jener  war  höchst  wahrscheinlich  der  Vater,  dieser  der  Sohn 
Gerhardts.  Hat,  wie  dies  im  llitielalter  so  häufig  vorkommt, 
immer  der  Sohn  das  Geschäft  des  Taters  fortgesetzt,  so  ergid>t 
sich  als  ftusserste  Grenze  der  selbstfindigen  Kunstthatigkeit 
Gerhardts  die  Zeit  von  1461 — 1506.  Insbesondere  ist  mit  Be- 
stimmtheit anzunehmen,  dass  er  im  letzteren  Jahre  nicht  mehr 
am  Leben  war,  da  er  sonst  das  begonnene  Werk  des  Gusses 
der  Glocken  für  den  Braunschweigor  Dom  skshet  auch  selbst 
zu  Ende  geführt  haben  würde,  c 
Gegen  diese  Ansicht  v.  Tettau's  lasst  sich  indessen  doch  Manches 
einwenden.    Die  Annahme  nämlich,   dass  Wilhelm  de  Wou  der 
Vater  Gerhard's  gewesen  sei,  gründet  v.  Tettau  lediglich  darauf,  dass 
nach  1401  keine  Glocke  Wilhelm  de  Wou's,  und  vor  liCl  keine 
Gerhards  bekannt  sei.    Allein  die  Notiz  bei  Zehe  a.  a.  0.  S.  9,  auf 
wekhe  sich  letztere  Behauptung  stützt,  ist  selbst  sehr  unklar;  sie  lautet: 
»Von  diesem  [Gerb,  de  Wou]  sind  Glocken  zu  Calcar  1488 
und  1498,  zu  Xanten  eine  von  1475  und  eine  von  1461  rm 
WOhetan  de  Wou,  weteher  wahrscheinlich  Gerhard*s  Vater  war, 
dne  zu  Till  bei  Calcar  von  1494c  n.  s.  w. 
Das  kann  denn  doch  ebenso  gut  heissen,  das  beide  Glocke  zu  Xanten, 
die  von  1475  und  von  I46'i  von  Wilhelm  de  Wou  waren,  womit 
dann  Tettau's  Rechnung  hinfalUg  wäre.   Allein  es  mag  immerhin  in 
Ennangelung  weiterer  dafür  oder  dagegen  sprechender  Beweise  dabin- 


*)  In  Ä.  Seubert's  Allgemeinem  Kflnatkr-Lencon  III.  ^.  (UO  ist  staU  Münster 
irrig  M  ü  n  c  h  e  n  gedruckt.  Daneben  werden  nur  noch  die  für  £rfurl  verfertigt«A 
Glocken  als  Werke  W/s  genannt. 
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stehen,  ob  nicht,  auch  im  letzteren  Falle,  Wilhelm  de  Wou  der 
Vater  Gerhard's  wirklich  war;  es  ist  wenigstens  nicht  unmöglich,  ja 
nicht  einmal  ganz  unwabrscheinfich. 

Völlig  unzulässig  dagegen  erscheint  die  Annahme,  dass  Hinrieh 
▼on  Campen  der  Sohn  Gerhard's  gewesen  sei.  Denn  selbst,  wenn 
sich  bisher  ein  selbständiges  Werk  dieses  Hmrich  von  Campen  .vor 
dem  Jahre  1506  (welches  von  Tettau  zugleich  für  Gerhard's  Todesjahr 
hält)  in  der  That  nicht  nachweisen  lüsst,  so  sind  doch  andere  Gründe 
der  Aufstellung  einer  derartigen  Verwandtschaft  zwischen  beiden  Mei- 
stern widerstreitend. 

Eines  der  wesentlichsten  Momente  ist  der  Name  selbst  ^).  Vor- 
gleichen wir  nämlich  die  Namenshe/.oichnungen  in  den  Glockeninschriften, 
so  weit  uns  von  densell)en  Kenntniss  gegeben  ist,  etwas  genauer,  so 
finden  wir  auf  den  drei  Glocken  im  Dom  zu  Osnabrück  von  14G5,  1485 
und  1486,  ferner  auf  der  grössten  Glocke  der  Petrikirche  zu  Hamburg 
von  1487,  auf  den  drei  Glocken  der  Hidiaeliskirche  zu  Lüneburg  von 
1492,  auf  denen  zu  Wybelhum  1494,  Logumervorwerk  1495,  Borichum 
1497,  auch  auf  der  Glocke  zu  Barfelde  von  1528  den  Namen: 

Gherardus  (bezw.  Gerhardus)  de  wou  roe  fedt. 
Die  GkMke  zu  Elten  von  1476  zeigt  uns  den  Namen  hi  Niederländischer 
Sprache: 

Gert  van  Wou, 

ebenso  die  Petrus-  und  Paulus-  und  die  St.  Antonius-Glocke  in  St.  Petri 
zu  Hamburg: 

Mäster  Gherd  van  Wou. 

Als 

Gert  van  Wou 

finden  wir  ihn  auf  den  Hamburger  Glocken  von  1541  angegeben,  wo- 
bd  wohl  nicht  erst  darauf  hingewiesen  zu  werden  braucht,  dass  Wou 
und  Wau  derselbe  Name  ist,  da  ja  das  niederländische  ou  wie  das 
deutsche  au  ausgesprochen  wird. 

Mit  Beifägung  seiner  Heimath  nennt  sich  der  Meister 
Gherardus  de  Wou  de  Gampis 
auf  der  Glocke  zu  Crusemark  von  1490,  auf  der  Glocke  der  früheren 
Lambertskirche  zu  Lüneburg  von  1491  und  auf  der  aus  demselben 
Jahre  staimnenden  Glocke  in  der  Michaeliskirche  ebendaselbst. 

Dagegen  heisst  der  Name  mit  Fortlassung  des  ersten  de  nur 
Gerhardus  Wou  de  Gampis 

')  Der  Name  Wou  warrl  rrüher  häufig  irrthflmlich  als  Won  oder  Ivon  ge- 
lesen, was  sich  aus  der  gotbischen  Minuskelflcbrift  leicht  erklären  lässU  Vgl.  hier* 
über  V.  Tettau  a.  a.  0.  S.  1 — 8. 
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auf  der  Gloriosa  m  Erftirt  toh  1497.  Auf  dem  »Schreier«  der  Sereri' 
kirche  ebenda  steht: 

opus  gerhaidi  wou  campensis, 

auf  den  Glocken  zu  Lübeck: 

arte  gerhardi  wou  u.  s.  w. 
'  Wir  sehen  also  überall  den  Namen  Wou^  in  der  einen  oder 
anderen  Gestalt  erscheinen,  bald  mit,  bald  ohne  Heimathsbezeicfanung. 
Nur  eSne  änzige  feststdiende  Ausnahme  hievon  ist  mir  bekannt;  näm- 
lich auf  der  1717  zerstörten  Osanna  von  1497  zu  ErAut,  auf  welcher 
die  Inschrift  begann: 

Arte  campoisis  canimus  gerhaidi. 

Allein  schon  von  Tettau  (a.  a.  0.  S.  5)  hat  mit  Recht  darauf  hin- 
gewiesen, dass  das  Fortbleiben  des  Nam^  Won  hier  einfach  dadurch 

sich  erklärt,  dass  hier  die  Namliaftmachiing  des  Meisters  in  dem 
rhythmischen  Theilc  der  Inschrift  selbst  erfolgte  und  der  Name  Won 
wohl  nicht  ohne  Schwierigkeit  im  Verse  unterzubringen  gewesen  sein 
möchte.  Sehr  lehrreich  und  interessant  sind  in  dieser  Beziehung  die 
Inschriften  auf  zwei  Glocken  der  Petrikirche  zu  Hamburg  von  1487, 
worin  dem  Hexameter  zu  Liebe  sou'ar  der  Name  umgestellt  erscheint. 
Nämlich  auf  der  St.  Barbara-Glocke  hiess  es  unter  Anderem: 

Satis  sollicitus  fecit  mo  Wou  de  Gherardus 
M  quingcntenis  annis  demtis  tredecenis 

und  auf  der  St.  Elisabeth-Glocke  ganz  ähnlich: 

Satis  sollicitus  me  fecit  Wou  de  Gherardus 
M  quingentenis  minus  uno  cum  duodenis  ''). 

Eine  scheinbare  Ausnahme  der  oben  erwälmten  Regel  bildet  auch 
die  in  Gebhardi's  Manuscript  auf  der  k.  Bibliothek  zu  Hannover,  II,  173 
enthaltene  Nachricht,  wonach  die  Sonntagsglocke  der  Johanniskirche 
zu  Lüneburg  die  Inschrift  gehabt  haben  soll: 

Jesus  Maria  Johannes.    Frede  heit  ick 
Gerit  von  Campen  goth  mick 
Do  man  schref  1401. 

Allein  Gebhardi,  welcher  auch  sonst  von  Irrthümorn  nicht  frei  ist,  und 
dessen  hier  wiedergegebeno  Inschriftfonn  sich  auf  keiner  anderen 
Glocke  (Gerhard  Won's  nachweisen  lässt,  verdient  mit  seiner  Nachricht 
um  so  weniger  Glauben,  als  neuere  Forschungen  dargethan  haben, 
dass  die  Sonntagsglocke  1413  gegossen  wurde  und  1687  und  nochmals 


^  Behrmann:  V«n«>b  einer  Geschieht«  etc.  Anhtiif  a  XXIV— ZXV. 
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1718  umgegossen  werden  mnsste,  wahrend  von  einem  Umgusse  der- 
selben Yom  Jahre  1491  nichts  erwähnt  wird  *). 

Noch  Icönnte  man  eine  weitere  Ausnahme  herldten  woOen  aus 
der,  den  Guss  der  grossen  Glocke  Blasius  major  im  Dom  zu  Braun- 
schweig im  Jahre  1502  berichtenden  Stelle  einet  alten  Ghronikf  wdche 
über  dm  Giesser  folgende  Nachricht  giebt'): 

»Dussenr  Mester  leiten  de  Dcanhoren  halen  von  Kampe, 
un  helh  Mester  Gerdt  von  Kampe,  uth  England.c 

Doch  werden  wir  auch  dieser  Angabe  wenig  Gewicht  bdlq;«!  dürfen, 
da  wir  einmal  hier  keine  authentische  Namensbezeichnung  vom  Meister 
selbst  haben,  dann  aber  der  Chronist  durch  den  Zusatz  >uth  Englandc 
selbst  darthut,  wie  wenig  er  über  die  Persönlichkeit  des  Meisters,  so- 
wie ülx^r  die  ppo^'raphische  Lage  seiner  Heimathstadt  unterrichtet  war. 

So  ei  ^'i»  l)t  sich  als  Resultat  unserer  bisherigen  Untersuchung, 
da.ss  Gerhard  Wou  in  allen  Insclirifleri  niemals  (mit  einer  leicht 
erklärlichen  Ausiialiiiie)  seinen  Familiennamen  ausgelassen,  wäh- 
rend er  die  Beifügung  seiner  Heimath  »de  campis«  öfter  unterliess; 
letztere  finden  wir  von  ihm  nirgends  als  »van  Gampenc  l)ezeichnet. 

Wie  verhält  es  sich  nun  in  dieser  Beziehung  mit  »Heinrich  von 
Gampenc  ^%  welcher  nach  von  Tettau  (a.  a.  O.  S.  12)  »höchst  wahr- 
scheinlich ....  der  Sohn  Gerhard'sc  sein  soU? 

Dieser  fährt  in  keiner  bischrift  auf  seinen  zahlreichen  mir  be- 
kannten Werken  den  Zunamen  Wou;  nennt  sich  auch  dort,  wo  dte 
Inschrift  in  lateinischer  Sprache  abgefasst  ist,  niemals  »de  campis«; 
vielmehr  heisst  sein  Nanie  (lurchgängig  van  Kampen,  wobei  nur  in 
der  Schreibweise,  sowie  in  d»  r  Si  hroibung  des  Vornamens  unbedeutende 
Abweichungen  auf  den  (ÜockLii  sell)3t  sich  finden.  In  den  getreu  nach 
den  Originalglocken  selbst  al^enommenen  Inschriften  nennt  er  sich 
meistens : 

hinrick  van  Rampen. 
So  auf  einer  Glocke  zu  Wichmannsburg,  auf  einer  Glocke  der  Jacobi- 
kvche  zu  Lübeck  '^),  auf  der  Johannisglocke  der  Marienkirche  zu  Uelzen; 
auf  der  Glocke  der  ScheUkirche  zu  Sdiwerin  heisst  er: 

hinrick  uan  karopen. 

•)  Vgl.  MiUioff:  K.  u.  A.  im  Hann.  IV,  147.  üebrigens  kommt  ein  Menschen- 
alter  spater,  nämlich  im  Jahre  1&29  ein  Giockengiesser  Namens  Gber^t  in  Kampen 
vor.   Vgl.  De  Navorscher  XXII  (1872)  S.  516. 

*)  Gflrges:  Der  Blutcndom  «i  Bimnnwhwvig.  2.  Aafl.  1820.  S.  $6—58. 

")  Von  diesem  Giesser  wird  hernach  noch  ausfQhrlicher  geredet  werden. 
Mildes  Manuscript  Aber  Lnbeckischo  Glocken,  auf  der  Stadtbibliothek 
zu  Lübeck,  giebt  irrig  den  Namen  als  hinrick  van  campen. 
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Auf  der  Viertelstundenglocke  der  Uarienkirche  m  Lflbeek  und  der 
f-Glocke  des  Glockenspiels  ebendaselbet  steht: 

hiDryck  (besw.  Iijorick) 
auf  der  Gkieke  der  Schlosskirche  zu  Schwerin : 

henrick  van  campen, 

auf  der  Glocke  zu  Klütz: 

herich  van  Kampen. 

Das  sclion  erwähnte  Manuscript  Gebhnrdi"s  auf  der  k.  Bibliothek 
zu  Hannover,  welches  II,  173  — 177  verschiedene  Gloikeninschriften 
dieses  Meisters  anführt,  ist  auch  darin  wenig  genau  und  schreibt  ihn 
meistens:  Heinrich  von  Kampen,  oder  Heinrich  von  Campen,  auch 
Heinrich  v.  Kämpen, 

Görges  (a.  a.  0.)  nennt  ihn  als  den  Gieser  von  sieben  Gkxtei 
des  Braunscfaweiger  Domes 

Heinrich  von  Kampe. 

Bierstädt-Eggers endheh  führt  als  Giesser  der  grossen 
Gkieke  der  SL  Johanniskirche  za  Lüneburg  an: 

Henrich  von  Kempen, 
wahrend  nach  der  »Neuen  Hannoverischen  Zeitimgc,  1860  Nr.  162, 
die  Stundenklocke  derselben  Kirche  von 

Stephan  von  Kempen 
gegossen  worden  sein  soll  •^). 

Nach  alledem  darf  sicher  als  feststehend  behauptet  werden, 
dass  der  Familienname  dieses  Meisters  »van  Kampen«  war,  ein 
Name,  welcher,  wie  auch  heutigen  Tages  noch,  so  schon  im  Mittel- 
alter in  Niedersachsen  und  in  den  Ostseeiändern  ein  ziemlich  häufig 
vorkommender  genannt  werden  darf. 

Schon  aus  dies»  Versdiiedenheit  der  Familioinamen  heida  Heistar 
erheUt,  dass  Htnrick  van  Kampen  nicht  als  der  Sohn  Gerhardts  van  Wou 
betrachtet  werden  kann.  Es  kommen  aber  noch  weitere  Grfinde  dazn. 

Wfthrend  nämlich  v.  Tettaii,  welchem  nach  dem  Jahre  .1502  kehl 
Werk  Gerhard  de  Wou*s  bekannt  war,  irrig  annunmt,  dass  dieser  im 
Jahre  1506  »nicht  mehr  am  Leben  war,  da  er  sonst  das  begonnene 
Werk  des  Gusses  dor  Glocken  für  den  Braunschweiger  Dom  sicher  auch 
selbst  zu  Ende  geführt  haben  würde«,  fanden  wir  dagegen  Gerhard's 
Namen  noch  1507  auf  Glocken  in  Lübeck;  aber  nicht  seinen  Namen 
allein;  sondern  die  gemeinsame  Arbeit  zweier  Meister  li^  darin  vor. 


")  Diss.  inaug.  De  Campanorum  mat^ria  nr  forma.    Tenac  1G>'5,  pag.  82. 
'*)  Die  Uel^stellea  für  s&mmtliche  vorstehend  angegebeneu  Glocken  siehe 
unten  In  der  ZnsammenstdiunK  der  Arbeiten  Hinriek'a  van  Kunpen  S.  418  IL 
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Darauf  deutet  unzweifelhaft  die  Gonjunction  »acc  in  dem  auf  den 
Gloeken  befindlichen  Verse: 

arte  Gerhardt  Wou  Scfaoneboreh  ac  facta  Johannis. 

Dass  nun  Gorhard  Wou  1507,  also  zu  einer  Zeit,  in  welchär 
HinridE  van  Karopen,  der  1506  die  7  kleineren  Glocken  des  Domes 
zu  Braunschweig  gegossen  hatte,  bereits  selbständig  als  Giesser  thätig 
war,  nirhl  mit  diesem  zusammenarbeitete,  sondern  mit  Johannes  Schone- 
borch,  einem,  wie  es  scheint,  in  Ostfriesland  besonders  thätigen  Gies- 
ser''^),  musste  doch  sehr  auffallend  sein,  wenn  wirklich  Hinrick  van 
Karapen  der  Sohn  Gerhard's  van  Wou  wäre. 

Wir  werden  deshalb  solche  Aufstellung  v.  Tettau's  als  unrichtig 
t)ezeichnen  und  dieselbe  ebenso  für  immer  aufgeben  müssen,  wie  die 
Ansicht  Mithoirs  dass  »Henrick  van  Kampen«  wahrscheinlich  »zu 
der  Familie  des  Giessers  Gert  van  Wou  aus  Kampen,  auch  wohl  Gerdt 
van  Kampen  genannte  gehört  habe.  Es  waren  diea  viehndir  zwei 
Heister  aus  ganz  verschiedeiieii  Familien,  die  mit  einander  in  keinerlei 
Zusammenhang  stehen. 

Zustimmen  dagegen  müssen  wir  der  schon  in  der  Zatschrift  des 
Vereins  für  Ilamburgische  Geschichte  V,  313  ausgesprochenen  und  auch 
Ton  Mitlhoff  angenommenen  Vermuthung,  dass  der  1541  als  Giesser 
von  Glocken  zu  Hamburg  genannte  Gerdt  van  Wau  wohl  ein  Sohn 
oder  Enkel  des  Gerhard  von  Wou  sei.  Dass  aus  der  Schreibweise 
Wrtu  statt  Wou  ein  Einwand  hiegegcn  nicht  hergenommen  werden 
dürfe,  wurde  schon  oben  gesagt.  Andererseits  aber  nothigt  uns  der 
Zeitraum  von  14G5 — 1541,  aus  welchem  Glocken  mit  dem  Giesser- 
namen  üeriiard  von  Wou  bekannt  sind,  mehrere  Giesser  dieses 
Namens  anzunehmen. 

Unmöglich  nftmlidi  erscheint  es,  dass  ein  Giesser  alle  jene  Weike 
sdite  ausgeführt  haben  ^*);  völUg  unmöglich  zumal  dann,  wenn  man, 
der  Ansicht  y.  Tettau's  folgend,  eine  selbständige  KunstthUigkeit  Ger- 
hard's vom  Jahre  14Ü1  an  annehmen  wollte.  Darnach  wOrde  Gerhard 


Nicht  f>,  wie  V.  Tettau  a.  a.  0.  S.  12  irrig  annimmt.  Vgl.  GOrges 
a.  a.  0.  S.  67  u.  5«. 

**)  Deber  Johannes  Sehoneboreh  vgL  Mithoff:  KflnsU.  u.  Werkm.  8.  149; 
faraer  De  Na  vorscher  XXVI  (1878)8.  23i  0.  SM. 
>•)  Milhoff:  K.  u.  W.  S,  89. 
")  Milhoff;  K.  u.  W.  S.  178. 

CkNlMurd  de  Woa  ailieltet«  freDieh  wie  et  eehdnt,  ütnUkih  iebnelL  80 
SUmd  t.  B.  auf  der  atttbentm  (H.-)Gloeke  der  PetriUrehe  »1  Hamhing  (Behrmann 
a.a.O.  S.  XXVI): 

Sös  klockeii  ii))  sös  noten  geghaeten  van  mi 

In  dren  manten  veer  weeken  iwe  dagbe  darby,  u.  s.  w. 
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volle  achtzig  Jahro  hindurch,  1461 — 1541,  haben  thälig  sein  müssen, 
ein  Ereigniss,  welches  bei  der  grossen  Berühmtheit  dieses  Giessers 
sicher  in  den  Chroniken  nicht  unerwähnt  geblieben  wäre.  Sehen  wir 
aber  ron  dieser  Annahme  y.  Tettau's  (welche  sich  auf  nichts  anderes, 
als  den  zufftlfigen  noch  nicht  einmal  wirklich  erwiesenen  Umstand  stfitzt, 
dass  nach  1461  keine  Glocke  von  Wilhelm  de  Wou,  den  er  fOr  den 
Vater  Gerhard's  hftlt,  bekannt  sei),  ab,  so  ergiebt  sich  1465  als  das 
Jahr,  aus  welchem  die  erste  Glocke  (im  Dom  m  Osnabrück)  r<m  Gei^ 
hard's  Hand  sich  flndet.  Demnach  würde  dessen  Thätigkeit  den  Zeit- 
raum von  1465 — 1541,  also  76  Jahre  umfassen,  was  ebenfalls  kaum 
möglich,  jedenfalls  nicht  wahrscheinlicli  ist.  Denn  wie  jede  andere 
Zunfl,  so  hallen  auch  die  Glockengrie'^'Jer,  welche  meistens  zum  Amte 
der  Rothfricsser,  früher  Appn;j:etLT  genannt,  gehörten,  ihre  bestimmten 
Lehr-  und  Gescllonjnhro  und  es  konnte  Niemand  darin  Meister 
werden,  der  nicht  volljährig  war,  also  nach  damaligem  Rechte  das 
25.  Lebensjahr  zurückgelegt  hatte. 

Wir  würden  demnach  annehmen  müssen,  dass  Gerhard  jene 
Glocken  in  Hamburg  1541  in  seinem  101.  Leben^hie  gegossen  habe 
und  zu  solchem  Zwecke  dorthin  gereist  sei;  ein  &eigniss,  das  kaum 
glaublich  erscheint  und,  wenn  wirklfeh  geschehen,  sicher  in  die  Chroniken 
sich  eingetragen  finde. 

Es  bleibt  also  nichts  andres  flbrig,  als  zwei  Personen  des  Namens 
Gerhard  von  Wou  zu- unterscheiden,  von  welchen  die  zweite  Tielleicfat 
der  Sohn  oder  der  Enkel  der  ersteren  gewesen  sein  mag.  Wo  aber 
müssen  wir  dann  die  Grenze  ziehen  zwischen  dem  einen  und  dem 
andern?  Woher  sollen  wir  Aufklänmg  hierüber  gewinnen?  Die  Ge- 
schichlsquellen  jener  Zeit  lassen  uns,  soweit  ich  sehe,  vollständig  im 
Stiche.  Selbst  die  gleichzeitigen  Chroniken  der  Stadt  Kampen  haben 
mir  über  ihren  weitberühmten  Landsmann  keinerlei  Anff^diliiss  gegeben.* 
In  den  Niederlanden  ist  diesem  Zweige  der  Kunstan  Iiüologio  erst  in 
letzter  Zeit  einige  Aufmerksamkeit  gewidmet  und  aus  den  mir  zugäng- 
licii  gewesenen  Publicationen  niederländisclier  Alterlhumsforschung  lässt 
sich  Uber  etwa  noch  in  den  Niederlanden  Torhandene  von  Gerhard 
Wou*8  Hand  gegossene  Glocken  sehr  wenig  entnehmen.  Auch  unsere 
niederdeutschen,  zum  grossen  Theile  im  Laufe  der  Kriegszeilen  zer* 

Einen  interessanten  Beweis  hiefOr  liefert  eine  Glorkn  des  nachmals  be- 
rühmten Glockengiessers  Hermann  Köster,  welcher  seil  1503  als  Bürger  in 
Hildesbeim  eisditlnt,  ▼om  Jahre  1^  in  Ltuenstein,  in  deren  Imdnift  es  h^st: 
»in«  eoce»  zdili  do  ghod.  h«nnen  kester.  1^  apSgeter  kneeht  duae  klokken." 
(Milhofr:  K.  u.  A.  im  Hann.  I,  119).  Bis  jetzt  ist  dies  wohl  das  einzige  Bei- 
spiel einer  von  einem  Gesellen  unter  Beifügung  seines  Namens  gegossenen  Glocke. 
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starten  KirchenarcbWe  der  Gegenden,  welche  Glocken  dieses  Meisters 
besitzen  oder  besessen,  haben  bisher  Sachdienliches  nicht  zu  Tage 
fet&rdert. 

So  sind  wir  dam  überall  nur  auf  nielir  oder  weniger  wahrschdn- 
liehe  V^ermulhungen  angewiesen,  und  als  eine  solche  kann  es  nur  gelten, 
wenn  ich  mich  der  Ansicht  zuneige,  dass  Gerhard  van  Wou  des  A eite- 
ren Thätigkeit  sich  bis  zum  Jahre  1507  erslrerke,  die  Glocke  zu 
Barleide  von  1523  aber  schon  dem  jüngeren  Gerhard  zuzuschreiben 
sei.  Zu  dieser  Ansicht  führt  mich  namentlich  auch  der  Umstand,  dass 
Gerhard  Wou  die  vier  15t »7  in  Lübeck  gegossenen  Glocken  (was  bei 
keinem  seiner  anderen  zalilreichen  Werke  bezeugt  ist)  gemeinsam 
mit  einem  andern  Giesser,  Johannes  Schoneborch,  goss,  mithin  wohl 
allein  sich  jener  Arbelt  nicht  mehr  gewachsen  fühlte.  Letzteres  erklärt 
sich  auch  aus  dem  Alter,  hi  wetehem  Gerhard  im  Jahre  1507  stehen 
musste:  denn  nehmen  wir  an,  dass  er  1465,  aus  welchem  Jahre  seine 
erste  Glocke  datirt,  auch  nur  das  Vol^ährigkeitsjahr  gerade  erreicht 
hatte,  also  1440  geboren  war,  so  stand  er  im  Jahre  1507  In  seinem 
67.  Lebensjahre,  einem  Alter,  in  welchem  weder  Auge  noch  Hand 
eines  bildenden  Künstlers  die  zur  Herstellung  und  Formung  so  beträcht- 
licher Werke  erforderliche  Kraft  und  Sicherheit  zu  haben  pflegen.  Hic^ 
durch  verbietet  sich  auch  von  selbst,  die  Glocke  zu  Harfelde  von  1523 
auch  etwa  noch  dem  älteren  Gerhard  zuzuschreiben,  da  dieser  dann 
noch  im  83.  Lebensjahre  hätte  thätig  sein  und  den  Heisestrapazen 
sich  ausgesetzt  habi-n  müssen.  Berücksichtigt  man  ferner,  dass  aus 
dun  Jahren  1405  — 1507  ohne  namhafte  Unterbrechung  eine  grosse 
Fülle  von  Werken  aus  Gerhard's  Hand  nachgewiesen  ist,  dass  aber 
dann  plötzlich  «n  Zeitraum  von  16  Jahren  ein  völliges  AuChSren  semer 
Wirksamkeit  uns  zeigte,  was  doch  höchst  auffallend  erschehien  mfisste, 
so  mag  es  der  Wahrheit  wohl  am  nächsten  kommen,  wenn  wir  in 
Gerhard's  gemeinsamem  Arbeiten  mit  Johannes  Schonet)orch  im  Jahre 
1507  zugleich  den  Abschluss  seiner  selbständigen  Giesserthätigkeit  er- 
blicken. 

Eben  dieser  Umstand,  dass  Gerhard  der  ältere  1507  gemeinsam 
niit  Jobannes  Schoneborch  arbeitete  und  nicht  mit  Gerhard  Wou  dem 

Jüngeren,  lässt  darauf  schliessen,  dass  der  letztere  damals  nocli  nicht 
eine  selbständige  Stellung  als  Meister  erlan^'t  hatte,  womit  dann  auch 
das  späte  Vorkommen  desselben  im  Jahre  1511  nur  um  so  besser  sich 
in  Uebereinstiininung  bringen  lässt.  Ausser  der  Glocke  zu  Barfelde 
von  1523  und  den  zu  Hamburg  im  Jahre  1541  gegossenen  Glocken, 
welche  bisher  die  einzigen  von  Gerhard  Wou  dem  Jüngeren  in  Deutsch- 
land bekannten  Weri»  wären,  darf  diesem  Giesser,  welcher  1538  bis 
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1539  als  »Geert  van  Wou  Jr.«  in  Holland  vorzukommen  scheint 
vielleicht  auch  die  Autorschaft  einer  leider  nicht  mein-  vorhandenen 
grossen  Glocke,  für  die  Marienkirche  zq  Lübeck  im  lehre  1546  gegossen, 
sugeschrieben  werden.    Bfit  dieser  Glocke  nämlich  Teriiält  es  sich 
folgendermassen. 

Als  im  Jahre  1545  der  Umguss  der  grossen,  Gloriosa  genannten, 
im  Jahie  1466  durch  Gert  Klinge  Ton  ft»men  gegoesene  Glocke  der 
Marienkirche  (s.  oben  S.  160)  nothwendig  wurde,  ward  der  Neoguss 
▼on  Claus  Wachtel  vollzogen,  war  aber  gänzlich  misslungen.  Noch  in 
demselben  Jahre  geschah  der  Guss  zum  zweiten  Male  von  Claus  Wachtel, 
missrieth  aber  wiederum  gänzlich.  Erst  1540,  als  man  einen  andern 
Glockengiesser  »Meister  Gerdt«  enga^'irl  hatte  und  der  Umguss  nun 
durch  diesen  zum  dritten  Male  vollzogen  ward,  gelang  derselbe  und 
wog  die  neue  wohlgelungene  Glocke  (welche  ir4<i  unbrauchbar  geworden, 
öfter,  zuletzt  16G8,  umgegossen  ward)  damals  Ki/iii.'j  Pfund  'i). 

Diesen  »Meister  Gerdt«  möchte  ich  nun  für  Gerhuni  Wou  den 
Jüngeren  halten.  Denn  nachdem  man  sich,  nach  zweimaligem  Miss- 
lingen  des  Gusses,  dttiu  entschloss  einen  anderen  Giesser  heranrasiehen, 
wird  man  sicfaer  an  einen  in  seinem  Fache  henrotiagenden  Meister  sich 
gewandt  haben,  dem  man  ein  so  bedeutendes  Werk  ohne  Gefehr  eines 
abermaligen  Bfisslingois  Übertragen  konnte.  Nun  waren  die  Beziehungen 
Lübecks  zu  den  Niederlanden,  und  gerade  auch  mit  der  Stadt  Kämpen, 
▼on  jeher  recht  lebhaft;  es  war  ferner  der  Name  Gerhard  de  Wou 
schon  durch  die  trefflichen  Werke  Gerhard  des  Aelteren  aus  jener 
Stadt  seit  dem  Jahre  1507  auch  in  Lübeck  selbst  sehr  gut  accreditirt; 
es  hatte  auch  wenige  Jahre  zuvor,  1511,  Gerhard  Wou  der  Jüngere 
in  Hamburg  den  Ruf  des  Namens  Wou  aufs  Neue  gerechtfertigt,  wo- 
von man  in  der  benachbarten  und  befreundeten  Stadt  Lübeck  die 
genaueste  Kunde  haben  rausste:  —  da  lag  denn  sicher  nichts  näher, 
als  für  jenes  neu  herzustellende  bedeutende  Werk  auch  wieder  den 
Meister  aus  der  berOhmten  Giesserfiudlie  der  Wou  zu  entnehmen.  So 
werden  wir  denn  mit  Wahrscheinlichkeit  jenen  »Meister  Gerdtc,  den 
Giesser  der  Lübecker  Glocke  von  1546j  mit  dem  Meister  Gerhard  Wou 
dem  Jüngeren  identiflciren  dürfen,  mn  so  mehr,  als  in  jenen  Jahren 
kein  anderer  »Meister  Gerdt«  von  Ruf  weder  m  Lübeck  noch  sonst 
bekannt  ist.  Nur  ein  »Gert  von  Mervelt,  Äpengeter«  su  Flensburg, 
kommt  1589  vor,  in  welchem  Jahre  er  dort  eine  Glocke  für  Hamburg 


«•)  De  Navorscher:  XXI  (1871)  8.  606. 

Naeh  H.  J  i  m  m  e  r  t  h  a  Ts  handaehriftlicber  »Chronilc  der  SL  Marionkircbe 
zu  Lübeck«  im  Archiv  jeoer  Kirche. 
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goss,  die,  sehoii  des  Tranqiorles  wegen  nicht  gar  gross  gewesen  sein 
wird        Im  Uebrigen  ist  dieser  Gerdt  von  Mervelt  völlig  unliekamit, 

so  dass  an  ihn  als  den  in  Lübeck  zu  jenem  so  hochwichtigen  Gusse 
engagirten  >Meister  Gerdt«  sicher  nicht  wild  gedacht  werden  dürfen, 
während  man  Gerliard  Wou  dem  Jüngeren  ein  glückliches  Vollbringen 
jenes  bedeutenden  Werkes  von  vornherein  wohl  zutrauen  durfte  und 
eben  ihn  auch  deshalb  dafür  engragirt  haben  wird.  Letzteres  war 
damals  um  so  leichter,  da  Gerhard  Wou  der  Jüngere  in  jener  Zeit  in 
Deutschland,  vielleicht  in  Hamburg  gewohnt  zu  haben  scheint.  Darauf 
leitet  einmal  die  Thatsache  hin,  dass  er  auf  den  Glocken  in  Hamburg 
1541  seinen  Namen  nicht  niederländisch  Wou,  sondern  der  Aussprache 
gemäss,  Gert  van  Wou  schrieb;  femer  aber  spricht  dafür  noch  ein 
anderer  Umstand.  War  nämlich  Gerhard  Woa  der  Jfingere  identisch 
mit  dem  in  Lübeck  1546  engagirten  9Meister  Gerdtc,  so  war  es  auch 
sein  Werkzeug,  welches  der  im  Jahre  1548  ons  zuerst  begegnende 
Lübeckische  Stück-  und  GkKskengiesser  H.  Karsten  Hiddddorp  »von 
M.  Gerde  seligen  entfangenc  und  welches  nach  Middeldorp's  Tode  1561 
dessen  Wittwc  an  den  Lübeckisclien  Rath^iesser  Matthias  Benningk 
für  600  Mark  Lüb.  verkaufte  Es  musste  sich  also  »Mesler  Gerdt'sc 
Werkzeug  in  Lübeck  befunden  haben,  und  zwar  keineswegs  nur  das 
zum  Glockengiessen  dienliche,  sondern  Alles,  da  in  dem  Kaufvertrage 
auch  besonders  des  »Werckluges,  so  thom  Bussengeten  gehortt,  und 
vorhanden  is«,  gedacht  wird.  Es  scheint  also  jener  »Meister  Gerdt«, 
nach  meiner  Ansieht  Gerhard  van  Wou  der  Jüngere,  wenigstens  seit 
dem  Gusse  ira  Jahre  1546,  in  Lübeck  geblieben  und  dort  wenig  später, 
jedenfalls  wohl  vor  1548,  verstorben  zu  sem,  auch  er,  wie  Gerhard 
van  Wou  der  Aeltere,  zugleich  Glocken-  und  Geschützgiesser. 

Dass  sowohl  Otte  und  Teltan  hn  Allgemeinen  Recht  hatten, 
wenn  sie  den  Meister  der  Erfbrter  Domglocke  von  1497  als  einer  Giesser- 
familie  angehOrig  bezeichneten,  als  auch  wir  mit  Mithoff  nicht  irre 
gingen,  indem  wir  zwei  Gerhard's  unterschieden,  dafür  findet  sich  eine 
Bestät^iung  in  Mittheilungen  holländischer  Forscher  in  der  schon  öfter 
von  uns  erwähnten,  in  Amsterdam  erscheinenden  hfichst  verdienstvollen 

")  Mithoff:  KOnstl.  u.  Werkm.  S.  177,  nach  Lappenberg:  Hamborn 
giscbe  Chroniken  S.  177,  wo  es  freilich  heisst:  „Anno  39  is  de  grote  seier- 
klokke  to  sunte  Peter  gegaten  to  Flensborch"  u.  a.  w.  Da  es  demnacb  eine 
Uhr^oeke  war,  ao  kann  die  B«ieiebnttng  »grote  sdnklokke*  wohl  nur  lolatiT 
genommen  worden»  ale  Standengloeke  im  Qegenaats  m  der  Ueinoren  merlel- 
eeblagglocke. 

**)  Der  Vertrag  atebt  im  Lübecker  Niederstadlbucb  1561  Vocem  Jucundi- 
tetis,  Mai  16.  — 
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Zeitschrift  »De  Navorscber«.  Im  XXL  Jahrgänge  dieser  Zeitschrift  ist 
eine  Zusammenstellung  niederländischer  Glocken-  und  Geschfitzgiesser 
gegeben,  worin  es  auf  S.  608  heisst: 

Won  (Gerrit  Tan)   1403*«) 

Wou  of  van  Wou  (Gerardus  of  Gest},  Kampen.  1475—  f  1527. 

Wou,  Jr.  (Geert  van)   1538—1539. 

Wou  (Nicolaas  a  Gerardo)  1512. 

Id.  Gerrilsz  (  )   V  ^^j. 

Hieraus  geht  aufs  deullichsle  hervor,  dass  die  Wüli  eine  starkvertretene 
Giesserfamilie  waren,  namentlich  wenn  wir  noch  den,  Navorscher  VIII, 
200  erwähnten,  in  ohiger  Liste  nicht  enttialtenen  Jan  Jacobz  van  Wou, 
sowie  den  früher  genannten  Wilhehn  de  Won  von  1  1(31  hinzunehmen'*). 

Die  obige,  aus  dem  Jahre  1871  stammende  Liste  im  Navorscher 
wfirde  aber,  indem  sie  Gerhard  des  Aelteren  Tod  erst  in  das  Jahr  1527 
setzt,  diesem  Heister  auch  noch  die  1523  gegossene  Glocke  zu  Barfelde 
zuweisen.  Da  indessen  nirgends  in  jener  Zeitschrift  eine  Glocke  Ger- 
hardts des  Aelteren  nachgewiesen  ist,  deren  Gass  nach  1507  fiele, 
da  ferner  auch  keinerlei  Angabe  sich  findet,  woher  das  Jahr  1527  als 
Todesjahr  Gerhard  des  Aelteren  angenommen  ist,  und  da  Oberhaupt 
jene  Liste  kaum  Anspruch  auf  endgültige  Richtigkeit  madhen  wird,  so 
glaube  icli  einstweilen  bei  meiner  oben  ausgesprochenen  und  begründeten 
Ansicht ,  dass  Gerhard  des  Aelteren  selbständige  Giesserthätigkeit  mit 
dem  Jahre  1507  abgeschlossen  sei ,  trotz  jener  Liste  auch  fernerhin 
beharren  zu  dürfen,  und  dies  um  so  mehr,  da  die  holländischen  Forscher 
selbst  bisher  nichts  Genaueres  von  diesem  Meister  zu  wissen  sclieinen. 
Denn  noch  im  Jahre  1870  findet  sidi  im  Navorscher  (XXVI,  234)  eine 
Anfrage,  ob  >der  bekannte  Glockengiesser  Geert  oder  Gerhard  de  Wou 
zu  Kampen  in  Overijssel  geboren  war,  oder  in  dieser  Stadt  wohnte 


**)  Von  ihm  war  di«  1403  gegossene  Bnndglocke  von  Hnarlsm,  in  dem 
Inschrift  es  am  End«  heiisl:  Gerret  van  Won  de  mij  gooA  UCCßC  ende  drie  na 
Cklds  geboorl.    (Na vors r her:  VII.  34.) 

-')  Vielleicht  ist  er  identisch  mit  dem  1529  in  Kampen  vorkommenden 
Glockcugit>±>ser  Gberijt.    (Navorscher  XXii.  51ü.)    Vgl.  oben  Note  8. 

Ate  ein  Vermeh,  die  HaupUeiireter  der  Familie  Won  t«ea]ogieeh  so 
ordnen,  lieMo  ddi,  lediglich  als  Vermuthung,  folgende  Tabelte  aufitdlai: 

Gerrit  van  Wou  1403. 

Wilhelm  de  Wou  1401 
Gerard  de  Wou  de  Campis  der  Alte're  1465—1507! 
NIeolsas  a  6eriirJ^^o^l812. 

Gerhard  Wou  der  Jüngerri523— 154ül  "Gerritsi  (1529?). 
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und  wiifcte  and  fieh  deihalb  de  Gampis  oder  yed  Kämpen  nannte? 
Ob  es  Beweise  hieflir  gfibe  oder  ob  es  nur  leere  Vennuthong  sei?«  — 
Eine  Antwort  anf  diese  Frage  ist  mir  bisher  nicht  beimnnt  geworden, 
und  doeh  war  ae  eigentlich  schon  rar  Zeit  der  Fragestellong  von  einem 
bolttndischen  Archivar  gegeben. 

Dass  der  in  Frage  stehende  Gerhard  Wou  der  Aeltere  sich  nie 
»van  Kampenc,  sondern  nur  »de  campis«  nannte,  haben  wir  oben 
gesehen  (S.  400),  und  zwar  nannln  er  sich  so  nicht  zur  Bezeichnung  des 
Familiennamens,  sondern  er  bezeichnete  damit  seine  dermahge  Heimath. 
Dass  darunter  nur  die  Stadt  Kampon  in  den  Niederlanden  verstanden 
sein  könne,  hatte  schon  v.  Tetlau  nachgewiesen;  bestätigt  aber  und 
ganz  klar  gestellt  wird  solchem  durch  eine  schon  im  Navorscher  von 
1873  (XXIII,  5ÜÜ)  raitgetheilte  Notiz  einer  Urkunde  vom  4.  Juli  1480, 
aus  dem  alten  AidiiTe  in  Kämpen.  In  dieser  Urkunde  verstatten  Bürger- 
meister, ScfaMfon  und  Rath  der  Stadt  Hardew^lc  anf  Ersuchen  der  Stadt 
Kampen,  dass  »Geert  van  Won,  Iclokgieter  van  'sHertogenbosebc 
mit  fQnfen  seiner  Knechte  und  Diener  (Gesellen  und  Arbeiter)  in  ihre 
Stadt  komme  und  nach  Amsterdam  reise,  um  dort  m  kaufen,  was  er 
zmn  Glessen  der  Glocken  zu  Kampen  nöthig  hat,  und  von  dort  nach 
Kampen  zurückzukehren,  dauernd  einen  Tag  oder  höchstens  zwei  nach 
seiner  Ankunft. 

Diese  Notiz  ist  auch  dadurch  wichtig,  dass  sie  innerlialb  des 
Zeitraumes  von  147t>— 1483,  aus  welchem  früher  keine  Arbeiten  Ger- 
hard's  bekannt  waren,  ihn  in  der  Stadt  Kampen  thätig  erweist.  Viel- 
leicht füllte  er  jene  Jahre,  worüber  indessen  der  nähere  Nachweis  mir 
noch  mangelt,  überhaupt  mit  Arbeiten  in  den  Küstenstädten  der  Zuyder- 
see  aus.  Höchstwahrscheinlich  aber  siedelte  er  dann  in  Folge  des 
Gkickengusses  von  1480  für  die  Stadt  Kämpen  ganz  und  dauernd  nach 
dieser  Stadt  fiber.  Betreib  dieser  Kampener  6k)Gken  fehlt  bisher  jede 
nähere  Auskunft.  Beacfatenswerth  aber  ist  es,  dass  der  Zusatz  »de  Cam- 
pis« oder  »campensis«  zu  dem  Namen  Gerlind*8  sich  auf  kehier  seiner 
Gkicken  vor  1480  findet,  ja  spgar  erst  seit  1490  snh  hat  nachweisen 
lassen.  Wir  werden  deshalb  die  Stadt  Kampen  als  Geibard  van  Wou 
des  Aelteren  hauptsächlichsten  Wohn-  und  Wirkungsort,  als  seine  zwdte 
Heimath  betrachten  müssen,  während  wir  bis  auf  Weiteres  seine  eigentp 
liehe  Heimath  in  der  Stadl  Ilertogcnbusch  werden  erblicken  dürfen. 

Fassen  wir  jetzt  noch  einmal  die  Ergebnisse  unserer  Untersuchungen 
kurz  zusammen,  soweit  sie  Gerhard  den  Aelteren  betrefifen,  so  sind 
es  folgende: 

Gerhard  van  Wou  der  Aeltere,  wahrscheinlich  der  Soiin  des  1461 
erwähnten  Glockengiessers  Wilhelm  de  Wou  und  Enkel  des  1403  ge- 
IV  88 
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nannten  Gümen  Oerrit  Tan  Won,  war  um  das  Jahr  1440  zn  Hertogen- 
bnseh  geboren,  ergriff  auch  seinerseits  das  in  der  Familie  heioSsdie 
Gewerbe  der  Glocken-  und  Stfickgiessera,  in  welcheni  er  im  Jahre  1465 
sein  erstes  sdbständ^es  Werk,  eine  Glocke  im  Dom  zu  Osnabrfiek, 
lieferte.  Nachdem  er  in  den  folgenden  Jahren  Terscfaiedene  Glocken  im 
Münsterlande  gegossen  hatte,  ward  er  im  Jahre  1480  in  die  nieder- 
ländische Stadt  Kampen  berufen,  um  dort  mdirere  Glocken  zu  ver- 
fertigen. Behufs  der  Ausführung  dieses  Auftrages  reiste  er  über  Harder- 
wijk  nach  Amsterdam,  dort  verschiedenes  zum  Gusse  Erforderliche  ein- 
zukaufen, kehrte  dann  nach  Kampen  zurück,  und  scheint  dort  der  Guss 
der  Glocken  ihm  so  zum  Nutzen  gewesen  zu  sein ,  ddss  er  beschloss, 
ganz  dorthin  überzusiedeln.  Wahrscheinlicli  in  Kampen  hatte  er  sich 
bald  darauf,  jedenfalls  vor  dem  Jahre  148(3,  in  welchem  seiner  Ehefrau 
von  der  Stadt  Osnabrück,  für  die  er  TtHtrefDiche  Geschütze  gegossen 
hatte,  eine  rilbeme  Schale  mit  der  Stadt  Wappen  zum  Geschenk  ge- 
macht wurde,  verheirathet  Der  Ruf  seiner  Gesdiiddichkeit  verbreitete 
skh  mehr  und  mehr,  so  dass  er  nicht  nur  im  WestphAUsehen,  sondern 
im  Löneburgischen,  in  Hamburg,  ja  bis  in  die  Altmaik  hinein,  yoUauf 
zu  thun  bekam  und  schliesslich  den  direnden  Auftrag  erhielt,  eme  der 
grössten  Glocken  Deutschlands,  die  Gtoriosa  im  Dome  zu  Erfurt,  nebst 
noch  drei  Glocken,  zu  giessen. 

Wie  er  sich  dieser  seiner  grössten  und  bedeutendsten  Aufgabe 
erledigt ,  davon  giebt  das  Werk  selbst  das  beredteste  Zeugniss ,  über 
dessen  Guss  und  Konten  uns  die  Schrift  v.  Tettau's  so  eingehende  und 
interessante  Mittheilungen  macht.  Bedeutende  Arbeiten  lieferte  er  dann 
noch  für  den  Braunschweiger  Dom  und  schliesslich  im  Jahre  ir»o7  für 
mehrere  Kirchen  zu  Lübeck  *').  Hiemit  schliesst  seine  reiche  Thäligkeit 
ab,  wahrscheinlich  starb  er  nicht  lange  hernach.  Doch  mit  seinem 
Tode  verging  weder  sein  Ruhm  noch  sehie  Kunst.  Denn  wie  die  letztere 
in  seinem  Enkel  Gerhard  Wou  dem  Jüngeren  fost  noch  ein  halbes 


Nur  diese  letzteren  Glocken  kenne  ich  aus  eigener  Anschauung.  Mit  Aus- 
nalime  der  in  den  Gpsirl!ts7ns.'fii  ilem  Ori^rinale  nicht  entsprechenden  Maria  mit 
dern  Kinde  von  der  Erfurter  Gloriosa,  welche  v.  Tettau  abgebildet  bat,  sind  weitere 
Abbildungen  de  Woa*ieher  Gloetoi  mir  nicht  bekannt.  IXe  Paulus-Glocke  der 
Petrikirehe  sii  Lflbcek  ndgl  auf  beiden  Seiten  den  Apoetd  Ptmlue  mit  dem  Sehweite, 
eine  krfiflige  und  wQrdige  Relieffigur.  TrefTlicher  noch  ist  das,  zweimal  auf  einer 
Glocke  in  St.  Pelri  und  einmal  in  St.  Jacobi  wiederkehrende  Relief:  Christus  mit 
der  Weltkugel  in  der  Linken,  die  Rechte  segnend  erhoben.  Die  Figur,  obwohl  in 
Rdief  gearbeitet,  doeh  nach  Art  einer  Statne  auf  einw  Coneole  stehend,  ist  48  cm 
hoeh.  Der  Gesiehtsansdruck  ist  voll  Hoheit,  die  Haltung  von  edler  Wflrde,  die 
Gewandung,  am  Halse  eigenthämlich  missverstanden,  ein&eb,  in  scbOnem  groeaen 
Faltenwurf  gehalten. 
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Jahrfaandert  spfiter  sieh  in  Biflthe  erhielt,  so  hat  der  Ruhm  Gerhard's 
.  van  Woo  des  Aetteren  sieb  erhalten  bis  auf  den  heutigen  Tag  und  wird 
unzertrennlich  von  sebiem  Heisterwerke,  der  Erfurter  Gloriosa,  fernen 
Jahrhunderten  noch  verkfindet  werden.  Aufgabe  der  gewissenhaften 
Forschung  aber  muss  es  sdn,  mehr  und  mehr  das  Dunkel  aufzuhellen, 
welches  bisher  die  Familienverhältnisse  und  das  Leben  des  hochbe- 
rühmten Giessers  noch  unigiebt.  Und  wenn  ich  im  Vorstoht-nden  über 
die  Familie  de  Wou  auch  nur  Vermulhungen  aufstellen  konnte,  so 
durfte  ich  solche  auszusprechen  micli  berechtigt  lialten ,  damit  von 
anderer  Seite  ilaran  angelcnüpft  und  dadurch  ein  weiterer  Anhaltspunlct, 
und  neues,  sicheres  Material  herbeigeschafft  werde,  sei  es  zur  Beseitigung, 
sei  es  zur  Bestätigung  meiner  Annahmen. 


Anhang. 

Hinrick  van  Rampen. 

In  den  obif:en  Ausführungen  über  die  Familien-  und  Verwandtschafts- 
verhältnisse Gerhard  de  Wou  des  Aelteren  hatten  wir  Veranlassung, 
darzuthun,  dass  Hinrick  van  Kampen  nicht,  wie  man  bisher  annahm, 
der  Sohn  Gerhard's  de  Wou  war,  sondern,  aussor  Verbindung  .mit 
jenem,  den  Namen  »van  Karopenc  als  Familiennamen  führte.  Obwohl 
nun  dieser  Meister  Hinrick  van  Kämpen  im  Ganzen  vorwiegend  ein 
locales  Interesse  nur  beanspruchen  kann,  so  mag  doch  der  VoOstftndig- 
keit  wegen  hier  angeschlossen  werden,  was  bisher  über  ihn  zu  ermittehi 
war,  zumal  er  ein  stark  beschäftigter  und  tüchtiger  Giesser  war,  von 
welchem  z.  B.  die  Stadt  Lübeck  allein  neun  Glocken  noch  jetzt  besitzt. 

Von  seinen  Lebensumständen  sind  wir  sehr  wenig  unterrichtet. 
Zum  ersl^'n  Male  begegnet  er  uns  im  Jahre  iri<K),  mit  dem  Gusse  der 
sieben  klemeren  Glocken  für  den  Dom  zu  Braunsciiweig  hescliäfligt  ^^). 
Dann  vom  Jahre  1507  an  erscheint  er  in  den  mecklenburgischen  Renterei- 
rechnungen häufiger  als  Gesohützgiesser  tu  Gadebusch  thätig,  einem 
kleinen  an  der  alten  Landstrasse  zwischen  Schwerin  und  Lübeck  ge- 
legenen Landstudtchen;  bis  zum  Jahre  1517  sind  in  jenen  Rechnungen 
Arbeiten  für  die  Herzöge  von  Mecklenburg  erwUmt*"). 

Doch  hatte  er  auch  während  dieser  Zeit  seinen  eigentlichen  Wohn- 
sitz in  Lübeck.  Dort  hatte  er  als  »Mester  Hinricfa  van  Campen 
Glockengiessert  im  Jahre  1512  ehi  Haus  in  der  grossen  Burgstrasse 
(jetzt  Nr.  623)  gekauft,  welches  er  1524  an  sehie  Wittwe  Dorothea 

••  i  Gfirpos:  Der  Blasiusdom  zu  Braunscfiweig.    2.  Aufl.  1820.  S.  57. 
Jahrbücher  d.  Ver.  f.  Mecklenburg,  tiesch.  u.  A.  III,  193. 
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und  seinen  Sohn  Hinrich  vererbte,  welche  es  dann  an  »Hans  Schilling, 
Bosaengieterc  verkauften.  Sp&ter  muss  sich  seine  Wittwe,  welche  1528  . 
ab  »Dorothea,  Hinrich  van  Kampen  Wittwe«,  das  Haus  Nr.  259  fai  der 
GlodKnglessefstrasBe  gekauft,  aber  1583  wieder  veriouift  hatte,  zum 
zweiten  Haie  vecheirathei  haben  und  zwar  mit  einem  Hermann  Lam- 
berdes,  welcher  1541  das  Haus  Breitestrasse  Nr.  970  sein«*  Wittwe 
Dorothea  vermadlte,  welche  es  dann  ihrerseits  1564  an  ihren  Sohn 
Hinrich  van  Kampen  vererbte**).  Was  dieser  für  einen  LebensberuX 
hatte,  ist  unbekannt. 

Hinrick  van  Kämpen  des  Aelteren  Wirkungsgebiet  als  Giesscr  war, 
im  Verhälfniss  zu  den  auspcdelintcn  Länderstrecken,  in  welchen  Gerhard 
de  Wou  seine  Kunst  ausübte,  ein  ziemlich  bcsciieidcnes ;  es  umfassle 
ausser  der  Stadl  Lübeck  hauptsächlich  nur  das  westliche  Mecklenburg, 
dann  auch  einzelne  Orte  im  Lüneburgischen  und  in  der  Mark;  seine 
frfihesten  Arbeiten  finden  sieb,  wie  erwfthnt,  in  Braunscbweig. 

Seine  durchweg  scharf  und  gut  gegossenen  Glocken  sind  mit 
ziemlich  reichem  Schmucke  versehen;  zu  den  roichstverzierten  Schemen 
die  6k>cke  der  Schelfkircbe  zn  Schwerin  und  die  Soiintagsgk>cke  der 
Marienkirche  in  Lübeck  zu  gdiSren.  Gharaderistisch  für  den  Styl  dieses 
Meisters  dürfte  die  Maria  mit  dem  Kinde  auf  der  letztgenannte  Glodce 
sein;  sie  schliesst  sich  in  ihrer  gedrungenen  Gestalt  mit  dem  nmden 
Kopfe  und  dem  unbestimmten  Gesichtsausdrucke  genau  an  die  Holz- 
schnitzereien der  Altäre  aus  dem  ersten  Drittel  des  1(3,  Jahrhunderts 
an,  welche  für  die  damalige  lübeckische  Kunst  bezeichnend  sind,  wie 
die  zalilreichen  Holzschnitzwerke  der  Kirchen  und  des  Museums  in 
Lübeck  beweisen. 

Die  bis  jetzt  bekannten  Arbeiten  llinricks  van  Kampen  fassen  wir 
in  folgende  chronologische  Uebersicht  zusammen: 

1506,  Sieben  Glodwn  fOt  den  SL  Bladusdom  zu  Braunsehweig. 
(Görges:  a.  a.  0.  S.  57.) 

1507,  Geschfitze,  m  Gade husch  gegossen.  (Mecklenburg.  Jahrb. 
m,  193.) 

1508,  Grosse  Gkieke  bi  Klfitz.  (Mecklenb.  Jahrb.  VIII,  142.) 
1508,  Glocke  hn  Schlossthurm  zu  Schwerin  *^),  ohne  Zweifel  für  die 


*«)  Herrn.  Schröder:  Lübeck  im  16.  JahrfaiindMt  (Hamnciipt  im  Bflriti  d. 

V«r.  f.  Löb.  Gesch.  u.  A.)  S.  12;  4(3;  380. 

")  Diese  Glocke  trägt  in  ihrer  Inschrift  den  in  diesen  Gegenden  seltenen, 
dagegen  «uf  Olocken  im  OsiwbrilekiMhen  oft  vorkomnendeii  Vera:  »Maria  aoater 
gradae,  Mater  misericordiae ,  Tu  nos  ah  hoste  protege,  In  bona  mortia  aoadpa!* 

Dieses  ist  die  4.  Strophe  eines  iniltelalterlichen  lateinischen  „hymnus  ad  niatutinum 
In  Sanctae  Mariae  Praesentalione"*,  welcher  beginnt:  „Maria  verbi  famula  fit  nobile 
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Yon  Herzog  Heinricb  neu  erbaute  Schlosskapdle  gegosBen,  welche 
1507  geweiht  ward.  (MeeUenb.  Jahrb.  XV,  162      m.  V,  48.) 

1506.  Die  f*6locke  des  Glockenspiete  im  Dachreiter  der  St  Marien- 
kirche zu  Lübeck. 

1506,  Die  Sonntagsglocke  derselben  Kirche.  (Obwohl  ohne  Giesser- 
namen,  doch  sicher  von  diesem  Meister  gegossen.) 

1509.  Die  Vtertelschlagglocke  im  Dachreiter  derselben  Kirche. 

1510,  Die  grosse  Stnndenglocke  ebendaselbst.  (Auch  sie  ohne  Namen.) 

1506—1510,  Die  c-,  d-,  es>  und  g^locken  des  Glockenspiels  eben- 
daselbst, wetehes  'm  seinen  Inschriften  zusammen  das  Antiphon 
>Salve  Reginac  enthält 

1510,  Die  Dominicus-Glocke  des  Burgktosters,  jetzt  in  der  St  Jacobi- 
kirche  zu  Lübeck. 

1511.  Die  Johannisglocke  der  Marienkirche  zu  Uelzen.  (Mithoff:  K. 
und  A.  im  Hann.  IV,  257.) 

1Ö12.  Glocke  zu  Wichmannsburg.  (MiLhoff:  K.  u.  A.  im  Hann. 
IV,  273.) 

1513.  Die  kleinere  Glocke  der  Kirche  zu  Klütz.  (Mecklenb.  Jahrb. 
VIII,  142.) 

H513,  Die  Stundenglorke  der  St.  Johanniskirche  zu  Lüneburg.  (Mit- 
hoff: K.  u.  A.  in  H.  IV,  148  nach  Gebhardi's  Ms.  II,  174 
bi«  177).  In  Note  2  sagt  Mithoff:  »In  der  N.  Hannover.  Ztg. 
18G0  Nr.  1(32  wird  der  Giesser  der  Stundenglocke  »Stephan 
von  Kempen«  genannt.  Hinricli  von  Kampen  kommt  jedoch 
im  zweiten  Jahrzehent  des  1(5.  Jahrhunderts  mehrfach  als  Giesser 
von  Glocken  in  Lüneburg  vor.  Eine  Untersuchung  dieser  jetzt 
in  einer  Schallöffnung  hängenden  Glocke  ist  sehr  missÜch.c 
löU — 1515.  Aus  diesen  Jahren  sind  bis  jetzt  keine  Werke  Hinrick 
'  van  Kanipen's  nachgewiesen ;  vielleicht  fällt  in  diese  Zeit  die 
von  ihm  gegossene  Glocke  der  Schelfkirche  zu  Schwerin,  deren 
Inschrift  eine  Jahreszahl  nicht  enthält.  (Mecklenb.  Jahrb. 
III,  193.) 

1516.  Die  grosse  Gkicke,  sog.  Wacbtglocke  der  St.  Johanniskirche  in 
Lüneburg.  (Mithoff:  K.  u.  A.  in  H.  IV,  147  nach  Geb- 
hardi's Ms.  n,  173).  Unter  dem  Jahie  1516  führt  auch  Biei^ 
städt-Eggers  (Dissert  de  Gampan.  mater.  ac  forma.  Jenae. 
1685  pg.  32)  tDie  grosse  Glocke  in  der  St.  Johanniskirche  zu 


tridiniam"  etc.;  abgedruckt  aus  dem  Breviarium  sec.  usum  Gallicanum.  Venetiis 
1527  in  12°  bei  Morel:  Lat.  Hymnen  des  M.-A.  S.  81,  Nr.  131.  —  Vgl.  hierüber 
mmm  AulMz  im  »Anzeiger  fdr  Kunde  der  denteehen  YoRtit*  1880.  Nr,4  a.117  ft 
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Lfilieburg«  aaf  und  giebt,  ▼on  Gebhardi  abweichend,  an,  dieselbe 
zeige  auf  der  einen  Seite  die  Inschrift: 

Ohrürtnabild 

SALVATOR  MVNDI    mi»  d«    SALVA  NÜS 

Weatkoc^ 

auf  der  anderen  Seite  aber: 

ORA  PRO  NOBIS  '^^"^  HENRICH  VON  KEMPEN.  M.D.XVL 

1S16,  Eine  sog.  Bftittelglocke  derselben  Kirche,  von  Qebhardi's  Ms. 
ang^iShrt,  aber  nicht  anders  nachgewiesen,  ^ithoff:  K.  u. 
A.  in  H.  IV,  147,  wo  auch  ihre  Inschrift  nach  Gebhardi  at>- 
gedruckt  ist.) 

1516,  Eine  nicht  mehr  vorhandene  Glocke  der  St.  Nicolaikirche  zu 

Lüneburg.    (Mithoff:  K.  u.  A.  im  H.  IV.  156.) 
1518.  Eine  andere  Glocke  für  dieselbe  Kirche.  (Mit hoff:  ebenda.) 
1518.  Eine  Glocke  zu  Perleberg,  (Markische  Forschungen  VI,  183.) 
Ausser  diesen  Werken  befinden  sich  noch  zwei  Glocken  von  Hin- 
rick van  Kampen  in  der  Nicolaikirche  zu  Mölln  in  Lauenburg,  deren 
Jahreszahl  mir  nicht  mitgetheilt  ist;  ferner  wird  uns  noch  eine  Glocke 
genannt,  bei  deren  Guss  Hinrick  van  Kämpen  betheiJigt  war,  närnUch 
die  Sonntagsglocke  zu  Gardelegen.  Dieselbe  soll  (nach  Bierst&dt- 
Eggers  a.  a.  0.  S.  29)  folgende  Inschrift  tragen: 
Grata  parens  Anna  Dei  Tocitor  gratiana. 
Divae  Reginae  famulans  pedissequa  prima; 
Ad  Dei  Sanctum  propuisum  moveo  [Dei]  vo'bum. 
Arnd  van  Worledt  •*),  Heinrich  von  Karapen  me  fecerunt. 
Da  eine  Jahreszahl  nicht  angegeben  ist  und  da  wir  sonst  nach 
1518  eine  Arbeit  Hinrick  van  Kampen's  nicht  kennen,  so  mag  auch 
diese  Glocke  etwa  in  dieselbe  Zeit  fallen  und  mag  vielleicht  auch  hier, 
wie  oben  bei  Gerhard  de  Wou  dem  Aelteren,  das  sonst  nicht  nach- 
gewiesene Zusammenarbeiten  mit  einem  anderen  Meister  das  Ende  der 
reichen  selbständigen  Giesserthutigkeit  des  Meislers  Hinrick  van  Kampen 
bezeichnen. 

**)  IHeier  Name  iit  «b  der  eines  Gienen  sonst  nicht  bekannt. 
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Die  Gieaserfamilie  Klinge  von  BremeiL 

Nachtrag  zu  meinem  Aufsatze  (S.  157  —  182  dieses  Bandes.) 

Erst  nachdem  mein  in  der  Ueberschrift  genannter  Aa&atz  bereits 
im  Drucke  war,  kam  mir  der  im  Jahre  1880  erschienene  Schiusaband 
(yU)  von  Mithoffs  »Kunsldenkmale  und  AUerthümer  im  Hannover- 
schen« zu  Händen,  welclier  Ostfriesland  und  Ilarlingerland  umfasst. 
In  diesem  Bande  sind  etwa  30  Gusswerke  der  F'amilie  Klinge  beschrieben, 
welche  bi?her  tlieils  ganz  unbekannt,  theils  zwar  als  thatsächlich  vor- 
handen ,  aber  oline  genauere  Beschreibung  bekannt  geworden  waren. 
Dies  neue,  einerseits  berichtigende,  andererseits  ergänzende  Material 
erweist  sich  wichtig  genug,  um  an  dieser  Stelle  einen  Nachtrag  zu  • 
meinem  genannten  Aufsatze  zu  erheischen. 

Zunächst  ist  in  der  Aufzählung  der  Werke  des  Gerdt  Klinge 
(S.  161.  162)  Folgendes  nachzutragen: 
1400.  den  20.  Juny :  6k>cke  zu  Wiesens  (A.  Aurich)  mit  dem  Giesser- 
spruche  und  dem  Zusatz  »help  got  ut  aller  Nohtc.  (Mithoff: 
VU.  m) 

1425.  Die  Gtocke  zu  Victorbur  wird  durch  denselben  Inschriflsatz 
>hdp  got  ut  aller  not.  Amenc  noch  mdir  als  Büinge'sdie  er^ 

wiesen.    (Mit hoff  VII,  191.) 
1447.  Die  Glocke  zu  Wybelsum  stammt  aus  dem  in  den  Wellen 
versunkenen  Dorfe  Geerdsweer  bei  Wybelsum.   (Mit hoff 

VII,  m.) 

1453.  Kine  Glocke  der  Grossen-Kirche  zu  Emden.  (Mithoff  VII,  67.) 
U59.  Eine  Glocke  zu  Hage  (Amt  Berum).    (Mithoff  VII,  106.) 
UGO.  Eine  Glocke  zu  Greetsyhl  (Amt  Emden).  Mithoff  VII,  98.) 
U64.  Eine  grosse  Glocke  zu  Bingum  (Amt  Weener).    (Mit  ho  ff 
VU,  39.) 

1465,  nicht  146;?  wie  auf  S.  162  sUnd.  Die  Gkieke  zu  Uttum. 
(Mithoff  Vn,  189.) 
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f    Auch  za  Riepe  (Amt  Anrieh)  soll  eine  Glocke  mm  Gerdt 
Klinge*«  Hand  sich  befinden  haben.  (Mithoff  TO,  174.) 
Was  die  Arbeiten  der  anderen  Mitglieder  dieser  Giewaerfamilie 
betrilR,  so  ist  zonftehst  wieder  nachzutragen 

a)  zu  Bernd  Klinge  (S.  163),  dass  nach  Mithoff  VII,  44  sich  za 
Buttforde  (Amt  Wittmund)  eine  Glocke  von  1474  findet,  .in  deren 
Inschrift  es  helssen  soll: 

Gott  gere  siner  Seelen  goden  Rath 

Berend  Klinge  von  Bremen  de  roi  gegoten  hat 

Da  nun  der  Giesser  Bernd  Klinge  der  Glocke  zu  Heillgenrode  von  1406 
(oben  S.  168)  nicht  wohl  dieselbe  Pepönlichkeit  sein  kann  mit  diesem 
Berend  Klinge  von  Bremen  1474,  so  m&sen  wir  zwei  Berend  Klinge 
unterscheiden  und  konnte  deshalb  die  Glocke  der  ehemaligen  Wniehadi- 
kircfae  zu  Bremen,  vom  Jahre  145G,  die  ja  einen  »Berend  Klinghe«  als 
Giesser  nennen  sottte,  aber  dem  Gerdt  zugeschrieben  ward,  sehr  wohl 
von  diesem  jüngeren  Berend  herrühren.  Die  Ausgestaltung  der  Ar- 
beiten aller  Mitglieder  der  Familie  Klinge  ist  eine  durchweg  so  gleich- 
artige und  ebenmässige,  dass  (wie  ich  mich  inzwischen  überzeugt  habe), 
ohne  inschriftliclien  oder  urkundlichen  Anhalt  eine  Sonderung  der  ein- 
zelnen Arbeiten  unmöglich  erscheint. 

Zu  d)  Hinrick  Klinge  (S.  104)  sind  folgende  drei  Tauflasser  hin- 
zuzufügen : 
1469.  Zu  Pilsum. 

1474.  Zu  Esens  und  ebenso  zu  Uttum. 
Eine  gleich&lls  von  diesem  Giesser  verfertigte  Stundenglocke  zu  Pilsum 
trftgt  keine  Jahreszahl.  (Vgl  Mithoff  Vn,  16d;  87;  188). 

Wesentlich  ist,  dass  wir  noch  ein  ferneres,  bisher  nicht  genanntes 
Mitg^ed  der  Familie  Kl.  kennen  lernen,  und  zwar  den  nut  sieben  Ar- 
beiten  vertretenen: 

(f)  Bartold  (bartole,  bertolt)  Klinge.  Seine  frülieste  und  späteste 
Arbeit  ist  je  ein  Tauffass,  nämlich  1472  zu  Eilsum  und  ir>Ot)  zu 
Canum,  beide  im  Amte  Emden  (Mit hoff  VII,  40;  57);  dazwischen 
fallen  die  Glocken:  1482  zu  Esens:  1483  ebendaselbst,  7415  Pfund 
schwer;  1487  zu  Uttum;  1489  die  grosse  Glocke  der  Ludgeri-Kirche 
zu  Norden;  1402  die  grosse,  1,75  m  unteren  Durchmesser  haltende 
Glocke  zu  Neermoor.  (V^I.  Mithoff  VII,  88;  189;  159:  148.) 

Dadurch  ist  natfirlicii  die  von  mir  versuchsweise  aufgestellte  genea- 
logische Tabelle  (S.  104)  wesentlich  alterirt,  um  so  mehr,  da  wir  nun- 
mehr, entgegen  der  von  mir  auf  S.  170  aufgestellten  Ansicht,  unbedingt 
zwei  Giesser  Gerdt  Klinge  werden  annehmen  mOssen.  Dazu  wird 


Dlgltized  by  Gt) 


Zur  Gesehiehte  dtr  Engitaskunst  423 

wenigstens  das  Datum  der  oben  genannten  G\oM  zn  Wiesens  uns 
zwingen,  welches  von  Mithoff  (VII,  199),  allerdings  nur  nach  einem 
Manuscripte  von  1725,  so  mitgetheilt  wird: 

Help  gott  uel  aller  noht. 
Anno  1400.  d.  20.  Juny. 


Gherd  Klinge  de  my  gegoten  halt 
Gott  gbeve  siner  sele  rat. 

Aber  selbst  dann  bleibt  die  in  Note  13  auf  S.  170  von  mir  ausge- 
sprochene Ansicht  in  Geltung,  dass,  wenn  wir  zwei  Gerdt  Kl.  an- 
nehmen mfissen,  die  Grenze  der  Th&tigkeit  des  filteren  Gerdt  vor  das 
Jahr  1427  bezw.  1425,  nicht  aber  zwischen  1454  und  1460  zu  setzen  sei. 

Eine  neue  hypothetische  Genealogie  au&ubanen,  wage  ich  nicht, 
mochte  aber  den  betreffenden  Archivaren  hier  einschlägige  Forschungen 
besonders  warm  empfehlen. 

Musste  ich  im  Bisherigen  meine  früheren  Ansichten  berichtigen, 
so  bieten  Mithoff's  neue  llittheilungen  andererseits  willkommenes 
Material  zur  Bestätigung  der  tqq  mir  gemachten  Aufstellungen. 

Zunächst  den  eben  citirten  Giesserspruch  betreffend,  finden 
wir  denselben  auf  fast  allen  neu  mitgetheilten  Arbeiten,  auch  auf 
denen  des  Bartold  Kl.,  mit  Ausnahme  von  dessen  Glocke  zu  Neer- 
moor, wo  nur  der  erste  Theil  erscheint: 

bartolt  klinghe  de  mi  galen  hat. 
Die  gleiche  Ausnahme  begegnet  aber  auch  auf  den  Glocken  von  Gerdt 
Kl.  1453  zu  Emden,  1455  zu  Wiegboldsbur,  und  bei  Hinrich 
Kl,  auf  dem  Tauffass  von  1474  zu  Uttum. 

Zu  den  Giessern,  welche  in  Schulverwandtschaft  zu  den  Klinge's 
stehen,  tritt  Hermann  to  der  gans  neu  hinzu.  Von  diesem  finden 
sich  zwei  Glocken  auf^'eführt,  deren  Beschreibung  eine  den  Klinge'schen 
Arbeiten  genau  entsprechende  Anordnung  in  Inschrift  und  Bildnissen 
erkennen  lässt.  Während  die  Glocke  zu  Gross-Borssum  von  1471 
(Miihoff  VII,  104)  dabei  in  dem  lateinischen  Contexte  der  Inschrift 
besagt:  >facta  est  haec  campana  per  me  hermannum  to  der  ganst, 
beisst  es  auf  der  mit  deutscher  Inschrift  Yersehenen  Glocke  zu  Suur- 
hausen  (Mithoff  VU,  180): 

Hermann  to  der  gans  mi  ghegoten  hat 
Got  gheve  syner  sele  rat 


*)  Gleich  hier  mag  angefügt  werden,  dass  die  oben  S.  175  angezweifelte  In< 
Bchrift  des  Taaffasses  zq  Eimbeck  von  1427 : 
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also  der  Elinge'sche'Giesserspnich  neben  der  den  KUnge'schen  Arbeiten 
eigenen  Anordnung  in  der  ganien  Glocice! 

Was  nun  die  Arbeiten  des  berfihmten  Gerdt  Klinge  selbst  betrifft, 
so  ist     dem  auf  S.  173  Gesagten  noch  nachzutragen,  dass  auch  auf 

den  Glocken  zu  Pewsum  von  1458  wie  auf  der  zu  Bingum  von  1464 
zu  den  Füssen  des  Reliefs  der  Maria  eine  kleine  schräg  gestellte  Glocke 
sichtbar  ist,  welche  Mithoff  VIT,  l(j7  als  Giesserzeichen  glaubt  be- 
trachten zu  dürfen.  Allein  da  uns  bisher  nur  von  diesen  beiden  Glocken, 
ferner  auf  der  Glocke  zu  St.  Jürgen  von  1474,  dem  Tauffass  zu  Sege- 
berg von  1447  und  auf  den  zwei  Glocken  zu  Bremen  von  Gerdt's  Hand 
solche  kleine  Glocke  genannt  ist,  von  den  etwa  3i)  .-onstigon  Arbeiten 
desselben  aber  nicht,  so  werden  wir  kaum  ein  ihm  und  seiner  Schule 
eigenes  Giesserzeichen,  sondern  unserer  früheren  Ansicht  entsprechend, 
nur  das  allgemeine  GeweriMzeichen  der  Gbckengiesser  darin  er- 
blicken därfen,  wobei  allerdings  die  Stellung  solcher  kleinen  Glocken 
fibereinstimmend  in  allen  brannten  Ffillen  zu  Fussen  eines  Reliefe, 
und  zwar  der  Hauptfigur  *)  nicht  unbeachtet  bleiben  darf. 

Von  höchster  Bedeutung  erscheint  mir  aber  die  jetzt  ▼ollstftndig 
Torli^nde  Inschrift  von  Gerdt's  Glocke  zu  Wiegboldsbur  vom  Jahre 
1427,  in  welcher  es  nach  Mithoff  VU,  199;beis8t: 

Anno  Dni  M.  CGGC.  XXVH 

help  got  uet  aller  noet 

Got  gheve  siner  seele  raet 

de  ml  so  biol  [=  wol]  ghe  .  gote  .  haet. 

Ghert .  Klinghe .  is .  he  .  ghe .  nannt 

Wie  ganz  erinnert  doch  diese  Inschrift  an  die,  oben  S.  177  von  mir 

got  gheve  de  nft 
dft  dt  gfa«v6  hat 

doch  siemlich  richtig  gelesen  scheint;  sie  findet  ihre  Erläuterung  durch  Gerdt  Kl.'a 
Tauffass  zu  Zeven  1469  (Mit hoff  V,  136):  „got  gheve  eren  seien  rat.  de  to  ml 
gheven  hat'',  und  durch  Barlolt  Kl/s  Glocke  von  zu  Esens  (Mit hoff  VII,  68) 
in  deren  Inschrift»  ausser  dem  Klinge^sehen  Giesaerspruehe,  es  noch  heisst:  ^got 
gheve  (allen)  eren  seien  rat  de  to  mi  (wat)  ghegeuen  hat.'-  —  Zu  Bedecaspel  in 
Ostfriesland  soll  sich  eine  486  gegossonn  Miiria  s,'enannte  Glocke  befunden  haben, 
deren  Inschrift  u.  A.  besagte:  Peter  klokgheter,  de  mi  geghoten  hat,  God  geve 
iiner  sde  rat«  (Hit  ho  ff  TU,  36).  Eine  Beschreibung  der  Qloelce  fehtt  leider 
und  damit  die  Entscheidung,  ob  auch  Peter  sur  KIinge*8ehen  Schule  gdiMe. 

')  Nur  auf  der  Glocke  zu  Bingum  steht  dies  Glöckchen  zwischen  den  Reliefs 
der  Maria  und  des  Matthäus  und  auf  dem  Tauffass  zu  Segeberg  zwischen  zwei 
Aposteltiguren,  denen  des  Paulus  und  Andreas;  das  Wappen  des  Stifters  steht  ent- 
sprechend zwischen  Petrus  und  Johannes. 
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milgetheilte  der  1850  gogossenea  Domglocke  zu  HUdeBheim  und  an  die 
ebendoit  aulisefülhrte  des  LObeeker  Taufbeckens  von  1337: 

Christ  e  vorgiv  alle  missedat 
deme  de  dit  vat  gemäket  hat 
Hans  Apengeter  was  he  genannt  etc. 

Da  diese  Aehnlichkelt  auf  einem  frühesten  Werke  Gerdt  Kl. 's  am 
deutlichsten  sich  ausgesprochen  findet,  so  glaube  ich  mit  Recht  hierin 
einen  erneuerten  Beweis  für  den  von  mir  behaupteten  Schul  zusammen- 
bang Gerdt  Klinge's  mit  Hans  Apengeter  und  Johann  von  Halberstadt 
erblicken  zu  dürfen.  3%.  Hcuk, 
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Paolo  di  Mariano. 


Von  A.  IwItMI. 

Gregorovius  felurid»:  »Am  Ende  des  XIV.  und  am  Anfange  des  XV.  Jahr^ 
Hunderts  bemerkten  wir  nur  ein  einziges  römisches  Talent  von  Auszeichnung, 
Paolo  Romano.  Aber  das  Leben  dieses  Bildhauers  und  seiner  angeblichen 
Schüler  Giancristoforo  von  Born,  Niccolo  della  Guardia  und  Pielro  Paoli  von 
Todi  ist  dunkel«  >). 

Vasari  war  der  erste,  der  Ober  das  Letien  des  Ptolo  Romano  schrieb 
da  dies  aber  erst  ein  Jahrhundert  nach  dem  Tode  des  Bildhauers  gesebah, 
so  sind  die  Nacliricliten  die  er  bringt  sehr  spärlich  und  diese  wurden  von 
den  Commentatoren  des  Aretiner's  auch  weder  vermehrt  noch  durch  urkund- 
liche Zeugnisse  erhärtet.  So  blieb  es  durch  Jahrhunderte,  man  klagte  ül>er 
den  Mangel  an  Nachrichtea  über  das  Leben  dieses  Künstlers,  dachte  aber 
nidit  daran,  demselben  dnreh  geduldige  architaKs^  Forschung  absuheiren. 
Erst  vor  wenigen  Jahren  Termoehte  E.  Mflnts  mit  Hilfe  dniger  Documenta 
welche  ich  als  Archivar  des  römischen  Staatsarchivs  ihm  zur  VerfOglii^  stdltet 
und  durch  seine  daran  geknüpften  scharfsinnigen  Schlussfolgerungen  etwas  mehr 
Licht  in  das  Lelion  dieses  Künstlers  zu  bringen  'j.  In  allerneuester  Zeit  nun 
gelang  es  mir,  einige  für  das  Leben  des  Paolo  Romano  überaus  wichtige  Docu- 
mente,  und  zwar  das  Testament  und  zwei  Godicille  des  Künstlers  aufzuGoden. 

Hit  Hilfe  dieser  Documente,  dann  mehrerer  AnssOge  aus  bisher  unbe- 
kannten Notariatsacten  und  Reehnungsbfleheni  des  pipstlichen  Haushaltes  bin 
id)  endlich  im  Stande,  die  Lücken  von  Paolo's  Biographie  bei  Vasari  auszufallen, 
lunficbst  den  wahren  Namen  Paolo's,  dann  das  Jahr  seines  Todes,  die  Reilie 


>)  S.  Giegorovhis,  Geacbichte  der  SUdt  Rom  im  Mittelalter.  3.  Aufl.  VU. 

S.  645. 

Vasari  (ed.  Milanesi),  Vite  de  piü  eecellenti  pittori,  seollori  e  arehiteHL 
Tom.  D.  pag .  647. 

')  E.  Hants,  Lee  arts  a     Goars  des  Papes.  Tom.  L  II. 


Digitized  by  Google 


A.  BertolotU :  Urkundl.  Beitrlge  sar  Biofrapbie  d..BiIdbauen  Paolo  di  Hariano.  427 


seiner  Arbeiten  festzustellen.  Die  Quellen  aus  welchen  ich  achöpC^  TerbOrgen 
die  Unumstönlichkeit  der  Resultate  meiner  Arbeit. 

Schon  in  einem  früheren  Aufsatz,  den  ich  an  dieser  Stelle  publicirte  *), 
wies  ich  darauf  hin,  wie  schwierig  es  vor  dem  16.  Jahrhundert  sei,  die 
Famihennaraen  seihst  hervorragender  Künstler  sicher  zu  stellen,  da  man  sich 
in  den  Acten  zumeist  mit  dem  Taufnamen  des  Künstlers  dem  noch  der  Tauf- 
name des  Vaters  hinzugefügt  wird,  zu  begnügen  pflegte;  nur  in  den  Criiiiiiial- 
protocolleri  nahm  man  es  mit  den  Personalien  des  Künstlers  ernster,  es 
haben  aber  eben  mit  dem  Griminal  niclit  alle  grossen  Künstler  zu  thun  ge- 
habt.   So  bleibt  nichts  übrig,  als  auf  gut  Glück  unermüdlicli  alie^  was  an 
öffentUcheo  Acten  Torhanden,  tu  durchforschen;  auf  diese  Weise  gelang  es 
mir  schon»  den  Famniennamen  manehea  berflhmten  KQnsflers  aufinifinden 
und  so  bin  ich  nun  auch  im  Stande,  dem  Bndhauer  Bu>h>,  den  Vasari  kurzweg 
Paolo  den  RAmer  nannte,,  und  dem  splter  der  Name  Hariano  hrthttanlicher- 
wdae  als  Familienname  betgefOgt  wurde  —  Ifariano  ist  der  Taufoame  des 
Vaters  —  seinen  wahren  Familiennamen  wiedet-zugeben. 

Ein  Act,  der  mir  auch  den  Taufnamen  von  PIbo1o*s  Groasvater  —  Tuccio 
—  bekannt  giebt,  enthüllt  uns  den  Familiennamen,  dieser  lautet  Taccone. 

Der  Act  handelt  über  einen  Kaufabschluss  des  Vormundes  des  Sohnes 
des  Paolo.  Das  Kaufobject  ist  ein  Haus  in  der  Gasse  Macello  de'  Gorvi  in  Rom* 
Indictione  VI.  mensis  Julii  die  primo  1473.    In  presentia 
mei  notarii  etc.  prouldus  vir  franciscus  mentaona  de  Rione  Pinea 
sponte  etc.  vendidit  ete.  discreto  viro  nui^istro  houo  honiiiii  mar- 
morario  regionis  Pinee  tutoris  et  tutoris  nomine  francisci  filii 
pupilli  et  heredis  condam  niagistri  Pauli  Mariani  tutii  Taccone 
marmorarii  de  dicta  regione  Pinee  presente  et  legitime  stipulante 
prodicto  pupilli  ac  dicti  pupillis  heredihus  etc.  idest  quamdam 
domum  ipsius  francisci  terrineam  soloratam  et  tegulatam  cum  sala 
et  puteo  et  quodam  loco  partim  coperto  et  partim  discoperto 
•t  aliis  juribus  pestinentiis  suis  ....  in  regione  pinee  in  con- 
trata  qua  dicitur  Maeella  delli  corvi  intra  hos  fines  ....  ab  uno 
latere  sunt  res  eeclesie  sancti  Eustachij  de  urbe  ab  alio  res 
angelotti  sanonia  ante  et  ab  alio  latere  sunt  viae  publicae  .... 
(Not:  P.  Merilüs  1471.  4.  t  866.) 
Der  Kaufpreis  des  Hauses  betrug  285  Ducaten. 

Der  Taufbame  von  Pao1o*s  Grossvater  Tuccio  ist  nichts  anders  ab  ttn 
Kosename  der  von  der  Endung  des  Namens  Donato,  oder  Santi,  oder  Bene> 
detto  gebildet  ist. 

Mariano  der  Vater  des  Paolo  war  gleichfalls  Marmorarbeiter;  er  war 
von  Sezze  nach  Rom  gekommen,  wie  aus  dem  folgenden  Document  das  uns 
Mariano  zugleich  mit  Paolo  im  Caslell  Sant  Angelo  beschäftigt  zeigt,  hervorgeht. 

»1451.  3  marzo.  —  Mariano  di  Tuccio  da  Seze  et  Paulo  suo 


*)  A.  Bertolotli,  Einige  unbekannte  Familiennamen  berahroter  KQosUer. 
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figliuolo  e  Pielro  de  Alpino  da  Ghastiglioni,  maestri  de  marmo, 
deno  dare  adl  iij  di  marxo  dueati  200  papali  conti  per  loro  e  per 
loro  detto  a  Pietro  Margliano  da  Roma,  e  quali  lo  do  per  parte  di 

ducati  1000  di  Camera  douranno  aoere  quando  saranno  fatte 
2  chapelle  clie  anno  prese  a  fare  da  me  per  lo  delto  prero  in  pul 
ponte  a  chastello  Sant  Agniolo,  con  quelli  patti  e  modo  che  apare 
lo  strumento  fatto  per  ser  Mariotto  da  Fossato  e  de  tutto  se  obri- 
ghato  al  detto  Pietro  Marglianoc.  In  tutto  ebbero  fino  al  31  dieembre 
1461  fiorini  589  foL  88.  (Archifio  do  stato  Romano  Registro  di  Te- 
*  soreria  tegreta  1451,  foL  185  cfr.  fol.  58.) 

Sezze  ist  bekaanilich  eine  sehr  alte  Stadt  in  der  Landschaft  Latium;  es 
liegt  in  der  Nähe  von  Vellctri  und  zählt  heute  ungefähr  8000  Einwohner. 
Die  reich  mit  Marmor  incnistirte  Kathetirale  ist  vom  »lahre  l^^OO.  In  der 
Geschichte  von  Sezze  ist  der  Name  Taccone  ein  wohlbekannter;  die  Familie 
gdiSrte  im  14.  Jahrhundert  su  den  Adeligen  tmd  Ittchtigen  der  Stadt  RdnaMo 
and  Sasaone  Taceoni  standen  in  der  pSpetliehen  Leibwache  und  in  Diplomen 
die  sie  von  Clemens  V.  erhalten  hatten,  werden  sie  »milites«  genannt.  Im 
Jahre  1321  wurde  Rainaldo  Taceoni  von  der  Stadt  abgesandt,  den  Frieden 
mit  Goffredo  Caetani,  Graf  von  Fondi  zu  unterhandeln.  Eine  ähnlirlie  Mi^ion 
erliielt  1340  Francesco  Taceoni.  Der  edle  Giovanni  Taceoni  schloss  den 
Frieden  niit  Cori  1335  ab').  Von  solcher  Herkunft  also  war  Paolo  der 
BOdhaueTi  der  von  nun  an  ab  Paolo  Taceoni  da  Sesze  in  der  KOnstler- 
geechichte  erscheinen  wird. 

Ausser  dem  Testamente,  macht  uns  noch  ein  Nolariatsact  init  der 
Thatsache  bekannt,  dass  Paolo  einen  Bruder  Namens  Lorano  besass,  der 
Beneficiat  von  St.  Peter  war. 

Indictione  XV.  mensis  maij  die  prima  14ü7. 

In  presentia  mei  notarii  etc.  dominus  Laurentius  Mariani  tutii 
beneficiattts  basilicae  Sancti  Petri  de  urbe  qui  etc.  sponte  refutanit 
et  pro  pactu  de  non  petendo  etc.  remisit  prouido  uiro  magistro 
Paulo  niarmorario  eiusdem  domini  Laurentii  germano  fratri 
presente  etc.  etc.  id  est  omnla  et  singula  jura  nomina  rationes  etc. 
quas  que  dictus  Dominus  Laurentius  habet  et  sibi  competunt 
contra  dominum  magistrum  Paulum  et  domum  suam  magnam 
positam  in  Regione  pinee  infra  suos  confines  etc.  occatione  150  du- 
catorum«  Dieee  150  Ducaten  wurden  vom  Brudw  thatsichlieh  ausgeiahlt 
und  Lorenzo  kaufte  dann  fOr  125  Ducaten  ein  Haus  im  Rione  Gampitelli, 
der  Kirche  Sta.  Maria  della  Corje  gegenflber.  (Not.  Agostinus  domini 
Martini  1457  .  1553,  fo.  308.) 

Andere  Verwandte  werden  wir  bei  näherer  iielrachtung  des  Testaments 
und  der  Codicille  kennen  lernen. 

Vasari  erwfthnt  kaum  drd  oder  vier  Arbeiten  des  Bildhauen  Pado; 


*)  Dominiei  Geoifii,  Dissertatio  Historiea  de  Cathedra  Episoopall  Setiae  dfi- 
tatis  in  Latio  Romae  1787  Typ.  Reinardi. 
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uns  wird  es  mflglidi  sein  mit  Hilfe  der  ZahlungsausweiBe  der  päp»llidie& 
Verwaltung  ein  voUständiges  Veneiehniss  der  fttr  die  PtiftHe  aiugefOhrlen 
Arbeiten  hersustellen. 

Beginnen  wir  mit  dem  Pontificate  Nicolaus  V. 

»1451  1  Gennaio.  —  Nello  di  Bartolomeo  da  ßolognia  cho- 
messario  de  la  Sta.  di  N.  S.  de  dare  a  di  primo  di  üennaio  duc.  70. 
di  papa  . . . .  a  Paulo  di  Mariano  da  Seza  scharpellatore  ....  per- 
parte  de  la^oro  de  1e  finestre  di  marmo  di  Ghampitoglio  ~ 
fior:  71,  bolt  68. 

29  Gennaio  Duc:  42  boL  4  di  com.  conti  per  lui  per  sndetto 
Paulo  di  Mariano  e  H  comp,  per  resto  di  duc.  114  doeuano  auere 
di  3  fineslre  in  croce,  di  marmo,  che  anno  fatte  nc  la  faccia  a 
di  Chanpiloglio  cioe  ne  la  faccia  dinanzi,  che  sono  state  a 
misura  bracci  a  114,  a  due  1  bracio  murata  a  loro  spese  (Idem  R. 
Tesoreria  Segreta  1451  f.  67.  efr.  foL  82.) 

Ein  Jahr  später  arbeitete  er,  wie  wir  schon  weiter  oben  geseben  beben, 
in  Gemeinschaft  mit  seinem  Vater  an  den  zwei  Capellen,  die  am  Ponte  Sant 
Angelo  erbaut  wurden.  Nun  verschwindet  neun  Jahre  lang  der  Name  Paolo's 
aus  .den  Büchern  der  päpstlichen  Tesoreria;  die;  Erklärung  gab  uns  Minieri 
Ricci  (Gli  artisti  ed  artcfici  che  lavorarono  in  Caslelnovo), 
der  unsern  Kldbauer  wfthrend  dieser  Zdt  an  dem  THumpfbogen  in  Neapd 
besebSfkigt  fond.  Zu  Genossen  hatte  er  dort  den  Isaia  da  Pisa,  den  Antonio 
Pisano ,  den  Pielro  da  Milano ,  den  Domenico  Lombardo  und  den  Franoesco 
Adzarri.  Darauf  ersclieint  er  wieder  in  Honi,  zunächst  mit  bescheidener  doch 
nichlsdcslowi  ni^'or  nützlicher  Arbeil  beschäftigt;  die  Bildhauer  gössen  Ku^'cln 
und  die  Maler  verzierten  die  Banner  mit  Malereien,  wenn  die  Zeit  kriege- 
risch war. 

»1460.  10.  NoTembre.  —  Uagistro  Paulo  Hariani  de  Urbe 
et  magistro  Tsaje  eins  soeio  seulptoribus  floren.  auri  de 

Camera  5  et  hol.  54  pro  viginti  operibus  per  eos  positis  in 
faciendo  lapides  bombardarum  et  dicto:  rnm  lapidum  portitura.€ 
(Archivio  di  slato  Romano  R.  mandati  14«iO  — 1462,  fol.  30  cfr.  fol.  34.) 
Vielleicht  bezieht  sich  auch  folgender  Zahiungsausweis  auf  Paolo: 
»11  luglio  1460.  Duc  10  ....  a  maestro  Pauolo  marmoraro 
et  compagni  per  loro  fattura  deP  arehitraue  a  la  prima  porta 
posta  ua  in  tinello,  eoirarme  di  N.  S.  et  per  horo  et  eolori  e 
argeTito.    (R.  Tesoreria  Seg.  1459—1461,  f.  f.  23  e  109.) 

Marin!  (Archiatri  T.  VI.  p.  154)  cilirt  den  Paulus  Mannorarius  unter  jenen, 
welche  zu  den  Hausofficialen  Pius  11.  gehörten,  also  für  sich  und  einen  Diener 
den  Lebensunterhalt  im  Vatican  erhielten.  Thalsächlich  war  Papst  Pius  11., 
jener  Gönner  der  Wissenschaften  und  Kflnste^  dem  Faolo  besonders  gewogen, 
und  idgte  dies  durch  eine  Reihe  von  Auftrigen,  mit  wdchen  er  den  KOnstler 
bedachte.  Er  flbergab  ihm  auch  eine  Stelle  in  jenem  Corps  von  Sergents  d'armes 
(scrvientes  armorum),  das  nach  einem  von  Pius  II.  1458  gefassten  Beschluss, 
die  Zahl  von  zwanzig  nicht  Qbersteigen  sollte.  Folgende  Auszüge  beweisen  dies: 
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»1461  3.  ag.  .  .  .  Ducat  60  dati  di  comandamenlo  de  S.  Sta.  al  bancho 
d*Aml)ragio  Spanocchi,  Ii  qfuXi  hekue  pagare  in  Siena  a  Nioolö  «TAndraa, 
Ii  quali  la  S.  Sla.  da  ad  Aleasandro  MirabolU  per  parte  d'ano  ufitio  della 

maza  a  comprato  da  lui  per  dare  a  Mo.  Paulo  ronäaio  scultore  chome  appare 

auno  libro  del  bancho  a  ff.  127  du( .  60. 

»78bre  Ducati  320  ....  per  resto  d'uno  ufitio  de  la  niazza  che  S.  Sta. 
avea  conprato  .  . . .  la  quäle  de  a  M.  Paulo  roinaiio  luarnioreo  (sie)  lo  quäle 
fa  a  S.  Sta.  San  Pietro  e  San  Paolo  di  marmo.  (Id.  R.  Tes.  sag.  1460—68 
fol.  81  e  84.) 

»1461  11.  mano  Ibrmi  per  le  scale  di  San  Pietro  .  .  .  pa  oosto  di 

una  petra  di  marmo  per  fare  due  figure.  cioe  S.  Pietro  e  S.  Paulo  per  le  acale 
flor.  20.    (Id.  R.  Ed.  pub.  1460-64,  fol.  32.  52.) 

>3.  A[>rile  Mo.  Paulo  marnioraro  de  auore  a  di  3.  d'Aprile  duc.  6.  d. 
c.  a  lui  conti  per  parte  de  lauoro  fe  nelle  base  de  le  figure  per  le  scale  de 
San  Piero.  Id.  altro  pagamento  per  gli  spirttelli  che  tengono  Tanni  di  N.  & 
[Ibid.]  foL  88.)  Ebbe  in  tutto  fiorini  257  foL  24. 

»18.  LugUo  1461.  Duc.  25  dati  di  comandamento  di  aua  Santitt  a  M. 
Paulo  romano  scultore  di  pietra,  lo  quäle  dono  alla  SS.  due  teste  di  nanno 
in  forma  di  fanciulle  duc.  25.    fld.  R.  Tes.  Seg.  1460—62  fol.  7'.>.) 

»1462  3.  maggio  Hon.  Viro  niagislro  Paulo  Mariani  de  ürbe 
Sculptori  floreDos  auri  de  camera  8  et  hol.  48  pro  totidem  per 
eum  expositis  in  conficiendis  duabus  ymaginibua  Sigismundi 
llalateate  ad  eomburendam.«  (Id.  R.  mandati  1462—68,  foL  15.) 

Die  letzte  Arbeit  dürfte  uns  wunderlich  eracheinen,  doch  mQssen  wir 
der  Sitte  der  Zeit  Rechnung  tragen,  üebrigens  \\ar  Pius  Ii.  mit  dem  Werke 
Paolo's  sehr  zufrieden,  wie  er  in  seinen  Commentaren  bezeugt.  (Lib.  Vll.  p.  185.) 

>Interea  progradibus  basilice  S.  Petri  ex  arida  materia 
ingens  pyra  extruitur,  in  cujus  summitate  imago  Sigismundi 
collocatur  hominis  lineamenta  et  veatimenta  modum  adeo 
proprio  reddens,  ut  vera  magis  persona  quam  imago  Tideretur; 
ne  quem  tarnen  imago  fallereti  scriptura  ex  ore  prodiit,  quae 
diciret  Sigismundus  liic  ego  sum  Malatesta,  filius  Pandulphi, 
rex  proditoruni  deo  at(|ue  hoiuinihus  in  fest  us,  sacri  censura 
senatus  igni  daninatus:  scripturam  multi  legerunt.  Deinde 
astante  populo  igne  immisso  et  pyra  et  simulacrum  repente 
flagraTit.« 

Doch  gehen  wir  weiter  im  Nachweise  Ton  Arbeiten,  die  bei  Vasari 
keine  Erwlhnwig  gefunden  haben;  zunSchst  handelt  es  sich  um  Bezahlung 
von  Kosten,  welche  Paolo  aus  einer  Reise  nach  den  Brüchen  Garrara's  er* 

wuchsen : 

»25.  januarii  1463  a  Magistro  Paulo  Mariani  de  Urbe  lapidario 
et  sculptori  florenos  auri  de  camera  80  pro  eiua  residuo  et  com- 
plemento  tam  sui  viatici  ad  locum  Garrarae,  pisanae  dyocesis  quam 
magisterii  et  laborerii  sui  staluarum  per  eum  factarum  in  baailica 
Sb  Petrica  et  pitis  sculturae  pontificis  posito  supra  portam  no- 
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♦ 

▼iter  factam  in  palatio  apostolicQ.  (Id  R.  Mandati  1469—64  f.  91 

e  R  Bd.  publ.  1461  —  64  f.  99.) 

»25.  Luglio,  Magistro  Paulo  Marian!  de  Urbc  Scultori  flor. 
auri  de  cam:  24  videlicet  20  ....  pro  duobus  carregiis  marmorum 
portatoruin  de  porta  Urbis  usque  ad  Ripam  pro  fabrica  pulpiti 
quod  fil  super  scalis  dictae  Basilicoe  ubi  S.  D.  dabit  benedictio* 
nen  et  4  alios  florenoa  pro  valore  niiitis  equi  ad  usum  car* 
rattae  et  usam  dietae  fabricae.  (Id.  R.  taandati  1468—68  foL  188. 8.) 

»Honorabili  viro  magistro  Paulo  Ifariani  scultori  ....  flor. 
auri  ....  10  proparte  eius  salarii  et  mercedis  scultore  per  eura 
factae  statuae  Sancti  Pauli  poneodae  super  scalis  dictae  basilicae. 
(Ibid.  f.  190.)  fww^T  ; 

Die  Zahlungen  fOr  diese  Statue  dauern  bis  sum  4.  Pehrasr  1484  m  den 
Registern  der  Tesorsrta. 

Vom  8.  Ittn  1468  bis  zum  29.  August  jenes  Jahres  finden  sich  zahl- 
rdehe  Zaldungsausweise  fQr  eine  und  dieselbe  Arbeit,  von  welchen  wur  nur 
den  ersten  und  letzten  anführen  wollen : 

»8.  marzo  o  Mo. :  Isaya  et  M.  Paulo  scultori  deno  dare  a  di  M  di  marzo 
duc.  100  de  cam  ....  per  parte  de  io  tabernacolo  di  b.  Andrea.  (R.  Ed. 
pub.  1468-64^  foL  89.) 

»29.  Ag.  Hagistris  Paulo  et  Isaye  scttltoribus  florenos  similes 
de  cam.  50  pro  residuo  et  complemento  laborerii  et  manifactorae  ^ 
tabernaculi  Sancti  Andreae  siti  in  dicta  basilica  (S.  Petri)  per  eos 
facU   (R.  Mantl   1464,  fol.  236.)« 

Es  ist  bekannt,  dass  der  Papst  Pius  IL  in  der  alten  Pelerskirche  zu 
Ehren  des  Apostels  Andreas  eine  Capelle  errichten  Hess,  in  welcher  das  Haupt 
dieses  Heiligen  aufbewahrt  werden  stdlte. 

Dem  POntificat  Pius  IL  gdifiren  auch  noch  folgende  Zablungsaus* 
weise  an: 

>1463  16.  Settembre.  Magistro  Paulo  Mariani  de  Urbc  scul- 
tori florenos  auri  d.  c.  7  hol.  21  pro  totidem  per  eum  expositis  in 
hunc  moduin  videlicet  florenos  12  pro  laborerio  facto  in  arma 
marmorea  sita  sub  testudine  noui  introitus  palatii  apostolici,  flo« 
renum  L  boL  40  pro  laborerio  facto  in  Camino  camerae  sanctiasimi 
Domini  nostri  papae»  et  florenos  8  boL  48  pro  clavis  pro  carretti8(f) 
et  aliis  rebus.  Qd.  R.  Edif.  publ.  1460-64,  foL  209.)« 

»16.  Oiugno  1464.  —  Egregio  viro  magistro  Paulo  Mariani 
de  Urbe  florenos  auri  d.  c.  100  pro  residuo  complemento  eius 
solutionis  salarii  et  mercedis  manufacturac  et  magisterii  statuae 
seu  ymaginis  marmorae  per  eum  facti  (sie)  pro  puipito  benedictio- 
nis  dictae  basilicae.  (Vaticana).  (Id.  R.  mandati  1464  f.  281.c) 

Audi  der  Nachfolger  Pius  IL,  Paul  II.  beschäftigte  den  Paolo  dis  Mariane 
wenn  auch  nicht  in  so  reichem  Maasse  wie  Pius  II.;  es  Irilt  ein  Arbeits* 
Collie  Paolo's  und  zwar  ein  Pietro  Paolo  de  Antonisio  in  Vordergrund: 

»23.  Novembre  1464.   Magistro  Petro  Paulo  marmoraro  de 
IV  29 
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Urbe  flor.  auri  d.  c.  20  pro  eius  salario  et  mercede  trium  posta- 
rum  et  uniiis  cammini  per  eum  facl  orum  in  camera  S™'  d.  n. 
papae,  nec  non  unius  fenestrae  in  cappella  magna  ipsius  S™'-  d. 
n.  papae.    (R.  mand.  1464-66,  fol.  29  e  30.)« 

marso  1464.  Magiatro  Petro  Paulo  marmoraro  de  Urbe 
flor.  auri  d.  e.  25  pro  salario  et  mercede  plurium  diversornm 
laborerioram  marmoreorum,  videlicet  hostiorum  et  fenestraram 
per  eum  factorum  in  palatio  apoatolico  usque  in  presentem 
diem.« 

Dergleichen  im  August  an  denselben  für  verschiedene  Arbeiten  4  flor. 
Ibid.  fol.  70  u.  95. 

»8.  Tbris.  1465.  Discreto  Viro  Petro  Paulo  Nisii  de  urbe 
lapidario  flor.  auri  de  c  8.  ...  .  pro  eiua  salario  et  mercede 
plurium  laboreriorum  per  eum  factorum  in  palatio  apostolico 
ab  anno  citra,   (Ibid.  fol.  101.) 

»3.  Octobris  1465.  Provido  viro  Petro  Paulo  marmoraro  flor, 
auri  d.  c.  12  ei  debitorum  (sie)  pro  manifactura  et  mercede  trium 
aut  quatuor  fenestrarum  faciendarum  in  camera  s.  d.  n.  papae. 

Dagegm  erscbeint  am  16.  Novmber  wiedor  unsttT  Paolo  vn  den  R^istems 

»16.  Novembris.  Prudenti  viro  magistro  Paulo  marmoraro 
flor.  auri  d.  c  10  pro  parte  et  in  deductionem  majoris  suminae  ei 
dehitae  pro  eius  salario  et  mercede  plurium  et  diversorum  labore- 
riorum marmoreorum  per  eum  factorum  in  palatio  apostolico. 
(Ibid.  f.  125,  127.) 

Im  Jahre  1467  erbieU  Paolo  Zahlung  für  einen  Altar  in  Sanct  Agncse 
ausserhalb  der  Mauern,  und  IQr  das  Grabmal  des  Gardinais  Lui^  Searampo 
(t  1465)  in  St.  Lorenzo  in  Damaso: 

»1467.  5.  No venibre.  Magistro  Paulo  de  Urbe  marmorario  flor. 
auri  d.  c.  100  in  hunc  modum,  videlicet  50  pro  parte  solutionis 
sepulcri  marmorarei  (sie)  per  eum  facti  pro  bona  memoria  domini 
Ludovici  tituli  sancii  Laurentii  cardinalis  et  sanctae  Romanae 
Ecclesiae  camerarii,  et  reliquos  50  similes  florenos  pro  parte  Solu* 
tionis  altaris  per  eum  facti  in  ecclesia  sanctae  Agnetis.  (R.  Ed.  Pub. 
1467.  1471,  fol.  C.) 

N;icli  dem  Jahre  1407  geben  die  Bücher  der  päpstlichen  Tesoreria  keinen 
weiteren  Anhaltspunkt  mehr  für  Arbeiten  Paolos;  dafür  werden  auf  solche 
hingewiesen  durch  eines  seiner  Codicille  (vergl.  Doc.  11).  Unter  den  ausstehen* 
Geldern  fmden  wir  da  erwShnt  elf  Dncalen  als  Rest  von  18  Dueaten,  welche 
der  Pieis  waren  »unius  sepulturae  marmoreec  gemseht  auf  Rechnung  des 
»Luca  flippe  de  Riccardulüs  regienis  Pinee«. 

Andere  fDnfzehn  Dueaten  schuldete  ilim  der  Protonotar  Gesarini  als 
Preis  »unius  jrmaginis  et  aliorivim  laboreriorum  marmorum«. 

Er  bestimmt,  dem  Bischof  von  Cervia  eine  .Säule  und  dem  Papste  zwei 
Marmorblöcke  zurückzustellen,  die  er  zur  Verwendung  bei  seinen  Arbeiten  in 
Sanct  Agncse  erhalten  hatte. 
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Der  BasUiea  von  St  PMer  vennaehte  er  »architrabes  marmoris  es 
quatuor  piagmatas  marmoris«,  dem  Gardmal  von  Siena  hinterltat  er 
>unam  lapidem  marmoris  inagnum  pro  statua  seil  forma  persooae 

condain  fe.  re.  Papae  pij  fienda«. 

Er  schenkt  seiner  Verwandten,  der  Caterina  Mattti  >ymagincm  mar- 
moream  beate  virginis  existentem  in  cameru  iiabitationis  ipsius 
testatoris.« 

Aumerdem  hinterlieBS  er  mivoUendete  oder  kaum  aeiisirte  Arbeiten, 
darunter  eine  grosse  Statue  Pius  II. 

Yasari  schreibt,  dass  Paolo  Romano  die  letzten  Jahre  seines  Lebens  in 
Zurflckgezogenheit  verbracht  und  57  Jahre  alt  gestorben  sei.  Der  Notariatsact, 
welcher  uns  mit  dem  Familiennamen  des  Künstlers  bekannt  maclite,  bewies, 
dass  Paolo  1478  berdts  gestorben  war.  Da  die  Abfassung  des  Teslamenles 
and  der  beiden  GodiciUe  (Doc.  1.  II.  UI.)  vom  2d.  MSrs  bis  1.  Aprfl  1470 
statt  fimd,  SU  weleher  Zeil  Paolo  schwer  krank  war,  so  ist  mit  Sieberhett 
anzundimen,  dass  1470  das  Todesjahr  Paolo's  ist. 

Darnach  ist  es  unmöglich,  dass  von  ihm  das  Grabmal  des  Fra  Barto- 
lomrneo  (iarafTa  (+  140r>)  (»der  die  CJrabmäler  der  Cardinäle  Filippo  d'Alen^on 
(t  1397)  und  Pielro  Annibaldi  Stefaneschi  (f  1417)  herrühren  können,  wie 
D*Agincourt  und  Perkins  angeben. 

Dass  Paolo  seine  drei  leliten  Lebensjahre  nur  sdnen  Privatinteressen 
widmete,  darin  dürfte  Vasari  Recht  haben ;  man  könnte  als  Beweis  dafQr  auch 
die  von  ihm  gemachten  Geldgeschäfte  anführen,  welche  die  Codidlle  andeuten. 
Mit  dem  letzten  Geschäft,  welches  Paolo  abschloss,  beschäftigt  sich  wohl  der 
folgende  Ac  t. 

>lndictione  3  mensis  feb.  die  XVII.  1470.  in  presenlia  mei 
notarii  etc.  Bonns  homo  magistri  Pauli  marmorarius  Eegione  Pinea 
cum  consensu  domini  VisoHne  eins  uzoris  presentis  consenlientis 
.  .  .  sponte  etc.  vendidit  magistro  Pauli  Mariani  magistri  tutij 
Regionis  pinee  marmorario  presenti  etc.  quandam  domum  ter- 
rineam  soleratam  et  tegulatam  cum  puteo  etc.  etc.  regione 
Pince  ....  pro  pretio  300  Ducatorum.  (Not.  Agostinus  Martini 
1460-1485,  fol.  155.) 

Im  darauf  folgenden  Blirs  war  er  schwer  ericrankt  und  er  maebte  sein 
Testament;  genaue  Regelung  des  letzten  Willens  war  nSthig,  da  er  ausser 
dtt  Gattin  einen  naturlichen  Sohn  Namens  Antonio,  dann  einen  legitimen 
Jfbmens  Francesco  und  eine  Tochter  hinterlässt.  Im  Testament  wird  auch 
seiner  Stellung  als  serviens  armorum  sanctissimi  gedacht.  Kr  wünscht  in  der  * 
Kirche  S.  Maria  dWraceli  begraben  zu  werden,  wo  auch  die  Seelenmessen 
gelesen  werden  sollen.  Im  Testament  steuert  er  zunächst  seine  Nichte  Para- 
disa dt  Oirdamo  Perotii  aus,  die  dne  Tochter  seiner  Schwester  Rita  war. 
Seinem  natOrlichen  Sohne  Antonio  hinterUsst  er  100  Ducaten,  wovon  ein 
Anwesen  erworben  werden  soll,  das  Antonio  vor  Vollendung  snncs  swanzigsten 
Jahres  nicht  verkaufen  darf.  Seiner  Gattin  Aquilina  vermacht  er  neben 
ROckgabe  der  eingebrachten  Mitgift  und  was  sonst  ihr  ehegesetzlich  zukömmt, 
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Gewinder  und  Kleinodien,  unter  letzteren  einen  goldenen  Siegelring  und  fünf« 
nndiwansig  Goldgolden.  Weder  sie  noch  Antonio  durften  auf  mehr  Anipruch 
nutchen.  Aquilina  mar  Ptalo*i  swttte  Gattin,  mt  mm  dem  Testamente  her- 
Torgdit,  in  welchem  die  Brüder  seiner  ersten  Gattin  mit  Legaten  bedacht 

werden.  Von  seiner  ersten  Galtin,  mit  Namen  Maria,  halle  er  eine  Tochter 
Namens  F'austina,  \velrher  Paolo  1000  Goldguldeu  hinterliess;  Maria  lebte  im 
Hause  ihrer  GrossmuUer. 

Als  UniTersalerbe  war  Francesco  sein  legttmer  SiAin  twdter  ffiie  em* 
gesetst;  falls  er  ohne  Nachkommen  su  hinterlassrai  sUtobe,  so  sollte  dss  Erbe 
lu  gleichen  Thdlen  getheilt  werden,  swischen  dem  Bruder  des  Erblassers  dem 
Beneficiaten  Lorenzo,  dessen  Schwestern  Rita  Perozzi,  Girolama,  Gattin  des 
Silveslro  Blossii,  ferner  des  Erblassers  natürlichem  Sohne  Antonio,  der  hinter- 
lassenen  VVitlwe  Aquilina,  dann  seiner  Verwandten  Gaterina  Mattei  und  end- 
lich mehreren  Spit&lern  und  Kirchen;  50  Goldgulden  sollten  seinem  Onkel 
mfltteitioliar  Seile  dem  Marmoraihdter  Baonuomo  und  d»ensofiel  seinem 
NefliBn  Luca  Hattei  und  100  Goldgulden  einem  andern  NeflSen,  Saltato  Pteroni, 
snf allen. 

Zu  Testamenlsvollstreckem  bestimmte  Paolo  den  Cardinal  von  Siena, 
seinen  Bruder  Lorenzo,  den  Gregorio  di  Pielro  Giuliano  und  den  Meisler 
Buonuomo. 

Abgefasst  ist  das  Testament  in  Paolo's  Wolmung  im  Rione  Sant  £u- 
slachio  in  Gegenwart  mdirerer  Zeugen. 

Das  Testament  lernt  uns  Paolo  als  «nen  Msnn  kennen,  der  von  warmer 

Religiosität  erfüllt,  der  durch  Ehrlichkeit  und  Fleiss  ein  bedeutendes  Vermögen 
sich  erworben,  der  voll  zarter  Sorge  Ober  das  Grab  hinaus  um  die  Zukunft 
seiner  hinterlassenen  Kinder  und  Verwandten,  die  wir  in  allen  ihren  Zweigen 
kennen  lernen,  erfüllt  ist.  Die  beiden  Codicille  beschäftigen  sich  noch  aus- 
führlicher mit  einigen  Punkten  seiner  Hinterlassenschaft,  namentlich  mit  den 
noch  ausstehenden  Geldern  und  mit  einseinen  Arbeiten  die  m  der  Wericstltte 
surOddiUeben.  Er  gedenkt  in  dem  enifln  Godicfll  u.  A.  sdnes  verstorbenen 
Gehilfen  Gasapogia ,  indem  er  ein  und  «neu  halben  Dncatttn  für  Messen  be* 
sUmmt,  die  für  dessen  Seelenheil  gelesen  werden  sollen. 

Erbe  der  Hälfte  »omnium  fer  ranien  loru  m  ipsius  testatoris 
aptorum  ad  sculturam  marmorum«  sollte  sein  Netle,  Salvato  Perozzi, 
Sohn  dner  sriner  Schwestern  s^  der,  wie  aus  dem  Wortlaut  hervorgehl,  bei 
ihm  wohnte. 

Seinem  Schwager  Silvestro  Blaxii  vermadite  er  sum  Andenken  sein 
*  »libellum  officii  beate  virginis  in  pergamena  copertnm  corio 

rubeo  testalnris.c 

Der  Abfassung  des  Godicills  wohnten  als  Zeugen  bei  unter  Anderen 
Paolo  de  Lenis,  Francesco  Porcario,  Lorenzo  di  Giordano  Bocca- 
belli,  also  Psrsonen  von  wohlbekannten  Namen* 

Vier  T^e  spftter,  vielleieht  unmittelbar  vor  dem  Tod^  fOgte  Fsoio  dem 
ersten  Codicill  ein  iwntes  kurzes  bei,  worin  er  zum  Vormfinder  seines  Sohnes 
den  Meister  Buonuomo  und  den  Matteo  di  Andrea  Rimuardi  ernennt. 


Digitized  by  Google 


UrkundUehe  Beitiig»  lur  Biogra|riii«  des  BUdbaaers  Paolo  di  Hariano.  435 

Ata  Zeugen  fungirten  Giovanni  Bello,  Colasanto  Presogno,  An- 
tonio di  Toccio,  Paolo  tli  Nislo  iin<i  oin  Apotlieker. 

Ich  führte  die  Namen  der  Zeugen  an  um  zur  Beantwortung  einer  anderen 
Frage  überzuleiten,  nämlich  zu  der  nach  seinen  Schülern  oder  Gehilfen.  Vasari 
schreibt:  >Fu  creato  di  Paolo  Jan  Gristoforo  che  fu  Talente  scultore^« 
wir  aber  haben  all  «raten  Schiller  Pm1o*8  einen  Gaaiqpogia,  dann  als  einen 
zweiten  seinen  Neffen  Salmto  kennen  gelenit;  dagegen  venehweigen  die  Docu- 
mente  gänzlich  den  von  Vasari  citirten  Hamen.  Nach  dem  Tode  Pao1o*s 
wohnte  Salvato  Im  Rione  Campitelli,  wie  aus  einem  Acte  vom  28.  Juni  1470 
(Not  Petrus  de  Meriliis  1470,  fol.  77)  hervorgehl. 

Vasari  eignet  dem  Paolo  di  Mariane  im  Anschlüsse  an  Filarete  auch 
Goldarbdten  su');  schon  B.Mflnti  hat  nach  Ifittheilung  der  betieffaiden  Ans- 
sage  Fflarete's  darauf  aofinerksam  gemacht,  dass  es  sich  darin  um  einen 
»Paolo  da  Romac  handelt,  der  aller  Wahrscheinlidikeit  nach  mit  Paolo  di  ' 
Mariane  nichts  zu  thun  habe.  Auch  die  von  Vasari  genannten  Arbeitsgenossen 
Paolo's  erscheinen  nicht  in  den  Documenten ;  wohl  aber  lernten  wir  als 
solche  kennen:  Isaia  di  Filippo  von  Pisa,  Pietro  Paolo  di  Antonisio  oder 
di  xsisio  und  Pietro  d'iVlbino  da  Castiglione. 

Nisio  lebte  noch  un  Jahre  1481,  da  er  su  jener  Zeit  nebetf  Nioolao  alias 
ciumeri  de  Merede  Haimorarbeiter  und  Antonio  diNteolao  da  SeCügnano 
Steinmetz  in  einem  Testament  als  Zeuge  auftrat.  (Not  (Sabriel  Merttiq  1482 
bis  1484,  fol.  45.) 

Müntz  zweifelt  mit  Recht,  dass  einer  Herausforderung  wegen  von  Seite 
des  Mino  da  Fiesole  —  wie  Vasari  erzählt  —  der  friedliebende  Paolo  dazu  be- 
stimmt worden  sei,  die  Statue  des  Apostel  Paulos  zu  arbeiten;  die  Zahlungs- 
ausweise  bestfttigen  tielmdir,  dass  Paolo  die  Statuen  der  Apostel  Petrus  und 
Paulus  schuf,  die  Vasari  dnem  sonst  nirgends  genannten  napolitanisdien 
Bfldhauer  (Dino-  oder  Nino  del  Regno)  zuweist. 

Vasari  nennt  auch  als  Urheber  der  Statue  des  hl.  Andreas  in  der  Capelle 
dieses  Heiligen  Varron«-  und  Nicola  lia  Firenze,  wir  dagegen  sahen,  dass  unser 
Paolo  und  Isaia  da  Pisa  die  wahren  Urheber  des  Werkes  sind. 

Folgen  wir  nun  noch  den  Spuren  4»  Sohnes  des  Paolo  di  liariano  und 
des  BOdhauers  Buonomo  di  Pnolo,  dem  Vormund  des  ersteren. 

Buonomo  scheint  mir  gemeint  zu  sein  in  jenem  Buono  der  1487  mit 
Arbeiten  in  der  Kirche  Santo  spirito  in  Sassia  beschäftigt  war. 

»Queste  sono  spese  fatte  ....  nelF  anno  1437  ....  Item  a  di  primo 
di  septemhre  per  una  giornala  per  uno  hol.  15  denari  10  la  giornata  pagai  a 
Minico  e  buono  scarpellatore  ducat.  o.  hol.  3^3.  den.  3.c 

»Item  a  di-  8.  7mbre  1438  per  una  fpomata  pagai  Mariano  scarpdlatore 
duct.  o.  boL  18.  den.  16.€  (R.  Edit  Pubblici  1487—88,  foL  14  e  16.) 

Vom  Jabre  1438  traf  ich  einen  Act,  in  welchem  ein  Mr.  Bonus  horao 
marmoraius  an  Menico  Marmorarbeiter  im  Rione  Campitelli  Zahlung  für 
gelieferte  Marmorarbeiten  leistet.   (Not  Nicolaus  Saba  1436—60,  fol.  35.) 


Auch  (jregorovius  folgt  noch  dieser  Annahme  a.  0.  VII.  S.  C55. 
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iUs  er  1469  in  schwere  Krankheit  rerfid  (von  der  er  wieder  fßuu), 

machte  er  sein  Testament  am  9.  October.  Er  verordnete  dass  er  in  der  Kircbe 
Sta,  Maria  sopra  Minerva  begraben  werde.  Unter  den  Legaten  seien  jene  be- 
merkt, die  Paolo  di  Mariano  und  dessen  Bruder  Lorenzo  belrefTen : 

»Item  reliquit  Magistro  Paulo  marmorario  et  domiai  Lau- 
ren tio  q.  mftgistri  Marini  suis  nepoUbos  es  sorore  dacaL  20  de 
cam  pro  quolibet  eorum.« 

Von  ausstehenden  Geldforderungen  seien  erwähnt:  zehn  Dueaten  von 
einem  Aliogistro  da  Padua,  Scriptor  apostoHcus,  pro  residuo  pretii  et 
mercedis  cuidam  aquarii  marmorei  et  unius  fenestre  marmoree 
quod  et  quam  dictus  testator  fecil  et  fabricauit. 

Als  üniversalerbin  setzte  er  seine  Gattin  Vesulina  ein  und  zum  Testaments- 
voUstrecker  bestimmte  er  Bsitolmneo  da  lUmia,  Mr.  PImIo  marmoraro  und  Matteo 
di  Andrea  Ricdardi.  (NoL  P.  Meriliis  1466—69.  foL  437-441.) 

Hierzu  füge  ich  nun  noch  einige  Auszüge  aus  AeteUt  welche  die  Vor« 
mundschaft  des  Sohnes  des  Paolo  di  Mariano  belrefTen  : 

Ind.  VI  mensis  fcbruarii  die  XXVI.  1473.  >In  presentia  mei 
uotarij  etc.  cum  hoc  sit  pro  ut  infra  Scripte  partes  affirmauer unt 
quod  Franciscus  pupillus  filius  et  heres  universalis  condam  Ma- 
gistri  Pauli  marmorario  de  Rione  Pinee  habeat  quandam  domum 
suam  paternam  terrineam  solaratam  et  tegalatam  cum  juribus  et 
pertiiKMitiis  suis  positam  in  Bione  Pinee  in  contrata  Pelliparie 
iuxta  domum  infrascripli  boni  hominis  ab  uno  lalerc  et  res  hae- 
redum  condam  domini  leonardi  de  Roccha  de  la  Bntte  ab  alio  la- 
tere  et  viam  publicam  aparte  ante  ....  Essende  gravata  di  un  censo 
annuo  di  decem  sollos  da  pagarsi  a  Gioadimo  da  Ifiami  awocato  ctmcisto- 
riale,  il  magister  bonus  homo  marmorarius  predictus  tutor  dicti 
pupilli  per  utilitä.  del  medesimo  riseatt6  il  censo  con  15  ducati  conpiaoente 
il  narniese.« 

(Not.  Petrus  de  Meriliis  1471-74,  fol.  304.) 

Mensis  junii  die  XX.  1475  .  .  .  .  »Christop horus  bartholonici 
de  alesa  carpeutarius  ....  refutauit  etc.  magistro  Bono  homini 
marmorario  tutori  franeisci  filii  et  heredis  eondam  magistro 
Pauli  marmorarii  stipulant  prodicto  pupillo  ....  occatione 
fabrice  et  laborerii  cuiusdam  domus  dicti  pupilli  posita  in  rione 
pinee  prope  macella  comorum  juxta  res  St.  Eustachii  .  .  .  . 
confessus  fuit  etc.  habuisse  a  dicto  tutore  ducat  100  et  LXVU 
de  Camera  ....  (Not.  P.  Meriliis  1458.  1518,  fol.  104.) 

Mebter  Buonomo  scheint  1477  gestorben  zu  sein»  da  ich  ein  zweites 
Testament  vom  21.  Aprü  dieses  Jahres  traf,  worin  er  sich  als  schwer  krsnk 
benichnet,  und  nach  dem  gmannten  Jahre  sem  Name  uns  nidit  wieder 
begegnet. 

Auch  in  dem  zweiten  Testament  bestimmt  er  Santa  Maria  sopra  Minerva 
als  Begräbnissslälle  und  setzt  seuie  Gallin  als  Üniversalerbin  ein.  Ich  setze 
hieher  einige  Stellen  dieses  Testamentes,  welclie  auf  den  verstorbenen  Paolo 
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^  Mariano  und  dessen  Sfihne  BeiOg  haben,  worunter  auch  ein  Steffiuio  genannt 
-wird,  der  noch  in  erster  Kindheit  dem  Vater  im  Tode  Torausging. 

»Item  dixit  et  rccognovit  se  habuisse  et  recepisse  tantum  de 
bonis  et  rebus  hereditatis  condam  magistri  Pauli  marmorarii  suis 
nepotis  quod  ascendit  ad  sumroam  centum  ducatorum  pro  solu- 
tione  et  satisfactione  centum  ducatorum  sibi  testatori  per 
dictum  q.  Paulum  debitorum  virtute  laudi  inter  eos  lati  de  quo 
dixit  constare  ex  actis  augustini  domini  Martini  puhlici  notarii 
de  (juibus  ipse  dixit  et  recognouit  propterea  esse  sibi  satis- 
factum  et  de  eis  pleiiam  refutationem  fecit  filio  et  heredi  dicli 
q.  Pauli.« 

»Item  dixit  in  prescntia  aninie  suae  debere  recipere  a  Rita 
quae  fuit  baila  stefani  dicti  quondam  Pauli  ducatos  3  papales 
oecatione  mutuL« 

»Item  dixit  similiter  debere  recipere  quinque  dueat  auri  ad 
rationem  LXXT.  bol.  pro  quoHbet  ducat  pro  seultura  minus  la- 
pidis  marmorei  sculti  . . .  pro  sepultura  condam  domine  riolantes 
uxoris  galeatii  Rionis  Transtiberis  sita  in  ecclesia  Sanctae 
Mariae  consolationts.« 

In  einem  GodiciU  vom  22.  April  wurden  einige  kleinere  Aenderungen 
in  Legatbestimmungen  angebracht  (Not.  Petrus  de  Meriliis  U77— 1485, 
fol.  81.) 

Vergeblich  forschte  ich  in  der  Kirche  S.  Maria  in  Aracceli  nach  dem 
Grabmal  des  Paolo  di  Mariano:  eine  Verordnung  Pius  IV.  vom  Jahre  1561 
bestimmte,  dass  um  des  grösseren  Glanzes  der  Kirche  wegen,  alle  alten  Grab- 
mäler  entfernt  werden  sollten. 

Documente. 
I. 

Testamentum  Magistri  Pauli  scultoris  marmorum.  Jesus. 
In  nomine  domini  amen  anno  domini  millesimo  CCCG  LXX  pontiiicatus 
S^'  in  P^^^i^  ^  domini  Ptoli  diuina  prouidentia  papae  secundi  Indictione 
tertia  mensis  martU  die  XXVIIIL  In  presentia  mei  notarii  et  testium  infra- 
scriptorum  ad  hoc  specialiter  vocatorum  et  rogatorum  prouidus  vir  Magister 
Paulus  Mariani  scultor  marmorum  et  seruiens  armorum  «>n<*Hftiimi  domini 
nostri  papae,  Rionis  Sanoti  Eostaochii  infirmus  corpore  et  mento  sanus  timens 
ftiture  mortis  euentum,  cum  nil  sit  certius  morte  et  nil  incertius  hora  mortis 
Dolens  decedere  intestatus  sed  potius  testatus  ne  post  eius  mortem  de  et  super 
bonis  suis  valeat  questio  aliqua  exoriri  hoc  suum  numcupatiuum  fecit  et 
condidit  testamentum  quod  de  jure  ciuüi  dicitur  sine  scriptis  in  hunc  modum 
et  formam  videlicot.  Quia  de  anima  quae  dignior  est  corpore  prius  putandum 
est  ideo  animam  suam  altissimo  comendauit  et  suis  gloriose  matri  vii^ni 
marie  et  toti  celesti  curte  etiam  recoinmissit.  Et  jussit  si  moriatur  OOrpus 
suum  sepelliri  in  ecclesia  sanctae  mariae  arecoeli  cui  ecclesie  pro  eius  anima  et 
jure  sepulture  et  quod  debeant  fratres  dicti  conuentus  pro  anima  sua  celebrare 
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438  ^-  Bertolotü: 

misias  Mncti  Gr^orä  rdiquit  florenos  in  ufbe  cuireiiteB  deoon  id  ntioMm 
XLVn  tdlwnnn  praoniiiorum  senarum  pro  quolib«!  florena  Hern  reliquit  pro  dos 
aniina  ho^tali  sanctae  marie  de  Porticu  flormos  currentes  similes  ad  dictam 
rationem  et  rogauit  guardianoa  et  societatem  dicti  hospitalis  qiind  celebrentur 
et  celebrari  facianl  pro  eius  anima  aniversarium  singulis  annis  ut  moris  est 
quos  üorenos  voluit  solui  diclo  hospitali  infra  uniim  aonum  proxuue 
futurum  a  die  obitus  ipsius  teatatnia  eomputanduin.  Item  idiqiiit  Pluadiae 
dua  nepoti  filie  Jeroniiiii  peratü  de  iUoDe  Triaii  flonnoa  aiaiiiea  in  nrfae 
currentea  centum  ad  dictam  rationem  pro  anpplemento  doUs  et  maritagii  ipaina 
paradise  qui  eidem  paradise  soluantur  tempore  sui  maritagii  quo  esset  nubilia 
et  voluil  (|uod  si  ipsa  Paradisa  moriretur  antequam  nuberet  et  nubilis  etatis 
esset  inoriatiir  infrascripto  filio  et  haeredi  ipsius  teslatoris  si  lunc  viveret  alias 
successoribus  dicti  sui  ßiü  et  heredis.  Item  reliquit  Antouio  filio  naturali 
ipsius  tcatatoria  ducatoa  oentum  de  camera  currratea  ad  rationem  LXXIl  bohB- 
nenomm  pro  quoUbet  dueato  ex  quibus  pro  ipao  Antonio  emator  et  emi  ddwnt 
una,  poaaeaeio  atabilia  quam  alienari  non  poasit  nec  debeat  usque  ad  XX  eius 
etatis  annum  completum  pro  se  nec  per  aliuni  eins  nomine.  Et  in  hoc  fecit 
dictum  Antonium  contentum  et  voluit  quod  plus  de  eius  bonis  petere  non 
possit  aliqua  ratione  jure  titulo  sine  causa.  Et  voluit  si  dictus  Antonius 
moriatur  ante  dictum  XX  annum  quandocumque  sine  I^itimis  et  naturalibus 
suis  fflüs  quod  moriatur  inKraacripto  filio  et  heredi  ipeina  teatatorit  in  dieto 
legato  ai  tunc  dictua  eius  herea  viveret  alioa  auoceaaoribos  ipnm  suis  heredia« 
Item  fdiquit  dominc  aquiline  suc  uxori  dotem  suani  cum  donatione  pp.  nuptias 
consueta  et  alia  jura  sua  dotalia  et  ultra  predicta  reliquit  eidem  a(iiiiline  unani 
{jonnam  rosati  unam  camorram  rosati  ad  usum  ipsius  aquiline  quas  dictus 
testator  fecil  ante  hoc  dicte  sue  uxori.  Item  etiani  reliquit  eidem  sue  uxori 
anulum  cum  sigillo  auri  quod  eidem  aquiline  dietos  teatator  fecit  et  etiam 
omnes  anulos  quos  ipsa  tenet  habet  et  quibua  ntebatur  minmes  non  excedentes 
Talorem  trium  ducatoram  quilibet  eorum  si  sint  pretii  a  tribus  ducatis  infra 
quicumque  ipsorum.  Item  reliquit  eidem  sue  uxori  ultra  predicta  XXV  florenos, 
et  in  bis  fecit  dictam  eius  uxorem  contcntam  et  voluit  c|tio(l  i>Ujs  de  bonis 
sui??  petere  non  possit.  Item  dictus  testator  liberauit  et  absoluit  et  causa 
mortis  donauit  prudenlio  et  fratribus  eius  cognati,  ex  prima  sue  uxore  uume 
id  et  totum  quod  ab  ds  petere  posset  oeouione  dotis  et  jocalium  ipsi  teataleri 
debitonnn  et  promissoram  pro  maria  eorum  sorore  oondam  uxore  ipsius  testa- 
toris  me  notario  etc.  stipulante  pro  eis  et  voluit  ac  mandavit  dictos  eius  cog- 
natos  proplerea  perpetuo  non  molestari  ali({uo  modo  jure  vel  causa.  Cum 
hoc  tarnen  quod  ipsi  teneantur  et  debeant  tradere  infrascriple  Faustine  filie 
.ipsius  testatoris  ex  dicta  maria  condain  sua  uxore  florenos  in  urbe  currentes 
90  ad  dictam  rationem  in  augmentum  sui  maritagi  ultra  id  quod  eidem  dictus 
teatator  mfira  oonatituit  et  voluit  quod  quandocumque  dkta  Fauatina  moriretur 
sine  legitimis  et  naturaliboa  filüs  ex  ea  nasöturia  quod  dicti  90  florenoa  re- 
maneant  domine  .  .  .  matri  dictorum  Prudentü  et  fratrum  auie  materne  dicte 
Faustine.  Item  reliquit  Faustine  predicte  ipsius  testatoris  filie  legitime  et  naturali 
florenos  mille  in  urbe  currentes  ad  rat.  XLVII  sollorum  prouis.  pro  quolibei 
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floreno  pro  dote  et  jocalibus  ac  luarilagio  ipsius  Faustine.  Item  etiam  reliquit 
«dem  F«i8tine  pro  eins  vieUi  et  VMtitu  qnolibet  anno  dactt  12  eumntw 
quoutqiie  ipm  nupserit  et  ad  vinun  transioerit.  ESt  in  hia  feeit  et  iniütuit 
eam  heredem  et  contentam  et  voluit  quod  plus  de  et  super  bonis  suis  et  dictae 

oonrlam  Mariae  ipsius  Faustiiie  matris  pelere  non  possit  etiam  ratione  legitime 
trebelleanice  et  fak  idne  aut  supplenienti  debiti  ju.  nature  aut  (juouis  alio  modo 
jure  tilulo  sine  causae.  Et  voluit  ac  maudauit  quod  ubi  ipsa  Faustina  aliquid 
exigeret  et  peteret  aut  esigere  et  pelere  vellet  seu  posset  de  et  super  bonis 
et  hereffitatiboa  me  et  diele  marie  maliiB  ipeius  Fanetine  quod  iptk  Flraetina 
tantnm  numw  de  dielis  mille  florenit  per  ipsum  testatoron  «  relictia  iMbcat 
et  habere  debeat  qnaatum  esset  illud  quod  exigere  de  et  super  dicta  hereditate 
et  bonis  dicte  marie  ac  testatoris  ita  (juod  in  totum  habeal  dictos  mille  florenos 
et  noii  ultra  saluis  tarnen  sibi  Faustine  super  dictos  90  florenos  per  dictos 
prudentium  et  fratres  debitis  ut  super.  Et  voluit  cltutus  testalor  quod  si  dicta 
Faustina  morireliir  antequam  nuberet  et  ad  firom  braneiferit  qaod  dieta  Fku* 
slina  moriator  in  medietate  dietorum  mille  floreooniin  infraeoripto  Frandeeo 
fiKo  et  heredi  ipsius  testatoris  et  in  rdiqua  medietate  dictomm  mille  floreno- 
rum  nichiam  societaü  sante  Marie  annanaiate  super  mineniam  exponenda 
per  ipsam  sotietatera  pro  maritandis  pauperibus  puellis  pro  anima  ipsius 
testatoris  et  ubi  ipsa  Faustina  moriretur  post  quam  ad  virum  transiuerit 
quandocumque  sine  legitimis  et  ualuralibus  fUüs  uoluit  quod  dicta  Faustina 
poesit  fiusere  et  disponere  de  medietate  dietorum  miUe  flMenorum  ad  velle 
suum  et  in  rdiqua  medietate  dietorum  mille  florenimim  tunc  succedant  pariler 
dicta  sotietas  sancte  marie  minerue  et  dictus  filius  et  heres  dicli  testatoris 
in  ceteris  autem  suis  bonis  mobilibus  et  immobilibns  juribus  nominibus  actio- 
nibus  dictus  teslator  suum  universalem  heredem  instiluit  et  fecit  franciscum 
filium  legitimum  et  naturalem  ipsius  testatoris.  Et  uoluit  quod  si  dictus  eius 
filius  et  heres  moriretur  quandocumque  sine  legitimis  et  naturalibus  filüs 
quod  moriatur  in  centum  ducatis  tantum  domino  Laurentio  germano  firatri 
ipsius  testatoris  et  in  centum  alüs  ducatis  tamen  dombe  rite  uzori  Jeronimi 
perotii  sorori  ipsius  testatoris  et  in  centum  alüs  ducatis  domine  Jeronime  uxori 
silvestri  Bloxii  ser  simnnis  eiusdcm  testatoris  simiHler  sorori  et  supradicto 
Antonio  filio  naturali  ipsius  testatoris  in  ([uinquapinta  similibus  ducatis.  Et 
dicte  domine  aquiline  uxon  ipsius  testatoris  in  L  aliis  ducatis.  Et  domine 
Gaterina  Ibilei  Andrse  Itiedardi  eina  anite  in  L  alüs  ducatis  et  hoqntali 
ymaginis  esluatoris  ad  ssneta  sanctorum  de  Urbe  in  L  florenis  eurrentibus 
ad  rationem  XLVU  soUorum  prouis.  pro  quolibet  floreno.  Et  hospltale  Sande 
Marie  de  gratiis  in  L  aliis  similibus  florenis  eurrentibus,  et  ecclesiae  Sanctae 
Mariae  de  populo  in  L  aliis  similibus  florenis  eurrentibus  et  magistro  bono 
homini  marmorario  eius  auunculo  in  L  aliis  similibus  florenis  cur.  et  luce 
mattei  eius  nepoti  in  L  alüs  sim.  cur.  flor.  et  saluato  eius  nepoti  filio  dicti 
Jeronimi  perotii  in  centum  «milibus  florenis  cur.  et  in  reaiduo  omnium  bono* 
rum  et  bereditatis  ipsius  testatoris  vdutt  quod  suocedat  dicto  suo  flUo  et  beredi 
in  casum  predictum  dicta  societas  sancte  Iferie  annuntiate  super  minerua  ez 
quo  debeant  maritari  et  dotari  pauperes  puelle  et  orfane  pro  anima  ipsius 
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tflsUitoris  per  homines  et  priores  diete  aoeietatis.  ExequUores  autem  hiyue  sd 
Ultimi  testamenti  et  siie  ultime  voluntalis  dictus  testator  fecit  eonatituit  et 
ordinauit  R™*^™  dominum  cardinalem  de  senis  dominum  Laurentium  germanilBl 
fratrem  ipnus  testatoris.  Gregorium  Petri  Juliani  et  magistrum  bonum  hominem 
marmorarium  auunculum  ipsius  testatoris  ([uihus  exequitoribus  dedit  et  con- 
cessit  pieuam  licentiam  et  liberam  potestatem  bona  omnia  ipsius  testatoris 
poat  ehis  mortem  propria  autoritate  cainendi  diitribiieiidi  et  diapenaandt  pro 
enquaüone  et  implemento  dicti  aui  teatamenti  et  ultime  aue  voluntatiB.  Et 
hoc  eeie  vduit  dictus  testator  suum  ultimum  testamentum  et  ultimam  Tolun- 
tatem  quod  et  quam  valere  uoluit  jure  testamenti  et  ubi  non  valeret  iure  test«- 
menti  nolere  iialuit  jure  codicillorum  aut  donationis  causa  mortis  uel  alterius 
cuiuscumque  ultirae  uolunlalis  et  prout  melius  de  jure  ualere  polest  per  quod 
et  quam  cassauit  et  inritauit  et  annuUauit  omne  aliud  suum  testamentum  et 
quacunque  aliam  eil»  ultimam  Toluntatem  quod  et  quam  contra  hoc  feeiaaet  et 
ordinaaset  quocumque  et  qualeoumque; 

Rogans  me  not  etc.  ut  de  predictis  omnibus  et  singulis  public  confioerem 
instrumentum  unum  uel  plura  ao  totiens  quoliens  etc. 

Actum  Rome  in  Hegionc  sancti  Eustacchii  in  camera  domus  habitationis 
ipsius  testatoris  preseutibus  audieulibus  et  inteligentibus  bis  testibus  videlicet 
magistro  Jobanne  de  Monte  sutore  Regioni  Sancti  Euatacchü,  magistro  michaele 
nutini  de  florentie  pelUpario  Rionia  Pinee,  Totio  dommi  pellipario  Rioola 
arenule,  Ifatteo  Petrutü  Alent  p^ipario  Rionia  pinee,  Kutio  benedieti  pdli* 
pario  Rionis  Pinee,  Cola  Antonii  cemfra  R,  eolumpnae  et  Petro  marocini  cal- 
zettario  R.  Sancti  Aogeli  ad  predicla  omnia  et  singrula  vooalis  habitis  et  ab  ipao 
testatore  rogatis.  (Notarius  P.  Meriliis  1470,  f.  37  a  41.) 

D. 

Godicillum  pro  eodem. 

fSadem  anno  ponttficatus  et  indictione,  die  oero  primo  aprilia  in  presentia 
mei  notarü  et  testiom  infraacriptorum  etc.  supradiclus  magistcr  Paulus  infirmus 
corpore,  et  mente  sanus  volens  hac  particulari  sua  dispositione  ultime  sue 
volunlatis  prouidere  reminiscen?  se  superscriptum  testamentum  condidisse  et 
aliqua  et  in  eo  omississe  presentes  suos  condidit  quos  codicillos  sub  infrascripto 
modo  non  reuocando  neo  annullando  propterea  dictum  suum  testamentum  in 
primis  namque  dictoa  testator  dizit  et  aaseruit  in  consdentia  anime  sue  se 
dd)ere  habere  ab  infrascriptis  suis  debitoribua  Tiddtoet  a  domini  Johanne  de 
narnea  müite  marescallo  aanctissiml  domini  nostri  pape  ducatos  XL**,  aeeun- 
dum  apocam  scriptam  manu  eiusdem.  Item  a  Petro  cozsuto  lombardo  suo 
compatre  ducatos  XXXIllI. 

Iteia  a  magistro  Simone  de  Tbebaldis  cancellario  urbis  ducatos  XLI  ut 
patet  per  quamdam  apocam  existentem  penes  lacobum  Mentaona.  Item  a  Luca 
Filippo  de  riccarduti»  Regionis  pinee  ducat  XI  residuum  XVHI  ducat  pro  lar 
borerio  uniua  aepulture  marmoree.  Item  a  magiatro  Petro  marmorario  de 
Neapoli  ducat.  X  quos  X  ducat.  däri  uoluit  Jacobo  fomario  teutonico  ÜMsienti 
hoapitium  in  Gapua.  Item  dictus  testator  dizit  et  asseruit  se  esse  debitoram 
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Jacobi  racbo  de  Gapua  in  ducat  sex  quoa  mandauit  diclo  Jacobo  solui.  Item 
mandauit  dari  reuerendo  patri  eptsoopo  cmiiensi  ducat  uoum  cum  dimidio 
aut  unam  oolumpnellam  marmoris  dieti  valoris  inquibus  eidem  tenetur  ooca> 
aione  uniua  oolumpn^  marmoree  ab  eo  babite.  Item  asser uit  se  del»ere 
banoo  de  franciottis  ducaloa  duos  papales  et  bol^oenos  sedecini.   Item  man- 
dauit redde  cole  de  bonauentura  unum  gostdünum  quod  est  ipsius  cole.  Item 
mandauit  restitui  Johanni  (ii  CastifUoni  unum  par  de  schimieri  ipsius  Johannis. 
Item   mandauit  restitui  S™'*  domino  nostro  pape  duos  lapides  marmoreos 
propter  laborerium  sante  Agnetis  ex  quo  dixit  habuisse  ducatos  4.   Item  man- 
dauit reddi  Petro  de  maximis  urunn  palum  ferri  magnum  ipsius  Petti.  Item 
dixit  et  asseruit  in  animam  suam  de  habere  a  Reuerendo  Faire  Prothonolario  de 
Cesarinis  ducatos  XV  occatione  unius  Ymaginis  et  aliorum  laboreriorum  mar- 
moruin  ei  factorum.    Item  reliquit  basilicae  Princi[»is   apostoloruin  de  urbe 
duos  architrul>es  marmoris  ex  quatuor  piaguialis  marmoris.    Item  relujuil  et 
mandauit  erogari  unum  ducatuni  cum  dimidio  pro  anima  condam  casapogia 
ganoni  ipsius  testaloris.  Item  reliquit  da  Bf^  domino  cardinali  senensi  unum  ^ 
lapidem  marmoris  magnum  pro  statua  seu  fonna  persone  condam  fe.  re.  Pape 
pü  fieiida«  'Item  reliquit  Soluato  suo  nepoti  de  quo  in  superscripto  teslamento 
fit  mentio  festem  seu  croppam  rosati  ipsius  testatoris  et  unum  tabanum  panni 
de  lontra  eiusdem  testatoris  ae  medietatem  omnium  ferramentorum  ipsius 
testatoris  aptorum  ad  sculturam  marmorum  et  lectum  cum  linteaminibus  et 
Omnibus  copertoris  in  eo  existentibus  in  quo  solebat  jacere  ipse  saluatus 
existentibus  in  parte  inferiori  domus  babitationis  ipsius  roagistri  Pauli.  Item 
reliquit  domine  Gatcrine  mattei  eins  auite  in  dicto  testamento  nominale  yroa- 
ginem  marmoream  beatae  virginis  existentem  in  ^amera  babitationis  ipsius 
testatoris  cum  hoc  (|uod  ipsa  caterina  soluere  debeal  et  erogare  pro  anima 
ipsius  testatoris  ducatos  X  papales.    Item  rehquit  SiUiestro  HIoxii  seu  Simonis 
eius  cognato  hbellum  olticii  beate  virginis  in  pergamena  copertum  corio  rubeo 
ipsius  testatoris.    Item  rehquit  domino  Laurentio  eius  fralri  tres  cannas  panni 
florenlini  valoris  (|uatuor  ducatorum  pro  quulibet  canna  pro  una  capa  eidem 
fienda.    Item  reh(|uit  Paradise  filie  domine  rite  eius  sororis  ducatos  fjuatluor 
papales  exigendos  a  domina  Jacoba  Tome  peringoli  pro  quit)us  hal)et  ipse 
testator  in  pignus  unam  cordulam  corallorum  et  duos  anulos  cum  lapilhs 
laffiri  parui  ualoris.   Item  reliquit  ecciesiae  sanete  marie  areooeli  ducatos  tri- 
ginta  ultra  X  florenos  eidem  relictos  in  predicto  testamento.  Item  voluit  et 
mandauit  dictus  testator  quod  sotietas  sanete  marie  annunxiate  super  mineruam 
de  qua  in  dicto  testamento  fit  mentio  teoeatur  et  debeal  de  bonis  et  rebus 
ipsius  testatoris  que  ad  eonim  manus  deueniasenl  in  casum  mortis  Francisci 
et  Fausline  filiorum  ipsius  testatoris  secundum  tenorem  dicti  testamenti  soluere 
ac  tradere  julie  et  francisce  filiabus  domine  Jeronime  sororis  germane  ipnus 
testatoris  ducatos  C  inter  ambas  ridelicet  L**  pro  quolibet  et  8U|Nradicte  Paiadise 
eius  nepoti  U°  alios  ducatos  in  supplementum  maritagii  earum  tempore  quo 
erunt  nubilis  elatis  si  tunc  ipse  puelle  uiuerenl  et  niipte  non  essent.  In  ceteris 
autem  in  dicto  testamento  contenlis  ipsum  testamentum  confirmauit  et  hanc 
dixit  esse  et  velle  esse  suam  uUimam  uoluntatem  quam  valere  Toluit  jure 
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GodieOlomm  nec  alterim  cuiuseinnque  uUime  aoluntatb .  quo  mdiiiB  falere 
poteat  et  eam  imTiokbiliter  obseruari  rogans  roe  notarras  ut  de  predidis 
Oinnibus  publicum  conficere  inslrumentum  elr. 

Actum  Romae  in  Regione  S*'  Eustachii  in  camera  habitationis  ipsius 
testatoris  presentibus  audientibus  et  intelligeutibus  his  testibus  videiicet  nobi- 
filme  wk  Pkole  de  kiiii  frandeco  de  poreitiis  Leorentio  Jordani  de  bucatellis 
firanenco  Pelri  de  lenis  et  mordino  omnibus  de  regione  Ptnee  ad  pradieta 
omnia  vocatis  habitia  et  ab  ipeo  testatore  rog^.       (Ibidem,  f.  42  •  44.) 


Eisdem  anno  pontificalus  et  iriHictione  mense  uero  aprilis  die  quarto 
in  presentia  mei  notarii  et  testium  infrascriptorum  etc.  supradictus  magister 
Paulus  iniimius  corpore  et  mente  sanus  recordatus  se  supradictos  codiciilos 
ae  teatamentmii  eondidiaie  luriena  etiam  bae  nia  parlteiilari  «fiBpootione  ane 
oltiine  presenti  voluntate  proiudere  non  reuocando  nee  annuUando  propterea 
hoc  suprascriptos  suos  testamentum  et  oodicillos  sed  potius  confiimando  hoa 
snoa  condidit  codiciilos  in  quibus  dictus  magister  Paulus  fecit  conatituit  et 
ordinanit  siipprscripti  Francisci  eius  filii  universalis  heredis  in  siiperscripto 
teslameiito  nominati  tutores  infrascriplos  videiicet  magistruiin  bonuui  hominem 
marmorarium  de  regione  pinee  et  Matteum  Andrce  ricciardi  de  regione  campi- 
telli  cum  aupraacripto  teatamento  nominatoa.  Et  hanc  dizit  eaee  auam  nUi- 
mam  uoluntatem  quam  nalere  noluit  iure  codieiDorum  ud  alterhia  eiua- 
cumque  ultin»  uduntatia  quo  metiua  ualere  polest  et  eam  inviolabiliter  ob- 
aeruari  Rogans  me  notarium  etc.  de  predictis  omnibua  publicum  conficere 
inatrumentum  semel  plures  ac  totiens  quotiens  etc. 

Aotum  Romae  in  Regione  sancti  Eustaccliii  in  dita  camera  testatoris 
habitationis  presentibus  audientibus  et  inteligentibus  his  testibus  videiicet 
Johanne  hello  de  Region«  Pinee  Goteneto  precogno  do  Reg.  transtyberia 
Antonio  de  Toeci  et  Fkulo  niati  de  Rione  tranatyb.  et  baptiata  Antonii  aro- 
matario  de  Reg.  parionia  ad  predicta  <»nnia  vocatia  habitis  ab  ipso  testatore 


III. 

Aliud  codi  Gill  um. 


rogatia. 


(Ibid.  f.  44.  5.) 


Berichte  and  Mittheilungen  aus  Sammlungen  imd  MuseeOt 

über  staatliche  Kuustpflege  und  Restaurationen, 

neue  Funde. 

Stoekholm,  im  Män  1881.  HAttMal-Moteui. 

Bis  AttsUnder  wird  schwerlich  «nige  Tage  in  unserer  sohSnen  schwe- 
diachen  Hauptstadt  mgebracbt  haben,  ohne  das  stattliche  National- Museum 
besucht  zu  hatten,  woselbst  mit  anderen  interessanten  Sammlungen  auch  die 

dem  schwedischen  Staate  gehörige  Gemälde-Galerie  verwahrt  wird,  Den  Lesern 
des  Repertoriums  könnte  es  vielleicht  von  einigem  Interesse  sein,  einige  kurze 
historisch  statistische  Erläuterungen  über  genannte  Galerie  hier  zu  erhalten, 
da  deren  wirklicher  Kunstwerih  keineswegs  ein  unbedeutende  ist,  und  da  wir, 
durch  <fie  i^ündlichen  Forschungen*)  emes  vorma%en  Beamten  des  National- 
Museums,  dess»  Historie  bessw  kennen,  als  wohl  manche  andere  grössere 
Galerie  die  ihrige  kennt. 

Als  unser  National-Museum  1866  vollendet  ward  und  die  dem  Staate 
pehörende  Gemälde-Sammlung  im  nächsten  Jahre  dorthin  überführt  wurde, 
zählte  dieselbe  1040  Nummern*).  Die  grosse  Vermehrung  von  300  Nutumern 
wShrend  dex  letzten  vienebn  Jahre  bestdit  hauptsächlkih  aus  Bildern  neuerer 
nordischer  (schwedischer,  norw^pscher  und  dinischer)  Künstler.  König  Carl  XV. 
hatte,  da  er  ohne  männlichen  Erben  starb  (f  1872),  seine  schöne  und  reiche 
Sammlung  nordischer  Meister  durch  Testament  dem  Staate  ▼ermacht. 

AiHserdem  wurden  durch  die  jährliche  Staatssubvention  von  12,500  Kr, 
(ungefähr  14,000  M.)  dem  National-Museum  würdige  Arbeilen  älterer  oder  neuerer 
Künstler  erworben. 

Der  alte  Stamm  aber  ( 1040)  kam  grOsstentheOs  von  dem  im  AnCuige  dieses 
Jahrhunderts  gestifteten  KgL  Museum,  unsenn  ersten  Kunstmuseum,  das  noth- 
darflig  im  Kgl.  Schlosse  unteifebracht  war.  Erst  nach  dem  Tode  Gustav  IIL 
(1792)  wurde  dieses  Museum  geordnet;  die  Gründung  aber  war  doch  das 
Verdienst  Gustav  UL,  dieses  kunstsinnigen  und  geistreichen  Monarchen.  Die 

*)  F.  Sander,  National-Miiaeam.  Bidray  tili  Taflesamluigflns  hlatoria. 

Stockholm,  1872-1876. 

*)  Wir  sprechen  nur  von  Oelgemälden  und  reebnen  sie  in  runder  Zahl. 
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antikoa  Minnonealptureii ,  darunter  die  tdidne  Eiidyiiuon*Statue,  hatte  er  in 
ItaGen.  gekauft,  die  Gemälde  hatte  er  theils  selbst  gesammelt,  theils  nrit  Staats- 
mitteln im  Jahre  1777  von  seiner  Mutter  Lovisa  Ulrika,  Gemahlin  AdoI|rfi 
Friedrichs,  erworben,  jener  kunstsinnifren  und  herrschsüchlipen  Schwester 
Friedrich  11.,  die  sich  damals  in  grosser  Geldverlegenheit  befand. 

Dtee  Gemlldegalerie  also,  die  noch  heute  den  eigentlichen  Kern  unserer 
Sammlang  ansmaeht,  befiuid  sich,  ehe  sie  Gustav  UL  gekauft  hatte,  grössten- 
theils  auf  dem  Kgl.  Lustschioase  I^tlmngbi^  (geiwut  von  den  beiden  Tesrin 
Vater  und  Sohn),  wo  Lovisa  Ulrika  als  Kronprinzessin  und  später  als  Königin 
ihre  glänzendste  Zeit  zubrachte,  da  sie  sclmn  bei  ihrer  Ankunft  in  Schweden 
vom  König  Friedrich  1.  das  Besitzungsrecht  dieses  Schlosses  erhalten  hatte.  Diese 
Gemäldegalerie  war  für  unsere  damaligen  Verhältnisse  ungewöhnlich  reich  und 
ausserdem  mit  bedeutendem  Geschmack  und  richtigem  Kunslurtheil  angelegt. 
Talent  und  Ersiehung  hatte  Lovisa  Ulrika  su  einer  wirklichen  Kunstkennerin 
herangebildet,  und  als  ein  gewandter  Käufer  trat  sie  auf  dem  auslfindisdien 
Kunstmarkt  auf.  Man  weiss,  dass  bedeutende  Einkäufe  fQr  sie  bei  Fontpertuis 
(1748  in  Paris),  Tonnemann  (1754  in  Amsterdam)  und  in  Tesmittens  Gabinet 
gemacht  wurden.  Den  Ijcsten  Rathgeber  halle  sie  anfanglich  in  dem  geistreichen 
Edelmann  und  eifrigen  Kunstsammler,  dem  erkorenen  Günstlinge  des  damali- 
gen Hofes,  Karl  Gustav  Tessin  (Sohn  des  grossoi  Nioodemus  Tessin,  der  das 
Kgl.  Schloss  in  Stockholm  gebaut  hatte).  Aber  da  politische  Zwietracht  sie 
trennte  und  ökonomischer  Ruin  Tessin  später  zu  Grunde  richtete,  machte  sie 
selbst  für  ihre  Galerie  den  werthvollstcn  Erwerb,  indem  sie  Tesdn*S  schöne 
Gemäldesammlung  kaufte  und  mit  der  ihren  vereinte  (1  757). 

Die  Geschichte  unserer  Sammlung  kann  also  auf  Tessin'- Sammlung  zu- 
ruckgefahrt  werden,  und  die  Zusammensetzung  der  letzteren  bestimmt  (nament- 
lich was  die  ausllndisehen  Schulm  betrifll)  noch  heute  grSsstenthals  deren 
Charakter.  Die  Stärke  unserer  Galerie  beruht  einerseits  in  den  Werken  nieder» 
Kindischer  Maler  vom  Jahre  1600  und  andererseits  französischer  Rocooo>Maler. 
Was  die  letzteren  betrifft,  so  hat  Tessin  deren  Arbeiten  grossentheils  an  Ort 
und  Stelle  erworben.  In  Paris,  woselbst  er  als  Gesandter  im  Jahre  1739  bis 
1742  lebte,  galt  er  für  eine  Autorität  in  Kunstkreisen  und  war  ein  fleissiger 
Besucher  und  Kunde  m  den  Ateliers  der  Künstler  und  Kunsthändler.  Auf  diese 
Weise  kam  er  in  Besitz  einer  reichen  Sammlung  von  GemlMen  damab  lebender 
Meister  wie:  Oudry,  Desportes,  Carle  van  Loo,  Natoire,  Boucher,  Laueret, 
Pater,  Nattier,  Cazes,  Restout,  Chardin,  Chanlreau. 

Aber  sowohl  Tessin  wie  auch  Lovisa  Ulrika  hatten  zu  entwickelten 
Kunstsinn,  um  nicht  auch  für  ihre  Sammlungen  gute  Arbeiten  niederländischer 
Meister  vom  17.  Jalirhundert  zu  erwerben;  wir  finden  hier  tüchtige  Werke  nicht 
nur  von  den  Brabanter- Meistern  und  von  den  italienisirenden  Holländern, 
sondorn  auch  von  den  damals  noch  nicht  so  goütirten  und  denw^en  audi  noch 
wohlfeileren  nationalen  holländischen  Coloristen,  wie  Rembrandt,  v.  Gojen  u.  a. 
Es  mag  wohl  in  der  lebhaften,  politischen  und  mercantilen  Veihindung  unseres 
Landes  mit  den  Niederlanden  und  den  zahlreichen  Einwanderungen  von  dorther 
gelegen  haben,  dass  die  niederländischen  Schulen  in  den  meisten  schwedischen 
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Gemäldesammlungen  immer  so  gut  refwiMOtirt  sind.  So  ist  z.  B.  eines  der 
merkwürdi^'crt  n  Bilder  Bembrandt's,  der  sogenannte  >Ziska«,  mit  einer  nieder- 
ländischen Familie  eiuirewandert,  und  bis  in  den  letzteren  Zeiten  ist  es  immer 
leicht  gewesen,  gute  Bilder  der  niederländischen  Schulen  aus  älteren  ein- 
heimischen PrivatsBinmlungen  zu  enroiMn.  Eb  wOrd«  um  sa  weit  führen, 
wollten  wir  hier  nur  auch  eine  kune  Uebersicht  der  Werke  der  niederllnduchen 
Schulen  im  National  •Museum  mitthdien;  nur  einige  beilfturige  Bemerkungen 
seien  gestattet.  Die  grossen  Meister  Ruhens  und  Rembrandl  sind  sehr  gut  ver* 
treten,  der  Erstere  durch  wenigstens  4,  der  Zweite  mit  wenigstens  7  älteren 
Bildern Von  deren  Lehrern  besitzen  wir  ().  van  Veen  und  V.  Lastman. 
Unter  ihren  Nachfolgern  nennen  wir  besonders  Jordaens,  P.  Soutman, 
Snyders,  J.  Fyt,  C  de  Voe  sammt  G.  Dow,  Eekhoat  und  F.  Bol. 

Unter  den  dgentlichen  Genremalem  dnd  A.  v.  Ottade  und  Phil.  Wcuver- 
mans  besonders  rei«  h  vertreten.  Auch  von  D.  Teniers  d.  J.  und  G.  Metzu 
besitzen  wir  einige  anmerkungswerthe  Bilder;  ebenso  von  den  Landschafts- 
und Marinemalern  J.  v.  Goyen  (vier  Bilder  seiner  spllteren  Periode),  Wynanls 
und  .1.  Ruisdael,  J.  v.  d.  Capelle  und  W.  von  der  Velde  d.  J.  Besonders  wollen 
wir  auf  eine  Reihe  Meister  zweiten  Banges  aufmerksam  machen,  grössten* 
theib  sdten  in  den  Galerien  des  GontinenteB  und  hier  durch  bneichnete 
Arbeiten  vertreten  wie:  Ver  Wilt,  M.  Pepjn,  J.  v.  Buken,  J.  t.  Es,  G.  oder 
J.  Horsti  B.  Fabritius,  N.  Moejart,  T.  Ostndc,  Alh.  Peel,  R.  Brakenburgh, 
W.  Duster,  1.  Ochtervelt,  T.  Gellen,  P.  und  J.  Wmiverman,  II.  Moramers, 
Karel  Hoogh,  H.  Diihbels,  C.  Brejdel  u.  a.  Ausserdem  gibt  es  eine  nicht  ge- 
ringe Anzahl  guter,  aber  was  die  Meisternamen  betrifft,  schwer  bestimmbarer 
Bilder,  die  gar  keine  Bezeichnung  tragen. 

Mit  Italien  hat  unser  so  fern  gel^enes  Land  viel  ni  wenig  BerQhrung 
gehabt,  als  dass  es  uns  jemals  leicht  geworden  wftre,  werthvolle  Bilder  ftlterer 
Zeit  zu  erwerben.  Als  unsere  Sammlungen  gebildet  wurden,  lag  die  italieniseho 
Malerei  fast  ganz  darnieder,  und  Gemälde  älterer  besserer  Meister  waren  für  unsere 
Mittel  auf  dem  damaligen  Kunstraarkle  zu  kostbar.  Die  italienische  Ahth'  ilung 
ist  auch  diejenige,  die  sich  am  wenigsten  gut  repräsenlirt.  Am  besten  sind 
hier  die  Naturslislen,  Eklektiker  und  Venetianer  spKterer  Zeit  fz.  B.  Tiepolo) 
vertreten,  Meister  aus  Lovisa  Ulrika*8  und  Gustav  III.  Sammlung^.  Ein  Ver> 
such  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  diese  LQcke  in  der  italienischen  Schule 
durch  den  Kauf  der  Martellischen  Sammlung  (aus  Rom)  zu  füllen,  fiel  so  un- 
^'Uicklich  ans.  dass  das  Magazin  des  Museums  mit  einigen  himdert  Bildern 
bereiclicrt  wurde,  und  bald  werden  noch  mehrere  Nummern  diesen  Bildern 

*)  Da  die  ''(-)) wedieehe  konstbistorische  Litteratar  nicht  auf  viele  Leser  im 
Auslande  rechnen  kann,  so  verweisen  wir  den  I^eser  hier  auf  dt-n  Katalog'  zu  der 
grossen  Rubensausstellung  in  Antwerpen  und  Herrn  Bode  s  Aursalz  über  Hembrandt 
im  Athen&um  1878;  wir  verweisen  da  besonders  auf  Bodens  Beurtbeilung  «nee 
uncerer  besten  Bilder  v.  Hembrandt,  des  sogen.  Anastasius  (echt  beidefanet  Rem* 
branl)  ^repen  A.  v.  WurzbnrliV  voreilige  Aeusserungen  (Beilagf"  z  ir  Augsb.  Allg. 
Ztg.  März  1878).  v.  Wurzbadi  hat  sich  nicht  die  Mühe  gegeben,  die  Sigoature  recht 
zu  lesen,  obzwar  er  eben  auf  dieselbe  sein  Urtheil  stützt. 
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dorthin  folgen,  die  bei  Eröffnung  des  Nalional-Museums  und  hei  dem  Obergrossen 
Raum,  der  damals  zur  Verfügiinj.'  stand,  dorl  provisoriscii  Platz  erhielten. 

Unsere  Hauptstadl  hat  einmal,  in  früherer  Zeit,  eine  gerade  durch 
Halieniscbe  Arbeiten  glänzende  Gemäldegalerie  gehabt,  nftmlich  im  alten  Kgl. 
Schlosee  in  Stockholm  in  der  Zeit  der  Kdnigb  Ghristina,  welche  Sammlung 
im  dietssigjshrigen  Kriege  in  Prag  am  dem  Besitze  Kaiser  Rudolphs  wbeutet 
und  nach  Stockholm  geführt  worden  war;  bei  ihrer  Thronentsagung  nahm  die 
Königin  sowohl  diese  Sammlung  als  auch  die  übrigen  ausserordentlich  reichen 
Kunstschiitz«',  die  sich  hier  vorfanden,  mit  sich  fort.  Wer  jetzt,  in  unseren 
Tagen,  die  kostl^arsten  Schätze  des  Kaisers  Rudolph  und  der  Königin  Cbristma 
IcMnen  tarnen  will,  muss  sie  in  London  in  llarquia  of  SttHuds  House  auf* 
suchen,  wo  sie  endlich  landeten,  nachdem  »e  Pabet  Innocens*  IX.  Galerie 
und  die  orleanlsche  Sammlung  (die  in  der  französischen  Revolutionszeit  verkauft 
wnrde)  passirt  hatten. 

Wir  erwähnen  dieses  ausdrücklich ,  da  wir  noch  nicht  lanj»c  einen  öster- 
reichischen Kritiker  öfFenllich  klagen  liörtcn,  dass  noch  heute  die  Säle  unseres 
Museums  mit  vielen  und  kostbaren  Bildern  prunken,  die  einmal  das  kaiserliche 
Cabmet  in  Prag  geziert  hatten. 

Arbeiten  deutsdier  Heister  bentien  wir  nur  wenige.  Doch  gilt  auch  in 
dieser  Schule,  wie  bei  den  ander»,  dass  da  einige  ganz  sehenswerthe  Sachen 
sich  finden  und  zwar  von  angesehenen  Meistern,  die  aber  bei  einigen  flüch- 
tigen Besuchen  im  Museum  leicht  übersehen  werden  können.  Wir  machen 
den  gründlichen  Forscher  nur  z.  B,  auf  das  herrliche  Figurbild  des  wenig 
bekannten  Porträt- Malers  D.  Schultz  aus  Danzig  (um  1650)  aufmerksam. 

Ein  geringerer  Theil  der  Gemilde  des  National-Museums  ist  sefaliesslidi 
aus  den  alten  Lustschlteem  in  Stockholms  Umgd)ung  gekommen,  in  denen 
schon  von  ältesten  Zeilen  her  die  dem  schwedischen  Staat  gehörenden  Samm- 
lungen verwahrt  wurden.  Von  allen  den  reichen  KunstschiUzen,  die  im  alten 
Kgl.  Schlosse  in  Stockholm  sich  befanden,  blieb  aucli  nicht  das  Geringste 
übrig,  da  nichts  aus  dem  grossen  Brande,  der  dieses  Sclüoss  im  Jahre  1697 
in  Asche  legte,  gerettet  werden  konnte. 

Was  aber  unsere  Galerie  noch  ginslich  entbehrt,  sind  Arbdten  moderner 
auslftndischer  Meister  (die  norw^ischen  und  dlnisefaen  rechnen  vm  nicht  su 
densdben).  Die  Mittel  zu  solchem  Erwerb  sind  bis  jetzt  zu  st^  bescfaritaikt  ge- 
wesen, und  dem  schwedipclien  Staate  ist  es  ja  zunächst  daran  gelegen,  Er- 
zeugnisse einheimiscliei  Kunst  zu  erwerben  und  dadurch  unsere  nationale 
Kunst  so  sehr  wie  möglich  zu  fördern.  Die  moderne  schwedische  Schule  ist 
verhiltnissmiMig  reichlich  reprlsentirt;  sie  fiilU,  zugleich  mit  den  in  einigen 
RiehtungMi  sehr  gut  vertretenen  norwqpscben  und  dänischen  Schulen,  xwei 
grossere  S&le  und  neun  (2abinete  im  National -Museum.  GegenwSrtig,  durch 
das  freigebige  L^at  einer  kunstsmnigen  Dame  bereichert,  verfügt  das  National- 
Museum,  die  Staatsdotation  eingerechnet,  über  die  Summe  von  mehr  als 
25,000  M.  jährlich.  Dieses  ist  wohl  auf  dem  universellen  Kunstmarkt  unserer 
Zeit  nicht  besonders  bedeutend,  gibt  aber  doch  die  Hoffnung bei  kluger  An- 
wendung die  erwfhnten  LQcken  in  unserer  Galerie  nach  und  nach  mit  einer 
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schönen  und  kostbaren  Erwerbung  zu  füllen  *).  Schliesslich  nur  noch  einige 
Ziffern  betreffs  des  Inhalts  onaerer  Gonttldegalerie.  Die  schwedischen  Od- 
gemälde  belaufen  sich  auf  800  Nummeni,  die  niederiAodischeii  auf  520,  die 
italieniseheu  auf  260,  die  fransOsiBchen  auf  160,  die  deutschen  auf  50  und  die 
spaniscRen  auf  20.  In  runder  Zahl  1800  Nununem. 

Sdion  aus  den  frflher  gemachten  knappen  Andeutungen  geht  herror, 
dass  'wir  auf  das  Bestimmteste  gegen  die  neulich  von  einem  deutschen  Kunst- 
kritiker gemachte  Schttzung  unserer  Gemildegalerie  im  National -Museum 
opponiren  müssen. 

Karl  Woerman,  welcher  in  den  letzten  Jahren  eine  Rundreise  durch 
EurofMt  machte,  um  das  Material  für  eine  Geschichte  der  Landschaftsmalerei 
zu  sammeln,  besuchte  auch  Stockholm  und  gibt  nun  in  seinem  neulich  publi> 
cirten  Reisetagebuch  (»Kunst-  und  Naturskizzen  aus  Nord-  und  Süd -Europa.« 
Düsseldorf,  1880),  einige  Notizen  über  die  GemUldesammlung  im  National- 
!Mnseum  zu  Stockholm.  Er  sagt  dabei  u.  a. :  »Echtes  und  unechtes  hängt  in 
bunter  Reihe  durcheinander,  von  ihren  1300  Bildern  gehören  etwa  800  in  die 
Magazine.  Herr  Director  Boklund  (f  im  Dezember  1880),  dem  ich  für 
seine  grosse  Zuvorkommenheit  grossen  Dank  schulde,  weiss  das  so  gut,  wie 
ich«  u.  s.  w. 

Wie  Herr  Woerman  ganz  richtig,  obwohl  in  su  Obertriebener  Weise  hier 
andeutet,  hat  ^  Direction  des  National -Museums  es  wohl  gewusst,  dass  ein 
grosser  Theil  dar  traditionellen  Meistemamen  unrichtig  sei,  und  dass  desswegen 
eben  auch  eine  grtesere  Anzahl  Arbeiten  auegesondert  werden  mOsse.  Was  nun 
erstlich  die  falschen  Bezeichnungen  betrifft,  wollte  man  vorsichtiger  Weise  die 
alten  überlieferten  Namen,  die  wenigstens  den  historischen  Werth  der  Tradition 
besassen,  so  lange  beibehalten,  bis  man  deren  Unhaltbarkeit  in  einem  kritischen 
Katalog  beweisen  konnte ;  aber  dass  die  weitläufigen  Vorarbeiten  zu  einer  solchen 
Publication  noch  nicht  abgesc}i]ns=en  werden  konnten,  beruhte  hauptsächlich 
in  der  einfachen  Ursache,  dass  die  bis  jetzt  bescbrfiokten  Arbeitskräfte  vor 
allem  durch  die,  seit  der  Stiftung  des  National -Museums  in  so  unerwarteter 
Weise  Zuströmmenden  Erwerbungen  in  strengen  Anspruch  genommen  wurden. 
Während  dieser  wenigen  Jahre  ist  z.  B.  die  Handzeichnungs-  und  Gravürsamm- 
lung  um  melir  als  35,000  Nummern  vermehrt  worden,  die  Sammlung  für 
Kunstinduslrie  um  mehr  als  5000  u.  s.  w. ;  die  Gemäldegalerie  allein  hat 
300  Nummern  erhalten.    Und  doch  hat  keiner  der  Beamten  des  National- 
Museums  bis  zum  Jahre  1881  eine  Besoldung  von  der  Höhe  bezogen,  dass  er 
sich  ausschliesslich  dies^  Amte  hfttte  widmen  kSnnen.  Ein  neues  Reglement 
mit  erhöhtem  Oehatt  fBr  die  Beamten  ist  erst  in  diesem  Jahre  zu  Stande 
gekommen. 

Was  aber  die  Aussonderung  betrißt,  so  geht  bei  aller  kritischen 
Strenge  —  nach  unserer  Meinung  Herr  Woerman  viel  zu  weit  Der  Privatsammler, 
der  >dne  auserlesene  Sammlung«  besitzen  vrill,  kann  sich  ja  ausschliesslich 


*)  Wir  besitzen  auch  viele  Kunstvereine,  sogar  zwei  in  Stockholm,  dergrOsato 
derselben  wendet  ca.  26,000  M.  jährlich  für  Einkäufe  an. 
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TOD  fiethetischeD  Grundsätzen  bei  seiner  Auswahl  leiten  lassen;  die  öffentliche 
Galerie  aber  darf  nie  Tergeaaen,  dasa  ea  eine  ihrer  Aufgaben  iat,  mQgUchat 
lehrreich  lu  aein;  dann  gdtt  ea  nicht  an,  wie  wir  meinen,  Hektar  dritten 
und  Tierten  Ranges  auszuschliessen.    Charakteristische  AtefiergemAIde ,  gute 

Copien  können  sogar  eine  Vorstellung  Aber  ganze  Kunstrichtungen  oder  Wichtige 
Uebergänge  in  der  historischen  Entwickelung  vermitteln. 

Besonders  unklug  wäre  die  Auwendung  so  rigoroser  ästhetischer  Kritik 
bei  der  isofirten  Lage  unseres  Terfalltnisimaesig  so  armen  Landes,  wo  die  Ge- 
I^enheit,  koatbare  Schlltse  fergangener  Knnatperioden  an  adien  und  m  er- 
werben, SnaBerat  selten  iat.  Um  aber  einen  liberaleren  und  auch  gereehteren 
Maassstab  fQr  die  Schätzung  unserer  Gemäldesammlung  zu  erhalten,  werden 
wir  uns  eben  doch  auf  Herrn  Woerman  selbst  berufen.  Unter  den  zwanzig 
verschiedenen  Meistern,  die  er  sehenswerth  nennt,  finden  wir  auch  Jan  und  Peter 
Wouvennan.  (Herr  Woerman  hat  sich,  wie  gesagt,  diesmal  hauptsUcblich  für 
Tiwndschaftsmaler  intnreaairt)  Die  genannten  Haler  aind  in  den  Gakrien  dea 
Aualandea  siemlieh  adten,  hier  und  ne  gana  gut,  wenn  auch  nicht  besondere 
hervorragend,  vertretM.  Bei  Anwendung  solchen  Maassstabea  aber  wurde  ea 
geradezu  unmöglich,  unsere  Sammlung  auf  die  Hülfle  herab  zu  reduciren;  da- 
bei geh«  n  wir  ja  gerne  zu,  dass  ein  oder  zwei  hundert  Nummern  ausgesondert 
werden  könnten,  die  —  wir  wiederholen  es  —  bei  der  Stiftung  des  National- 
Museums  vorsichtigerweise  und  bis  auf  weiter  in  der  damaligen  Eile  und  hei 
dem  danuda  so  hinreichenden  Räume  beibehalten  wurden. 

Schlieeslich  noeb  eine  Delailanmerknng.  Da  Herr  Woermann  unter 
allen  unseren  von  Boucher  gemalten  Büdem  als  das  Ausgezeichnetste:  »Die 
Toilette  der  Venusc  hervorhebt  (ein  ziemlich  mittelmälssiges  Decorationsge- 
mälde, das  für  das  Kgl.  Schloss  in  Stockholm  als  Thürstück  bestellt  wurde), 
SO  erinnern  wir  daran,  dass  das  Museum  ein  Hauptwerk  ersten  Ranges 
dieaea  Mdatera  in  >6a]athea*a  Triumph«  beaitit  (dat  1740).       O.  <?Mc 
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Theorie  und  Technik  der  Kunst. 

Ueber  die  Entwickelung  der  Archäologie  in  unserem  Jahrhundert.  Rede  beim 
Antritt  des  Rectorats  der  Kaiser  Wilhelms  Universität  Strassburg  ani  30.  April 
1881,  gehalten  von  Adolf  HlihMlIt.  Stnmburg,  Uoiverattits-Biiehdrackerei 
Ton  J.  H.  Ed.  Heitz,  1881. 

Der  Redner  zählt  zunächst  in  gedrängter  Kürze  die  archäologischen 
Funde  der  letzten  achtzig  Jahre  auf;  die  Darlegung  der  Bedeutung  der  einzelnen 
Funde  für  die  Geschichte  der  antiken  Kunst  ist  so  geistvoll  pointirt,  dass  da- 
mit mglddi  ein  GcaammtbUd  der  Eotwii^tiiig  der  antiken  Kunst  gegeben 
wird.  Eb  wird  dann  auageinhrt,  daae,  wenn  die  moderne  Archiologie  dieaor 
neuen  und  vielfach  so  Oberraschenden  Erscheinungswdt  Herr  geworden ,  sie 
dies  der  richtigen  Organisation  der  Arbeit  und  ihrer  gesunden  Methode  zu 
danken  habe.  Für  letztere  ist  sie  zunächst  der  Philologie,  mit  der  sie  die 
gleichen  Gesetze  der  lüritik  verfolgt,  verpflichtet. 

Der  Redner  erOrtert  dann  daa  Verhtitniss  der  ÄrcMologie  zur  CuUurge» 
sehichte,  zur  polüisehen  Oeachichte  und  schliessUcb  rar  modernen  Kunst- 
forsehung.  An  letzterer  Stelle  macht  er  einige  für  uns  sehr  lieheRigenswerthe 
Bemerkungen.  »Es  hat  sich  gerächt,  dass  die  moderne  Kunstwissenschaft  sich 
so  völlig  von  dem  Boden  der  .Allerthumswissenschafl  gelöst  hat.  Denn  damit 
hat  sie  sich  der  strengen  Zucht  motliodiseher  Schulung  entzoj/eii,  welche 
sie  dort  durchmachen  konnte  und  ist  lange  Zeit  —  mit  wenigen  rühmlichen 
Ausnahmen  ^  aUzuaehr  der  Neigung  gefolgt  zu  ernten,  ehe  der  Boden  gdidrig 
bereitet  und  die  Saat  ordentiich  bestdlt  war.'  .  .  .  j»Brst  neuerdings  ist  audi 
hier  eine  strengere  Arbeitsweise,  eine  schärfere  Methode  eingeführt  worden, 
diMchon  bisher  unter  dem  grossen  Haufen  von  Thyrsosschwingern  die  Zahl 
der  Geweihten  nur  klein  zu  sein  scheint.'^  Ich  stimme  diesen  Klagen  und 
Bedenken  rückhaltslos  zu.  Freilich,  der  wissenschaflhche  Dilettantismus  .wird 
immer  mit  V'orliebe  seine  Streifzüge  auf  ein  Gebiet  machen,  wo  es  so  viele 
Verlockungen  giebt  aus  der  Hand  in  den  Mund  zu  leben,  und  wo  der  groasoi 
Menge  auch  noch  nicht  die  Almung  aufgegangen  ist,  dass  Kunstgeschichte 
etwas  Anderes  sei  als  Plauderei  über  Kunstwerke.  —  Aber  dies  bei  Sfäte  ge> 
lassen;  auch  jene,  welche  auf  ernste  Arbeit  bedacht  sind,  haben  nicht  immer 
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-~  nicht  sum  Heile  der  Dia^lin  — ,  den  innigen  Conlact  mit  der  Ariwitsweiae 
der  classischen  Archäologie  aufrecht  erhalten.  Das  Fundament  unserer 
Methode  mus8  allerdings  namentlich  für  die  neuere  Kunstgeschichte  die  Me- 

thode  der  Geschichtsforschung  Oberhaupt  sein  und  bleiben;  aber  welchen 
Zielen  diese  Methode  zu  dienen  hat,  darin  können  wir  uns  immer  am  Besten 
von  den  Allmeislern  der  classischen  Archäologie  unterweisen  lassen.  Diese 
forderten,  alle  Geistesfiasierungen  des  Alterthums  in  ihrem  Znaamineobange 
and  in  ihrer  Entwickdung  wiederauerkennen.  —  IKe  moderne  Kunstforsdiung 
vergisst  so  of\,  dass  sie  mehr  als  bloss  Entwidcellingsgeschichte  von  Ideen, 
mehr  als  bloss  Entwickelungsgeschichte  der  Formen,  mehr  als  bloss  urkundlich 
dociimentirte  Künstlergeschichte  sei,  dass  sie  Alles  dies  zn^Ieieh  zu  sein  habe; 
sie  vergiäst  so  oft,  dass  sie  nicht  bloss  Culturgeschichte ,  aber  dass  sie  ein 
Theil  derselben  sei.   Wir  haben  noch  den  Kampf  der  Richtungen,  was  nur 
beweist,  dass  unsere  Disdplin  noch  kein  allgemein  gflltiges  Ziel,  noch  keine 
ausgewachsene  Methode  habe.  Selbst  an  den  Glassikem  mnerer  üiscipliB  ist 
das  merkbar.    Rumohr  war  ein  Meister  historischer  und  stilistischer  Kritik, 
aber  er  suchte  nicht  nach  Fühlung  mit  den  Ideenuiilohlen  der  Zeit,  in  der  eben 
die  Künstler  schufen ;  Gaye  hätte,  auch  wenn  er  zur  Verarbeitung  seines  Ur- 
kunden-Materials gekommen  wäre,  kaum  mehr  als  die  äussere  Geschichte  des 
Kunstwerkes  und  des  Künstle»  gegeben;  Kugler  gab  in  snnem  dasraehen  Hand- 
buch vor  Allem  eine  Entwickdungageschichte  der  Formen;  Hotho's  Geschichte 
der  deutsdien  und  niederländischen  Malerei  ist  ein  Buch  der  anregendsten 
Geschiclitsbclrachtung,  aber  nicht  Geschichte  selbst;  Schnaase's  monumentales 
Werk  strebt  dem  höchsten  Ziele  zu,  aber  die  Geschichte  wird  manchmal 
Geschichlsconstruction,  weil  in  der  Erklärung  der  Formenentwickehing  dem 
künstlerisch  Persönlichen  ein  zu  geringer,  dem  Allgemeinen  ein  zu  weiter 
Antheil  gewährt  ^rird.  Mdster  dagegen  etner  immer  aus  dem  Gentium  heraus- 
sdiaflienden  (Seschiehtsforsehnng  sind  Burckhardt  und  ^ringet,  wdl  in  ihren 
Arbeiten  ein  ganz  freier,  ganz  humanistischer  Gdst  das  ganze  Rüstzeug  histo- 
rischer Schulung  und  Methodik  leicht  und  ungezwungen  trägt.    Die  Vertreter 
einseitiger  Richtungen  gewinnen  am  frühesten  eine  Jüngerschaar;  diese  fiber- 
treibt dann  die  Fehler  ihrer  Lehrer  und  lässl  deren  Vorzüge  vermissen.  Daiicr 
der  »grosse  Haufe  der  Thyrsosschwinger«,  ästhetisirende  Schönredner,  nieiir  und 
minder  geistlose  StOmikrologisten,  fldssige  aber  geistesöde  Notizensammler; 
alle  zur  Gilde  sich  bekennend,  und  doch  Alle  ohne  inneres  Vechfiltniss  zur 
Kunst  und  ohne  richtige  Schätzung  dessen,  was  Geschichte  ist,  und  was  das 
Amt  des  Geschichtsschreibers  fordert.    Der  Redner  ruft  dann  aus:  »Wie  un- 
vergleichlich viel  günstig(  r  liegt  aber  für  diese  (die  Kunsthistoriker)  die  Auf- 
gabe als  für  uns  Archäologen.«  Und  nun  rechnet  er  uns  vor,  die  Fülle  des  monu- 
menhilen,  lilterarischen  und  archivalischen  Materials,  das  uns  zu  Gebote  steht. 
—  Richtig;  aber  wir  dflrfen  »pro  domoc  wohl  auch  auf  Folgendes  aufmerksam 
machen.  FCir  den  clasdschen  ArdiSdogen  besehrinkt  sidi  das  Arbdtsidd  im 
grossen  Ganzen  auf  Hellas  und  Rom  in  der  Zeit  kaum  dnes  Jahrtausends. 
Und  dazu  ein  einheitlicher  Zug  der  Entwickrluiij.',  da  selbst  auf  römischem 
Boden  keine  wahrhaft  neuen  Principien  oder  Ideen  auftreten.  Wie  ungeheuer 
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ausgedehnt  ist  dagegen  örtlich  und  zeitlich  das  Gebiet  der  modernen  Kimst- 
forschung;  welcher  Wechsel  der  Ideen,  der  Technik,  der  Verhältnisse,  unttf 
welchen  der  Künstler  schuf  im  Mittelalter  und  der  Renaissance  und  dazu  noch 
im  Norden  und  im  Süden!  Damit  auch  welcher  Wechsel  der  Behelfe  für  Be- 
arl)eitunf;  des  Maleiials,    So  mfissen  wir  uns  bei  Bearbeitung  der  Geschichte 
der  Kunst  des  frühen  Miftplalters  der  Arbeitsmethode  der  classischen  Archäo- 
logen vornehmlich  bedienen,  svülirend  die  Bearbeitung  der  späteren  Zeit  den 
innigsten  Anschluss  an  die  Forsclinngsmethode  des  Historikers  fordert.  Dieser 
nicht  leicht  übersehbare  Umfang'  des  Materials  hat  viel  oberflächliche  Handbiich- 
schreiberei,  viel  willkürliche  Combinalion  zu  Tage  gefördert,  viel  unkritische 
Tradition  colporUrt,  yiel  leichtsinniges  Hypothesenspiel  langirt  und  so  die  ganze 
Wissenschaft  schweren  Angriffen  preisgegeben,  so  düs  es  selbst  vemfinfUge  Män- 
ner giebt,  die  zwar  für  jede  UmvemitSt  einen  Ldirstuhl  fQr  Litteratorgesehiehte 
fordern,  aber  die  Nothwendigkeit  eines  Lehrstuhls  fflr  Kunstgeschichte  nicht 
einsehen,  als  ob  die  bildende  Kunst  eine  minder  bedeutsame  Offenbarung  des 
menschUchen  Gastes  wftre,  als  die  Poesie.  Um  so  lieber  hört  man  auf  die 
Mahnung  eines  so  wohlwollenden  und  gerechten  Geistes,  wie  er  uns  im  Ver- 
fasser der  Rede  begegnet  und  steht  dann  Rede  ohne  selbstgefälliges  Verdecken 
wirklicher  Schwächen.  Erkenntniss  dessen  was  mangelt,  und  was  notliwendig 
ist,  fahrt  am  sichersten  zum  Ziel.  H,  J. 


Kunstgeschichte.  Archäologie. 

Das  höfische  Leben  zur  Zeit  der  Minnesinger.  Von  Prof.  Dr.  Alwin 
Schultz.  1.  Band  mit  III  Holzschnitten.  XVIll  und  521  S.  8».  II.  Band  mit 
136  Holzschnitten  und  463  S.    Leipzig.    S.  Hirzel.  1879  und  1880. 

Das  Studium  der  niitlelalterliclien  Kunstf^eschiehte  ist  seit  längerer  Zeil 
im  Rückgange  begriflen.    Noch  vor  etlichen  .lalirzelinten  war  die  Entdeckung 
einer  romanischen  Basilika  ein  Ereigniss,  welches  Aufsehen  erregte  und  im 
Lobe  der  Gothik  waren  alle  Kunstfreunde  einig.  Aber  wie  die  Kunstanschauung, 
so  scheint  auch  die  Kunstforschung  bis  zu  einem  gewissen  Grade  dem  Wechsel 
der  Mode  unterworfen  zu  sein.  Als  zu  Anfong  der  sechsziger  Jahre  einige 
Stimmen  Aber  die  längst  verschollenen  DenkmSler  der  deutschen  Renaissance 
verhüteten,  da  wurde  dieses  Lob  des  »Zopfstiles«  mit  geringem  Beifidle  aufge- 
nommen. Bald  jedoch  erweiterte  sich  das  Intevesse  auch  nach  dieser  Richtung 
hin.  Der  WQrdigung,  welche  die  Denkmäler  der  Baukunst  fanden,  folgte  die 
Werthschätzung  der  kunstgewerblichen  und  kleinkünsUerischen  Erzeiifrnisse  nach. 
Man  lernte  in  diesen  Schöpfungen  die  Belege  einer  nationalen  Kunstblüthe 
erkennen,  auf  die  man  sich  mit  gerechter  Genugthuung  berief  und  fing  an, 
solche  Werke  erfolgreich  nachzuahmen.    Der  rasche  Aufschwung  des  Kunst- 
handwerkes ist  nicht  zum  mindesten  auf  Rechnung  dieser  Studien  zu  setzen, 
hl  demselben  Maasse  aber,  in  welchem  die  Begeisterung  für  die  Renaissance 
gewachsen  ist,  hat  sich  tlas  Interep>c  verringert,  das  bisher  den  Aeusserun^'en 
früherer  Kunstepochen  zu  Cuüc  kam.  Ueberschaut  man  die  Summe  der  Studien, 
welche  zumal  die  jüngste  Generation  der  Kunsthistoriker  beschäftigen,  so  er^ 
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gidbt  sidi,  du»  sieh  dieselbeii  tut  MOMitig  der  neuereo  KunstentwidMliing  sage- 
wendet  haben,  das  Ifittelalter  dagegen  scheint  mehr  und  mehr  als  eine  ver- 

klungene  Epoche  zu  gelten,  deren  Werke  höchstens  den  Anspruch  ,iuf  eine 
historische  Würdigung  erheben,  und  doch  hat  Springer  erst  unlängst  nachge- 
wiesen, wie  sehr  die  Wiederau  inahme  mittelalterlicher  Studien  im  Interesse  der 
Kunstwissenschaft  liegt,  wofern  dieselbe  dem  Kreise  der  academnchan  IKs* 
ciplinen  weiter  einmleibt  bleibeii  80U.  (ZeUschr.  f.  bild.  KudsL  XV.  858.) 

Es  fesehifliit  aber  auch  sonst  mit  Umeoht,  dass  man  den  Denkmileni 
des  Mittelalters  seine  Aufmerksamkeit  entzieht.  Unter  den  Bauten  romanischen 
unH  gothischen  Stiles  sind  Monumente  zu  finden,  welche  den  Vergleich  mit 
solchen  des  Renaissancezeitalters  nicht  zu  scheuen  brauchen;  die  Blüthe  der 
Plastik  zur  Zeit  des  UebergangssLiles  bietet  ein  Vorspiel  zu  der  Wiedergeburt 
des  CflaasicisaMW  seit  d«m  XV.  Ishthundert  dar,  und  wer  die  Leistungen  des 
Ifittelallers  auf  dem  Gdnete  der  deoorattven  Kunst  ferfolgt,  wird  lahlreiche 
Proben  entdecken,  die  ihren  mustergOUigen  Werth  für  alle  Zukunft  besitaen. 

Nicht  minder  ist  endlich  dem  Einwurfe  zu  hegten,  dass  die  Kunst  des 
Mittelalters  eine  vorwiegend  kirchliche  und  dies  die  Ursache  der  überhand- 
nehmenden Zurücklialtung  sei.  Die  Kunst  war  damals  so  gut  wie  diejenige 
unserer  Tage  dem  weltUcheu  Dienste  gewidmet  Sie  hat  das  Haus  mit  Bildern 
geschmOckt,  GerSthen  und  Waffen,  dem  tSgliehen  Utensil  ihre  Weihe  erthdlt, 
indem  sie  Formen  und  Zierden  crfuid,  dttren  Erscheinung  und  Inhalt  in 
sinniger  Uebereinstimmung  mit  dem  Zwecke  steht.  Nicht  sowohl  die  Richtinig 
der  damaligen  Kunst,  als  vielmehr  unsere  lückenhafte  Kenntniss  von  dem 
Umfange  ihrer  Wirksamkeit  ist  es,  welcho  jene  Meinung  erklärt.  Wir  kennen 
die  kirchliche  Kunst  aus  Invenlarcn,  die  den  Besitz  der  einzelnen  Länder  bis 
auf  die  kleinste  Kapelle  veraeichnen.  Unsere  Anschauung  von  dem  Nachtaase 
inobner  Kunst  ist  auf  cBe  Schaustellungen  in  den  Museen,  auf  die  lerslreuten 
BesitsthClmer  von  Liebhabern  und  Sammlern  und  seine  wissenschaftliche 
Wflrdigung  war  lange  Zeit  auf  eine  geringe  Zahl  vm  Monographien  beschränkt. 

hl  Frankreich  hat  Viollet-le-Duc  die  erste  zusammenfassende  Bearbeitung 
der  profanen  Denkmäler  der  liiliien  ien  Kunst  und  de?  Kuiislliandwerkcs  ver- 
sucht. Mit  einem  zweiten  Weike  folgt  Alwin  Schultz  ihm  nach.  Schultz 
gehört  SU  den  wenigen  dwtschen  Kunsthistorikern,  wdche  den  miltdalteilicben 
Studien  treu  gd>üeben  sind.  Zahlreiche  Acbdten,  die  seit  den  sechssiger  Jahren 
erschienen,  beweisen  die  Umsicht  und  den  unverdrossenen  Fleiss,  womit  er  die 
Forschung  betrieb.  Eines  der  frühesten  Ergebnisse  mag  das  Schriftcheri  »Ueber 
den  Hau  und  die  Einrichtung  der  Hofburgen  im  XU.  und  Xlll.  Jahrliundert< 
gewesen  sein,  das  1862  in  Berlin  erschien.  Nach  fast  zwei  Jahrzehnten  ^'laubt 
Schultz  dasselbe  nur  mehr  der  Nachsicht  empfehlen  zu  sollen.  Gewiss  ist  die 
Forschung  seither  michtig  gediehen,  der  Ausblick  nach  allen  Seiten  erwütert 
und  Manches  ist  unhaUhar  geworden,  worauf  ridi  V^.  damals  beridl  Aber 
ein  glücklicher  Griff  ist  die  Wahl  dieses  Themas  dennoch  gewesen.  Sie  hat 
der  Richtung  entsprochen,  die  Verf.  seither  nicht  mehr  verliess,  denn  that- 
sächlich  stellt  ja  sein  neuestes  Werk  nur  den  mit  Meisterhand  vollbrachten 
Abschluss  der  damals  in  jugendlichem  Feuer  begonnenen  Studien  dar. 
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Es  kann  unser«  Abridit  nicht  sein»  die  Beobachtungen  alle  darsulegen, 
welche  die  LectOre  des  Schults*achen  Werkes  nach  den  vielseitigsten  Richtungen 

erweckt.  Es  stellt  dasselbe  zum  ersten  Male  in  der  deutschen  Litteratur  das 
Bild  der  profanen  Kunst  und  des  Kunsthandwerkes  so  umfänglich  dar,  als  sich 
dasselbe  auf  Grund  des  Monument.ilhe?t.iinies  und  der  von  dt  ri  Geschichls- 
scbreiberu  und  Dichtern  des  XU.  und  XUi.  Jalirlmnderts  überlieferten  Nach- 
richt«! entwerfen  liess.  Auch  ebe  Kritik  des  Einzelnen  muss  derjenige  unter* 
lassen,  der  nicht  Aber  einen  annSfaemd  gleicbwerth^m  Bestts  des  Quellen» 
maleriales  ?erfQgt.  Wir  bescheidm  uns  darum  mit  emon  Berichte,  d«r  in 
kunen  Zflgen  den  Inhalt  des  Ganzen  resOmirt. 

In  zwei  Bänden  ordnet  Verf.  seinen  Stoff,  in  die  Hauplab-rlmitte  über  das 
ritterliche  Dasein  im  Frieden  und  das  Leben  unter  den  Waffen  ein.  Der  erste 
Band  eröffnet  die  Beschreibung  der  Burg.  Man  kann  es  den  Kunsthistorikern 
nicht  verargen,  dass  nur  wenige  dem  Studium  der  Profanarchitektur  und  des 
Burgenbaues  skh  sugewoidet  haben,  denn  sicher  hat  nicht,  wie  Vert  auf  S.  5 
anzudeuten  scheint,  eine  geflissentliche  Vernachlässigung  diesen  Ausfall  Ter* 
schuldet.  Kirchliche  Bauten  sind  wohlerhalten  die  Menge  zu  schauen,  Burgen 
dagegen  in  sehr  geringer  Zahl  der  Zerstörung  oder  den  Veränderungen  ent- 
gangen ,  welche  die  Wandelungen  des  Geschmackes  und  <ler  B  -dfirfnisse  mit 
sich  brachten.  Meistens  ist  ihr  Zustand  derjenige  des  Huius  und  eine  Recon- 
struction  mit  Hypothesen  verbunden,  welche  denSdiarbinn  und  die  Er&hrungen 
des  mit  dem  Kriegswesen  und  der  Ingenieurwissenschaft  Vertrauten  um  so 
mehr  erfordern,  als  die  Norm  für  die  Anlage  sich  je  nach  dem  Zwecke,  den 
Mitteln  und  der  Beschaffenheit  des  Terrains  verändert  hat.  Ganz  anders  als 
die  Burg  in  der  Kbene  ist  das  Bergschloss,  für  welches  wiederum,  je  nach  der 
Isülirtheit  der  Baustelle,  oder  dem  Zusammenhange  derselben  mit  anderen 
Höhenzügen,  die  verschiedenartigsten  Vorkehrungen  hinsichtlich  der  Disposition 
des  Gentrums  und  der  Zahl  und  AnUge  der  Vorwerke  zu  treffen  waren. 

im  AUgemdnen  —  fahrt  Verf.  aus  —  hat  die  rOmische  Praxis  «udi  im 
Mittelalter  gegolten.  Vitruv  und  Vegetius  waren  die  Rathgeher,  auf  die  man 
sich  hei  der  Aidago  lier  Vesten  wie  im  Belagerungsfalle  bezog.  Vorwerke  sind 
»Grendel«  und  »f.etzen«,  welchem  Ausdrucke  das  französische  »lices«  entspricht; 
doch  ist  er  deutschen  Ursprungs  und,  wie  Nüscheler  in  seiner  Abhandlung 
über  die  Letzinen  in  der  Schweiz  nachgewiesen  hat,  von  dem  Zeitworte  »letzen« 
(versflgern,  hemmen)  abgeleitet*).  Dfe  dgentlidie  Vertheidigung  begann  aber 
erst  bd  dem  Burggraben,  hmter  dem  ^h  die  Ringmauern  (Rosenstein  in 
Böhmen  hatte  deren  fünO  erhoben.  Thürme,  deren  Höhe  und  Abstände  die 
vitruvianischen  Voi-schriften  bestimmten,  bewehrten  dieselben.  Für  die  Sicherung 
des  Thores  war  durch  dreifache  Vorkehrungen  gesorgt;  in  einzelnen  Fällen 
kamen  noch  Vorwerke  dazu.  Grösste  Sorgfalt  mit  Rücksicht  auf  eine  nach* 
haltige  Vertheidigungsfähigkeit  wurde  der  inneren  Burg,  dem  Kernwerke  zuge* 
vrendet  Sem  Gentrum  ist  der  Donjon  oder  Berefrit,  wenn  immer  mfiglich, 


')  Mittheiluogen  der  antiqnarisehen  Gesellaehaft  in  ZOrieb.  Bd.  XVin,  Heft  1. 
Zarich  1872. 


Digitized  by  Google 


4&4 


IiUeratarb«richt. 


tan  isolirter  Thurm,  der  die  Schatzkammer  und  die  Gefängnisse  enthält.  Ueber 
diese  brin<ft  Verf.  S.  37  ff.  eine  Reihe  benierkenswerther  Stellen  un(i  n(H)hach- 
tungen  hei  und  lässt  seinen  Ausführungen  über  die  fortificatorische  Anlage  die 
Schilderung  der  wuhniichen  Einrichtungen  folgen:  Der  Vorburg  mit  den  Dienst- 
wohnungen und  wirthiehafUichen  Dependenzen  und  der  inneren  Burg  mit 
dem  Palas,  dessen  Einrichtungen  and  Zierden  mit  BerOdtsichtigung  der 
bedeutendsten  noch  vorhandenen  Anlagen  (wir  vermissen  unter  densdben  die 
romanische  Burg  Vianden  im  Luxemburgischen),  als  der  von  den  Schriftstellern 
überlieferten  Nachrichten  geschildert  werden.  Bezüglich  der  Burgcapellen  weist 
Verf.  auf  (Irund  zweier  bisher  unbeachteter  Stellen  nach,  dass  das  untere  Ge- 
schoss  als  Grabcapelle  diente  und  sonst  für  die  Andacht  der  Dienerschaft  be- 
stimmt, die  sehmuckvollere  Qberkirehe  dagegen  dem  Gottesdienste  der  Boig- 
heiren  gewidmet  war  *).  Was  endlich  die  äussere  Erscheinung  der  Gbop^ddbide 
betrifft,  so  wird  die  S.  .51  und  96  aufgeworfene  Frage,  ob  die  von  den  Dichtem  ' 
erwihnten  Malereien  hier  wirklich  zu  schauen  gewesen,  durch  die  Entdeckung 
solcher  Decorntionen  an  dem  Bercfril  von  S.  lörgenberg  in  GraubOnden  und 
an  der  Torre  von  Magliaso  im  Tessin  beantwortet*). 

Die  Burg,  zu  deren  Füssen  eine  städtische  Ansiedelung  gerne  gesehen 
und  begünstigt  wurde,  bevölkert  sich  nun  mit  dem  Kindersegen  des  herrscbafl- 
lichen  Paares.  Gd>urt  und  Taufe,  die  Ersiehung  in  der  Kemenate  und  die 
der  Kindheit  zusagenden  Spiele  werden  an  der  Hand  eines  reichen  Materiales 
geschildert.  Mit  dem  siebenten  .lalire  beginnt  die  slandesgemässe  Erziehung. 
Auf  höfische  Sitte,  für  welche  Frankreich  don  Ton  bestiinnite,  wird  das  erste 
Augenmerk  gerichtet.  In  höherer  Bildung  pflegen  ausländische  Lehrer  den 
Knaben  zu  schulen.  Aber  wichtiger  sind  jedenfalls  die  ritterlichen  Uebungen, 
die  mit  dem  Reiten  beginnen  und  in  ihm  allmihligen  Ausbildung  xu  höherer 
Technik  S.  128  CT.  verfolgt  werden.  Zum  praktischen  Waffoigebnuidie  giebt 
den  naten  Anlass  die  Jagd.  So  wird  der  JQngUi^  vorgebildet  bis  zum 
zw^ilft'-n  Jahre,  in  dem  er  die  Burp  verlässt,  um  an  dem  Fiirslnihofe  die 
Hauptdressur  zu  empfangen.  W'v  «lif-e  der  Londoner  Jugend  ertiioilt  zu 
werden  pflegte,  hat  William  Fitzstephen  (S.  133)  anschaulich  berichtet.  Seinem 
Herrn  dient  nun  dar  Jflngling  als  Page.  Er  folgt  ihm  cum  Turnier  und  Kampf 
und  wird  endlich,  nachdem  er  sksh  in  solchen  Diensten  und  durch  mannhaftes 
Benehmen  vor  dem  Feinde  bewährt,  mit  der  vollen  Freiheit  des  Ritters  gdohnU 
Der  Ad,  wodurch  diese  Weihe  vollzogen  wird,  ist  die  SchwertumgQrtung,  die 
in  Frankreich  unt^  geistlicher  Assistenz  und  den  feierlichsten  Ceremonien 
vollzogen  wurde. 

Den  Haupttheil  der  weiblichen  Beschäftigungen  machen  die  kunstreichen 
Handartieiten  aus.   Der  meisten  Beliebtheit  erfreute  sich  die  edle  Stiekkunst, 

')  In  derselben  Weise  auäschliesslich  der  BeslattunK  wurden  bekanntlich  die 
lieiden  Geschosse  der  Sainte^hapelle  in  Gaair  und  eher  Ueberilererung  zufolge  der 
oben  und  untere  Raum  der  Scblosscapelle  von  Pruntrut  (Bern)  benutzt. 

*)  Anzeiger  fflr  schweizerische  Alterthumskunde  1880.  Nr.  2.  S.  03.  Mil- 
theilungen  der  antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich.  Bd.  XXI,  Uefl  1,  S.  15  mit 
Abbildung. 
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deren  vornehmste  Erzeugnisse  Verf.  S.  153  erwähnt.  Denn,  wie  der  Jüngling 
in  der  Fremde  seine  ritterlichen  Künste  erwirbt,  wird  auch  das  Mädchen  zur 
Erlernung  feiner  Sitte  an  den  Hof  geschickt.  Die  Jungfrau  dient  im  Gefolge 
der  Dame  und  erfreut  sich  hierbei  des  tactfesten  Unterrichtes  in  Allem,  was 
man  von  weiblicher  Anmuth  und  Würde  verlangt  iS.  IT)')  ff.).  Ihre  Bildung 
ergänzt  die  Leetüre  von  Ritterromanen;  auch  ärztliche  Kenntnisse  kommen  der 
angehenden  Herrin  zu  gut. 

Den  anziehenden  Abschnitt  über  das  häusliche  Leben  eröffnet  die 
Schilderung  der  Toilette,  welche  der  Frühaufsteher  besorgt.  Es  geht  daraus 
hervor,  dass  eine  strenge  Pflege  der  Reinlichkeit  zo  d»  besonderen  Vorzügen 
des  mittelalteriichen  Gesehleehtes  lihlte.  Im  Gebrauche  der  bierau  benOthigten 
Utensilien  bewahrt  sich  die  fichte  Kunstliebe.  Dem  kleinsten  Gerathe  wird 
kflnstlerische  Weihe  zu  Theil  und  damit  eine  ansprechende  Symbolik  des  Zweckes 
▼erbunden,  wie  diess  u.  a.  die  Abbildungen  von  elfenbeinemen  Spiegelkapseln 
auf  S.  177  und  449  belegen.  Eine  ausführliehe  Darstellung  wird  hierauf  der 
Tracht  sammt  ihrem  Schmucke  gewidmet,  woran  sich  S.  249  tL  die  gediegene 
Abhandlung  über  die  Stoffe  knüpft,  von  Seide,  Wolle,  Pelzen,  ihrer  Bezuga- 
qudlen  und  der  Verkehrsmittel,  die  sie  dem  Käufer  überwiesen. 

Das  vierte  Capitel  handelt  von  den  llabizeiten.  Zu  dem  höchsten  Auf- 
wände mit  Speisen  und  Getränken,  von  denen  Verf.  S.  283  ff.  eine  Aufzählung 
giebt,  forderten  selbstredend  die  Feste  heraus:  >Da  war  ein  Vorrath  Wein,  der 
den  Rhein  herab  und  hinauf  gefahren  worden  war,  w^ie  beim  Gastmahle  des 
Ahasverus.«  Auch  der  Luxus  mit  Genithen  pflegte  sich  bei  solchen  Anlässen 
am  ^'länzendslen  zu  entfalten.  Manch  kostbares  Werk  aus  dem  Alterlhum, 
oder  Arbeiten  griecliischer  (byzantinischer)  Herkunft  mögen  bei  solchen  An- 
lässen zur  Schau  gestellt  worden  sein  (S.  317  und  322).  Ueber  die  Tisch- 
ordnung und  den  Verlauf  solcher  Feste  wird  S.  824  fT.  eingehend  gehandelt. 

In  guter  Jahreszeit  mag  das  Leben  auf  diesen  Horsten  ein  ganz  erträg- 
liches gewesen  sein;  aber  wenn  der  Winter  an  die  Pforten  pochte  und  kein 
Verschluss  der  Unbill  zu  wehren  vermochte,  so  dass  Kamin  und  Heerd  die 
letzten  nothdOrfligen  Zufluchtsstätten  boten,  da  musste  die  Sehnsucht  nach  den 
Tagen  erwachen,  wo  die  Heide  wieder  grOnte,  die  BlOmlein  sprossen  und  die 
Vögel  zu  zwitschern  und  singen  begannen.  Solche  FrQhlingdiotachaft  wurde 
dann  wohl  mit  Festen  und  Lustbarkeiten  gefeiert,  unter  denen  die  Jagd  eine 
nicht  geringe  Rolle  spielte.  Sie  war  das  höchste  und  edelste  Vergnügen  des 
ritterlichen  Mannes,  aber  auch  durch  praktische  Gesichtspunkte  bedingt: 
noch  galt  es  die  Forsten  von  allerhand  Raubgetbier  zu  säubern  und  der  Tafel 
that  die  waidmännische  Beute  manchmal  noth.  In  ebenso  ansprechender  als 
gründlicher  Weise  werden  (S.  '^A*^  (T.)  Jagd  und  Fischfang  und  Beize  an  der 
Hand  eines  reichen  Malerialcs  von  bildlichen  Darstellungen  und  Belegen  aus 
zeitgenössischen  Quellen  vorgeführt.  Nächstdem  gehörten  Besuche  zu  den 
beliebten  Zerstreuungen.  Es  giebt  diess  Verf.  den  Anlass,  uns  mit  den  Zu- 
rfislungen  zu  einem  solchen  Zuge  bekannt  zu  machen  und  mit  den  Fahrlich- 
keiten,  die  damit  verbunden  waren,  bis  die  Reisenden  an  ihrem  Ziele  mit 
gastlichen  Ehren  empfangen  wurden.  Nun  fehlte  es  nicht  an  Spielen  mancher 
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Art,  womit  sich  die  Glste  ecsMiten:  mit  Tans  und  Musik  (&  442  ft),  an  den 
Vortrtgen  der  Sänger  und  den  Schaustellungen  fahrender  Leute.  Der  ?(  hlii>3 

des  ersten  Bandes  behandplt  die  Beziehungen  der  Liebe  vom  Brautstand  bis 
zur  Hochzeit  und  ^iebt  eine  Schilderung  des  Aufwandes,  der  solche  Festlich- 
keiten bis  zur  Einholung  der  Fürstin  und  der  Krönung  des  deutschen  Kaisers 
zu  verherrlichen  pflegte. 

AMn  bdiagUcher  Lebenagenuss  Ist  nioht  das  Zid  des  tum  Sdiildesanit 
geborenen  Hannes.  Wer  »sich  verliegtc,  ist  seines  Stwides  unwOrdig  erachtet 
Tägliche  Leibesübungen  pflegen  sogar  die  Erprobten  su  treiben,  um  ihre  Kraft 
zu  stählen  und  die  Geistesgegenwart  und  Elaslicität  2u  wahren,  welche  ein 
sofortiges  Eingreifen  in  den  Kampf  um  Leben  und  Tod  ermöglicht.  Den 
ofTicicllen  Änlass  zur  Vorübung  auf  den  Ernslfall  boten  die  Turniere  dar. 
Diesen  ist  der  Eingang  des  IL  Bandes  gewidmet,  in  swet  Gapitdn,  die  den 
Werth  einer  abschliessenden  Bearbeitung  dieses  Gegenstandes  besitien.  Sw 
beginnt  mit  dem  Erwerbe  der  AusrQstung,  deren  Einzelnheiten  in  ihrer  all* 
mfihligen  Ausbildung  beschrieben  werden.    Zu  dem  Ringelpanzer  ist  zu  be- 
merken, dass  die  Bilder  der  sogenannten  Manessischen  Liedersammlung  lehr- 
reiche Aufschlüsse  über  die  verschiedenartigen  Texturen  bieten  dürflen,  und 
zu  S.  80  der  wohlerhaltene,  gewiss  noch  aus  dem  Xlll.  Jahrhundert  stammende 
Todtoischild  im  Kloster  Seedorf  im  Canton  Uri  zu  notiren.  So  gerflstet  — 
nioht  nach  unserem  Oeschmadce  —  aber  Ton  den  Dichtem  des  llitteialtefs 
mit  Engeln  verglichen  (S.  89),  begiebt  sich  der  Ritter  zum  Turnier.   Der  Ur- 
sprung solcher  Hebungen  ist  in  Frankreich  zu  snelien  (S.  91);  aber  schon  1127 
wurde  ein  Turnier  in  Wurzburg  abgehalten.    Spater  fol^'te  England,  wo^rc^'en 
in  Böhmen  diese  Kampfspiele  erst  um  1245  in  Aufnahme  kamen.   Die  Geist- 
lichkeit sah  sie  mit  scheelen  Augen  an,  aber  das  hinderte  die  Ritter  nicht,  den 
dniigen  Anlass  su  nutwn,  um  sich  mit  der  ganzen  Last  ihrer  feldmissigen 
AusrOstung  auf  den  EmsÜkll  vonubereiten.  Die  AUes  beherrsdiende  Liebe 
für  Forini  n  und  Farben  trug  öberdiess  dazu  bei,  solche  Feste  zu  prachtvollen 
Schaustellungen  zu  gestalten.  Allerdings  lief  es  bei  diesen  »friedlichen  Spielen« 
nie  gar  säuberlich  ab.    Der  Ein^^atz  war  so  hoch,  dass  der  Besiegle  unter 
Umständen  als  ein  ökonomisch  rumirter  Mann  aus  dem  Kampfe  ging.  Auch 
Todesfälle  und  andere  Ungelegenhdten  trugen  sidi  hinfig  zu.  1241  erstickten 
durdi  Hitze  und  Staub  hundert  Ritter  bei  einem  Turniere  zu  Neuss  (S.  98). 
Nichst  den  Turnieren  fehlten  auch  ernste  Rencontres  nicht  Die  Rauflust 
des  Adels  führte  endlose  Fehden  herbei,  die  wohl  durch  die  Beobachtung  des 
Gottesfrieden?  eine  Beschränkung  erhielten,  aber  wen  die  Lust  zu  Räubereien 
trieb,  der  Hess  sich  nicht  behindern,  und  die  Aventiure  übten  ihre  unwider- 
stehlichen Lockungen  so  wie  so. 

Der  Krieg  im  Grossen  wird  m  den  folgmden  Ga|ntdn  besehrieben:  Auf- 
gebot  und  Sammlung,  die  BinObung  der  Mannschaft,  die  schon  damals  sjBte> 
matisch  und  im  Grossen  betrieben  wurde,  nicht  bloss  mit  Soldtrupp^,  sondern 
auch  mit  Bürgern  und  Bauern,  deren  bunte  Ausrüstung  eingehend  erläutert 
wird.  Ueber  die  Zahl  der  Hwre  bieten  die  Zusaninienstcllunt'en  auf  S.  192 
und  B.  lehrreiche  Aufschlüsse  dar.  Es  folgt  die  Darstellung  des  Aufmarsches 
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und  des  Lagen,  dann  führt  uns  Verf.  die  Schlachten  zu  Land  und  Wasser 
▼or  und  schliesst  das  VI.  Capitel  mit  der  Schilderung  des  Behgerungakriegea  ab. 

Ein  rauhes  Leben  voller  Aufregungen  ist  das  Dasein  des  Bitters  gewesen. 
Dem  rüstigen  Manne  mochte  es  wohl  bekommen,  aber  dem  alternden  Kri^er 
war  der  Röckzug  geboten.  Ritlern  und  kleinen  Dynasten  mochte  ein  ruhiges 
Dasein  im  Burgfrieden  beschieden  sein.  Hier  fand  der  Greis  die  Zeit,  mit  der 
Welt  seinen  Frieden  zu  schliessen  und  nebst  dem  Wolil  der  Angehörigen  das 
Heil  der  Seele  ins  Auge  zu  fassen.  War  endlich  die  Autlösung  erfolgt,  so  fing 
ein  wildes  Leben  an,  Plijnderung  der  Habe  und  eine  Behandlung  des  Leich- 
nanaes,  die  erst  das  Gepränge  der  Todtenfeier  versöhnte. 

Solche  Arbeiten,  wie  die  vorli^ende,  gehören  zu  den  mühevollste!)  und 
aufwändigsten  Unternehmungen.  Es  gilt  diess  sowohl  von  der  Sammlung  der 
Materialien,  welche  die  Belesenhdt  und  Umsicht  emes  in  gewissenhafter  Einiel- 
forsehung  geflbten  Meisters  erfordern,  als  auch  von  der  Form  der  Darstellung. 
Letztere,  sofern  die  trockene  lezikographische  Ordnung  nicht  genOgen  soll,  setst 
«ne  Gliederung  Toraus,  die  leicht  als  eine  erkünstelte  und  willkfliliche  erscheint. 
Schultz  hat  seine  Aufjgabe  mit  vorstis^ehem  Taete  geUfet,  indem  es  ihm  gelang, 
die  kaleidoskopische  Erscheinungsfalle  einer  Reihe  Ton  Gesichtspunkten  unter- 
zuordnen, deren  geschickte  Gruppirung  mit  der  lebensvollen  Schilderung  des 
Einxelnen  in  schönem  Einklänge  steht.    Der  Einblick  endlich,  den  die  zahl- 
reichen Citatc  in  die  Quellen  eröffnen ,  beweist^  dass  Verf.  auch  ein  Menschen- 
freund ist..  Wir  wünschen,  dass  eine  Fortsetzung  dieser  Studien  durch  das 
XIV,  und  XV.  Jahrhundert  nicht  ausbleiben  möchte.    Aber  aucli  so  hat  uns 
Schultz  durch  seine  grundlegende  Arbeit  zu  grossem  Danke  verpflichtet. 
Zürich,  im  April  188L  i.  B.  Mahn. 

Künstlerbriefe.  Ueberselzt  und  erläutert  von  Dr.  Ernst  Göhl.  Zweite 
umgearbeitete  und  sehr  vermehrte  AuQage.  Bearbeitet  von  Dr.  Adolf  Rosen* 
berg.  Zweite  Hälfte:  Das  XVL  und  XVIL  Jahihundert.  Berlin,  J.  Guttentag 
(D.  Collin).  1880.  X.  und  882  S. 

Auch  die  zweite  Hälfte  der  von  Guhl  gesammelten  Kanstlerbriefe  hat 
durch  Rosenberg  eine  Revision  und  eine  ansehnliche  Bereicherung  erfahren. 

In  den  Abschnitten  Ober  italienische  Kunst  und  Kflnstler  des  17.  Jahr^ 
hunderte  war  allerdings  wenig  nachzutragen  oder  zu  corrigiren;  Guhl  hatte  diesen 
Theil  mit  besonderer  Liebe  behandelt,  seine  Charakteristik  der  bolognesischen 
Schule  wurde  zum  ersten  Male  den  Vorzügen  der  Meister  derselben  vollständig 
gerecht ;  an  neuem  Material  aber  wurde  seit  Gualandi's  Publicationen,  die  Guhl 
noch  bis  auf  den  3.  Band  der  Nuova  Raccolta  di  Lettere  benutzen  konnte, 
wenig  von  Belang  an's  Tageslicht  gefordert.  Dagegen  erheischten  die  Ab- 
schnitte über  Rubens  und  Rembrandt  eine  gründliche  Umarbeitun;.';  wie  viel 
auch  noch  die  Forschung  im  L<'i)t'ns-  und  künstlerischen  Entwickelungsgange 
des  erstgenannten  Kiin?tlers  auCzuliellen  hat,  so  brachte  doch  das  Jahr  1877 
eine  Reihe  hervorragender  Publicationen,  die  nach  mancher  Seite  hin  auf- 
klärten; Rosenberg's  Rubens-Gapitel  beruht  auf  gründlicher  Kenntniss  des  neu- 
enchlossenen  Materials;  das  Capitel  Qber  Rembrandt  musste  sich  natürlich  an 
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Vosmaer's  klassische  Reinbrandt«Biognphie  anlehnen.  Die  Rubens'schen  Briefe 
Warden  von  Rosenberg  um  zehn  vermehrt,  die  Rembrandt's  um  drei. 

Neu  hinzugelretf-n  sind  zwei  Briefe  Jan  Brueghel's  an  den  Cardinal 
Federico  Borromeo,  tlie  der  von  tiit  vanni  Crivelli  publicirten  Sammlung  von 
Brueghers  Briefen  in  der  Anibrosiana  entlehnt  sind.  Interessant  ist  besonders 
der  zweite  Brief;  er  zeugt  von  dem  berechtigten  Selbstbewuntsdn  des  KflnstlerB. 
»Ich  glaube,  deas  niemala  so  viele  sdtene  und  mannigfolt^  Blumen  gemalt 
worden  sind  und  mit  solchem  Fleiss.  Im  Winter  wird  das  einen  schönen  An> 
blick  geben:  einige  Farben  erreichen  fast  die  Natur.«  —  Auch  von  einem  von 
Raphael  hernihrenden  Porträt,  das  von  Bruchei  copirt  wurde,  ist  in  dem 
Briefe  die  Rede. 

Die  ansehnlichste  Bereicherung  aber,  welche  diese  zweite  Hälfte  erfahren, 
liq(t  in  den  BridSen  »Deutscher  KOnstler  des  XVI.  Jahrhunderls«;  Rosenberg 
theilt  sSmmtliche  Briefe  DOrer^s  un  Originaltext  mit,  dann  einoi  Brief  und  «n 

Bruchstück  eines  Briefes  Lucas  Cranach  des  Aelteren  und  einen  von  Niclas 
Manuel.  Man  wird  auch  für  diese  Gabe  Rosenberg  dankbar  sein,  aber  die 
Aufgabe,  die  Guhl  lösen  wollte,  die  verstreuten  an  Zalil  so  jjreringen  Briefe 
deutscher  Künstler  zu  sammeln  und  herauszugeben,  ist  damit  ireilich  nicht 
gdfisL  Rosenbei^  st^t  nur  berdts  Bdcanntes  zusammen.  Von  den  im  An- 
hang mitgetheilten  Briefen  ist  der  in  der  Sprache  des  Originals  poblicirte  von 
Paolo  Veronesc  als  Curiosum  ganz  besonders  beachtenswerth. 

Schliesslich  noch  ein  Wort  »pro  domo«.  Rosenberg  sagt  in  der  Vor- 
rede, dass  er  die  von  mir  in  der  Besprechung  (Rpp.  MI.  342)  der  ersten 
Hälfte  angeführten  neueren  Briefsammlungen  gekannt  habe;  keiner  der 
dortselbst  mitgetheilten  Briefe  hätte  ihm  aber  wichtig  genug  geschienen,  um 
einen  der  von  Guhl  ausgewählten  Briefe  zu  opfern.  Ehrhuibe  ich  mir  nun  auch 
nicht  Rosenborg*8  Versicherung  aaznxwufeln,  so  erseheint  nur  denn  doch  sein 
Urtheil  (Iber  Wichtigkeit  und  Un  Wichtigkeit  eines  Briefes  sehr  anfechtbar,  kh 
meine  z.  B.,  dass  ein  oder  der  andere  Brief  Vasari's  ganz  leicht  zu  missen  ge- 
wesen wäre  und  dass  es  bei  beschränkleti  Rauingrenzen  nicht  gerade  noth- 
wendig  war,  einem  so  verbreiteten  Buche  wie  Crowe  und  Gavalcaselle's  Tizian 
(Deutsche  Ausgabe)  eine  grössere  Anzahl  von  Brirfen  zu  entlehnen.  Dass  aber 
Briefe,  wie  der  des  jtageren  FlUppo  Lippi  in  den  Documenti  Arüstici  (ed. 
Milanesi  Bicchierai  Nr.  IV),  des  GuMSomo  Bellanti  an  den  Marchese  Lodovico 
Gonzaga  (der  uns  einen  so  tiefen  Blick  in  die  sociale  und  materielle  Stellung 
der  Künstler  in  jener  Zeit  werfen  lässt),  des  Bartolomeo  de'  Manfredi  an  den 
Marchese  Lndovico  Gonzaga,  des  Gian  Cristoforo  Romano  an  <iie  Markgratiii 
Isabella  von  Manlua,  alle  drei  in  den  Lettere  inedite  ed.  Braghiroili,  des 
Matteo  de*  Ptati  an  Piero  di  Gosimo  de*  Hedici  (ed.  Hihaiesi  ka  Buonarroti 
1869)  u.  s.  w.,  ihre  eminente  culturgeschichtliche  und  kunstgeschichtliche 
Wichtigkeit,  wie  nur  irgend  einer  der  publicirten  Briefe  der  Sammlung  haben, 
dflrfte  fOr  den  Kundigen  zweifellos  sein.  Beiläufig  bemerke  ich  hier  noch, 
dass  sich  in  dem  Memoria  BraghiroUi's  über  Alfonso  Cittadella  (Atti  c  Memorie 
della  R.  Accademia  Virgiliana  1874—1878)  16  höchst  charakteristische  Briefe 
dieses  Künstlers  linden.  Ich  zweifle  nicht,  dass  eine  dritte  Ausgabe  der  Kiinstler- 
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briefe  bald  nöthig  werden  wird;  der  von  den  besten  Intentionen  beseelte 
Herausgeber  wird  dann  sicherlich  darauf  bedacht  sein,  durch  strengere  und 
umfassendere  Sichtung  des  vorhandenen  Stoffes  den  kunstgeschichUictien,  vor 
Allem  aber  ciüturgeschichtlichen  Reiz  der  Sammlung  zu  steigern.    H,  J. 

Anzeiger  ffir  Schweizerische  Alterthumskunde.  (Indicateur 
d*Anttq«it4s  Suisses.  Zürich.  Dreizehnter  Jahrgang .  1  —  4;  vierzehnter 
Jahrganpr,  1.  2.    Zürich,  Druck  und  Gommissions'Verlag  von  J.  Uerzog, 

1880/1881. 

Der  von  R.  Rahn  ausgezeichnet  redigirle  Anzeiger  für  Sciiweizerische 
Allerthumsküiide  bringt  in  den  vorliegenden  sechs  Heften  eine  Reihe  von  Ab- 
handlungen, die  auch  für  die  allgemeine  Kunstgeschichte  von  grossem  Interesse 
und  henrorragendem  wissenschaftlichen  Werth  sind.  Ich  erwihne  da  zunächst 
die  Fortsetzung  der  Abhandlung  Vögelings  Aber  die  Fa9adenmalerei  in  der 
SchweiZi  an  der  aber  auch  Rahn  emea  bedeutenden  Antheil  bat,  da  von  ihm 
die  Notizen  Ober  die  Fa^adenmalereien  im  Kanton  Tessin  und  dessen  Grenz> 
gebieten  herrOhren.  Die  auf  Tafel  V  gebrachte  Abbildung  eines  Theils  einer 
Sgrafitto&^e  zu  Gentilino  bei  Lugano  aus  dem  Jahre  1510  liest  uns  aller- 
dings ein  volles  Echo  aus  der  goldenen  Zeit  vernehmen.  Das -gilt  namentlich 
von  den  beiden  Friesen  (Blattwerk,  aus  welchen  ruhende  Figuren  oder  kosende 
Putten  hervorwachsen),  welche  die  beiden  Stockwerke  trennen.  Die  auf  Tafel  VI 
gebrachte  Probe  einer  etwas  späteren  Sgrafittofaqade  entbehrt  schon  jener 
Grazie  und  Feinheit  der  Motive,  welche  auf  der  erstgenannten  Faqade  entzückt. 
Der  folgende,  von  J.  Vögelin  wieder  herrührende  Abschnitt  bespricht  die  Facjaden- 
nuilereien  in  Basel,  Bern  und  Freiburg.  Von  anderen  Aufsätzen  hebe  ich  u.  A. 
hervor  die  Beschreibung  einer  Karolingischen  Evangelienliandschrift,  die  vor 
Kurzem  auf  der  Universitätsbibliothek  von  Basel  entdeckt  wurde.    »Das  Ganze 
ist  kein  Werk  ersten  Hanges«  —  schliesst  Dr.  Alb.  Burckhardt  die  Beschrei- 
bung — ,  »allein  wir  erkennen  darin  ein  Denkmal  derjenigen  Kunsttbätigkeit, 
welche  in  den  Zdten  der  stets  zunehmenden  Barbarei  die  antike  Tradition 
mit  80  grosser  Uebe  und  Hingebung  in  das  christliche  IGttdalter  hinflborge- 
rettet  wurde.«  Sehr  interessant  sind  die  Notizen,  womit  Dr.  Tb.  v.  Uebeoau 
die  Geschichte  des  Backsteinbaues  in  der  Schweiz  bereichert,  und  Bemoulli*8 
Beschreibung  der  Wandgemälde  in  der  Kirche  zu  Huttenz  im  Baselland;  der 
unbdcannte  Maler  soll  darin  eine  keineswegs  gewöhnliche  Bähung  verrathen. 

Die  schwerwiegendste  Gabe  aber,  welche  der  Anzeiger  brmgt,  ist  die 
Fortsetzung  der  Statistik  schweizerischer  Kunstdenkraäler.  In  dm  Jahrgänge 
1872—1877  hatte  Rahn  die  Denlunäler  des  romanischen  und  sogenannten  üeber- 
gangs-Stiles  behandelt;  er  hat  nun  —  nach  mehrjähriger  Pause  —  mit  der  II.  AI)- 
theilung,  welche  die  gothischen  Monumente  umfassen  soll,  begonnen.  In  den 
vorliegenden  Heften  werden  die  ('antone  Aargau,  Appenzell,  Basel -Stadt  und 
Land  behandelt.  Auch  wenn  die  MitliiHe  in  Abschlag  gebracht  wird,  die  Rahn 
von  frelelirten  Freunden  der  Sache  empfängt,  bleibt  diese  Arbeit  eine  That 
slaunenswerlher  Arbeitskraft  und  eisernen  Fleisses  —  zumal,  wenn  man  bedenkt, 
wie  iimfangreich  ausserdem  Rahn's  wissenschaftliche  Thätigkeit  ist,  un'i  wie  er 
niemals  auf  einer  Flüchtigkeit  ertappt  wird.  Das  litterarische  und  urkundliche 
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Malttitl  ist,  soweit  es  sieb  QberialidEen  Ibst,  wDständig  herbeigezogen,  die 
Besebreibung  der  Kunstdenkmale  erinnert  in  ihrer  Knapfiheit  nnd  PMeisim 

an  die  in  ihrer  Art  classische  Art  von  Lötz.  Nicht  bloss  die  Schweiz,  die 
kunstgeschichtliche  Forschung  überhaupt  ist  dem  Verfasser  fttr  £ese  gründliche 
solide  Arbeit  zu  grossm  Danke  rerpilichtet.  H.  J, 


Architektur. 

Giacomo  Zanella,  Vita  di  Andrea  Palladio.   Con  ritratto  e  quatlro  tavole  in 
Fotditografia.  Milano,  Hoepli,  1880. 

Camillo  Boito,  Discorso-Ietto  neir  aula  del  civico  museo  per  incarico  de)  Comune 
di  Vicenza  il  XXIX  Agosto  1880.   Terzo  centenario  di  Andrea  Palladio. 

Vicenza,  Reale  tipografia,  1880. 

Wir  wissen  von  den  äusseren  Lebensumständen  Andrea  Palladio's  recht 
wenig,  und  das  Woiige  ist  oft  angewiss.  So  ditferiroi  die  Angaben  in  Betreff 
seines  Gebintqshres  um  ein  volles  Decennium  (Einige  ndimen  1508,  Andere  1518 

an);  der  Zeitpunkt  seiner  Reisen,  die  zum  Theil  für  seine  kOnstleriscbe  und 
schriftstellerische  Entwickelunp  von  Bedeutung  waren,  ist  nicht  immer  festge- 
stellt. Er  war  z.  B.  in  der  Provence,  um  die  Alterthümer  von  Nimes  kennen 
zu  lernen,  und  in  Daltnatien,  um  diejenigen  von  Pola  zu  studiren;  aber  wann? 
ist  unbekannt.  Wie  weit  sich  Sicherheit  Aber  diese  und  andm  Daten  durch 
genauere  Nachforschungen  in  Archiven  oder  mit  HOlfe  anderen  ungedruckten 
Materials  verbreiten  Usat,  Mdbt  abzuwarten.  Erinnert  man  sich  jedoch  der 
angesehenen  Stellung,  welche  Palladio  seit  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  einnahm 
und  der  zahlreichen  Verbindung»,-!),  die  er  mit  Künstlern  und  namentlich  Schrifl- 
stellern  unterhielt,  so  ist  es  mehr  als  walirscheinlich,  dass  derartige  Nach- 
forschungen nicht  ohne  Frucht  bleiben  werden.  Hat  doch  jüngst  noch  Berto- 
btti  den  Beweis  gdiefart,  vrievid  sich  aus  archivalischen  Studien  fQr  die  Fest- 
stellung ftusserer  Facta  in  den  Kflnsüerinographien  geninnoi  Usst  Jedenfidb 
fehlt  es  auch  nach  den  neuesten  Arbeiten  (von  Zuiella,  Boito  und  Dehme) 
noch  immer  an  einer  Lebensbeschreibung  Andrea's,  wekhe  wissenschalüichen 
Ansprüchen  Genüge  leistet. 

Vorläufig  können  wir  uns  aber  schon  mit  einer  Abschlagszahlung  zu- 
frieden geben,  wie  sie  uns  Zanelia  bietet.  Denn  da  die  Schriften  Gualdo's  und 
Temanza''s  doch  schon  recht  alt  smd,  so  war  längst  das  BedOrftuss  nach  einer 
wenigstens  lesbaren  Biographie  des  Vioentiner  Architekten  vOThanden.  IfsgrinTs 
Uemorie  intorno  ].\  vIta  e  le  opere  di  Andrea  Palladio'  (Padova,  1845)  sind 
ein  merk\vOrdiges  Tohu-va-Bohn  von  Notizen  und  Untersuchungen,  und  zum 
Genuss  nicht  geeignet.  Freilich  sind  sie  eine  reiche  Fundgrube  wegen  der 
zahlreichen  und  zum  Theil  höchst  werthvollen  Documente,  welche  der  Ver- 
fasser seiner  Schrift  angehängt  hat,  und  Zanelia  hat  sie,  wie  er  selbst  angibt, 
SU  sdner  Hauptquelle  gemacht.  Dass  er  diese  Materialien  nicht  noch  mdir 
aingenotzt  hat,  um  uns  einen  grosseren  BmUidi  in  den  geschlfUichen  Theil 
von  Andreas  Wirksamkeit  zu  bieten,  was  leicht  zu  erreichen  gewesen  wäre 
mit  Hülfe  der  Bauconlracte  und  anderer  Urkunden,  die  über  seine  Thätigkeit 


Digltized  by  Google 


Utteraturberieht 


461 


▼orliegen;  darüber  kann  man  mit  dem  Verfasser  nicht  rechten,  da  sein  Haupt* 
Gesichtspunkt  war,  eine  populäre  Biographie  zu  geben  und  es  ihm  für  diesen 
Zweck  geeigneter  schien,  sich  lieber  etwas  ausführlicher  über  das  intellectueU^ 
litterarische  wie  künstlerische  Leben  von  Vicenza  im  16,  Jahrhundert  zu  ver- 
breiten. Dieser  Aufgabe  hat  sich  Zanella  in  der  Thal  mit  viel  Geschick  entledigt, 
und  gut  gezeigt,  auf  wie  günstigem  Grunde  sich  das  Leben  Palladio's  iiuiiitten 
der  für  Architektur  schwärmenden  Vicentiner  Bevölkerung  aufbaute,    l  ein  r- 
haupt  bildet  das  Buch,  mit  Ausnahme  der  Partien,  wo  mit  allzugrosser  Breite 
tlie  Kunsturtheile  Späterer  referirt  werden ,  fast  durchgängig  eine  angenehme 
Leetüre.  Wir  würden  nur  gewünscht  haben,  der  Verfasser,  der  sich  auf  Special- 
untersuchungen nicht  einlassen  wollte,  hätte  zweifelhafte  Facta  als  solche  ge- 
gegeben und  nicht  ala  gewin  hingestellt.   Wenn  er  s.  B.  von  Giangiorgio 
Trissino  (p.  9)  sagt:  volle  che  (Andrea)  si  cognominasse  Palladio,  da 
Pallade,  d^a  della  sapienza,  eome  angario  di  feliee  riuscita*» 
so  mag  er  nicht  Unredit  haben,  aber  wir  wQnsehten,  er  hätte  die  Stelle  aus 
Triasüio*«  Werken  hinzugefiOgt,  oder  einen  anderen  stricteo  Beweis  beigebracht, 
durch  den  die  Sache  erhärtet  worden  wäre.  Die  Thataaehe,  wdche  auch 
Gamillo  Boito  als  ausgemacht  ansieht,  ist  mehrfach  behauptet  worden,  und  um 
so  wahrscheinlicher,  als  Giangiorgio  in  intimem  Verhältnias  zu  Anderen  stand; 
aber,  bevor  der  Nachweis  geführt  ist,  sind  wir  wn  so  weniger  berechtigt,  sie 
als  sicher  zu  betrachten,  als  die  unmittelbare,  sozusagen  intuitive  Weise,  wie 
in  Italien  Leuten  Namen  beigelegt  werden,  bekannt  ist  und  der  Einfall  nahe 
genug  lag,  einen  Architekten,  der  kein  »Gognome«  hatte  (Andrea's  Vater  hiess 
einfach  »Piftro«),  »Palladio«  zu  nennen.    Um  so  besser  freilich,  wenn  wir 
denjenigen  seiner  Zeitgenossen  ausßndig  machen  können,  dem  er  diesen  Namen 
verdankt. 

Allzu  voreilig  acceptirt  Zanella  auch  das  Geburtsjahr  1518  auf  die  Nach- 
richt hin,  Bernardino  Licinio  habe  im  Jahre  1541  ein  Porträt  gemalt,  welches 
Andrea  im  Alter  von  23  Jahren  darstellte.  Mag  auch  Temanza  dies  Bild  noch 
m  vorigen  Jahrhundert  in  der  Sammlung  des  eD^iaeb«n  Gonsols  Smith  in 
Venedig  gesehen  haben;  seit  langer  Zeit  ist  es  verschollen,  und  die  Beschid- 
hung  lässt  eher  darauf  sehliessen,  dass  ein  Anderer  als  'Palladio  dargestdlt 
war.  Wie  konnten  wir  uns  nur  den  28jährigen  Vicentiner  folgendermassen 
abgebildet  denken:  in  ricca  vestelistata  di  vai,  consottoun  forsetto 
eremisi*?  ihn,  der  in  solcher  Armuth  begann,  dass  er  noch  im  Jahre  1550, 
als  er  schon  grössere  Aufträge  empfing,  12  marchetti  (soldi)  leihen  musste, 
um  eins  seiner  Kinder  taufen  zu  lassen?  Ueberdies  lässt  sich,  wie  Boito  richtig 
hervorhebt,  ein  anderes  Factum  mit  dem  Geburtlijahre  1518  schwer  in  Ein- 
klang bringen.    Wir  wissen  nämlich,  dass  einer  von  Andrea's  Söhnen  (Marc- 
antonio) seit  1550  als  Steinmetz  vielleicht  als  Decorations-Bildhauer  beim  Bau 
der  Basilica  beschäftigt  war.  Wenn  nun  Palladio  selbst  damals  erst  23  Jahre 
all  war,  so  konnte  sein  Sohn  kaum  mehr  als  12—14  zählen.  Nun  scheint  es 
uns  freilich  durchaus  nicht  unmöglich,  wie  Boito  meint,  dass  ein  12jähriger 
Knabe  bereits  bei  einer  solchen  Beschäftigung  verwendet  worden  sei;  aber 
immerhin  ist  es  nicht  sehr  wahrscheinlich;  und  jedenfalls  hat  das  problema- 
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tische  Porträt  von  BemanjUno  Licinio  nicht  Gewicht  genug,  um  das  aiudrOc^- 

liehe  Zeugniss  Gualdo's  Tür  1508  fallen  zu  lassen  und  uns  dafür  in  neue 
Schwierigkeiten  zu  verwickeln.  Freilich,  möchte  Jemand  einwenden,  es  sei 
doch  etwas  stark,  das?  er  mit  60  Jahren  noch  »giovanec  genannt  werden 
konnte,  nämUch  von  \asaii,  der  in  der  Ausgabe  von  1568  über  ihn  sagt: 
senza  che  essendu  ancu  giuvane  ed  attendendu  continuamente  agli 
atudi  delF  arte,  si  possono  aperare  ogni  giorno  di  lui  coaemaggiorL 
Aber  bt  denn  diese  Bemerkung  vid  weniger  unschicklich,  wenn  es  sich  um 
einen  mit  Ruhm  bedeckten  M  ann  von  50  Jahren  liandelt,  der  wahrlich  kein 
Zeugniss  der  Strebsamkeit  bedurRe?  Vermuthlich  lialte  Vasari  nicht  einmal 
eine  Ahnung  davon,  wie  alt  Andrea  damals  war.  Was  aber  den  Ausdruck 
>giovane<  betrifft,  so  hat  er  bekanntlich  im  Italienischen  ehie  Dehnbarkeit,  für 
welche  kein  Lebensjahr  als  Grenze  angesetzt  werden  kann. 

Lässt  jedoch  die  Arbeit  S^ella's  m  manchen  Einsefaihdtai  Genauigkeit 
vermiasen,  so  gibt  sie  doch  bei  v^hiltnissmfisng  geringem  Umfimg  eine  un- 
gefähre Vorstellung  von  Palladio's  Wirksamkeit.  Wir  staunen  schon  bei 
Durchmusterung  des  Werkes  von  Bertotti  Scamozzi  über  den  Umfang  seines 
Lebenswerks.  Aber  seine  Bauten  umi  Baupläne  allein  gehen  noch  keinen 
ausreichenden  Begriff  von  der  Bedeutung  desselben.  Man  muss  dazu  nicht  nur 
sone  ziemlich  umfangreiche  achrillsidleriiehe  Thfitigkeit,  sondern  namentlich 
die  grossen  Sanunlungen  semer  Zeichnungen  von  Monumraten  aller  Art, 
namentlich  AUerthümem  in  Chiswick  und  Vicenza  rechnen. 

Vei^eblich  sucht  man  bei  Zaneila  nach  einer  eingehenden  Charakter* 
Schilderung  des  Meisters,  wofür  gerade  tmscre  Quellen  recht  ergiebig  sind; 
und  obwohl  er  fast  zu  ausführlich  im  Ciliren  fremder  Kunsturtheilc  ist,  so 
vermisst  man  doch  bei  ihm  eine  selbslsländige  ästhetische  Würdigung  Palladio's. 
In  beidm  Beiiehungen  wird  seine  Arbdt  durch  die  Gamillo  Boito's  ecginzt  . 
Die  letzt««  besteht  freilich  nur  aus  einem  im  vwigen  Jahr  bei  GetegenbeK  der 
dreihundertjährigen  Jubelfeier  gehaltenen  Vortrag,  ist  aber  durch  sachgemässe 
Kritik  und  geistvolle  Darstellung  ausgezeichnet.  Und  wenn  der  Verfasser  streitige 
Fragen  auch  nicht  eingehend  erörtern  kann ,  so  nimmt  er  ihnen  gegenüber 
immer  einen  festen  Standpunkt  ein.  Ueberall  tritt  nur  Selbstständigkeit  des 
Urtheils  und  eindringende  Schärfe  entgegen. 

Bei  der  Bedeutung  Boito*s  als  Architekt  ist  seine  Ssthetische  Würdigung 
Andrea*8  natOrlich  von  besonderem  Interesse.  Bemerkenswerth  ist  in  derselben 
zunächst  die  Mässigung  mit  der  er  lobt ;  namentlich  wenn  man  sich  der  über- 
schwänglichen  Ausdrücke  erinnert,  die  frühere  Schriftsteller  (namentlicli  Goethe 
und  Algarotti,  Qiiatremere  de  Quincy,  aber  auch  noch  Burckhardl)  gebraucht 
haben.  Dass  er  den  Classicismus  Paliadio 's  nicht  ganz  uneingeschränkt  (wie 
Zaneila  thut)  aooeptiren  würde,  versteht  sieb  fast  von  selbst  Er  macht  bei  dieser 
Gel^nheit  die  unserer  Meinung  nadi  unzweifdhaft  richtige  Bemerkung,  dass 
die  herkSrnndidie  Ansidit  von  dem  eidusiven  Qaswcismus  des  Masters  in  sonen 
Bauten  übertrieben  ist  und  dass  gerade  einige  seiner  schönsten  Schöpfungen, 
2.  B.  die  Basilica  in  Vicenza,  nicht  eigentlirli  im  classischen  Stil  gehalten  sind. 
Im  Princip  ging  allerdings  seine  Yerelu-uug  des  Alterthums  über  das  Maass 
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hinaus  und  verleitete  ihn  zu  den  seltsamsten  irrthüiuern.  Ging  er  doch  so 
weit,  in  der  Toffede  tu  den  Gommentarii  Julius  Gliar^s .  lu  erUlren,  »nun 
könne  leichter  ab  man  glaube,  die  antiken  Heeresordnungen  und  militSriscIien 
Regeln  in  unsere  Heere  einfQhren  und  vermittelst  derselben  und  in  Verbindung 
mit  der  Tapferkeit  der  Soldaten  (wie  er  vorsichtig  beifögt)  die  Staaten  erhalten. c 
Auch  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  die  Nachahmung  des  Antiken  bisweilen 
den  freien  Flug  seines  Genius  gehemmt,  ihn  zu  Wiederholungen  verfQhrt  und 
eine  Monotonie  in  seinen  Werken  hervorgerufen  hat,  die  hie  und  da  recht 
atSrend  wirkt,  wie  t.  B.  in  den  ISttt  Obereinstinunenden  Facaden  seiner  Voie- 
«anisehcn  Kirchen.  Ldder  spricht  ueh  Bdto  nicht  dardber  aus,  wie  weit  er 
dem  scharfen  Tadd,  den  Pietro  Selvatico  in  dieser  Beziehung  gegen  Palladio 
erhebt  (L'architettura  e  la  scultiira  in  Venezia.  Venozia  184  7)  zuzustimmen 
geneigt  ist,  obwohl  er  von  diesem  kühnen  Reformator,  der  sein  Lehrer  war, 
bei  dieser  Gelegenheit  ein  lebensvolles  Bild  entwirft. 

Der  interessanteste  Theil  dieses  Vortrags  ist  ohne  Zweifel  die  Charakter- 
schilderung  des  Venezianers,  ein  Versuch,  der  hier  unseres  Vnssens  zum  ersten 
Hai  gemacht  ist.  Wir  werdm  dadurch  mit  cin^Bn  migindlso  Zflgen  des 
Künstlers  bekannt.  Von  seinen  V^erken  hatte  er  kdne  geringe  Meinung.  Von 
der  Basilica  in  Vicenza  sagt  er:  »Ich  zweifle  nicht,  dass  dies  Gebäude 
mit  den  antiken  Monumenten  verglichen,  und  unter  die  grössten 
und  schönsten  gerechnet  werden  könne,  welche  von  den  Alten 
bis  auf  unsere  Tage  errichtet  worden  8ind.c   Ueber  seine  Zeichnung 
sum  Ponte  di  Rialto,  welche  nicht  auageflEttut  wurde,  lusseri  er  sich  m  Mr 
gender  Weise:  »Sehr  schön  ist  meinem  Urtheil  nach  die  Erfindung 
der  Brücke  undhdchst  geeignet  fOr  den  Ort,  wo  sie  construirt  wer- 
den sollte.«    Seine  Meinung  über  die  Fa<jade  von  San  Petronio  in  Bologna, 
zu  der  er  mehrere  unverwendet  gehliebene  Pläne  eingeschickt  hatte,  drückte 
er  so  aus:  »Man  kann  sagen,  dass  sie  keiner  anderen  antiken 
wohl  durehdachten  Arehitektnr  nachsteht.«  Eine  der  nerkwOp- 
digsten  Bei^nele  gerii^r  Bescheidenheit  ist  die  Unterschrift,  wdche  der  Kllnst* 
1er  eigenhändig  unter  die  letzte  (allerduigs  sehr  scbffne)  nach  seiner  Anleitung 
ausgeführte  Zeichnung  zu  San  Petronio  gesetzt  hat:  »Jo  Andrea  Palladio 
laudo  il  presente  disegno.«    Mit  dieser  hohen  Meinung  von  seinen 
Werken  geht  bei  ihm  ein  grenzenloser  ülaube  an  seine  Kunst  und  speciell  an 
die  von  ihm  eingeschlagene  Richtung  Hand  in  Hand.    Widerspruch  dagegen 
konnte  er  nicht  ertragen  und  er  wurde  leicht  ausfallend,  wenn  ihn  Jonand 
wagte.  Dafür  nt  dasselbe  Beiq>iel  fon  San  Petronio  be^dmend.  Dom  als 
Einige  darauf  aufmerksam  machten,  dass  seine  Zeichnungen  mit  der  Gothik 
des  ursprünglichen  Baus  in  Disharmonie  ständen,  antwortete  er:  »La  nianiera 
tedesca  s  i  pu o  c h  ia m ar  co n  f  u  s  i  o n  e  e  non  a r ch  i  t  e 1 1  ura,  e  quella 
devono  aver  questi  valentuomini  imparato  e  non  la  buona.c 
Und  zwar  scheute  er  sich  nicht,  so  zu  sprechen,  obwohl  er  sich  bei  anderen 
Gelegenheiten  über  den  gothischen  Stil  weit  massfoller  als  seme  Zeügenossen 
z.  E  Vasari  zu  thun  pflegen  geftusserl  hatte.  Aueh  a<mst  lieas  er  sich,  einer 
Torgefaaaten  Memung  zu  Liebe,  au  einer  Emseitigkeit  fortreissra,  welche  schwer 
IV  31 
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10  reehtfertiBai  ist  Wollte  er  doch  am  Dogenpallaet  xu  Venedigi  um  die 
maisife  obere  Mauer  zu  stOtieii,  alle  Rftume  swisehen  den  Sinlen  unten  aue- 

rülkn.  Genug  ein  stolzer,  eigenwilliger,  obstiliattt  Charakter;  aber  vielleicht 
iial  er  gerade  desshalb,  wie  Boito  m^t,  eine  80  um&Ogreiche  und  durch- 
greifende Wirksaaokeit  ausgeübt  G.  M. 


Malerei. 

Geschichte  der  Kirche  St.  Georg  bei  RäzQns  und  ihre  Wandge« 
mäide.  Von  Dietrich  Jlklin.  31  Seiten  Text  und  33  Tafeln  mit  Licht- 
drucken von  J.  Brunner  in  Winterthur.   Quer  8^  Ghur  und  Winterthur 

im  Selbslverhige  des  Verfassers.  1880. 

Unweit  Bonaduz,  am  Eingange  zu  dem  freundlichen  Domlescbgerlhale 
li^^  hoch  Ober  dem  Hinterrheme  daa  Kirdilein  St  Oeorg*  Man  will  dasselbe 
mit  der  »eodeaia  in  caaldto  Beneduoe«  identifieuren,  deren  achon  eine  Ur- 
kunde von  960  gedenkt.   Der  gegenwirtige  Bau  wird  aber  kaum  ?or  dem 
16.  Jahrhundert  und  noch  später  die  Ausstattung  mit  Wandmalereien  zu  datiren 
sein.    Di^e  sind  es,  welche  dem  Kirchlein  seine  Bedputung  verleihen,  indem 
sie  nächst  den  unlängst  wieder  aufgefundenen  Malereien  in  der  Kirche  von 
Oberwinterthur  den  vollständigsten  Cyklus  darstellen,  der  in  der  deutschen 
Schweis  aus  gothiacber  Zeit  erhatten  iat.  Die  auafGtturliehate  Beeprecbung  haben 
dieae  BUder  m  den  Jahrbflchem  (ttr  Kunatwiasenachaft  (Bd.  IV,  S.  116  ff.) 
und  der  Geschichte  der  bildenden  Künste  in  der  Schweiz  (S.  674  ff.)  gefunden. 
Ifier  war  auch  die  dort  zu  hocii  gemessene  Datiruug  berichtigt  worden  und 
zwar  auf  Grund  der  Donatorenporträte,  für  die  sich  die  Entstehung  in  den  ersten 
Decennien  des  15.  Jahrhunderts  belegen  lässt.    Auch  andere  Bilder  mögen 
damals  gemalt  worden  sein.  Uebrigens  bestätigen  die  stilistischen  Verschieden- 
heiten wie  die  Wtederholungen,  weldie  die  (qrkliadie  Ordnung  unterbrechen, 
daaa  die  Bemalung  mehrere  Jahrzehnte  in  Anspruch  genommen  haben  dflrfte. 
Solche  Cyklen  pflegten  auch  selten  in  Einem  Zuge  vollendet  zu  werden.  Oft 
reihten  sich  Bild  auf  Bild  nach  langen  Pausen  an,  wobei  es  dem  CJeschmacke 
der  Donatoren  überlassen  blieb,  die  Walil  der  Gegenstände  für  die  von  ihnen 
gestifteten  Schildereien  zu  treffen.    Gewiss  sind  es  fahrende  Leute  gewesen, 
die  ab  und  zu  in  St  Georg  vorgesprochen  haben,  aber  keine  Italiener,  denn 
von  den  Werkoi,  die  aokhe  in  Bttnden  schufen,  sind  diese  Bilder  sehr  verachicden 
und  dazu  von  einer  Rohheit  der  Technik  und  Formgebung,  die  nur  hinrischen 
Arbeiten  zu  eignen  pflegt.    Ihr  Werth  beruht  auf  der  Mannigfaltigkeit  der 
Darstellungen  und  ihr  Reiz  auf  der  Naivetät,  mit  der  die  »Künstler<  zu  Werke 
gingen.    Die  meisten  Gemälde  stellen  hihlische  Soenen  vor,  altteslamentliche 
von  der  Schöpfung  bis  auf  Moses  und  die  Geschichten  des  neuen  Bundes  bis 
aur  Himmelfahrt  des  Heüandea  und  dem  Tode  HariS.  Daxu  kommen  einzelne 
Darstdlungen  legendariachen  Inhaltea,  aua  dem  Lehen  dea  hl.  Ncolaus  von 
l^fra,  St.  Geo^  Drachenkampf,  die  Messe  des  hl.  Gregor,  endfieh  am  Chor- 
bogen die  Marter  der  hl.  Margaretha  und  anderer  Bekenner.  Das  Beste  sind  die 
atilvoUen  Ornamente,  welche  die  Evangelislenbiider  am  Chorgewölbe  umg^Mi. 
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UnJfingst  ist  eine  Semmlang  von  NachbilduDgeii  mit  kurzem  Texte  ei> 
schienen.  Yerfaseer  desselbeoi  Herr  Dietrich  Jäklin,  spricht  von  »BUdem«, 

die  er  »neuerdings  durchgepaust,  colorirt  und  nun  in  verkleinertem  Maassstabe 
und  erläuterndem  Texte  der  Verbreitung  übageb«[i«  habe.  Wir  wagen  nicht  zu 
behaupten,  dass  jene  »Bilder«  die  Originale  gewesen  seien,  denn  die  Lichtdrucke 
scheinen  der  Sammlung  näher  zu  stehen,  deren  Herr  Jäklin  auf  S.  5  gedenkt. 
Diese  Pfy ffer'schen  Reproductionen  hatten  Herrn  Jäklin  vorgele*ren  und  sie 
dürften,  nach  seinem  Kunsttalente  zu  schliesseii,  wesentlich  zu  den  im  Vor- 
worte gerühmten  Triumphen  beigetragen  haben.    Für  die  Qualität  des  Textes 
büryt  die  .Stelle  auf  S.  9:  »Es  sollen  diese  Bilder  (in  St.  Georg),  wie  Reisende, 
die  sie  gesehen  und  geprüft  haben,  versichern,  in  ihrer  Ausführung  Dar- 
stellungen in  der  St.  Markuskirche  in  Venedig  ähnUcb,  ja  fast  völlig  gleich  sein.« 

/.  Bahn, 

Schrift,  Druck,  graphische  Künste. 

Ol«  Efbruai«  Les  bains  de  femmes  d*Albert  Durer.  Nuremberg.  S.  Soldan. 

Schon  wieder  haben  wir  swei  ArbeHen,  die  sich  auf  DOrer  beziehen,  zu 
regietriren.  Es  ist  unschwer  wahrzunehmen,  dass  Thaussing^s  vi  rdienstlicfaes 
Werk  die  Forscher  animirt  .  einzelne  Punkte  noch  näher  und  eingehender  zu 

erforschen,  damit  das  Bild  des  grossen  deutschen  Künstlers  immer  plastischer 
und  vollendeter  hervortrete.  Diesmal  hat  Ch.  Ephrussi,  der  früher  dem  Heller- 
schen  Altar  seine  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  hat,  in  zwei  illustrirten 
Brochüren  uns  über  Dürer  Interessantes  zu  berichten  verstanden. 

Die  eine,  deren  Titel  wir  oben  angeführt  haben ,  hat  den  Zweck,  uns 
mit  dem  Ort  bekannt  zu  machen,  wo  Dürer  seine  weiblichen  nackten  Modelle 
fand  und  zeichnete.  Es  war  das  Bad,  das  in  der  Zeit  des  Künstlers  in  Deutsch- 
land sehr  gt'[)flegt  wurde  und  auch  nicht  so  nach  Geschlechtern  geschieden 
'    war,  dass  ein  männliches  Auge  selbst  in  ein  Weibsbad  nicht  hätte  eindringen 
können.  Dass  Dürer  auch  Männerbäder  zum  Studium  des  Nackten  benfltzte,  be- 
weist sdn  bekannter  Holzschnitt  mit  dem  llännerbad.  Dieser  ist  ohne  Jahres- 
lahl.  Dr.  Striter  in  Aachen  glaubte  in  dem  Hokaehnitt  eme  Reminiscenz  von 
Darer*8  Reise  nach  den  Niederlanden  erblicken  su  dürfen  und  suchte  in  einer 
BrcschOre:  De  qudle  maniäre  prenait-on  les  bains  du  temps  de  C3iar]es*Quint  k 
Aix^la-Ghapelle?  1858  nachsuweisen,  dass  DQrer,  der  in  seinem  Tagebuche  1520 
ausdrflcklich  bemerkt,  dass  er  in  Aachen  dreimal  gebadet  hat,  die  Zeichnung  su 
dem  genannten  Holzschnitt  daselbst  aufgenommen  habe.  An  dem  Landschaft- 
lichen des  Holzschnittes  lisst  sich  nun  freilich  nicht  mit  Sicherheit  die  Stadt 
Aachen  beweisen;  auch  war  die  Art,  wie  das  Bad  genommen  wurde,  in  ganz 
Deutschland  so  ziemlich  gleich.    Nun  aber  ist  eine  Federzeichnung  hier  zu 
Rathe  zu  ziehen,  die  sich  in  der  Kunsthalle  zu  Bremen  befindet  und  ein  Weiber- 
bad vorstellt,  ein  vollkommenes  Seitenstück  zum  .Männerbad.    Da  dieselbe  in 
echter  Bezeichnung  das  Jahr  149r>  trägt,  so  dürfte  somit  auch  das  Männerbad 
in  diese  Zeit  zurück  zu  datiren  sein.    Es  ist  nun  aber  besonders  interessant, 
dass  es  Ephrussi  auf  Grundlage  dieser  Zeichnung  gelungen  ist,  einen  Holz« 
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scbnitt  «tes  E*ariscr  Cabinets,  der  bisher  dem  Hans  Balduug  zugeschrioboi  war, 
dem  Dürer  zu  vindiciren.  Dieser  unbezeichnete  Holzschnitt,  den  das  genannte 
Cabinet  sogar  in  zwei  Exemplaren  besitzt,  ist  eine  getreue  gegenseitige  Nach- 
bildung der  Zeichnung.  Der  Schnitt  ist  nicht  so  gelungen,  wie  jener  des 
Männerbades;  waiirscheinlich  verfügte  Dürer  über  keinen  Tollkommenen  Holz- 
•chndder  und  der  Holastock  mag  deshalb  verworfen  worden  sein,  daher  sich 
die  Seltenheit  des  Abdrucks  erklirt  Audi  kann  man  inunerhin  die  Ausführung 
des  Holzschnittes  mit  dem  Mannerbade  etwas  später,  vielleicht  1498  datiren, 
die  Zeichnung  dazu  ist  aber  jedenfalls  mit  jener  des  Weiberbades  zu  gleich«: 
Zeit  entstanden. 

Zum  Beweise  dafür,  dass  Dürer  auch  sonst  noch  seine  weiblichen  nackten 
Modelle  in  Bädern  gesucht  und  gefunden  hat,  bringt  der  Verfasser  noch  andere 
Bdege;  so  eine  Federaeichnang  aus  der  Sammlung  des  Herzogs  von  Devon* 
diire  in  COiatswortb  vom  Jahre  1516,  davon  swh  dne  ahe  gute  Go|He  im 
Berliner  Gabinet  befindet.  Dieses  Weiberbad  (fQnf  Frauen  in  verschiedenem 
Lebensalter  und  ein  Kirvi,  denen  zwei  Männer  Erfrischiiiigen  bringen)  ist 
meisterhafter  durciigcführt,  als  die  erslgenaniile  Zeiclinung,  wie  auch  eine 
andere  aus  demselben  Jahre,  die  das  Slädelsclie  Institut  in  Frankfurt  a.  M. 
aufbewahrt.  Derselben  Zeit  und  gleichen  Ursprungs,  das  Nadrte  nach  der 
Natnr  absusdireib«i,  mag  auch  eine  Zeichnung  des  britischen  Ibiscums  ange- 
hören.- Man  sidit  dn  im  Bade  kauerndes  altes  Wdb  vom  ROdiien  wid  ein 
stehendes  Mädchen,  das  sich  im  Spiegel  besieht  und  die  Haare  ordnet  DOro' 
hat  die  Studie  zu  einer  Composition  gehoben,  indem  er  dem  jungen  Mädchen 
den  Tod  bei^^eseüte,  der  ihm  die  Sanduhr  vorhält  und  indem  er  das  Ganze 
mit  einer  Bordüre  einrahmte. 

Diese  Studie  Ober  die  Art  und  Weise,  wie  DOrer  die  Wirklichkeit  mit 
geflbt«n  Auge  aufimfassen  und  im  raschen  Fluge  mit  der  Feder  auf  das  Papier 
zu  übertragen  verstand,  erleichtert  uns  den  Eint >1  ick  in  das  grosse  Kunstgente 
des  Meisters.  Alle  genannten  Zeichnungen  wie  auch  der  Holzschnitt  sind  in 
gelungenen  Heliogravüren  beigegeben  und  hier  zum  ersten  Male  publicirt.  Da- 
mit ist  die  Gelegenheit  geboten,  sich  selbstslandig  über  Diirer's  Thätigkcit  zu 
instruiren.  Der  Verleger  hat  der  interessanten  Fublication  auch  seinerseits  ein 
elegantes  Gewand  gegeben. 

Ch.  Ephmssi.  Un  vojitge  in^t  d' Albert  DOrer.  Paris.  A.  Quantm  et  Gie. 

1881. 

Unter  diesem  Titel  ist  Ephrussi's  Arbeit  als  Artikel  im  Dccemberheft 
der  Gazette  des  Beaux-arts  1880  erschienen  und  jetzt  als  Brochüre  mit  zahl* 
refehen  flluslrationen  herausgegdien  worden. 

Er  behandelt  dne  Rdse,  die  Dürer  1515  nach  dem  westlichen  Deutsch* 
land  unternommen  hatte,  über  welche  wir  sonst  weder  von  Dfirer  selbst  noch 
von  einem  seiner  Biographen  das  Geringste  wfiüiren  haben.  Au'  welchen 
Urkunden  bringt  der  Verfasser  denn  seine  Beweise  herbei?  Er  fand  in  ver- 
schiedenen Sammlungen  Zeirhnungen  des  Künstlers  vor,  welche  bestimmte 
Oertlichkeiten  darstellen  und  neben  dem  Namen  der  Vedute  auch  die  Jahres- 
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lahl  1515  tragen.  Da  diese  ZeidmuDgeii  offenbRr  nach  der  Wirklichkeit,  veno 

auch  nur  sdzzenhaft  aufgenommen  wurden,  so  ist  aus  diesen  Bruchstucken 
eines  illustrirten  Reiselagebuches  jedenfalls  der  Schluss  zu  ziehen ,  dass  sich 
Dörer  in  dem  genannten  Jahre  an  Ort  und  Stelle  der  Darstellung  aufgehalten 
liaben  musste.  Diese  Zeichnungen  nennen  uns  zuerst  Kaltenthal  bei  Stuttgart 
(Berliner  Cabinet),  das  Schloss  Albeck  am  Neckar,  Dornach  und  Birseck  (Samm» 
long  Grahl  in  Dresden).  Auf  der  ROckseite  dar  ersten  Zeichnung  sind  xwei 
durdi  onen  Strich  getrennte  Ansichten,  unlen  Ramstein  und  Onenbarg,  oben 
dieselbe  Burg  zweimal  von  verschiedenen  Seiten.  Die  Bezeichnung  Rambei^ 
und  1514  sind  niclil  von  Dürer's  Hand.  Aus  dem  >Bulletin  monumental  de 
Caumont,«  in  dem  dieselbe  Ansieht  eines  Schlosses  vorkommt,  stellt  sich  das* 
selbe  als  Schloss  Ulrich  bei  Ribeauvill«^  heraus. 

An  der  Kmdhabe  dieeer  Autc^aphen  D{irer*8  Utest  Epbrussi  diesm  1515 
nach  Stuttgart  rdaen,  in  dessen  Nibe  er  das  Schloss  Kaltenthal  findet  und 
drei  verschiedene  Ansichten  desselben  auf  eine  Blattseite  seines  Scizzenbudies 
mit  Meisterschaft  hinzaubert.  Darauf  wendet  er  sich  nach  Süden  in  die  soge- 
nannte Sultz,  wo  er  Albeck  und  an<lere  Veduten  fixirt.  Dornacli  liegt  dann 
sfidlich  von  Hasel:  hier  fiel  149U  die  grosse  Schlacht  zwischen  den  Schweizern 
und  Kaiserliciien  vor.  Für  Dürer  hatte  diese  Gegend  ein  besonderes  Interesse, 
da  sein  Freund  Pirdüieimer  diese  Sehlacht  mitmachte  und  sie  m  adnem 
Bellum  Hdr^om  beschrieb.  In  der  Umgebung  von  Schlettstadt  ist  dann 
Ortenburg  und  Ramstein  gelegen.  Das  wären  die  sicher  beglaubigten  Etappen 
der  Reise  Dürer's  gewesen.  Die  weiteren  Städte,  welche  Ephrussi  diesen  be- 
rühren  lässt,  machen  keinen  Anspruch  auf  historische  Gewissheit  und  so  glaub- 
würdig Vieles  erscheint,  es  beruht  doch  nur  auf  Vermuthungen.  So  wenn  er 
Dürer  nach  Freiburg  in  den  Breisgau  reisen  ttsst,  um  seinon  bwiduntoi 
Schaler  Hans  Baidung  einen  Besuch  zu  machen.  Es  lag  nahe,  den  Meister 
von  NQmbeTg  auch  Baad  besuchen  zu  lassen,  wo  er  bereits  auf  seiner  Wander- 
schaft Schon'gauer's  Bruder  Georg  besucht  hatte.  Merkwflrdigerweise  befand 
sich  in  diesem  Jahre  auch  Erasmus  von  Rotterdam  in  Basel,  sowie  auch 
Holbein.  Sollte  da  Dürer  nicht  mit  heiklen  verkehrt  haben?  Werden  noch 
sichere  Beweise  einmal  ans  Tageslicht  treten,  die  uns  über  diese  Vermuthung 
Gemsshdt  bringen?  Ephruaai  glaubt  einen  Verkehr  zwischen  den  beiden  Ilaler- 
heroen aus  einigen  Hikndzeichnungen  DQrer*s  ableitra  zu  dOrfen,  die  sieh  im 
Pesther  Museum  beßnden  und  ganz  im  Geiste  jener  Randbilder  concipirt  sind, 
mit  denen  Holbein  das  Lob  der  Narrheit  seines  Freundes  Erasmus  illustrirte. 
Zur  Heurtheilung  'lieser  frewis?  interessanten  Vermuthung  sind  die  betreffen- 
den Zeichnungen  Dürer's  der  Brochüre  in  Nachbildung  heigegeben.  Sie  ver- 
rathen  in  der  Thal  eine  Verwandtschaft  mit  Holbein  und  es  ist  zu  bedauern, 
dam  sie  nicht  datirt  und.  Thaussmg  setzt  sie  auch  in  das  Jahr  1515,  besieht 
ae  aber  nicht  auf  Holbdn,  sondern  auf  die  Randzeidmungen  zum  Gebetbodi 
Maximilians,  die  in  demselben  Jahre  entstanden  sind.  Wenn  dann  Dörer  nach 
der  Vermuthung  des  Verfassers  auch  Zürich,  (!olmar  und  Strassburg  hesucht 
haben  sollte,  so  sind  doch  wohl  erst  stichhaltigere  Beweise  abzuwarten.  Möglich 
zwar  —  aber  Uesshalb  nicht  nolhwendig.   Wenn  wir  auch  von  diesen  Ver- 
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muthungen  alwelien,  so  bleibt  doch  so  viel  sicher,  dass  Dürer  im  besagten 
Jahre  1515  «ne  Reise  nach  jenen  Gegenden  unternahnii  von  denen  er  uns  in 

einigen  Blältchen  auf  seine  Art  Mittheilung  macht,  die  als  vollwichtiger  Beweis 
für  diese  Reise  geltoti  kann,  -ledenfalls  ist  damit  eine  weitere  BereicherllI^( 
der  Biographie  unseres  Meisters  gewonnen. 

H.  Thode,  Die  Antiken  in  den  Stidien  Uarc-Anton's,  Agoatino  Vmesiano^s  und 
llaroo  DenteV  Lnpsig.  Seemann,  1881. 

Welche  italienische  KQnstler  des  15.  und  1^  T ahrhunderts  der  Renais* 
sance  angehöron,  welche  cliarakteristischen  Merkmale  die?e  in  il)ren  Kvinst- 
werken  aufweist,  ist  schon  oft  und  eingehend  erörtert  worden.  Den  F^influss 
der  Antike  auf  einzelne  Künstler  in  concreten  Werken  derselben  nachzuweisen, 
ist  doch  nur  ausnahmswwae  und  gelegentfieh  fersudit  wmden«  Eme  am* 
g^ende  Erforsdiung  dieses  Zusammenhanges  gehört  aber  zu  den  dringend 
gebotenen  Au^jaben  der  heutigoi  Kunstwissenschaft  ESn  erster  Versuch  auf 
diesem  Gebiete  ist  in  oben  genannter  BrochOre  unternommen  worden;  es  ist 
freilich  nur  der  erste  Schritt,  aher  ihm  werden,  ihm  müssen  weitere  folgen. 
Der  Verfasser  verspricht  wenij:slens  selbst,  die  Arbeit  fortzusetzen  und  diese 
wird  gewiss  dankend  aufgenommen  werden.  Wie  der  Titel  sagt,  beschränkt 
sich  dieser  erste  Versudi  auf  die  Kupferstiche,  welche  Bartsch  \pk  14.  Bande 
adnes  Peintre-gFaveur  behandelt;  sie  gehttoen  dem  Marc -Anton,  A.  Musi 
Venenano  und  Marco  Dente  von  Ravenna  an.  Gelegentlich  werden  auch 
Stiche  anonymer  Künstler  derselben  Zeit  und  Richtung  beigezogen.  Welche 
Stiche  dieser  Meister  sind  hier  zu  berücksichtigen?  Der  Verfasser  unterscheidet 
zwei  Kategorien  derselben,  solche,  welche  »Antiken  mit  Absicht  auf  Treue 
wiedergeben«  und  solche,  welche  »antike  Werke  bewussl  umbilden  oder  he- 
nutien.«  bi  der  sweiten  Kategorie  werden  natOilidi  die  schaffendoi  Kfinatler, 
also  die  Maler  als  Urheber  der  Gompoeitionen  vorsugswdse  betont,  vne  Raphael, 
Giulo  Romano  u.  A.  Da  dar  Verfasser  aber  nur  solche  Gompositionen  in  das 
Gebiet  seiner  Untersuchung  gezogen  hat,  die  von  oben  genannten  Stechern 
durch  den  Grabstichel  reproducirt  wurden,  so  ist  damit  nur  ein  unvollkommenes 
Zeugniss  für  die  Einwirkung  der  Antike  auf  ihre  Gompositionen  beigebracht 
worden.  Es  müssle  sonst  das  genannte  Kuustmaterial ,  so  weit  es  unter  die 
Schlagwörter  Raphael,  Michelangelo  etc.  f&lU,  einer  gleichen  Untersuchung 
untensogen  werden. 

Die  drei  genannten  Stecher  haben  Antiken  getreu  auf  die  Platte  Qber- 
tragen.  Oft  wird  in  Handbüchern  Raphael  als  der  Zeichner  genannt,  so  dass 
man  aimelimen  müssle,  die  Stecher  hätten  nach  den  Zeichnungen  des  Urbi- 
nalen  ihre  Blätter  ausgeführt.  Der  Verfasser  ist  über  die  Mittliätigkeit  Raphael's 
noch  im  Zweifel.  Wir  weisen  diese  entschieden  zurück.  Dass  Raphael  mit 
freudigem  KOnsUerauge  die  Antiken  angesehen,  sie  audi  nachgeieichnet  habe, 
»t  nicht  zu  beiweifeln.  Beweis  dafür  die  Gruppe  der  Grazien,  von  der  er  in 
seiner  Jugend  zwei  abzeichnete.  Aber  gewiss  hat  er  keine  vollendete,  minutiös 
durchgeführte  Zeichnung  zum  Behufe  des  Stiches  gemacht,  wie  dieselbe  Zeich* 
nung  der  Grazien  beweist,  wie  es  auch  seinem  ganzen  Kunstcharakter  zuwider^ 
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lauft.  Es  muss  also  angenommen  werden,  dass  die  Stecher  auch  selbst  die 
Zeichnungen  aufnahmen  oder  sie  son^;t  geUefert  bekamen.  Die  eigentliche  Ab- 
handlung, in  welcher  für  die  betreffenden  Stiche  die  entsprechenden  Antiken 
vorgeführt  werden,  ist  mit  grossem  Fleiss  bearbeitet;  wir  können  uns  natürlich 
nicht  eingehend  mit  den  Ergebnissen  der  Forschung  befassen,  sondern  nur  zu 
einzelnen  Nummern  Randbemerkungen  machen. 

Agostino  Veneziano,  S.  12,  Nr.  21.  Mit  diesen  Gefässen  sind  noch 
andere  von  E.  Vico,  Leonardo  da  Udine  und  anem  Anonymen  wahrscheinlich 
zu  einem  Werke  teremt  worden.  Vielleicht  hatte  die  ganze  Vaseosaunnliuig 
unter  einem  abgethan  werden  können. 

Marco  Dente,  8.  14.  Der  Stich  ^on  Giovanni  A.  de  Brescia  nach 
Laokoon  befindet  sich  im  Berliner  Gabinet»  das  fOr  die  Stecher  der  Brochfire 
wie  fOr  die  späteren  eine  reiche  Fundgrube  bildet  S.  20,  Nr.  56.  Das  Blatt 
liegt  mir  vor,  an  die  Urheberschaft  Veneziano's  ist  nicht  zu  denken.  Dagegen 
glauben  wir  sicher,  dass  dieses  Meisters  Sftulenhasen  und  Gapitelle,  B.  525  bis' 
588  auf  antiken  Vorbildern  ruhen. 

Anonym.  S.  20,  Nr.  58.  Die  drei  über  Eck  gestellten  korinthischen 
Sfiulen  sind  weiter  rechts  (nicht  links).  Eine  Wiederholung  dieser  Ansicht, 
die  Veränderungen  aufweist,  erschien  bei  CI.  Duchetti.  Bei  Compositionen  (und 
Stichen)  der  zweiten  Kategorie  ist  der  Phantasie  ein  weites  Feld  geöffnet,  da 
die  Antike  im  Geiste  des  Künstlers  gleichsam  eine  chemische  Umwandlung 
erfahren  hat  und  das  Zurückdatiren  der  Gomposition  und  ihrer  einzelnen  Glie- 
der auf  eine  bestimmte  Antike  immerhin  schwer  ist.  Bei  der  ersten  Kategorie 
fliesst  der  Sticli  mit  dem  Original,  wie  beim  Stereoskop,  in  eir>  Bild  zusammen; 
nicht  so  hier.  Bleiben  wir  beim  Raphael  stehen.  Er  sah  sich  gewiss  die 
Antiken  gut  an,  aber  die  empfangenen  Eindrficke,  sdbst  wenn  er  diese  zeich- 
nend auf  das  Papier  brachte*  arbeitete  er  in  seinem  Geiste  so  durch,  dass  sie 
sein  geistiges  Eigenthum  wurden.  Wie  schwer  wird  es,  die  erste  Anregung 
au  dieser  oder  jener  Figur  in  semen  Compositionen  aus  concreten  antiken  Oe- 
stalten  beweisen  zu  wollen  I  Raphael  wfisste  uns  am  Ende  selbst  nicht  darüber 
AufklSrung  zu  geben.  Wohl  gdingt  zuweilen  die  Gombination,  weil  der  Ueber- 
gang  von  der  Antike  zum  Bilde  weniger  verschleiert  ist  und  wir  müssen  mit 
diesem  E«rgebniss  zufrieden  sein  und  uns  mit  der  allgemeinen  Wahrheit  be- 
gnflgen,  dass  die  Künstler  des  Quatrocento  und  Cinquecento  sich  von  der 
fascinirenden  Schönheit  der  antiken  Kunst  beeinflussen  Hessen.  Mehrere  solcher 
glücklichen  Combinatlonen,  so  weit  sie  in  den  Rahmen  der  Brochüre  fallen, 
sind  glücklich  gelöst.  b*'i  einzelnen  aber  doch  nur  eine  geistreiche  Umarbeitung 
und  entfernterer  Einfluss  anzunehmen.  Mehrere  der  S.  42  verzeichneten  Blätter 
die  der  Verfasser  nicht  vergleichen  konnte,  befinden  sich  im  Berliner  Cabinet, 
Das  Werk,  mit  vier  pelungenen  Heliogravüren  verziert,  ist  vornehm  ausgestattet, 
wie  es  sich  übrigens  bei  einem  Werke  aus  Seemaim's  Verlag  von  selbst 
versteht.  Wesaely. 
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Litterttnr  ^ber  Museen,  Ausstellungen,  Kunstinstitute. 

Notiee  descriptive  des  tableaux  et  des  Bculptures  oqHMte  daoe  les  aaUes  da 

Mus^  de  Rollerdam.  (199  Seiten.) 

Der  seit  1879  mit  der  Leitung  des  Museum  Boymans  betraute  verdiente 
Herausgeber  des  Archief  vor  Nederlandiche  Kunstgeschiedenis,  Obreen,  bat  im 
vwigen  Jsbre  (siemlich  gldehaeiUg  in  hoUindiscber  und  frsniOiischer  Sfwsehe) 
einen  neuen  Katalog  der  seiner  LeiUing  aoTertrauteo  Sammlnng,  hcrausgigeben. 

Der  Zuwachs,  den  die  Sammlung,  die  wegen  der  trefTlichen  Vertretung  emxelner 
Meister,  der  geringen  Anzahl  zweifelhafter  Bilder  fdies  l)es,  im  Gegensatze 
zum  Rijksmuseum,  das  vor  allem  aus  dem  Cabinel  van  Hetercn  so  manches 
zweifelhafte  Bild  überkommen)  und  wegen  des  Vorhandenseins  von  Werken 
vieler  in  den  grSssem  GaleriNi  neiit  feUender  Meister  sweiten  Ranges  ein 
besonderes  Interesse  beansprucht,  in  den  letzten  Jahren  er&hren,  ist  kein  sehr 
bedeutender.  Den  frohem  Katalogen  gegenüber  zeichnet  siidi  der  jetiige  durch 
die  Wiedergabe  einer  weit  grössern  Anzahl  von  Signaturen  und  Monognnunen 
aus,  und  der  Herausgeber  verdient  dafür  unsern  Dank.  Die  meisten  neu  hin- 
zugekommenen sind  sehr  sorgföltig  gcmaf:ht,  doch  finden  sich  immer  noch 
einige,  die  an  Treue  zu  wünschen  lassen.  So  fehlt  bei  nr.  83  (J.  Both)  der 
deutlieh  sichtbare  Querstrich  im  B,  der  bei  nr.  84  richtig  angegeben  ist  (der 
Katelog  des  Amsterdamer  Museums  von  1876  seigt  danelbe  Versehen  bei  nr.  48), 
auch  sonst  sind  beide  Facsimiles  nicht  ganz  genau.  Auch  in  den  Angaben 
Ober  Bezeichnung  resp.  Datirung  der  Bilder  ist  noch  grössere  Vollstfindigkeit 
möglich.  So  fehlt  hei  der  Landschaft  nr.  139  die  Notiz,  dass  sie  sowohl  be- 
zeichnet als  datirt  ist:  P.  Köninck,  1664  (die  letzten  Buchstaben  des  iNamens 
allerdings  verwischt).  Bei  nr.  312  (H.  Verschuringh)  fehlt  das  Datum  1C67, 
bei  nr.  829  (J.  Weeniz)  ist  die  Jahressahl  weit  deutlicher  su  lesen  als  nach 
der  Wiedergabe  im  Katalog  su  vermuthen.  Der  Beseiehnung  des  Bildes  von 
Nicolaas  Molenacr  nr.  179  erinnert  sich  Ree.  nicht  mehr  hinreicfaend  genau, 
doch  wird  sich  das  angebliche  A  bei  gf^nauerer"  Retrachtung  wohl  als  Rest 
eines  K  herausslellen.  Auf  dem  einen  der  beiden  Landschaften  desselben 
Meislers  in  Braunschweig  (nr.  ü75)  sieht  das  vor  Molenaer  stehende  Zeichen 
auch  zunächst  in  etwa  einem  A  Xhnlich,  wthrend  die  andere  (676)  deutlich 
dn  K  sogt  in  einer  Form,  die  bei  theilw«sem  Verschwinden  dar  Zflge  einem 
A  sehr  ähnlich  werden  kann: 

[Die  Braunschweiger  Bilder  wurden  frClher  dem  Cornelis  MolenaLi  zu^re- 
schrieben,  die  Bezeichnung  G.  Molenaer  gelesen;  die  jetzige  Direction  hat  diese 
wie  manch*!  andere  Irrlhümer  beseitigt,  während  andere  noch  der  Beseitigung 
harren.  So  geht  das  deutlich:  Horemans  1715  bezeichnete  Bild  nr.  575  noch 
immer  unter  dem  Namen  M.  C  BlommardL]  Die  genaue  Wiedergabe  dtt 
JahressaU  (1658)  auf  dem  BUde  von  Adriaen  van  den  Velde  (nr.  801)  wird 
hdÜBntlidi  allm  Zw«feln  Ober  die  Entstehungszeit  dieses  Bildes,  die  immer 
noch  nicht  geschwunden  zu  sein  scheinen,  ein  Ende  machen.  Bei  dem  zweiten 
Bilde  van  den  Veldes  (nr.  302)  ist  in  der  Beschreibung  eine  Verwechslung  von 
rechts  und  links  untergelaufen. 


Digitized  by  Google 


Utteratorbericht 


471 


Von  der  oben  erwthntni  Lmdachaft  wa  Ph.  Köninck  hat  das  Wallraf- 

Richartz  Museum  kürslieh  eine  Kopie  erworben.  Beide  Bilder  stimmen,  von 
Kleinigkeiten  abgeselien,  genau  öberein,  vor  allen  Dingen  in  den  beiden  in  den 
Vordergrund  hineinragenden  grossen  Zweigen,  zu  denen  man  bei  genauerem 
Zusehen  den  Stamm  vermisst.  Abgesehen  davon,  dass  der  Künstler  dies  etwas 
gewagte  Mittel,  sich  einen  Vordergrund  zu  schaffen,  kaum  zum  zweiten  Mal 
angewendet  haben  dflrft^  seigt  auch  die  Bdiandlang  dea  Kölner  Bildes  gegen* 
Ober  dem  Rotterdam«'  deutlich  die  Gopie.  Umgelcehri  mag  es  auffollen,  dass 
in  der  an  Bildern  unter  »Cuyps«  Namen  so  reichen  Galerie  nr.  65  nebra  dem 
mit  der  Suermondtschen  Sammlung  in  das  Berliner  Museum  gekommenen 
(Berlin  nr.  SGll:?)  noch  als  Original  ausgegeben  wird. 

Zur  Berücksichtigung  bei  einer  neuen  Ausgabe  dieses  Katalogs,  die  ge* 
wiss  nidit  allzulange  auf  sich  warten  lassen  wird,  mflehten  wir  dm  Wonaeh 
ansaprechen,  daas  auch  em  kuraea  Vmeichnisa  der  beim  Brande  1864  vier» 
nichteten  Bilder  mitgetheilt,  ebenso  fiber  die  Proveniens  der  Bilder  die  vielfadi 
feienden  Angaben,  soweit  wie  mö^'lich.  nachgetragen  würden.  Von  Interesse 
wäre  es  ferner  bei  der  Seltenheit  der  Bilder  des  bclr.  Meister?,  wenn  der  ge- 
lehrte Herausgeber  conslatirle,  ob  das  milgetheilte  Muiiogranim  auf  dem  Jan 
Wouwermann  zugcschriel>cnen  Bilde  heule  noch  aufzußnden  sei,  resp.  auf 
wessen  Autorität  die  Angabe  beruht.  Obgleich  es  uns  erlaubt  winrde,  das  Bild 
aus  dem  Rahmen  zu  nehmen,  haben  wir  kdne  Spur  der  Buchstaben  J.  W. 
zu  finden  vermocht.  Auch  die  Zutheilung  von  nr.  47  an  J.  van  Bronckhorst 
und  von  nr.  127  an  J.  van  Kessel  bedarf  wohl  einer  nochmaligen  Prüfung. 
Die  Ausstattung  des  Kataloges  ist  trefflich. 

Albr.  Jordan. 

Ostkefs  technische  ReisebOcher.  Leipzig.  G.  Knapp. 

Diese  technischen  Reisebücher,  davon  vorerst  nur  das  erste,  Norddeutsch- 
land umfassende,  Bändchen  vorliegt,  sind  die  Ausführung  eines  glücklichen 
und  ohne  Zweifel  fruchtbringenden  Gedankens.  Das  Bediirfniss  eines  Föhrers 
zu  den  Werken  der  Baukunst  und  des  Irigenieurwe.-eiis  ist  >eit  längerer  Zeit 
lulilbar,  denn  der  Techniker  ist  auf  der  Beise  in  Betreff  Auffmdung  der  ihn 
am  mosten  interesairenden  Dinge,  welche  in  den  gewOhnhdien  Rdsehand- 
bOchern  von  Bidecker,  Meyer  u.  A.  nicht  berflcksichtigt  sind  und  nicht  be- 
rücksichtigt werden  können,  mehr  oder  weniger  dem  Zufall  überlassen.  — 
BetrelTendes  Beisehan<lbuch  muss,  wenn  es  von  Werth  sein  und  seinen  Zweck 
erfüllen  soll,  nicht  nur  alle  irgendwie  bedeutenderen  Werke  der  Baukunst  und 
des  Ingenieurwesens  aus  älterer  und  neuerer  Zeil  nebst  den  betreffenden  No- 
tizen über  Alter,  Autor,  Zweck,  innere  Einrichtung  etc.  derselben,  sondern 
audi  aUe  wissenschaftlichen  Institute»  technischen  Anstalten,  alle  griSsaem 
Fabriken  und  gewerblichen  Anlagen  anführen  und  ihrem  Wesen  nach  kun 
erläutern.  Ein  solches  Werk  aber  kann  nur  die  Frucht  jahrelanger  Arbeit, 
emsigsten  Fleisses  und  vieler  Reisen  von  mehreren  zu  demselben  Zweck 
verbundener  und  für  ihre  Sache  begeislerter  Männer  sein.  Es  muss,  gleich 
Bädecker 's  berühmten  Reisehandbüchern,  jährlich  in  neuer,  verbesserter  Auf- 
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Uigß,  stets  die  neuesten  Einrichtungen  entlialtaid,  erscheinen.  ErfQllt  es  diese 
Bedingungen»  so  darf  es  der  dankbarsten  Aufnahme  gewiss  sein. 

Das  vorliegende  Bändchen  ist  nur  der  erste  Versuch  cinor  solchen  Arbeit, 
welche  der  Ingenieur  GeorL'  Osthoff,  Stadthaumeister  in  Oldenburg,  unter- 
nommen hat  und  ist  als  solcher,  obgleich  er  noch  mancherlei  Mängel  hat, 
eine  sehr  anerkennenswerthe  Arbeit.  Seine  Mängel  bestehen  in  der  geringen 
VeUstindig^eit  der  behandelten  Orte  und  der  DOrftq^  der  Nolisen  Aber  die 
daselbst  Torbandenen  technischen  Anstalten;  Fabriken  sind  nur  ausnahmsueiae 
und  ganz  kurz  berücksichtigt.  Es  fehlte  dem  Verf.  offenbar  an  einer  grössern 
Fach-Bibliothek.  Am  vollständigsten  behandelt  sind  die  Denkmäler  älterer 
Baukunst,  lür  welche  dem  Verfasser  in  Lötz'  Statistik  der  deutschen  Kirnst 
und  den  bekannten  Werken  von  Kugler  und  LQbke  ein  reiches,  bequem  zu- 
gängliches Material  Torlag.  Dodi  dürften  diese  Notitm  nielit  alle  gaas  wamf 
lissig  adn;  dem  Verfasser  waren  ollenbar  die  neuesten  wissenschaftlichen 
Publieationen  auf  diesem  GeUete  nicht  bebmnt.  Bei  Angabe  der  Litteratur 
soihe  Gewicht  darauf  gelegt  werden,  dass  vor  Allem  die  grundlegenden  Ori* 
ginal -Arbeiten,  aus  welchen  Kugler,  Lötz  und  Lühke  erst  geschöpft  haben, 
angeführt  werden.  Am  l)esten  scheinen  die  Artikel  über  Hamburg,  Wihehns- 
hafen  und  Königsberg,  letzterer  von  Fragstein. 

Aber  txoU  dieser  Ittngd  M.  das  Buch,  wie  gesagt,  sehr  brauchbar  und 
dankenswerth  und  wird  gewiss  viel  benutit,  und  wenn  von  den  Boiutaem 
selbst  fleissig  verbessert,  im  Verlaufe  einiger  Jahre  su  einem  sehr  nOtzIichen 
Handbuche  sich  erweitern.  Der  Verfasser  möge  nur  den  Muth  nicht  sinken 
lassen.  Die  Einrichtung  des  Buches  ist  eine  praktische;  die  äussere  Ausstattung 
zweckentsprechend,  würdig  und  el^ant  B.  B. 
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/Hin  Tli   1  farblK«'  Sttiutaf.  In  gr.f*.)  Wies. 
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dM  XVI.  Jakxfaaadexli  wm  ätm  Faliiiz«  del 
OonoBt  n  PMojK.  (Knml  a.  Ommbe,  6.) 

B»t  Bfcfn«>PoKwleiB  en  xUne  amken.  (Kiuwl« 
kroBiA  1880,  If .  U.) 

■•arlMltk»  A.  Costumei  itrHbonrgeola  (bommcs) 
XTI*,  XVU«  et  XVII2*  aiAclea.  M  pL  dcMUicea 
d'iprtt  d«c  doeninnita  4«  lite««««.  kl.     IS  B. 

Stnwibtirg.  Srbults  k  Co.  M.  10.  — 

Stclahauii^n .  G.    ZlmmenrAudo  ,  Dun  hfahrtt- u. 
VoKttliulea  etc.  und  Ihre  decorative  AaaatattuuK  ' 
für  liürgerlicbe  u.  bertacbafttlcho  Vlobstaagni.  , 
13  (ttth.  u.  color.)  BUtter.  f>.  IBLText  Wei- 
mar, Voigt.    M.  7.  50. 

Tapentrj-  palutliiK.    ( .\iaOeiiiy,  ly.  März.) 

Teulnrh,  O  I>.  Nai  titiäne  zur  «i«>>)»'iiliürKi--'<  lii  ii 
<ilookfiiliiii;ilc.  (Kijrre»i>.-Ill.  <1.  Ver.  f.  nlcbenb. 
Lutidosituiido  IV,  8.  4  ) 

tjfalrr  d»  Mezo-KoTMd,  C.  K.  lU-  Atla»  dea 
etufffs.  bijoux.  aiKUli'n.-H.  emaux  i  lc,  ilf  l'Aale 
rputrale.  8".  16  p.  <  t  25  pl.  di.ut  uut-  on  Cou- 
leur. Paris,  LproHX  iv.  i».  .  |Kxi>td.  BcU-utt- 
rtfpii'  fraiii,atK<>  <'u  Ru»(>le,  <m  Sil«  rU-  rt  dann 
1'    TurKt'staii,  vol.  5.) 

Tau  Baatelaer.  I>.  A.  k  J.  Kalxin.  I.i  s  uti  »  i  i-ra- 
me«  ortie«  dt-  Tiiui  u  un»-  K'  l'^'iiiU'-  "U  iI.  h  I'aya- 
Baa,  liuiiruprotiK'Ut  iiuiiiiui  !«  ur< »  tluniandii. 
Chatnli  t  <  t  l!<Milli.)iil.\  .  .  i  iitrt'  importaiit  de 
producttuu  et  d'expi>rt»n<ii)  >  n  Ui-l«l<iut.'  i  l  cn 
paja  etrangen.  3«  rappurt  fait  u  la  Sut  i<  te 
•rcb^loRlqne  de  Cbarlerol.  H",  p  .1  I  j  pl. 
Oiarlcrol.  L.  Delacre.    fr.  10.  — . 

Vorlagen  für  Bronce-Arbclter.  vorwlc^fud  uach 
Eutwürfrii  dor  her^•or^a(!endateu  Mointer  der 
Neuzeit ,  Inabeaondere  vun  Bausen ,  Bauaer,  I 
T«lrldi  ete.  (Au:  .BUtter  Mr  KvaitviiNilw*).  1 
In  14  Lf^n.  1.— 4.  Lfg.  f>.     4  Taf.  In  Holnelin.  ' 
u  Lttlu  ur.)    Wl.-n.  V.  WaldhiMm.    A  fl.  1. 

Walllx.  t.r,  l)eii»r«tlvf  Iroii-wurk.  (Mayazlut-  of 
Art,  7  I 

Valtlier,  C.  Zum  8ilbergerith  a.  r  bchinor«eiiell-  j 
haft.  (Ver.  f.  Uambur».  Gench.  1H8u,  10—12.) 

Wezel,  F.  De  opificio  optttcibuaque  Mod  veterea 
Komain.sdiskPrtatJoI.  4^,SS8.  BenJa, Mtjrsrlc 

Müll.  r.    M.  1.  20. 

W^tmana,  C.  J.  Portellelnbakkera.  (Arcbief  v. 
MederL  Kunatgewh.  B.  8.  Afl.  15-18.) 

IX.  Kunsttopo?ra|)hie,  Museen, 
Ausstt  Hungen. 

Bideeker.  E.  Italj-:  Uandbook  for  TrareUera. 
2n4  Part:  Central  Italy  and  Rotne  '<)>  revtaed 
edlt.   19°,  p.  463.   Louduu.  Dulau.   G  s. 

—   —   Northern  Oerroany  :  Handbuok  for  Tra- 
Teltort.  ?•>>  edlt  revlaed  and  angnented.  l3/>.  1 
LoodoB,  Dnlau.  6  a.  | 


Kenjauiin,  ^>  (i.  \V.  The  foortheeutb  aounal 
eshlbltiuu  >jf  tbe  American  WalarÖolorBoctoty. 

(Amer)«-.  Art  TJov.  17.1 

Burber,  r     I  i«    AusütelliUBB-Fnfla.  IWeatar» 

mann'H  Mmiathh.  April.) 

Cohauwn,  A.  v.  Ueber  deu  Bau  und  die  Eiu- 
rlcbtung  von  ProTlii2ial-Mua«eu.  (Monatachr. 
f.  die  Oeecb.  Weatdeutocblanda  VI.) 

OeOfTray,  St.  IcoooKrapble  des  d^partemeota. 
Doi'iunentB  puur  aerx'ir  u  l'hlatulre  et  a  la  con« 

liBinHunce  du  travall  et  de  la  rlcbrRRe  en  France. 
FttcBimiles  et  reprodurtlnuw  pliutoKraphb-«  «nr 
natura  et  mir  ]>\r<-f  r>rlaluali-»  (lUiliteB  itMjio- 
l^ruiiUli',  ari  b«  (.Ii  t'i'' .  archltcctun' .  ItuiuBtrlo. 
arl«  il  niitli  rii  liist'.lr<-  pdlltiqui'  et  llttoralrc, 
rellßleUKO  et  nitlitiii  1  •  ,  iiwrtralt..<,  riirloHlt«-»  iWa 
collectiot;«  partkulifrea  et  publique«,  etc.) 
Urr.  1—9.  ««,  7  p.  at  18  pL  dont  1  dooble. 
Paria.  GeoCTraj-  k  C. 

Orintha.  A.  Tbrcsure-houaca  uf  art  I.  tbe 
collectiuu  of  Mr.  C.  V.  Matthew».  (Magazine  of 
Art  7.) 

Ba«,  Ch.  Tbe  arcbn'üluglcal  collectiun  üf  tbe 
l'ulti-d  ätatcH  Natioual  Mimeum. 

—  Tbe  Paleuque  Tablet  iu  tbe  U.  B.  Nat.  Mna. 
(Smithronian  Contribut.  to  knowledge  XXIL) 

Zur  BegeluDg  de«  Auastellangsweaena.  VoraehUge 
dea  Curaturiuma  dea  k.  1c  üeaterr.  Muaenma. 
(Beil.  zu  IM  der  Ulttb.  d.  k.  k.  Oeat.  MuaanmaJ 

Amiena. 

—  DeKjardlaa.  E.  Inacrlptlona  romainea  da 
n:u»ce  d' Amiena.  S«,  8  p.  et  2  pl.  Paria,  Dt> 
dler  et  C  (Eitr.  da  la  BeTna  arciitoL,  d^e. 
1880.1 

Amatardam. 

—  BaaebrUvlng  der  aohllderljen  Tan  hei  rijka» 

muaeutn  te  Amatcrdam.  Met  hiaturlnrhe  aau- 
teekeniugen  eu  facaimiU-B  der  naaintt<<>k<-UN 
Vltgegeren  op  laat  van  den  mlnluter  van  blu- 
nenlandm-be  zaken.  gr.  »*"  'R52  bl.  niet  facul- 
müe«.)  'b  Oravenbage.Älgemeeuolaudadrtüü^erij. 
fl.  1.  — . 

Antwerpen. 

—  8olf ay  .  I.  L  '  vjii 'sltloii  Ju  cerclt-  urti'-ti'iii" 
d'.\nvera.  (Uevue  artlatUiue.  N"«  14  a  Itl.  IKWit. 
Anvera.) 

 Lea  galetlea  partlonlierea  d'Anvera.  (Ba« 

TO»  aittatlqna.  Naa  u  i  1«,  81-  18.  Aovani) 

Atboa. 

—  LaatbrON,  K.  Die  BIbllothekpn  der  Klöater 
de«  AtboR.  Xacli  dem  Recbr-nscbaflabarlchta 
an  die  griecb.  Kammern  deutsch  von  A.  Botts. 
gr.  80,  33  8.    Bonn,  Molt«.    M.  1.  -. 

BaseL 

—  Dia  lilatortaeban  Portialta  dar  Baalar  Kuaat- 
aanublg.  (Allg.  BebwtfM^Zaltf.  B.  801-8084 

BartlB. 

—  Antltofe«  Bar<dit«  aaa  daa  kgL  KmiafaiaTnni- 
hmgea,  igt  Maacan,  NattoBBlgriatla»  Samt» 
gewarbenaaenm.  (labrb.  4.  k^  Pianao.  Kttaal* 

eammlungeu  II.  3 ) 

—  Beachrelbung  der  Pergameniacben  BlUlNtfea, 
Baraaageg.  von  dar  OaneralTarwaltaag  Ü.  kgL 

Hnaeen  zu  Berlin.      19  8.  Berlin,  Weldmaan. 

M.      .  10. 

—  Bode.  Dlt>  neueste  Erwerbung  der  Berliner 
»eroäld^alerie    .Neptun    and  Ani^ittflta*. 

(Preuss.  Jahrb.  April ) 

—  Die  neueato  PlrwrrlniiiK  dor  Berliner  Oalarla. 
(Neptun  und  Antphltrite  von  Rubens  i 

—  Katalog  einer  Ausstellung  von  Zeicbnnngea 
alter  Meister  Im  Kupferstichkabinet  Januar 
bia  April  18^1.  Herausgeg.  von  der  Oeneral- 
varwaltg.  der  kgL  Uuaeen  zu  Berlin.  8°,  38  S. 
BarUa,  Waldaiaaa.  IL  — .  SB. 
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3S>  S4.) 

Bord  »MX. 

BziilleMtOB  def  «ttvrage«  de  peinture,  eculptare. 
arcbitectare.grsmre  et  lUlM»nphle  dM  wttMM 
vivaata  espoees  den«  Im  ■rfima  d*  U  «oeMM 
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Boatoc. 

■Ölet,  J.  B.  Tk»  twmtjr-tMrd  rabibltton  of 

B<MtoD  Art  Chib.  (AflMHfi.  Axt  Bev.  1T.| 
Brealko. 

tehlMrtMhea  MoMnai  dar  lUldandeo  KQnate. 

(Jalirb.  d.  kgL  preaaa.  -»-«g-  «,) 

Brdaael  1880. 

—  Lea  arta  Induatrlela  &  l'ExpuHitioo  uatiunale 
de  1«80.  (Borne  artlatlqiiö.  N««  17  et  18,  1881. 

Anvpr».) 

—  FaBilire,  Tb.  Lrh  art«  dei  uratlf«  &  l'Kxpoal' 
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et  4  pl.  ünixelle«,  jjhutotyp.  E.  Aubry.  L"ou- 

vraj;''  roiii])!.  fr.  :t(.i. 
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C'hambrr)    Lea  Ivoire«  du  Muaee  de  ChamMrr. 
(L  Art  331.) 

Cremona.  ! 

BollettlDo  (II  prlmul  del  Muaeo  piihblU-o  Inlziato  ' 
In  Crcmuna.  potrattu  dal  Kloruale  .Intaicaal  ' 
CremuutBi.  anm  is77— »0.  4",  p.  98.  Crauoiia,  i 
tip.  degll  .luteruiuil  Cretnoneai»,  1880.  " 

—  Catalogo  della  moatra  Indoatriale-artiatiea  *<>■<>  ' 
deUaproTJncladiCremou.  A'^.p.iS.  ~ 
Up.  reraboli. 

—  Cremoua  nel  suol  monumentl  •  ,^ 

l8tlttiztuiil:  guida  della  ciltä.  M*.  &  188.  0m> 
mooa,  Up.  Feasci.  L.  1.  M. 

Draadaa.  i 

—  BtsAagriff  «Bf  die  Verwaltung  der  Dreadanar  t 
OMOilda-Oalarte.  (Angab  Atlg.  Zeit«.  B.  181.)  | 

—  Dia  naoeate  Erweri>uiiK'  <i.t  UkI.  Oemilde-  I 
Oslerie  zn  Dreaden.  (L.  iiiziKor  /.eitg.  Wlssenaoh.  , 
Beiliit'-      s  I  "  I 

—  FünUmann,  K.  \V.  Mltthellnngi-n  anx  der 
Tarwaltnng  .1.t  künl^l.  öir.-utllchpii  BlMiolli.'k 
nDreaden  lu  d«n  Jahren  l«7t;— 1880.  Hfraun- 

auf  Vanmiaaanng  der  Ooneraldireu  tiou  dt-r 
JttalgL  8Maillllui«en  für  Kuuat  nnd  WIeaen- 
aauft  gr.8>,  60.S.  Dresden,  üiirdach.  M  1. 

Battaer,  H.  Daa  küniKl.  Mnm'um  dor  Gyp*- 
abgüaae  m  Drowlcn.  Auf  d  VfranlaHHiing 
*f  '^^      '  Kreo'iou.  Burdactt.  l 

D  ü  H  B  i'  1  il  1 1  r  f. 

Boaeabcra,  .\.    Kiin»t«ewerbllcho  Au«st«'lluug  in 

Düsseldorf  188«.    (ZelUcbr.  f.  blld.  Kunat  7.) 
Ebenfurt. 

llad,  K.  Aua  El>enfiirt.  (Ber.d.Altertli.s.Wiao,XIX.) 
£  d  i  n  b  u  r  g. 

i-  M.  Tbe  ezhtblltaa  of  Iba  Boyal  Bcot. 
Hab  AeadWDj.  <A«ad«iv  ««8i  488.) 
Florani. 

*2S»?*  "«»«iKa.  (Academy 

Frankfurt  a.  IC. 

«tUal'adMa  KunatliMtltat.  (Jabib.d.kCI.BMiui 
Knnataamaduncen  n,  «.)  -»-if««« 

Oaot. 

■■■■oa,  T.  Le  aalon  de  Qand.  Revue  artiatlaue 
»«•  14  •  10,  1880.  ABV«ia.| 
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llne  ArU.    ,  Academy  45«  ff.) 
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Voamaer.  C.   De  aude  meeatera  in  de  aotUaeka 
zuai     N  <iorL  «pactaier,  18.) 

K_a  r  1  K  r  n  h  i\ 

Külitz,  K.  .\us  d'-T  K.niHruii.T  OalJetla,  Bm 

V.  KiLluibach  u.  ukbt  H.  B.  Orten.  «»— i^t^ 
I     zeuimg.  IJter.-BeU.  8-8.) 
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I  -  (;<>lli.'<-UoB  Biacb  k  Celogna.  Umm.  dia  Br 

I       »>"t»#  7.) 
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Köln.   (Zeitacbr.  f.  büd.  Kiuiat,  B.  »Lj 
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\      du  inuwo  <i,   Lill..'.  K",  »  p.    Lille,  laUi.j 
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•~  Can"»  J-  Comjraa.  Leagraadea  oxpoaitlOBa4V> 
j     »er  *  Londrea.  (L'Art  8»  g.) 

i  —  Tba  Rayil  Aeadamy.  (Academy  470  tt.) 
'<  -  Tb»  aiblblUon  of  tbe  oM  mu.sten  at  tte 
!     rojal  aeadomjr.  (Art  Jonrual  N.  Ser  8.) 
~  ••■•rton,  P.  G.   A  akeU'h-b.juk  bv  BuulDg- 
ton  Bt  the  Uritiah  Muaeuni.    (Portfoilu  1M.| 
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Wat«r.Colonra:B«aaBonb«iir>ipletaNa.  iA«a> 

demy  ua.) 
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—  -  Mczzotnji.s  .it  the  BarUagtOB  Fina  Arii 
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1.  u  z<>  r  u. 

Mebenaa,  Th.  t.  Lozema SUbexacbati.  (Au.!, 
schweia.  Altartb.-Kanda  8,) 

L  y  II  u. 

.Mepre.   Lea  niouuinenta  d'Art  de  la  pilaallato 

do  Lyon.   (Revue  du  Llonnala.  IMe.) 

Madrid. 
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uo  la  Expoalclun  naoloual  de  bellaa  artM  de 
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—  Cataloga«  da  la  «islteie  «xpoaltlon  de  pein- 
tarn  |i«r  H«  IL  OMiat,  MM.  DagM.  Fonia, 

—  Chntgata,  omtlftaaria.  W,  n  p.  Parte,  imp. 
Morria. 

—  Catalogue  de  la  trelztöme  expoiitiun  de  la  So- 
eWtrf  dia  aqaanUlalea  ftaB«ala.  1881.  4fi,  U  p. 
«t  S6  «rav.  Paria,  lii^  Joaaaat.  M.  S.  — . 

—  Catalogne  de  Urrea,  broohana  «t  Joaraatix  re- 
tatUk  k  la  Bevolatlim  fkancalM,  dont  la  veute 
aaia  llaa  la  11  Man  1881.  V»,  M  Paria, 
▼olatn.  (Iii  Dom.) 

—  OataloRue  de  platichcii  gruveoa  t-ompuaaut  lo 
foada  de  la  cbalcugrapble  dn  rou»««  national 
da  Lonm  et  doat  la*  4pgnanm  leTeDdeDt  an 
tenatm.  8",  XXIt— 497  p.  Paria,  Imp.  nat. 

—  ("atal".!«'!*?  df'»  aiiuari-llet! ,  «Ii'-"«!!!«,  talil- uux, 
catainpef),  oeiivrtr«  At:  fou  Julf«  Jai'iiu'iiiart  : 
tableaux  et  eatarnpcR  par  dlveni,  etr.,  iiotit  la 
vente  aura  lieu  les  4,  8,  «.  7  et  8  avrIl  1881. 
HP.  TUl— 118  p.  avae  flg.  Paito,  CUmaat. 
(700  nnm.) 

—  ('a'ali.irii'»  cVud  l1i>m\  iI-  livri»«  rar*-»  t>t  prc- 
cieux,  mauiiHiTllM  t>t  üuiiriincK,  cuinpusaiK  I« 
oablaat  da  tra  M.  la  naniula  de  Uauay.  dont 
la  Twita  aara  lleu  le  12  mal  1881  et  loa  deux 
Joaia  aafvuta.  tß,  XTI— IM  p.  Paria,  Imp. 
Cliaiaeroa. 

—  Catttliißiip  et  iloncrlptlon  de«  objets  d'art  de 
rantt<iulte,  du  muyen  üj{o  ot  de  la  renataaance 
expue««  an  nnaea  d«a  TlMmaa  at  da  lliM«! 
de  Cluuy ;  par  B.  dn  Sonmarard.  ff>,  XLIV  et 
690  p.   Pari*.  Imp.  Chalx  etC. 

—  Catalogue  lUuatre  des  oenTrea  d'art  en  uoir 
at  an  blaiw  iMi^ua^ia  dm  In  aa  30  avril  18S1 
dam  taa  falailaa  da  YvA,  avann«  de  l'opera, 
88,  Parfa.  In  expoaitloo.  8*,  8«  p,  «t  grav. 
Paria,  Ubr.  da  1' Axt 


—  Ck^nnetrlerr» ,  Ph.  de.  Le  M\ihee  de«  arla 
•  decuratir«.   ill'  v.  dea  Arta  decor.  13.) 

—  Counjod,  I..  R'  .-eatea  acqnMtloss  da  Mua^a 
de  la  si'uipturo  niudema  au  LoaTT«.  (Qaaetta 

\Xc<i  B.-»rt».  Marx.) 

Dn  Hoat-Koyal,  .V.  Lee  Olortanaaa  antiqattat 

(U-  Pari  14.  AvtH-  tutrodncttoaa  «t  iiotaa  par 
i'aiibc  V.  Duftjur.  H".  XU— 108  p.  aveo  vigo. 
Paria,  Qnantin.   fr.  « 

—  Bzpllcatlou  dea  oimagea  d^  peintare.  actüp- 

tiire,  architecture.  Kraviire  et  Iltbi>t;raiibl«>  däa 
artlatea  vtvants  expoae«  au  Palai»  <ii'!i  champa» 
Elyaeea.  le  i  mal  188L  12',  CVIII  -47»  p. 
Paria.  Imp.  Da  Moufiwa  tt.  fr.  1. 

—  Bzpoaltton  daa  avtlataa  iDd^peadaata.  (Ohrea. 
dw  Art«  16  ft) 

—  «gMaart,  E.  da.  La  VUmui  Vm  artlat». 
8  vaL  18".  T.  L  868  p.,  t.  9,  888  p.  Pari«, 

Cbarpentler.  tt.  1. 

—  Loatalot,  Alfr.  de.  La  coUe«  tloii  Fredcrtc 
Hartmaiiii.    [Caz.  il.  B  -arti,  M.ii.: 

—  Malhonn.  I'arlü  artl«ti<iue  et  mouum'  tital  an 
1T.10.  Lettre».  Tradultea  de  TanRlaia  par 
Philippe  Flureut  de  Futaieiu, reimprimeea  pour 
la  pianitoa  feto,  %w  prMlMe,  aommalraa  at 
aotaa  par  H.  Boanardot  IS".  443  p.  Parle, 
Flnnin-Dldot. 

—  Biagajre,  A.  R.  SIxleme  expoaitlon  de  l'Uulon 
centnla  dea  BaaoxFarta  appüqate  A  llndnatrie. 
(RevTW  Brtlattqae.  Nei  1«  4  16,  1880.  Anveie.) 

—  MOnts,   E    La  ."Il  .  ti.iu  de  taplaaeilaa  da 

M.  Spitzer,    (baz  il.  U.-»rt!».  Avril.) 

—  Notn  e  lies  iMjinfuri'H,  Hmilptnrp«  «'t  ile-snn  ilo 
r<-(:.j|<.-  muderiie  •  ximsi  »  daiiN  loa  galeries  du 
inuKL<-  national  ilii  I.iix  anbourg.  12".  XIX— SSp. 
Parlfi,  linp.  de  Musir^jue»  fr.    Ir.  75. 

—  Lrrol,  P.  Expoaltlona.  Orole  dTniou  artla- 
tlque.    8<>cleie  d'Aqnarelllatea   franvala  «to. 

iL'Art  32S.) 

Paria.    S  al  -lU. 

CatalnKU''  lllnwtre  du  l^alon  de  1H>*1  Cl^  aiinee), 
l  outenaut  euviruu         r>  jirtidii-  tlonn  d'apröa 
deiisiiiii  orlglnaux  il.    artintes,  publle  «oua 
la  direi  tliin  de  F.  O.  Uiirnax.  h",  L.WIII— .147  p. 
ParlM,  Haschet,    fr.  :t 

—  Kaaalt,  L.  Parin  -  Salon  1881.  8^  134  p.  et 
25  grav.  en  phutotypie.   Paria,  Baachet. 

—  Onide  du  Sialon  de  lfc81.  Exposition  dea  ar- 
XMfft  vIvaiitH.  Pelntiire,  aenlptiire,  (jraviire 
«ur  medalUe«  par  niimeroa  d'ordre.  12".  02  p. 
Parin,  Imp.  Uuerin. 

I  —  Impreaatoua  d'un  anatanr  au  Salon  de  I88O1. 
I     8^  88  p.  arao  Tlga.  Pula,  Baaetaet 

'  —  Salon.  l8at»>  B.  La  dcnlptnxa  an  Salon  da 
1880.  8",  n  p.  Paria,  Plön  «t  0.  tr.%—. 

—  Salou  IHKl.    Mpnard,  Rene.    (L'Art  333  fT.) 
~  Pattlv)!!,  M.    The  nabiii  of  ISHI.  (Arademy 

471  n  I 

—  BoaefBalla.  Le  ilalun  de  1881.  (La  nouvelia 
revna,  1.  Ibl.) 

Paria  Waltanaatalinng  18T8. 

—  Krmel.  Le  MatMel  et  lea  Proce<lea  de  la 
papeterie,  dea  telntare«  et  de«  Impreaelons  k 
l'Expoattioa  «alvaraella  lalamatlonala  da  1818 
A  Pari«.  8",  89  p.  Paito,  Imp.  nai  iBappoila 

d«  jury  Intern.) 

I  —  Bartiaet,  £.  L'lmprtmerle  et  la  Ubrairie  k 
l'Expoaitton  aalv.  da  1878  (anlta  at  fln).  (Bibllo» 
grH>lil«  da  la  Pianee,  Ke  11,  duronKtna.) 

—  Baarei,  A.  Vlalte«  a  la  section  blatorirjue  du 
I     nmaä«  du  Trocad^ro  a  l'Expoaition  nnlveraelle 

daPartodfUTS.  8".  asp.  Mona, lav. D««naan«> 
MaaqninitK. 
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—  TenB»r«n,  K.   L'Ait  bb«!«  mi  TroetMio 

(EipuHltiuit  udIv.  d"  Paria,  1876)  IlluatnMona 
photi.Rr.  p»r  E.  Letollicr.  8'\  69  p  l.p  Havre, 
Imp.  Lepeüetlcr.  <Estr.  de  U  Revue  pbotogr.) 

Pomppjl. 

—  Adämi,  W.  H.  D.  Puini>ell  and  Herculauetun, 
tho  Burled  Cltlca  uf  Campanla:  thelr  HiHtor}-, 
Deatructlos,  «od  BaoiBtin.  With  Ea^risRa. 
N«w  «dit.  8*.  p.  SM.  London,  NoImm.  S  •.  •  d. 

Bom. 

—  CarboMro,  A.  Lo  aeuole  d'arti  e  ludustrle 
all'  EapoaUioiM  didattico  uiIoimI*  dl  RomA: 
aato.  e«.  p.  91.  MomIm,  ttfi.  M  Prognotow 

—  Cwr«itl»F.  CatatoRo  delU  bibUotM»  BuMBl- 
SartJ,  parte  prima.  «••,  p.  VU— IfT.  Boai»- 
Flrenze,  tip.  BcnclBt. 

—  Elotepaoi,  R.  Born  tai  WoM  «ad  BiM.  £1M 
Bcblldemng  der  ewigen  Stadt  «ad  d«r  Can* 
pagiuk  Mit  3ft8  (Holzaoluiltt-)rouBtr.  (In  c».  96 
Lfka.)  1.  Lig.  f»,  16  8.  Lolpslg,  Sdunldt  k  Oftn- 
Ibor.  M.  1.  — 

—  nfwtol«  L.  II  Itaoe«  nasloanto  pntotorleo 
ed  otBogiafleo  dl  Bomb:  i^tfn»  wlailoa»  a 
8.  X.  II  »iatetro  doUs  pabbllm  latrailone.  8>. 
pi.  U.  Bonn.  Up.  Br.  Botta. 

—  Mlkfrlal,  A.  Dwcrttloao  dl  tutte  le  oolonae 
od  obellMbl  «bo  trovaaal  aollo  plUM  dl  Bona. 
Cmu.  (Bnoaarottl,  Mogllo  MML} 

Salat'Qaontla. 

—  AlMa,  L.  Lo  Salon  de  Sirinl-giMnIln.  EtndM 
Ol  «fimiiM  de  l'ei^oaltloa  do  la  Soel6t4  da« 
amio  doo  arto.  8*.  46  p.  8atnl*QaMtln.  taip.  de 
la  aoc.  anonrao  dn  Oluwwr.  fr.  1  SO. 

SalntottBOb 

—  4allM«LalbCTllfa»  L.  L'Ait  en  Balatonge  «t 
en  AoBla  (dloetao  do  La  BodMlIo  ft  Balatao). 
T.  1.  4",  40  p.  Tonlonae,  Hobrall,  Durand  ot 
IMpowb. 

Bona 

—  ■ontalvion.  A.  do.  Aatitalttfo  ot  cartoolMo 
do  Im  vUlo  do  toat.  gr.  6*,  M  p.  avoe  int. 
Varia.  Dotatllo.  (Bxtr.  do  la  Oai.  dea  Boans- 
arlo,  1680) 

Bpollo. 

—  riattol,  O.  Ouida  «rttoUfio^todea  dl  Spoilo. 

p  »I.  Foligao,  oUb.  Sparlflla. 

Stuttgart. 

—  KataloK  prorihortaelior,  dor  plantiNchcn  iiud 
der  Oeinilde-äammlUBf  Im  kgl.  llu«euin  der 


blldendeu  Künste  zu  Stnttgut.  •\  NB  Stni^ 
gart«  Metxlar.  M.  1.  -. 

Toledo. 

—  Uodrigaoa  UlfMlt  1^  Ovia  dol  « 
Toledo,  ron  la  deooilpclMt  blrtotteo-oittiilBO 
de  aaa  moaninoBt««.  i^  Till- 166  p.  MadiM, 
Oneata.  6  jr  T. 

TtirlB. 

—  ABgoInccI»  A.  Oaearrwaonl  oalla  ntaaln 
d'arto  aauoa  in  Tortno  nel  1680.  88*,  p.  mn 
et  8001  Torino,  atab.  artiflt.-lotl. 

—  FonoMf  X.  Bnlla  pioTeulenaadl  nn  qnadr» 
del  Tan  Dyck,  conaenrato  aelU  plaacoKca 
TorlBM».  (Cnrioiltk  o  ricerciho  dl  eterla  aib- 
alplna.  FunUta  16.  TorlBo.) 

—  Bleordo*Al1niiB  doUa  Eepooisloae  aademle 
dl  belle  artt  la  ToHao  fl88n|.  4«,  con  60  tu. 
Milano,  fMt.  TlOVCO.   L.  18.  — . 

\e  n «'  d  1 B 

—  Mu!"'<.  elvi.  .,  f  r.u.  <'i-lla  Correr  dl  Veatlla 
NumUinallca  Vouczlau«  4",  p.  Mi.  Tcaeila, 
tip.  KmtHana, 

WiOH 

—  Canifkln«.  It  v  ,  San  Vlttori«.  A  I'rkuudllebt 
lieltrixe  zur  (i'  .si  Iii.  htf  Wieu«  im  XVI  Jahit. 
Mit  eluem  (lith  » i>tadtplane.  Imp.-f».  Heran»«. 
Tom  Oemelnderatbe  der  k.  k.  Beicbafaaapt- 
«ad  BaoMonaatadt  Wien.  4«.  X.  100  S.  Wlaa, 
HSlder.  fl.  8.     ;  mit  rol.  Plan  a.  1«.  — . 

—  FrImM«],  Th.  lutoruaMuuale  phutof{raphlaAe 

A\iMtelluug  im  Oentcrrpirbii>cheu  Muaenm. 
(Zeitschr.  f.  bild.  Kunst.  B.  24. i 

—  Dlf  Jahreiiau«iitclluui;  Im  >Vif'ii*-r  Küoiitlfr- 
b«uiie.    (7,«>»tii<  hr.  f.  bild  Kunst.  U.  27  IT.. 

—  KataloR  «l.T  intoruationalen  phot<igrapht«tb*n 
AuNDtdliiiik'  lia  k.  k.  Oeoterr.  Mu»eum  für 
Kunsit  uud  luduitrle  '2.  Aufl.  mit  Hut 
UelX'rsl.'hf  d.T  wl4  htineron  pbotoKr.  Vorfsbr-u 
uud  deti  Mittbell.  d«r  Auaat«ller.  gr.  9".  XII, 
38  8.  Wien,  TorL  der  pbotogr.  Cotreepondau. 
11.  — .  4«. 

—  DicWiPiicr  M.'.h'l-In.Iimtrio-AuMtellg.  (MtUb. 

d.  tPfhiKil.  Ot'w.-MiiMeuin»  17.) 
Zelt/ 

—  Hech,  K.  V.  r;r.'iflinls.i  ib>r  alten  H»ud».  lirlfl<n 
und  Dni.  5..  in  .l.  r  Ii..i)ilii'rr.-ii-Uibli..tlirl[  zu 
/.filz.  air.i4f»t«?Ut  uiiil  um  fiuom  Vurwurte  zur 
Geschichte  der  Biblluthek  veraehea.  6*,  TU, 
i9  S.  Berlin.  Weidmann.  M.  5- 
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(i.  fhifilkf  ,  l;Mrtiir.,..iiiaiis  '/»'ili«li'in  UTi<i  «lit*        iig-el^tr-mahli'  zu  liroysjfmihl 
AntuH  Sju  ifi/ir,  m  Jugciuii  iitw ick I nii«^  iiihI  «lif  neu«*  RaphaetUttenuir  ST*« 

'l'lKmlor  llaih,  /iir  <  icsrliichte  der  F.r/^i«-s>k  iiiist.    II.    .     .  ,  

'I'/inxior  H(tc}i,  l)n-  ( i ifsserrauiilif  Kliii;^'*-   von    Hreiiifii    411 

A.  lirrtolutti,  Urkiiiidliche  Beitrage  zur  ßio^retph^e  des  Bildhauera  Paulo 

(Ii  M.'iriftiH)   ^ 

B*'riclite  und  Mittluilun|,'en  aus  Sammlungen   und  Jkluseen.,  über  SlMtlielMr 

Kun.Htplle^'e  und  Kestaurationen,  neue  Funde^  toh  Gütkt    ....  M- 
Litteiaturhericht. 

Theorie  und  Tt-rluiik  der  Kunst  

Kunstgeschichte.   Archäologie   .    .  .  .  VI 

Architektur   .         .  4i£ 

Malerei    4r4 
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Litteratur  über  Moteen,  Ansstellaogen,  Kunstinstitate  .      .  C' 
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Herder'sche  Yerlagshandlimg  in  Freibiirg  (Baden). 

Soeben  erschienen  und  durch  alle  BucliluindliiiigeD 
zu  beziehen: 

Kraus,  Dr.  F.  X.,  Synchronistische  Tabellen 
zur  diristlichen  Kunstgeschichte.  Ein  Half. 

lnuh  iür  Studireiide.  gr.  8'*.  (|v  ^  280  S) 
Mark  4.  r)0. 
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